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1.    |lte  ^l^aieu  Ca^fars  bei  C^blenj« 

In  dem  fÜDfteii  und  sechsten  Hefte  dieser  Jahrbücher 
findet  sich  eine  weitläaflige  Abhandlung  des  Herrn  Ofoer^ 
lehrers  Dederich  in  Emmerich^  welche  die  Oertlichkeit  Ton 
Caesars  Sieg  über  die  Usipeten  und  Tenchtherer^  auch  die 
Stelle  der  ersten  Brücke^  die  der  grosse  Römer  über  un- 
sern  Strom  geschlagen^  von  Neuem  in  Frage  zieht.  Zum 
Theil  war  diess  freilich  schon  vorher,  jedoch  nur  flüchtig, 
in  dem  schätzbaren  Büchlein  über  den  Maiengau*)  durch 
Herrn  von  Ledebur  geschehen,  und  zwar  unter  voller  Zu- 
stimmung des  Herrn  von  Sybel  in  unsern  Jahrbüchern  H. 
U.  S.  IM). 

Mich  wundert  diess  in  etwa;  denn  es  gibt  aas  jenen 
Zeiten  nur  wenige  Nachrichten  über  unsere  Gebiete,  die 
so  sicher  sind,  wie  die  hier,  nicht  ohne  Erschütterung  man- 
cher anderen,  sich  ihr  anlehnenden  Thatsachen,  von  Neuem 
bestrittene.  Ich  werde  aber  durch  diese  Erfahrung  daran 
erinnert,  dass  ich  in  den  „Marken^'  jene  Thaten  Caesars 
nur  beiläufig  berührt  hatte,  manche  Bestätigung  der  Wahr- 
heit nur  andeutend,  andere  ganz  übergehend,  und  dass 
icAi,  bliesen  Mangel  woM  fühlend,  zu  derselben  Zeit,  indem 
ich  einem  hohen  Pfleger  der  Wissenschaft,  welcher  da- 
mals dem  Throne  Preussens  sehr  nahe  stand,  jenes  Werk 


♦)  Der  Mayengao  oder  das  Majenfeld,  nicht  Mayfeld.  Eine  blsto- 
risch-geographifiche  Uotertuchaog  von  L.  von  Ledebur.  Berlin, 
1649. 
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zu  überreicheu  die  Ehre  hatte^  eine  besondere^  sorgfaltige  Er- 
örterung derselben  Frage  ansufügen  mich  gedrungen  fühlte. 
Sei  es  mir  nun  vergönnt^  auch  dem  forschenden  Publicum 
mit  angemessenen  Erweiterungen  eine  Arbeit  vorzulegen, 
für  deren  freundliche  Aufnahme  das  Interesse^  welches  sie 
damals  zu  erwecken  das  Glück  gehabt^  mir  eine  durch 
den  Wechsel  der  Zeiten  nicht  geschwächte  Gewahr  ist 


Seit  vielen  Jahren  schon  war  Ariovist  in  dem  mittleren 
Gallien  ansässig,  als  Caesar  durch  Vernichtung  desselben 
dem  Vorrucken  überrheiuischer  Stämme  in  diese  Gegenden 
Einhalt  that^)  In  derselben  Zeit  wurden  mehrere  nord* 
westlichen  Völker  Germaniens  durch  den  Stamm  der  Sue- 
ven  hart  bedrängt  Die  Ubier^  damals  Lahnbewohner,  be- 
gannen schon,  den  Sueven  zu  erliegen;  die  Usipeten  und 
Tenchtherer  aber  musten,  um  der  Bedrängnis,  die  den 
Feldbau  hinderte,  zu  entgehen^  ihren  bisherigen  Wohn- 
sitzen entsagen;  sie  wanderten  weit  durch  Deutschland 
umher  drei  Jahre  lang,  welchen  Zeitraum  Caesars  Gewalt 
und  Klugheit  zur  Unterwerfung  Galliens  benutzte. 

Er  war  den  Winter  über  in  Italien**)^  als  ihm  die 
Nachricht  kam,  die  Usipeten  und  Tenchtherer  seien  in 
grosser  Menge  über  den  Niederrhein  gedrungen***),  ein 
Begebnis,  von  welchem  Caesar  bei  der  Neusucht  und 
Leichtfertigkeit  der  Gallier  die  schlimmsten  Folgen  fürch- 
tete f). 

Der  nähere  Hergang  der  Sache  war  aber  dieser.  Auf 
ihrer  Wanderung  stiessen  jene  germanischen  Stamme  auf 
eine  menapische  Völkerschaft«  welche  auf  beiden  Rhein- 


♦)  B.  6.  I,  58.  8. 
«*)  B.  6.  IV,  6.  s. 
♦♦♦)  B.  G.  IV,  I. 

t)  B.  6.  rv,  a. 
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ufern  im  Klcvischen  ansässig  war.  Sofort  verscheuchte 
der  Schrecken  einer  solchen  Schaar  die  Menapier  aus  ihren 
ostrheinischen  Gebieten;  jenseits  erst  leisteten  sie  Wider- 
stand^ und  hinderten  den  Uebergang  der  Feinde.  Darum 
griffen  diese  zu  einer  Kriegslist.  Als  ob  sie  znr  Heimat 
soröckwanderten^  entfernten  sie  sich  drei  Tagereisen  weit^ 
bis  die  Menapier  getrost  ihre  ostrheinischeu  Sitze  wieder 
eingenommen  hatten;  dann  aber  legten  die  Reiter  in  einer 
einzigen  Nacht  den  ganzen  Weg  wieder  zurück,  machten 
Alles  nieder,  und  mit  den  erbeuteten  Schiffen,  ehe  die 
jenseitigen  es  ahnten^  überschritten  sie  den  Strom ^  und 
eroberten  das  ganze  Gebiet  Omnibus  eorum  aedificiis 
occupatis,  reliquam  partem  hiemis  se  eorum  copiis  aluer unt*). 
Ob  sie  die  Menapier  auch  auf  dieser  Rheinseite  getödtet 
haben^.sagt  Caesar  nicht.  Allein,  da  sie  die  Bevölkerung 
des  anderen  Ufers  nicht  schonten,  und  da  sie  auch  hier 
Haus  und  Habe  der  Besiegten  in  Besitz  nahmen,  so  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  rheinischen  Menapier, 
sofern  sich  nicht  einige  durch  Flucht  retteten,  in  diesem 
Kriege  gänzlich  vernichtet  worden  sind**). 

Ueber  die  Oertlichkeit  dieses  Ereignisses  ist  kein 
Zweifel.  An  beiden  Ufern  des  Rheins  wohnten  diese 
Menapier;  an  dem  noch  ungetheilten  Strome***);  aber 
dennoch  am  Niederrhein,  non  longe  a  mari,  quo  Rhenus  iu- 
fluitt);  sie  wohnten  jenseits  der  Eburonen^  welche  damals 
grösstentheils  zwischen  Maas  und  Rhein  und  namentlich 
im  Kölner  Lande  Sassen  ff).     Dadurch  sind  ganz  deutlich 


*)  B.  6.  IV,  4. 

**^  Marken  S.  88.  ff.,  S.  88.  ff. 
♦**)  B.  B.  IV,  4. 
t)  B.  G.  IV,  1. 

tt)  B.  e.  IV,  e.  Marken  S.  89.  *  ff.  Herr  Dederich  in  Emmerich 
setzt  (S.  858}  den  Cebergang  genau  in  die  Gegend  der  Stadt 
Enunerich;  man  sieht  nicht  recht,  warum. 
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dio  Gegenden  um  die  Mündung  der  Lippe  als  nenapische 
bezeichnet.  Hier  ist  noch  bis  zu  dem  heutigen  Tage  ein 
ostrheinischer  Landstreifen,  welcher  der  Bevölkerung 
nach  von  dem  inneren  Laude  absticht^  Franken  sitzen  am 
Rheine,  sie  hinderten  den  Sachsenstamm ,  der  doch  gans 
nahe  ist,  irgend  den  Strom  zu  berühren.  Dieser  fränkische 
Rheinsaum  ist  wahrscheinlich  das  ostliche  Gebiet  der  Me- 
napier;  nicht  als  ob  die  Bevölkerung  noch  irgend  dieselbe 
wäre ;  aber  bedeutende  Gränzen  vererben  sich  leicht;  als  der- 
jenige deutsche  Stamm,  den  wir  den  sächsischen  nennen, 
Westfalen  einnahm,  da  blieb  ihm  jener  Rheinsaum  fremd; 
der  hatte  wohl  einen  andern  Herrn,  hätte  eine  besondere 
sächsische  Eroberung  erfordert,  die  niemals  geschehen  ist 
Halten  wir  dieses  vor  Allem  fest,  dass  die  Tenchtherer 
und  Usipeten  die  ersten  Monate  des  Jahres  55  in  den 
Sitzen  der  klevischen  Meuapier  sassen.  Caesars  Heer 
stand  damals  im  westlichen  Gallien,  namentlich  in  den 
Landen  der  Aulerci  und  Lexovii*},  im  Süden  der  Nieder- 
loire. Caesar  begab  sich,  da  er  den  Einbruch  der  Ger-> 
manen  vernahm,  früher,  als  gewöhnlich,  aus  Oberitalieti 
zu  dem  gallischen  Heere.  Als  er  dort  ankam,  erfuhr  er, 
dass  einige  Staaten  Galliens  Gesandte  zu  den  siegenden 
Germanen  geschickt  hatten  mit  der  Einladung,  das  Rheinufe 
zu  verlassen,  man  werde  dort  all  ihren  Forderungen  Ge- 
nüge leisten.  Dadurch  ermuntert  (qua  spe  adducti)  brei- 
teten sich  wirklich  die  Germanen  schon  weiter  aus,  und 
waren  schon  bis  in  die  Gebiete  der  Eburones  und  der 
Condrusi,  welche  Clientcn  der  Treviri  sind,  vorgedrungen ; 
das  heisst  in  heutiger  Sprache:  auf  dem  Wegein  das  innere 
Frankreich  waren  sie  schon  in  die  Gebiete  von  Köln,  Lüt- 
tich und  Namür  gelaugt.  Die  Angabe  treviriseher  CIteutel 
bezieht  sich  nur  auf  die  Condrusi^  Nachbarn  der  Treviri^ 


*^  B.  G.  III,  29. 
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sfidlich  von  Luttich  am  Fusse  der  ArdciiDen*).  Hier  also, 
das  tat  gewis,  atandeo  die  Fremden  9choay  als  Caesar  bei 
dem  Heere  ankam ,  ja  die  Nachricht  von  ihrer  Ankunft  in 
diesen  Gegenden  war  damals  schon  bei  dem  Heere,  Was 
Ihat  nun  Caesar?  Er  veranlasste  eine  Versammlung  der 
Forsten  GaBiens,  stellte  sioh  in  ihrem  Kreise^  als  wisse 
er  nichts  von  den  Verhandlungen  mit  den  Germanen ,  be- 
gehrte von  ihnen^  nachdem  er  die  Gemüther  besänftigt  und 
befestigt,  berittene  Hilfsschaaren,  und  bcschloss  den  Krieg 
gegen  die  Germanen.  Kriegsvorr&tbe  wurdon  besorgt,  die 
galUscben  Reiter  ausgehoben;  dann  brach  Caesar  auf^  in 
diejenigen  Gegenden  zu  ziehen  9  wo  die  Germanen  damals 
standen;  iter  in  ea  loca  facere  coepit,  quibus  in  locisesse 
Germanos  audiebat.  Es  ist  deutlich,  dass  die  Germanen, 
welche  vor  Caesars  Ankunft  bei  dem  Heere  zu  den  Ebu- 
ronen  and  Condrusern  gelangt  waren,  nun^  nachdem  Caesar 
den  Heereszug  sorgfältig  vorbereitet  hatte,  auf  ihr^r  Wan-» 
derong  zu  denjenigen  Völkern,  von  welchen  sie  gerufen 
worden,  weiter  vorgeruckt  sein  muaten.  Und  allerdings 
ist  dieser  Sachlage  auch  das  Wort  audiebat  entsprechend; 
Caesar  brach  auf  gegen  diejenige  Gegend^  die  man  ihm 
bezeichnete  (nicht,  die  man  ihm  bezeichnet  hatte) 
ab  den  Standort  der  Germanen**).  Fragen  wir  nun,  wo- 
hin die  Germanen  ans  dem  Laude  der  Ebiirones  und  Condrusi 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gelangt  sein  mustenl  Zu 
den  Trevirem,  welche  die  Eburonen  und  die  Condruser 
von  den  eigentlich  gallischen   Völkern  trennten.     Caesar 


^  JMATken  S.  50.  ff. 

**^  Ben  Dederich  sucht  das  audiebat  dadurch  ^0  cDtkräften,  dass 
er  es  auf  die  wiederholten  Erkundigungen  und  Nachrichten  be- 
sieht, die  Caesar  auf  dem  Wege  eingebogen  (8.  255.).  Wo  er 
borte,  dass  der  Feind  stände,  dahin  wandte  sich  das  aufbre«- 
efcende  Heer,  iter  fkcere  coepit. 


—    6     — 

sagt  diess  nicht,  aber  Dio  Cassias*}  bezeugt  aasdrueklich, 
dass  die  Germanen  in  das  Land  der  Treviri  eingefallen 
waren  ^  und  dass  Caesar  hier  mit  ihnen  zusammentraf. 
Welchen  Weg  nahm  aber  dann  Caesar?  Ohne  Zweifel 
zog  er  in  der  Richtung  der  grossen  Strasse  von  Paris  über 
Rheims  nach  Trier.  Dieser  Weg  muste  einem  Theile  des 
Heeres  schon  bekannt  sein;  denn  schon  in  dem  vorigen 
Jahre  war  ebenfalls  aus  dem  westlichen  Gallien  über  Rheims 
der  Legat  T.  Labienus  zu  den  befreundeten  Trevirern  ge- 
zogen^ um  einen  Rheiuübergaug  von  Germanen  zur  Unter- 
stützung der  Belgier  zu  verhüten**).  Dass  Caesars  Zug 
wirklich  diese  Richtung  zu  dem  Gebiete  der  Trevirer  hatte, 
wird  zunächst  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  die  Ubier, 
welche  die  Lahngegenden  bewohnten,  und  nur  durch  den 
Rhein  von  jenen  geschieden  waren,  ihm  Gesaudtupntgegeu- 
schickten  mit  der  Bitte,  er  unöge  sie  gegen  die  Bedran- 
gnngen  der  Sueven  schützen***),  zum  mindesten  durch  den 
Schrecken  seines  Namens,  indem  er  bei  ihnen  den  Rhein 
fiberschrittet).  Die  Ubier,  die  bekanntlich  nachher  in  das 
rheinische  Gebiet  der  Eburonen  eingerückt  sind,  waren 
damals  im  Besitz  der  nassauischen  Lande.  Ohne  Zweifel 
wird  die  Gränze  der  Treviri  und  Eburones  (später  der 
Ubii)  noch  in  den  Dioecesan-Gränzen  von  Köln  und  Trier 
erkannt     Ungefähr  entsprechend  dieser  war  jenseits  des 


*^  XXXIX,  47.  Herr  Dederich  rerachtet  das  Zeagnis  Dio's,  der 
nur  einen  nüchternen  Auszug  aus  Caesars  Commentarien  gebe 
(S.  2540*  Aber  dieser  Einwand  ist  weder  ganz  gegründet,  nocb 
ist  er  treffend.  Dio  fügt  manches  Einzelne  aus  anderen  Quellen 
hinzu  (z.  B.  über  die  Unterhandlung  Caesars  mit  den  Germanen) 
und  auch  ein  blosser  Auszug,  wo  er  auf  tieferer  Kunde  beruht, 
mag  uns  zur  Belehrung  dienen. 
**^  B.  6.  11^  85.  ni,  11. 
***)  B.  G.  IV,  8. 

+)  B.  G.  IV,  16. 
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Hneim  zu  Caesars  Zeit  die  Scheide  der  Sygambri  und 
Ubii;  jene  wohnten  jenseits  der  Ebnrones,  diese  jenseits 
der  Treviri,  Man  wird  wenig  fehlen^  wenn  man  die  heu- 
tige Sdieide  oberdeutscher  und  niederdeutscher  Zunge 
(trotz  allem  Wechsel  der  Bevölkerung)  am  linken  Ufer 
als  eburonisch-trevirische^  am  rechten  Ufer  als  sygambrisch* 
ubische  Gränze  fiir  die  Zeiten  Caesars  annimmt.  Doch 
diene  dieses  nur  zur  Verständigung  und  als  Wink  für  weitere 
Forschung,  Sicher  und  unbestreitbar  ist  hier  nur  das 
Allgemeine. 

Was  that  nun  Caesar^  als  er  zuerst  mit  den  Usipeten 
und  Tenchtheren  zusammentraf?  Bis  auf  wenige  Tagzuge 
war  er  dem  Heere  genaht^  als  Gesandte  zu  ihm  kameui 
deren  Vortrag:  ^^die  Germanen  begännen  nicht  den  Krieg 
mit  dem  römischen  Volke  ^  doch  mieden  sie  auch  nicht^ 
wenn  man  sie  reize^  den  Kampf;  jedem  Angriffe  zu  wi- 
derstehen^ nicht  durcH  Bitten  auszuweichen^  das  sei  die 
Erbgewohnheit  ihres  Volkes;  doch  bekenne  man,  dass  man 
ungern  eingedrungen  sei^  als  vertrieben  aus  der  Heimat. 
Wolle  Rom  ihr  Wohlwollen^  so  könne  es  sich  nutzliche 
Freunde  erwerben;  es  möge  ihnen  Land  zutheilen  oder  das 
eroberte  lassen.  Nur  denSueven  ständen  sie  nach^  denen 
unsterbliche  Götter  nicht  gewachsen  sein  möchten,  sonst 

* 

trüge  die  Erde  keinen,   den  sie  nicht  besiegen  könnten/^ 

Caesar  antwortete  ihnen^  was  er  grade  dienlich  achtete, 
und  schloss  mit  der  Erklärung:  ,,mit  ihnen  sei  ihm  kein 
Friede  möglich,  so  lange  sie  in  Gallien  weilten;  auch  wi- 
derstreite sichf  dass  wer  sein  eigen  Gebiet  nicht  zu  schätzen 
vermöge,  ein  fremdes  erobere.  Ueberdiess  sei  in  .Gallien 
kein  Land  frei,  über  welches  ohne  Unrecht,  zumal  für  sol- 
che Menge,  verfugt  werden  könne.  Doch  möchten  sie  sich, 
fugte  er  hinzu,  in  dem  Gebiete  der  Ubier  niederlassen, 
deren  Gesandte  grade  bei  ihm  seien,  Schutz  erbittend  ge- 
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geo  die  Bedrackungeo  der  Saeven;  er  werde  daza  dieEiD-> 
williguug  der  Ubier  erlangeü^^*)* 

Die  Gesandten  der  Germanen  aa^en,  aie  würden  die* 
aes  den  Ihrigen  melden,  und  nach  Berathung  der  dache, 
nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  \rieder  bei  Caesar  erscheinen**)» 
Dieser  liess  sich  nicht  bewegen  seinen  Zug  zu  hemmen- 
als  die  Gesandten  zuräckkehrten,  war  er  dem  Feinde  bis 
auf  zwölftausend  Schritte  genaht.  Die  Gesandten  baten 
erst  inständig,  dass  er  Halt  mache,  dann,  dass  er  wenig- 
stens den  Reitern  der  Vorhut  den  Kampf  untersagen  lasse; 
er  solle  ihnen  Zeit  lassen,  Gesandte  zu  den  Ubiern  zu 
schicken ;  wenn  deren  Häupter  und  Vorsteher  ihnen  eidliche 
Versicherung  gegeben^  so  würden  sie  Caesars  Vorschlag 
annehmen.  Eine  dreitägige  Frist  möge  er  ihnen  zu  diesem 
Geschäfte  gewähren***). 

Da  die  Sitze  der  Ubier  in  den  Lahngegenden  waren, 
so  ist  aus  den  vorstehenden  Angaben  von  neuem  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  zu  entnehmen,  dass  die  Tenchtherer  und 
Usipeten  mit  Caesar  in  den  Rheinlauden  der  Treviri  zusam- 
mentrafen. Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  den  Ge- 
sandten und  den  Grossen  des  ubischeu  Landes  muste,  wenn 
wir  auch  annehmen  wollen,  dass  der  Landtag  der  Ubier  schon 
versammelt  war,  einige  Zeit  hinnehmen;  der  Weg  bis  zu  den 
Ubiern  muste  also  ein  sehr  geringer  sein,  damit  die  Gesandten 
in  drei  Tagen  nach  Vollendung  des  ganzen  Geschäftes  zu 
Caesar  zurückkehren  konnten.  Ob  es  den  Gesandten  Ernst 
war  mit  jenem  Völkervertrage,  Oder  ob  sie  nur  Caesar  zu 
dreitägigem  Stillstände  bereden  wollten,  kommt  dabei  gar 
nicht  in  Betracht)  denn  das  ist  unzweifelhaft,  dass  ihnen  selir 
viel  daran  lag,  deil  Stillstand  zu  erwirken;  und  wiehätlen 

«)  B«  G.  IV,  8. 

**)  B.  e.  IV,  9. 

♦♦♦3  B.  G.  IV,  11, 


_    9    - 

•ie  gfaidbea  konncD)  mit  dem  Vorwande  der  Sendung  zu 
den  Ubiern  Caesar  zu  täutfchen^  wenn  die^e  Sendung  in  drei 
Tagen  unmöglich  zu  bewirken  war?  Das  konnte  den 
Ramem  um  so  weniger  fremd  bleiben^  da  ja  auch  der 
Ubier  Gesandte  Caesar  begleiteten^}. 

Wahr  ist^  Caesar  behauptet  selbst^  er  habe  den  Ge- 
sandten nicht  geglaubt.  Er  hatte  in  Erfahrung  gebracht^ 
das6  ein  grosser  Theil  ihrer  Reiter  einige  Tage  vorher, 
um  Beute  zu  machen  und  Vorräthe  einzubringen  ^  in  das 
Land  der  Ambivarcti  aber  die  Maas  entsandt  worden  Die> 
ser  Reiter  Räckkehr,  argwöhnte  Caesar^  wolle  man  abwar- 
ten und  nur  darum  suche  man  Aufschub*^). 

Die  Thatsache,  welche  uns  hier  gemeldet  wird,  stimmt 
▼oHkommen  zu  unserer  bisherigen  Auffassung«  Von  dem 
Klerer  Lande  her  brachen  die  Fremden,  aufgefordert,  ge- 
gen das  innere  Gallien  vorzurücken,  in  das  Gebiet  der 
Eburones  und  Condrusi  ein^  das  ist,  über  die  Länder  zwi- 
schen Maas  und  Rhein  bis  zum  Gebiet  der  Treviri  ergoss 
sich  der  Raubzug;  hiervon  erhielt  Caesar  Nachricht,  als  er 
beim  Heere  ankam.  Nachdem  diese  Gebiete  geplaudert 
waren,  warf  sich  der  Schwärm  in  das  Land  der  Treviri; 
von  diesem  Einfalle  gelangte  die  Kunde  zu  Caesar,  da  er 
nach  vollendeten  Rüstungen  mit  dem  Heere  aufbrach.  Da- 
mm sagt  Florus  in  Bezug  auf  diesen  Krieg,  dass  die 
Treviri  bei  Caesar  über  einen  neuen  germanischen  Einfall 
gdüagt  hätten.  Dadurch  wird  das  audiebat  in  Cap.  7 
ganz  klar*  Die  mit  den  Römern  befreundeten  Treviri  hat- 
ten ihm  gemeldet,  dass  die  Germanen  nun  in  ihr  Land 
eingefallen.  Man  liest  zwar  Tencteri  statt  Treviri  in  jener 
Stelle;  aber  der  Schreibfehler  ist  sehr  begreiflich  und  un- 
zweifelhaft, da  ja  die  Tencteri  selbst  die  Germani  sind. 


*)  Vgl.  Herrn  Dedericks  Aufamiz  8.  t5S, 
*♦)  B.  6.  IV,  9. 
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über  welche  geklagt  wurde*}.  Während  aber  das  ger- 
manische Heer  in  den  Rheingauen  der  Trerirl  lagerte, 
wurde  eine  Reiterschaar  über  die  Maas  gesandt^*};  sehr 
begreiflich;  denn  es  war  klug^  auf  dem  Zuge  zu  den  binoen- 
gallischen  Stämmen  (z.  B.  den  Senonen^  Carnuten^  so  lan- 
ge, wie  möglich,  sich  an  den  heimatlichen  Strom  anzulehnen, 
wo  man  auch  noch  Verstärkungen  vom  andern  Ufer  her 
erwarten  durfte;  aber  ein  einzelner  Raubzug  in  übermaasi- 
sehe  Striche  war  dadurch  nicht  ausgeschlossen ;  ganz  ähn- 
lich sehen  wir  später  die  Sygambrer  bis  nach  Tongern 
vordringen,  um  Beute  zu  machen**^). 

Caesar  also  gewährte  den  dreitägigen  Aufschub  nidit; 
er  willigte  jedoch  ein,  an  jenem  Tage  nur  noch  4000  Schritte 
der  Wasserversorgung  wegen  vorzurücken.  Dahin  moch- 
ten sie  am  folgenden  Tage  möglichst  zahlreich  zu- 
sammenkommen, damit  er  über  ihr  Begebren  erkenne.  Un- 
terdessen sendet  er  zu  den  Fuhrern  der  Vorhut,  mau  solle 
den  Feind  nicht  necken,  etwaige  Angrifl^e  aber  aushalten, 
bis  er  mit  dem  Heere  nachgerückt  sei.  Aber^die  Grerma- 
nen,  nur  800  Reiter  (denn  die  Maasabtheiluug,  so  hören 
wir  noch  einmal,  fehlte  noch  immer),  wie  sie  kaum  die 
römischen  Reiter^  an  Zahl  5000,  erblicken,  stürmen  heran 
und  verwirren  die  Römer.    Da  diese  noch  einmal  zu   wi- 


*)  Herr  Dederich  sagt  S.  850.  Note :  „So  CTrevirl)  lese  ich 
mit  MüUer  anstatt  Tencteri:  der  Feind  war  ja  ins  Gebiet  der 
Clienten  der  Trevirer  eingefallen;  daher  der  Trevirer  Klage  bei 
Cäsar/'  Wenn  man  die  Wabriieit  durchaus  nicht  sehen  will, 
verfallt  man  auf  solche  Ausfluclite.  Vgl,  B.  G.  VI,  SS,  fer- 
ner lYy  15. 

**)  Auch   ich  kann  Herrn   Seul  nicht   beipflichten,    der  hier  für 
Mosa  Mosella  liest. 
***)  B.  G.  VI,  85,  SS.  VgL  wegen  Ambivareti  auch  Ambianl^  Ambio- 
rix,  femer  Yaretum,  Vareti  bei  Namür^  meine  Abhandlung  über 
Germani  S.  tf. 
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derstehen  versachen^  schwingen  sie  sich^  ihrer  Sitte  ge- 
mäss^ vom  Rosse ^  darchbohren  die  feindlichen  Pferde, 
werfen  einige  Reiter  nieder,  verscheuchen  die  übrigen,  und 
erregen  einen  solchen  Schrecken,  dass  erst  im  Angesichte 
des  ganzen  Heeres  die  Fliehenden  wieder  hielten«  Vierund- 
siebenzig  Römer  waren  gefallen. 

Von  nun  an  glaubte  Caesar  keine  Gesandte  mehr  hö- 
ren, keine  Bedingungen  von  Feinden  annehmen  zu  müssen, 
welche  durch  Trug  und  Fallstricke,  trotz  ihrer  Bitte  um 
Frieden,  selbst  den  Krieg  begonnen  hätten.  Seine  Absicht, 
in  irgend  euier  Weise  der  Gefahr  zu  entrinnen,  wurde 
durch  das  Zutrauen  der  Germanen  gefordert.  Früh  am 
nächsten  Tage,  so  erzählt  er,  führte  dieselbe  Treulosigkeit 
und  Heuchelei  die  Feinde  in  grosser  Zahl,  mit  Einschluss 
aller  Fürsten  und  Aeltesten,  in  das  Lager,  zunächst,  um 
angeblich  sich  zu  rechtfertigen  wegen  des  Treffens,  wel- 
ches gegen  die  Absprache  und  ihr  eigenes  Begehren  ge- 
liefert worden,  dann  auch  um,  wo  möglich,  durch  Täu- 
schungen einen  Stillstand  zu  erwirken. 

Caesar,  der  Gelegenheit  froh,  Hess  sie  in  dem  Lager 
aufhalten,  führte  selbst  das  ganze  Heer  hinaus,  Hess  aber 
die  Reiter,  weil  er  sie  durch  das  Treffen  entmuthigt  glaubte, 
den  Nachzug  bilden.  In  dreifacher  Schlachtreihe  gelangte 
er,  da  er  achttausend  Schritte  eilig  zurückgelegt,  zu  dem 
feindlichen  Lager,  ehe  die  Germanen  etwas  wahrnehmen 
konnten.  Alles  vereinigte  sich  nun,  eine  jähe  Furcht  über 
diese  zu  verbreiten,  draussen  das  plötzliche  Vordringen  des 
Feindes,  drinnen  die  Abwesenheit  der  Führer  und  ein  Drang, 
der  nicht  zu  Berathung,  noch  zu  Bewaffnung  Zeit  Hess. 
Sollte  man  hinaus  dem  Feinde  entgegen?  oder  bleibend 
das  Lager  vertheidigenV  oder  Rettung  suchen  durch  Flucht? 
Alles  war  in  Verwirrung.  Als  die  Römer  an  dem  Schreien 
nnd  Rennen  die  Furcht  des  Feindes  erkannten,  wagten  sie, 
durch  den  Vorfall  des  letzten  Tages  ergrimmt,  in  das  La« 
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ger  einzabrccbcn.  Was  sieh  sohnell  bewaffnen  konnte, 
leistete  einigen  Widerstand,  und  lieferte  zwischen  Wa- 
gen und  Tros  ein  Treffen.  Die  Schaar  der  Kinder  und 
Frauen  aber  (denn  mit  Weib  und  Kind  war  man  ausge- 
wandert und  über  den  Rhein  gekommen)  begann  allmälig 
zu  fliehen.    Ihre  Verfolgung  trug  CaesAr  den  Reitern  auf« 

Kaum  hörten  die  Germanen  in  ihrem  Rücken  das 
Angstgeschrei  und  sahen  die  Ihrigen  der  Ermordung  preis- 
gegebeui  da  warfen  sie  Waffen  und  Feldzeichen  von  sich 
und  stürzten  aus  dem  Lager  hinaus.  Und  als  sie  bei  dem 
Zusammenflusse  von  Mosa  und  Rhenus  anlangten,  wo 
die  Hoffnung  der  Flucht  schwand ,  fielen  viele  unter  dem 
Schwerte,  während  die  übrigen  sich  in  den  Fluss  warfen, 
und  durch  Schreck,  Ermattung  oder  durch  die  Strömung 
zu  Grunde  giengen.  Die  Römer,  deren  keiner  gefallen^ 
wenige  verwundet  waren,  zogen  nach  dem  Schrecken  eines 
solchen  Krieges  (430^000  Köpfe  zählten  die  Feinde)  ruhig 
in  ihr  Lager  zurück. 

Dieses  ist  offenbar  die  {lauptstelle  für  die  Erforschung 
der  Oertlichkeit.  Das  Lager  der  Germanen  war  nahe 
beim  Rheine.  Denn  das  Kommen  der  Fürsten  und  Aelte- 
sten  zum  Römerlager,  die  Rüstung,  der  Zug  Caesars 
gegen  die  Germanen,  dejr  Kampf  vor  und  iu  dem  Lager 
derselben,  die  Verfolgung  der  Fliehenden  bis  zum  Strome^ 
dann  nach  vollendetem  Raub  uud  Blutbad  die  Rückkehr  in 
das  Lager  —  alle  diese  Thaten  fallen  nach  Caesars  Er- 
zählung in  die  Frist  eines  einzigen  Tages.  Eine  Entfer- 
nung bezeichnet  er,  den  Abstand  der  beiden  Lager;  die- 
ser betrug  achttausend  Schritte,  volle  drei  Stunden;  daraus 
lasst  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  der  andere  Ab- 
stand, der  des  germanischeu  Lagers  von  der  Strom  Ver- 
bindung, nicht  bedeutend  gewesen  sei. 

Bei  der  Mündung  der  Mosa  in  den  Rhenus  (ad 
confluentem  Mosae  et  Rheni)  endete  die  Flucht  Iu  diesen 
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Worten  liegt  eine  Zweideutigkeil  oder  ein  Irrthanu  Eine 
Möodongii'fder  Hosa  (Maas)  in  den  Rhein  gibt  es  nicht; 
and  Caesar  wuste  aaoh,  dass  nicht  die  Mosa  in  den  Hhein^ 
sondern  ein  Arm  des  Rheines  in  die  Hosa  mände;  er 
hatte  unmittelbar  vorher  dieses  Verhältnis  von  Haas  und 
RlieiD  sorgfältig  dai^esteiit,  als  er  des  Streifzages  einer 
feindlichen  Schaar  über  die  Mosa  gedachte  *>  Es  Hesse 
sich  nun  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Mosella  früher 
Mosa  genannt  wurde,  doch  wahrscheinlich  hätte  dann 
Caesar  die  eine  Mosa  von  der  andern  sorgfältig  unter- 
schieden. Das  Natürlichste  ist,  anzunehmen,  dass  Caesar 
Moselia  schrieb,  dass  aber  frühzeitig  für  Mosella  Mosa 
sich  eiageschlichea,  weil  die  Abschreiber  keine  Moseila 
kemien  mochten,  die  Mosa  aber  unmittelbar  vorher  genannt 
wordea  war.  Aehnlich  hat  sich  in  denselben  Commentaren 
für  Sabis  der  bekanntere  Name  Scaldis  eingeschlichen. 
Dass  die  Stätte  des  Zusammenflusses  von  Mosel  und  Rhein 
gemeint  sei,  dafür  zeugt  auch,  dass  die  Römer,  ohne 
Zweifel  älterem  Gebrauche  folgend,  diese  Stätte  immer 
Confluentes  genannt  haben,  und  dass  dieselbe  Benennung 
in  dem  Namen  Cobicnz  noch  he^te  fortbestehet  Diese 
Annahme  stimmt  überdiess  zu  allem,  was  wir  bisher  er- 
fahren haben,  namentlich  dazu,  dass  Dio  Cassius  das  Land 
der  Treviri  als  Schauplatz  des  Kampfes  bezeichnet,  und 
dass  nach  jener  wohl  unbestreitbaren  Auffassung  von  des 
Floros  Meldung  die  Treviri  ds  waren,  welche  Caesar  zu 
Hilfe  gerufen.  Derselbe  Florus  aber  euthält  den  beleh- 
renden Zusatz:   aus  eigenem  Antriebe  (das  istj   nachdem 


♦3  Eiaige  hftbea  das  ^aae  sduite  Capüel  verworfen,  ans  laneren 
«IUI  ftwMren  Cninden.  StaU  Unrishtlges  an  entbalten,  gibt  es 
Ten  E«s(6adea  Nachricht,  die  zur  Zeit  der  späterea  Römerkriege 
deä  ver&aderi  hatten.  Den  Zusammenhang  aber  stört  es  keines- 
wegs; Tielniehr  möchte  sich  das  eilfte  Capitel  nicht  wohl  un- 
mittelbar dem  nennten  anfügen  lassen. 
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der  Zweck  des  Zuges  zu  den  Treviri  erreicht  war)  sei 
Caesar  daun  über  die  Mosel  gezogen  und  über  den  Rhein. 
Hie  vero  iam  Caesar  ultro  Mosuiam  navali  ponte  transgre- 
ditur^  ipsunique  Rhcnum.  Mag  es  wahr  sein,  dass  die 
Handschriften  nicht  Mosuiam  lesen  ^  sondern  theils  Massi- 
iiam,  theils  Mosellam,  theils  auch  Mosam;  so  macht  uns 
dieses  Schwanken  in  der  Auffassung  eines  wenig  bekannten 
Namens  nicht  irre.  Fassen  wir  nur  die  Darstellung  des 
Florus  in  ihrem  Zusammenhange  auf.  Sed  prima  contra 
Germanos  illius  pugna,  iustissimis  quidem  ex  causis,  A  e  d  u  i 
enim  de  incursionibus  eorum  querebantur.  (Nun 
wenige  Worte  über  den  Kampf  mit  Ariovist.)  Iterum  de 
Germano  Treviri  (nicht  Tencteri)  querebantur.  Den  nuu 
folgenden  Kampf,  au  dem  wenig  zu  loben  war,  übergeht 
Florus  ganz.  Nachdem  er  zwei  Züge  berührt,  die  Caesar 
auf  gallische  Bitte  unternommen,  geht  er  zu  dem 
dritten,  den  er  aus  eignem  Antriebe  beschlossen  hat. 
Caesar  setzt  über  Mosel  und  Rhein,  und  sucht  den  Feind 
in  den  hcrcynischen  Wäldern*}. 

Florus  Meldung  ist  sehr  schätzbar.  Caesar  kam  über 
den  Hundsrücken  nach  Coblenz,  das  Lager  der  Germanen 
war  auf  den  Höhen  bei  Stolzenfels,  die  Unglücklichen  flohen 
in  den  engen  Winkel  der  Moselmündung,  anders  konnten 
sie  nicht  fliehen,  hier  aber  war  weitere  Flucht  unmöglich; 
daher  warf  sich,  wer  konnte,  in  den  Strom*^}.  Aber  Caesar 


^3  Hierdurch  schon  widerlegt  sich  yollkommeo,  was  Herr  Dederich 
S.  267,  behauptet,  dass  auch  Florus  die  Maas  meine,  und  zwar 
den  Zug  Caesars  über  die  niedere  Maas  bespreche,  der  Cangeblich) 
dem  Kampfe  mit  den Usipeten  und  Tenchtheren  vorhergegangen. 
**")  Wäre  das  Lager  am  linken  Mosel ufer  gewesen,  so  mnsCen  die 
Germanen^  da  auch  in  der  Ueberraschung  die  meisten  dahin  fliehen, 
woher  sie  gekommen,  rheinabwarts  fliehen^  nicht  zur  Mosel mun- 
diing.  Aber  auch  den  aufwärts  fliehenden  wAre  die  Mündung 
nicht  so  wie  jenseits  ein  nothwendiges  Ende  der  Flucht  ge- 
wesen. 


—    15    — 

mochte  nicht  auf  dieser  Moselseite  über  deo  Rhein  gehen^ 
er  bedarfte  flacher  Uferstriche,  um  gegen  plötzlichen  Ue-i 
berfall  geschätzt  zu  sein;  auch  hatte  jenseits  der  unbeengte 
Strom  geringere  Tiefe.  Also  musten  die  Römer  vor  Al- 
lem die  Mosel  überschreiten*  Unfern  Neuwied  war  ohne 
Zweifel  der  erste  Cbergaug.  Rechts  und  links  der  Mosel 
war  hier  trevirisches,  dort  ubisches  Gebiet«  Verfolgen  wir 
nnnmehr  weiter  die  Thaten  Caesars. 

Er  beschliesst,  über  den  Rhein  zu  gehen  ^  unter  An- 
derem darum ^  weil  jene  Maasabtheilung  der  Feinde  sich 
zu  den  Sygambern  geflüchtet  hatte. 

Fragen  wir,  warum  diese  abgesonderte  Schaar  grode 
zu  den  Sygambern  geflohen.  Die  Lösung  der  Frage  ist 
wohl  diese.  Die  Caesar  gebrachte  Nachricht  von  dem  Un- 
tergange aller ^  die  aus  dem  Lager  entflohen^  war  über- 
trieben; im  16.  Capitel  spricht  Caesar  nur  von  der  Flucht 
derselben;  die  Entronnenen  kamen  jenseits  Cobicnz  zu  den 
Ubiern^  welche  in  ihrer  eigenthümlichen  Lage  ihnen  nicht 
mehr,  als  fernere  Flucht  gestatten  konnten,  sie  flohen  also 
zu  deren  nächsten  Nachbarn,  den  Sygambera :  und  zu  diesen 
zog  sich  dann  natürlich  auch  die  Maasabtheilung  zurück. 

Zugleich  drangen  die  Ubier  in  Caesar,  er  möge  doch 
über  den  Rhein  kommen,  Schifi^e  die  Fülle  würden  sie  ihm 
zur  Verfugung  stcUen.  Allein  Caesar  fand  dieses  Mittel 
weder  ganz  sicher,  noch  schicklich*  Freilich  war  der  Bau 
einer  Brücke  über  einen  so  breiten,  rcissenden  und  tiefen 
Strom  schwierig*) ;  aber  Caesar  liess  sich  dadurch  nicht  ab- 


*")  Etsi  sumnis  difficultas  flicittiidi  proponebatur  propter  latitudinem, 
rapMUatem  altitudinemque  flu  min  is.  Herr  Dederich  flbersetzt  S. 
868:  ,,Ab6r  er  Tertchmähte  die  SchiiTe  der  Ubier,  weil  Ihm  ein 
solcher  Uebersug  nicht  sicher  genug  sclüen)  sondern  schlug 
da,  wo  der  Fiuss  breit,  reissend  und  tief  war, 
eine  Pfiilbröcke  etc.^^  „Das  spricht^  heisst  es  8.  S75,  tat  die  Ge- 
gend der  Siegmündung,  wo  der  Rhein  breite  reissend  und 
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schrecken«  Er  baute  in  sehn  Tagen  die  Brücke,  eog 
hiiiöber,  Hess  an  beiden  Brückenköpfen  eine  starke  Besat- 
znngy  und  wandte  sieh  gegen  das  Gebiet  der  Sygambrcr. 
Auf  dem  Zuge  dahin  (interim)  kommen  Gesandtschaften 
von  mehreren  Völkern,  Friede  and  Freundschaft  erbittend. 
(Offenbar  geschah  diess  im  ubischen  Gebiete*.)  AberCae-^ 
aar  fand  die  Sygambrer  nicht  mehr  in  ihrem  Gebiete,  sie 
hatten  sich  in  entlegene  Wälder  gelüchtet.  Caesar  also 
verweilte  nur  einige  Tage  in  ihren  Gauen,  Dörfer  und 
Felder  verwüstend,  dann  zog  er  sich  wieder  in  das 
ubische  Gebiet  zurück  (se  in  fines  Ubiorum  recepit), 
und,  als  er  hörte,  dass  auch  die  Sueven  weit  entwichen, 
zog  er  sich  nach  Gallien  zurück  und  zerstörte 
die  Brücke  (se  in  Gailiam  recepit  pontemque  reseidit). 

Sollte  man  es  weh!  für  möglich  haltea,  dass  diesen 
Zeugnissen  gegenüber  die  Behauptung  ge^vagt  würde,  die 
erste  Brücke  Caesars  habe  auf  das  sygambrische  Gebiet 
geführt,  nicht  auf  das  ubische? 

Herrn  Dederich  steht  das  Lager  der  Germanen  auf 
der  Gocher  Heide;  „ad  confluentem  Mesae  et  Rhent'^  ist 
die  Gegend  von  Emmmch;  dennoch  laden  die  Ubier  in 
Nassau  den  Sieger  ein,  über  den  Rhein  zu  fahren  mit  ih- 
ren Schiffen;  er  zieht  aber  vor,  an  der  Mündung  der  Sieg 
eine  Brücke  zu  bauen,  weil  die  Ueberfahrt  seines  Heeres 
auf  vielen  Schiffen  gefahrvoll,  er  betritt  sofort  sygambri- 
schen  Boden,  und  das  „in  flnes  Sygambrorum  contendit'^ 
bezeichnet  nur  den  Zug  in  das  Innere  des  liandes  (S. 
273),  er  wendet  sich   von  da  zu  dem  ubischen  Gebiete, 


tief  war.*'  ZiUälüg  iat  diese  TfcaXsacbe  »ach  »och  falsch;  maa 
kann  hier  dem  Siegauaflusse  foia^nd  bia  in  die  Nühe  des  linken 
Ufers  den  8Uom  durchwaten. 
4()  Herrn  0ederich   störi  dies  wieder,    also-*    „eine  firdich- 
tnag'^  (ß.  26801 
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dis  y^e  recepit'*  heisst  hier  nur^  dass  er  dabin  seine  Za- 
flucht  geuoinmeo  CS.  S73);  er  kehrt  dort  auf  das  gallische 
Ufer  zurück  und  lässt  die  Brücke  abbrechen^  aber  zurück- 
gekehrt ist  er  denuoch  auf  deu  Schiffen  der  Ubier,  und 
er  bat  dann  erst  aus  dem  Trierseben  den  Gruss  nach  Bonn 
gesandt,  mau  möge  die  Brücke  nur  abbrechen^  da  er  be- 
reits ohne  Brücke  mit  germanischem  Beistande  nach  Gal- 
lien zurückgelangt  sei! 

Von  dem  Gipfel  dieses  künstlichen  Baues  blickt  der 
Herr  Verfasser  auf  die  Schriftsteller  herab,  welche  sich 
nicht  gescheut  haben,  die  Worte  Caesars  in  ganz  gemei- 
nem Sinne  zu  nehmen.  ^,,, Caesars  erster  Zug  ging  durch 
der  Ubier  Gebiet  gegen  die  Sygambrer^^^%  sagt  Müller  S. 
11.^  ^,,, Caesar  sagt,  die  erste  Brücke  hätte  in  demjLande 

der  Ubier  gestanden^'^^^  sagt  Seul  S.  16 Caesar  sagt 

dieses  nirgends^  man  hat  nur  aus  dem  misverstandenen 
Zusammenhange  unrichtige  Folgeruugen  gezogen/^ 

Ich  will  auf  das  Einzelne  nicht  weiter  eingehen^}; 
wir  haben  Caesars  Worte ;  nur  diese  Bemerkung  noch,  dass 
wie  Caesars  Erzählung  einen  Brückenkopf  auf  ubischen,  so 
Strabos  den  andern  auf  trevirischen  Boden  stellt;  denn 
Strabo  bezeichnet  mit  den  Worten  y,xad^.  ovg  Ttenoifjrai  t6 
^evyfic^*  entweder  beide  Brücken,  die  fast  an  derselben 
Steile^  beide  im  Trevirscheu  lagen,  oder,  wenn  eine  ein- 
zelne, so  hebt  er  grade  die  erste  hervor,  da  er  sie  als 
im  germanischen  Kriege  gebaut  bezeichnet;  von  dieser 
unserer  Brücke  aber  sagt  Caesar:  „Germauico  hello  confecto 
Caesar  statuit,  Rhenum  esse  transeundum'^;  ganz  ähnlich 
behandelt  Florus  die  Sache,  Ueberdiess  begründen  Caesars 


*")  Herr  D.  meint,  bei  dea  Ubiern  sei  ja  auch  der  Uebergang  nicht 
gefahrvoll  gewesen,  also  müsse  er  bei  den  Sygambern  geschehen 
sein  C^.  97S).  Also  statt  von  Bonn  nach  Neuwied  su  gehen, 
hat  Caeaar  eine  Brücke  auf  Feindesufer  geführt  I 

2 
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4 

Worte*),  die  ans  von  dem  zweiten  Baue  berichten,  ,,im 
Gebiete  der  Treviri  augelangt,  habe  er  eine  Brücke  zu 
bauen  beschlossen  ein  wenig  höher,  als  die  erste  Brücke^ 
er  habe  aof  der  Treriri sehen  Seite  eine  starke  Wache 
zuräckgelassen,  darauf  die  lluterwerfung  oder  Rechtfertigung 
der  Ubier  angenommen,  dann  rückkehrend  nur  auf  dem 
ab i sehen  Dfer  einen  Theil  der  Bracke  abgebrochen^,— 
für  sich  allein  schon  begründen  diese  Angaben  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  beide  Bröckenstellen  sich  sehr 
nahe,  und  dass  beide  sowohl  im  trevirischen,  als  ubischen 
Gebiete  lagen. 

Die  hier  besprochenen  Kriegsthaten  scheinen  einen 
bleibenden  Einfluss  auf«  die  rheinischen  Stammverhältnisse 
geübt  zu  haben.  Die  Tenchtherer  und  Usipeten  waren  nan 
mit  den  Sygambern  verbrüdert;  die  Usipeten  finden  wir 
seitdem,  wie  schon  bemerkt,  in  demjenigen  ostrheinischen 
Uferstriche,  welcher  bis  dahin  wahrscheinlich  den  Rhein-* 
menapiern  gehört  hatte.  Die  Tenchtherer  besitzen  seitdem 
den  rheinischen  Theil  des  Sygamberlandes,  wahrscheinlich 
diejenigen  Gaue,  die  Caesar  verwüstet  hatte.  Billig  nah- 
men sie  die  verödete,  die  meist  gefährdete  Stelle.  —  Auf 
dem  linken  Rheiuufer  scheinen  die  Tenchtherer  und  Usipe- 
ten die  Bevölkerung  ebenfalls  vertrieben  zu  haben;  denn 
G^e  bitten  Caesar,  ihnen  zu  belassen,  was  sie  erobert  hatten^ 
und  die  Gefangenen  ziehen  vor,  bei  ihm  zu  bleiben^  um 
nicht  in  die  Hände  der  Gallier  zu  fallen,  deren  Gebiet  sie 
verwüstet  hatten.  Die  Besitzer  der  eroberten  rheinischen 
Striche  werden  sich  in  den  Wäldern  verborgen  gehalten 
haben.  Dazu  kam  die  Verwüstung  des  eburonischeu  Ge- 
bietes durch  Caesar  selbst.  Flieraus  erklärt  sich  leicht^  dass 
nach  Caesar  die  Ubier  die  eburonischen  Rheinlande  einnah- 
men, und   dass   auch  die  Treviri  nicht  mehr  am  Rheine 


4")  B.  6.  VI.  0,  98. 
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wohneo.  Hiermit  schliesse  ich  den  positiven  Theil  des 
Beweises.  Fassen  wir  das  Ganze  noch  einmal  zusammen 
za  gedrängter  Uebersicht. 

Auf  bioaeugalliache  Binladaog  vcr)aasen  die  Usipeten 
and  TeiH^htherer  das  Ij^levisohe,  sie  erreichen  das  Land  von 
Köln,  Caesar  kommt  hei  dem  Heere  ao^  sie  ziehen  weiter 
zu  den  Trevirern  (nach  Uioa  und  Florus  ^^ugnia};  Caesar» 
gerüstet,  hricht  auf  gegen  ihr  Lager ^  die  Ubier  kommen 
ihm  entgegen,  laden  ihn  zum  Rheinübergang  mit  ihren 
Schiffen  ein;  ehe  die  Heere  zusammeutreffeii,  wird  unter- 
handelt über  ein  Benehmen  mit  den  Ubiern  als  in  nächster 
Nähe,  die  Schlacht  ist  unfern  Conflueas^  nach  der  Schlacht 
aberschreitet  Caesar  die  Mosel,  dann  den  Rhein,  hricht  auf 
gagoQ  die  Sygambrer,  zieht  sich  aber  schnell  in  das  uhi- 
sehe  Gebiet  zurück,  von  da  auch  sofort  auf  das  gallische 
Ufer,  Qi|d  bricht  die  Brücke  ab.  In  Verlauf  des  gallischen 
Krieges  baut  er  eine  zweite  Brücke,  ein  wenig  höher,  und 
gelegentlich  erwähnt  er,  dass  sie  von  den  Trevjrero  zu 
den  Ubiern  führte. 

Wohl  ist  es  a)so  wahr,  dass  weq|ge  Thatsaohen  der 
ältesten  Geschichte  npseres  Landes  so  grosse  Gewjshelt 
haben  wie  die,  dass  unweit  Coblen^  die  Niederlage  der 
Tenchtherer  und  Usipeteni  unweit  Coblenz  der  erste  so- 
wohl, wie  der  zweite  Uehcrgang  Caesars  über  den  Rhcüi- 
Strom  war. 

Und  diese  klaren  Facta  sollten  dadurch  getr^bt  wer- 
den, di|8a  eine  Stelle  bei  Caesar  Mosa  statt  Mosella  gibt? 
Diese  Stella  soll  njcbt  von  der  Mjindunp:  der  Mosel  in  den 
Rhein  sprechen^  sondern  von  der  Mosa,  der  Maas,  ob- 
gleich eine  Mündung  der  Maas  in  den  Rhein^  wie  Caesar 
wohl  wüste,  gar  nicht  In  rerum  natura  ist  Ich  will  nichts 
sagen  über  die  Meinung  des  Herrn  Dederich,  dass  in  Cae- 
sars Vorstellqng  die  Maas  erst  in  den  Rhein  gemündet 
sei,  dann  diQ  Waal  aufgenommen  und  endlich  sich  in  den 
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Ocean  ergossen  habe.  Er  selbst  sagt:  „kühn  wird  man 
die  Behauptung  nennen,  die  ich,  durch  die  Verhältnisse 
genöthigt,  aursteilen  werde''  (S.  861).  Lassen  wir  die 
Strom  Verhältnisse  ganz  auf  sich  beruhen:  es  gibt' noch  an- 
dere Grande,  welche  der  Annahme,  dass  an  der  niederen 
Maas  die  Niederlage  der  Usipeten  stattgefunden,  so  ent- 
schieden zurückweisen,  dass  unsere  Vermuthung,  wenn 
sie  es  wagen  dürfte,  je  die  Mosel  zu  verlassen,  sofort 
wieder  zu  derselben  zurückgewiesen  würde. 

Zunächst  steht  es  fest,  dass   die  Germanen   nicht  zu 
einem    Streifzug,    sondern  zur  weitern    Wanderung    ge- 
gen das  innere  Gallien  hin  eingeladen  waren,  und  dass  sie 
dieser  Einladung  folgten.    Das  wandernde   Volk  begehrte 
Wohnsitze;  „sie  möchten  nur  kommen,   man  werde  Alles, 
was  sie  begehrt  hätten,  gewähren'',   so  lautete  die  Einla- 
dung.    Hierdurch   bewogen    (qua    spe    adducti)    war   der 
Schwärm  weiter  gezogen,  und  hatte  das.  Eburonische  und 
Condrusische  erreicht.    Wenn  die  Germanen  wieder  zu- 
rückgekehrt wären  in   das  meuapische   Gebiet,    wie  hätte 
Caesar  diesen  wichtigen    Umstand   verschweigen   können? 
Wie  hätten  sie,  zurückgezogen  auf  die  Stätte  ihres  ersten 
Ueberganges,  begehren  können,  dass  er  ihnen  das  eroberte 
Gebiet  belasse?     Und  warum  waren  sie  zurückgekommen 
von  ihrem  nach  Süden  gerichteten  Zuge?  Etwa,  um  Cae- 
sars  gemeldetem   Anzüge   auszuweichen?     Wie   möchten 
sie  dann  noch  vor  wenigen  Tagen  eine  Schaar  über  die 
Maas  entsandt  haben,  grade  dahin,  woher  angeblich  Caesar 
nahete?  Und  wenn  es  wahr  wäre,  dass  Caesar  durch  Bel- 
gien über   die  Maas  in  das  Klcvische  gezogen,    wäre    er 
wohl  vorgerückt,  während   die    entsandte   Reiterschaar  in 
seinem  Rücken  war?    Nein,  Caesar  hatte  bis  zur  Schlacht 
bei  Coblenz  alle  diejenigen  Gebiete,  durch  die  er^  um  tief 
an  die  vermeintliche  Maasmündung  zu  kommen,    gezogen 
sein  soll,  niemals  betreten.  Die  Ardennen,  deren  westliclieQ 
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Ausgang  wir  heute  Eifel  neaneu  (öbrigeos  nicht  minder 
ein  uralter,  merkwürdiger  Name)^  waren  bis  dahin  die  uu- 
äl>er8tiegene  Gränze  von  Caesars  Thaten  in  Gallien.  Erst 
Dach  dem  zweiten  Rheinübergange  zog  er  durch  die  Eifel 
nach  Brabaut. 

In  dem  ersten  Kriege  gegen  die  Beigen,  im  Jahre  57, 
war  Caesar  nur  bis  zu  den  Nerviern  (im  Heunegau)  und 
ihren  Nachbarn,  den  Atuacuten,  vorgedrungen^  die  Treviri 
waren  damals  auf  seiner  Seite.  Im  Jahre  56  kam  Caesar 
erst  im  Herbste  nach  Belgien,  und  griff  ohne  Erfolg  die 
Moriner  und  Menapier  in  Flandern  an.  Dann  folgte  der 
Winter,  wo  die  Germanen  im  Klevischen  einbrachen.  Wie 
hatte  Caesar  nun  wagen  wollen,  gegen  diesen  Feind  durch 
alle  noch  uneroberten  Länder  zwischen  Scheide  und  Rhein 
zu  ziehen  V  Sogar  nach  Besiegung  der  Germanen^  im 
Herbste  desselben  Jahres  55^  wo  er  nach  Brittanien  über- 
fahren will,  ist  ganz  Flandern  unbezwungen;  dass  viele 
Moriner  ihm  nunmehr  Gesandte  schickten,  ist  ihm  sehr 
willkommen,  ,^weil  er  nicht  einen  Feind  im  Rücken  lassen 
wollte**»). 

Erst  im  Jahre  54  ändern  sich  die  Verhältnisse  j  die 
bisher  befreundeten  Treviri  wanken.  Zugleich  zwingt  der 
Getraidemaugel  Caesar,  die  Legionen  im  Herbste  auf  ver- 
schiedene Staaten  zu  vertheilen;  eine  Legion  wird  in  das 
Moriuischc  gelegt,  eine  in  das  Nervische,  die  dritte  zu 
den  Aeduern,  die  vierte  an  der  Trevirischen  Gränze  im 
Remischeu.  Eine  Legion  aber,  die  jenseits  des  Po  ausge- 
hoben war,  und  fünf  Cohorten  schickte  er  zu  den  Eburo- 
nen,  deren  grösster  Theii  zwischen  Maas  und  Rhein 
wohnte.  Deren  Könige  Ambiorix  und  Cativolcus,  hatten 
sich  an  der  Gränze  den  Legaten  gestellt  und  Getraido  in 
das  Lager  geliefert«    Bei  dem  nun  ausbrechenden  Eburonen« 
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Aufstände  zeigt  sidi  deutlich^  dass  Caesar  noch  nie  ia  di< 
sem  Lande  gewesen.  Caesar  hatte  bisher  nur  durch  Q. 
Junins  einen  Spanter  mit  König  Ambiorix  verkehrt^  Caesar 
hatte  ihn  daroh  Besieguug  der  Atoacuti  von  einer  Zfais-^ 
pflicht  frei  gemacht,  zu  welcher  er  den  Atuacuten  verbau* 
den  gewesen,  ja  deinen  Sohn  und  Neffen  hatte  Caesar  ihm 
übersandt,  welche  beide  bei  den  Atuacuten,  ursprünglich 
als  Geisel,  dann  als  Gefangene  und  Knechte  lebten.  Deat* 
lieh  zeigt  sich  also,  dass  seit  dem  Jahre  57  keine  Beröh*^ 
rung  zwischen  Römern  und  Eburonen  statt  gefunden.  Wenn 
Caesar  im  Jahre  55  den  ungeheuren  Heereszug  bis  zu  der 
Theilung  des  Hüeinstromes  gemacht,  das  Gebiet  der  Sha- 
ronen also  vom  Hennegau  bis  gegen  das  Kievische  ala 
Sieger,  als  Befreier  durchzogen  hätte,  unmöglich  hätt« 
dann  Ambiorix,  um  durch  irgend  eine  Bezidliuug  zu  Caesar 
seiuen  Trug  zu  verdecken,  auf  die  Begebenheiten  des 
Jahres  57  zuräckgehen  und  auf  diese  sich  beschränken 
können. 

Nun  zum  Abschiede  nodi  ein  Wort  über  die  Abliand* 
lung  des  Herrn  von  Ledebur  am  Schlüsse  des  „Mayengaues^. 
^,Der  Verfasser  der  Maricen  des  Vaterlandes  ist,  so  viel  ich 
weiss,  der  Erste,  der  Coblenz  und  die  Mosel  an  jener 
Stelle  dem  Julius  Caesar  unterschiebt^  und  dadurch  den 
ganzen  Kriegsschauplatz  gänzlich  verruckt^^.  Die  Ehre 
des  neuen  Einfalles  muss  ich  ablehnen*  Schon  Cluverus 
erkannte  Coblenz  als  die  von  Caesar  bezeichnete  Gegend«.^) 
Zur  Sadie  selbst  —  Caesar  lässt  die  Tenchtherer  und  Usi- 
peteu  über  den  Rhein  setzen  „nicht  weit  von  der  Gegend, 
wo  der  Rhein  in  die  See  mundet^^.  Hierin  liegt  schon 
einige  Entstellung  von  Caesars  Worten.  Caesar  sagt :  niclit 
weit  von  dem  Meere,  in  welches  sich  der  Rhein  ergiesst 


^)  Vgl.    F.  Deycka  Coblenz    als   Rdmerstadt,   unsere  Jahrbuctier 
1848,  II.  8.  8. 


Oj»  sagt  nicb(8  weker^  «Is  ^^m  Nied«rUiide^%  wie  es 
gaos  ÄhnliGh  iai  zebQtaB|CftpbeI  d€«9elben  .BAcbes  b^iMl, 
der  Rheiii  theUe  üek,  wa  er  4001  Meere  jiahe^  im  mehrere 
Ströne. 

WMier  amgt  Herr  von  Ledebur:  y^dwo  (ers&hlt  Caesar) 
dass  sie  ao  die  Streeke  des  Bheimifers  gela«^t^  we  die 
Measfiier  wohoten/^  Caesar  sagt,  dass  da,  wo  sie  über 
den  Rhein  gesetst,  reebts  w>d  Unks  Menapier  wehn« 
ten.  ^Voa  doft  machten  sie  weitere  Streifsüge  ia  das 
Land  der  Eburenen  und  der  Coadruseo^^  Sie  maehtoa 
keine  Stmrawge;  nach  Gallien  gerufen  wanderten  sie 
weiter*  Man  darf  nicht  das  Wort  ^^vagabantur^'  pressen, 
dasselbe  Wort  brauehi  Caesar  im  vierten  Capiiel  ven  ihren 
Wanderungen  in  Germanien*  —  Mk  diesen  korzen  Ver« 
bmreitungen]  ist  Hbtt  Ton  Ledebnr  zu  dem  Ergebnis  ge- 
langt: ^^so  von  Norden,  den  Rheinmund ungen  aus 
gegen  die  Menapier  in  Nordbrabant  hin,  weiter  gegen  die 
Eburonen  *  •  .  und  gegen  die  Coudrusen  in  demjenigen 
Theile  des  nachmalig^i  Lütticher  Sprengels^  welcher  als 
Condrosgau  im  Mittelalter  liinreichend  bekannt  ist,  mithin 
auf  die  Maasufer  haben  wir  unsere  Blicke  zu 
richten,  und  weit  genug  von  der  Mosel  entfernt  den 
Schauplatz  zu  suchen/^ 

Die  Fremden  aus  Deutschland  kommend  sind  Ober  den 
Rheinstrom  gezogen,  da,  wo  er  Germanien  und  Gallien 
trennte,  mithin  vor  der  Stromtbeiluiig*^,  sie  waren  Also  im 

*)  Nahe  dem  Ocean  theili  sich  der  Rhein  in  mehrere  Theile,  In 
plnrea  dUDoit  partes  (Cap.  10);  wer  aber  sehen  will,  der  sieht, 
dass  Caesur  von  dem  ungetheilten  Strome  spricht.  Rhenum  trans- 
eant  —  *—  und  dann  genauer:  ad  Rhenum  pervenerunt,  an  den 
beiden  Ufern j  des  Stromes  wohnen  die  Menapier  Cad  ntramque 
ripam  fluminis.  Dieser  Strom,  an  welchem  die  Menapier 
wohnten,  hatte  keinen  anderen  hinter  sich;  das  eeigt 
ganz  deutlich  die  dreitägige  Rückwanderung  der  Germanen.  Sie 
stellen  sich,  als  ob  sie  in  ihre  alten  Sitze  heimkehren  wollten. 
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Klevischen^  and  dass  hier  Menapier  wohnten^  das  sollen 
wir  bescheidentlich  von  Caesar  lernen;  {dass  in  Nordbra- 
bant  keine  wohnten,  habe  ich  in  den  Marken  dargethan). 
Im  Klevischen  waren  sie  den  Eburonen  ganz  nahe,  da 
diese  zwischen  Scheide  und  Rhein,  meist  zwischen  Maas 
und  Rhein  wohnten;  der  Gau  Condroz  liegt  gänzlich  auf 
dem  rechten  Maasufer;  also  nicht  auf  die  Maasufer, 
sondern  auf  das  Land  zwischen  Maas  und  Rhein  haben 
wir  unsere  Blicke  zu  richten,  und  ein  von  der  hollandi« 
sehen  Gränze  in  die  Gegend  zwischen  Köln  und  Lfittich 
gewandertes  Heer  ist,  denke  ich,  auf  gutem  Woge  zur 
Mosel* 

In  demjenigen,  was  nunmehr  Herr  von  Led^bur  von 
den  Ambivaritcn  (trans  Mos  am)  sagt,  stimme  ich  mit  ihm 
vollkommen  überein.  Hier  spricht  Caesar  von  der  Maas, 
aber  eben  darum  entstand  auch  so  gar  leicht  in  der  bald 


wandern  drei  Tage,  aber  in  einer  einzigen  Nacht  kommt  ihre 
Reiterei  wieder  zurük;  da  hatte  sie  offenbar  nicht  das  geringste 
Hindernis  zu  aberwinden.  Derselbe  Strom  hatte  aber 
anch  keinen  andern  mehr  vor  sich.  Denn  sobald  er  über- 
schritten, waren  die  Feinde  in  Gallien,  war  Caesar  beunruhigt, 
hatten  sie  das  gallische  Gebiet  verletzt  (Galliae  bellum  intule- 
runt),  wurden  sie  von  einzelnen  Staaten  in  das  innere  Gallien 
mit  den  Worten  gelockt,  uti  ab  Rheno  discederent,  und  sie  ent- 
sprachen dieser  Einladung,  nicht  indem  sie  über  einen  zweiten 
oder  dritten  Rheinarm  erst  in  Gallien  einbrachen,  nein.  Indem 
sie  latius  jam  vagabantur —  in  fines  Eburonum  et  Condrusorum. 
Wie  wollte  man  uns  da  glauben  machen,  dass  die  eingebrochenen 
Germanen  in  Holland  eingefallen  gewesen  wären,  wo,  so  lange 
sie  nicht  vier  bis  tänf  Ströme  überschritten^  sie  Gallien  fremd 
und  gleichgiltig  waren,  wo  Caesar  sie  ruhig  hatte  walten  lassen 
zwischen  den  feris  barbarisque  nationibus,  ex  quibus  sunt,  qui 
piscibus  atque  ovis  avium  vivere  existlmanturl  So  wenig  wüste 
Caesar  von  Holland,  als  er  mit  den  Tenchtherern  und  Usipeten  an 
der  Mosel  kämpfte. 
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fol^oden  Stelle  ans  Moseila  Mosa*).  Ich  branche  daher 
das  Weitere,  um  es  zu  widerlegen,  nur  zu  widerholen. 
,»Hat  aber  J.  Cäsar,  wie  ohne  ihn  eines  groben  Irrthutns 
EU  zeihen,  und  die  Darstellung  in  nicht  zu  entwirrende 
Widerspräche  zu  verwickeln  (??),  nicht  anders  angenom- 
men werden  kann,  allenthalben,  wo  er  die  Mosa  nennt, 
nur  an  die  Maas  gedacht,  so  kann  auch  die  Bezeichnung 
der  Niederlage,  welche  die  Usipetes  und  Tencteri  . .  erlit- 
ten, nur  auf  den  Zusammenfluss  der  Maas  und  des  Rheins, 
und  nicht  auf  Coblenz  bezogen  werden/^ 

Zum  Schlüsse  bezieht  der  Herr  Verfasser  den  Namen 
Antwerpen,  franz.  Anvers,  span.  Amberes,  auf  die  Ambl* 
vareti;  statt  ihm  einen  sprachlichen  Misgriff  hoch  anzu* 
rechnen,  verweise  ich  dankbar  auf  die  in  seiner  Schrift 
(besonders  S.  51)  wegen  der  ubisch-trovirischen  Gränze 
gegebenen  Winke. 

Wärzburg. 


*")  Mosa,  Mosula,  Mosella,  ja  MRstylas,  Masnila  (m.  nord.  Grieah. 
S.  66,  4i»i,  oben  S.  14.J  aiad  wol  gleichbedeutende^  göttliche 
Namen.  Die  Maas  heisft  auch  b  Moiaat,  entsprechend  der  doppel- 
geschlechtigen Minnegottheit  (Minne  =r  Mvfjfirj,  Mvtjftoavvtfl^  Das 
a  In  Mils  war  nrsprunglich  kurz  (Mastrlcht),  wie  in  Mdaa^tg  = 
Moses,  dem  die  Sage  wol  nicht  AiglosHorner  gab.  Bekanntlich 
wechselt  In  der  Wurzel  /*ai  der  Auslaut  mit  a,  aS,  C»  of'y  ^r; 
darum  Ist  mir  AtaaaoYfXtfi  :=  ÄfovaaYfTtjg  =  Ma^tov  ^  ^dfti^tay 
(n.  Gr.  8.  844,  468).  Aller  Orten  Dionysos,  der  Herr  der  Welt 
(Creuzer  IV,  88).  Wie  die  Nebenflüsfe  der  Maas  den  Musageten 
verherrlichen,  so  auch  die  der  Mosel,  namentlich  der  Rhodanug 
(n.  Or,  8.851  f.),  die  Pronaea  (JT^vata,  uralter  Name  der  Athene 
Creuzer  III,  676,  458  f.,  461).  die  NemtJta  C=  Nemesis,  n.  Gr. 
Note  580  und  8.  808).  Wenn  einer  vor  solchen  Zeugnissen  von 
etymologischen  Künsten  spräche,  und  wfire  er  ein  Jacob  Grimm, 
ich  konnte  ihm  nur  sagen:  auch  das  beste  Auge  ist  blind,  wenn 
es  sich  schliesst. 


2.  Komifi^es  Ca^ell  bH  tfrriiriima^rr  an  ber  ^ofrt 


Wenn  man  von  dem  Stadtehen  Grevenmacher  — 
gelegen  im  Grossherzogthum  Luxemburgs  SVs  Meile  ober- 
halb Trier  anf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  —  den  Weg 
verfolgt^  welcher  den  linken  Thalrand  hinanf  naeh  ^em  so- 
genannten s^Kreuserberge^^  fährt;  so  kommt  man  nach 
einer  Viertelmeile  an  eine  Stelle^  welche  bei  den  Umwoh- 
nern unter  dem  Namen  ^^auf  dem  Burggraben'^  oder 
,^auf  der  Burggrub e^^  bekannt  und  beim  Landvölke 
durch  Verschiednerlei  Sagen  in  Ruf  ist.  Der  Ort  bildet 
eine  geräumige ,  nach  Süden  ziemlich  abhängige  Ebcne^ 
welche  etwas  höher  als  die  Umgebung  liegt  und  im  Osten 
von  einer  kleinen  Thalbucht,  die  sich  unter  der  BeneDDan^ 
^^Longkatile^^  aus  dem  Moselthale  heraufzieht^  im  Süden 
von  dem  Moselthale  selbt^  im  Westen  von  einer  engen 
BergRchlucht,  und  im  Norden  ebenfalls  von  einem  Thale^ 
durch  welches  die  Luxemburger  Heerstrasse  zieht  und 
der  sog»  Johannisbach  seinen  Abfluss  liat,  begranzt  wird« 
Solchergestalt  besitzt  diese  Bwgfläche  in  militärischer  Hin- 
sicht eine  gewisse  natürliche  Festigkeit^  indem  an  der 
ganzen  Südseite  hin,  der  hohen  und  sehr  schroffen  Felsen 
des  Mosellhales  wegen^  kein  Zugang  möglich^  und  im  S. 
0.  und  S.  W,  ebenfalls  wegen  der  beiderseits  sich  herauf- 
ziehenden ScUiiehien  derselben  nicht  leicht  beizukommen 
ist;  nur  im  N.  O.  und  N.  W.^  sowie  im  Norden  selbst  ist 
der  natürliche  Schutz  bei  weitem  geringer^  weil  sich  hier 
der  Bergabhang  nur  allmählich  senkt  und  zum  Theil  auch 
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mit  der  Umgebnog  durch  euiBdae  Rfickon  eusammen« 
hingt. 

Sowohl  die  nicht  unvorlheilhafte  Lage  dieses  Punktes,  als 
als  avch  einige  für  römisch  erkannte  Ueberreste  daselbst 
Teribanden  mit  seiner  Benennung  und  den  im  Volke  um-» 
laufenden  Sagen  Hessen  mich  hier  einen  jener  Römerpos- 
ten^  deren  ich  in  andern  Gegenden  bereits  mehrere  nach* 
gewiesen^  Termuthen^  und  veranlassten  mich^  den  Ort  in 
dieser  Hinsicht  genauer  zu  untersuchen;  —  nicht  lange, 
so  fand  shsh  meine  Vermuthung  durch  bedeutende  noch 
Biemlich  erhaltene  Ueberreste  alter  Verscdianssuogen  voll- 
kommen bestätigt. 

Das  genannte  Plateau  seigt  sich  von  einem  hohen 
und  breiten  Walle  bogenförmig  umschlossen  und  zwar 
in  Form  eines  etwa  800^  betragenden  Kreissegmentes» 
wovon  der  BteHe  Bergrand  des  Moselthais  eine  Sehne 
darsteDt  Indem  die  umschlossene  Bergfläche  so  beinahe 
die  Gestalt  eines  Halbmondes  erhielt^  war  dieselbe  theils 
von  Natur,  theils  durch  Kunst  ringsum  wohlverwahrt, 
da  sie  im  Osten,  Westen  und  Norden,  wo  die  Berg- 
hange weniger  steil  sind,  durch  jenen  Wall,  an  der  Süd- 
seite aber  durch  die  senkrechten  Felsen  des  Thalrandes 
geschützt  wurde*).  Die  Befestigung  misst  in  der  Rich- 
tung von  O.  nach  W.  e  370  Schritte,  und  der  umschlies- 
seode  Wall  besitzt  «ine  Ausdehnung  von  c  700  Schritt; 
derselbe  lanft  nicht  in  vollkommen  runder^  sondern  poly- 
gonischer  Form  (aber  mit  sehr  stumpfen  Winkeini  einher, 
und  ist  noob,  ausser  auf  eine  kleine  Strecke  in  N.  O.,  wo 
das  Terrain  durch  den  Ackerbau  geebnet  ist,  ziemlich  gut 
erhahea**).  Seine  Breite  an  der  Basis  beträgt  durchschnitt* 


*)  Eint  ähnUcke  Form^  aber  geringerer  Ausdehnung,  besitzt  das 
Hcidenschloss  im  Elsass.  Vgl.  meine ^^Beiträge zur Creschicbte 
des  rom.  Befestigungswesens  auf  der  linken  Rheinselte'^  S«  85, 86. 

*^  Dies  wird  aber  nicht  von  langer  Dauer  sein,  seitdem  man  ge- 
funden hat,  dass  die  Steine,  woraus  er  zum  TheQ  besteht,  aum 
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lieh  18  Schritte,  seine  gegenwärtige  Höhe,  die  aber  nirgend 
mehr  als  die  ursprüngliche  anzusehen  ist^   oft  noch  bis  9 
Fuss.    Nach  angestellten  Aufgrabungen  ergab  sich  folgende 
Construction  desselben:   Er  besteht  aus  drei  übereinander- 
liegenden Schichten^   wovon  die  unterste  aus  rohen  Kalk- 
bruchsteinen besteht^  wie  sie  die  umliegenden  Berge  liefern ; 
diese  haben  eine  Grösse  von  Vs--!  Fuss  und  sind  unregel- 
massig  an«  und  übereinandergehäuft^  mit  etwas  dazwischen- 
liegender Dammerde.     Darauf  liegt  eine  Schicht- kleinerer 
Steine,    ebenfalls   mit   Dammerde  gemengt^    und    zuletzt 
kömmt  eine  Schicht  mit  blosser  Dammerde^  welche  aber  an 
manchen  Stellen  nur  mehr  gering  ist,  da  sie  in  der  Länge 
der  Zeit  nach  und  nach  an  den   Seiten  herabgeschwemmt 
und  so  die  Breite  des  Walles  vergrössert  wurde,  während 
die  Höhe  abnahm.  —    Ein  Graben  um  das  Ganze  scheint 
nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein,   da  mau   nirgends   eine 
Spur  davon  entdecken  kann^    und  die   Verschanzung    des 
Postens  scheint  bloss  aus  dem  eben   beschriebenen   Walle 
bestanden  zu  haben  ^  der  aber  vielleicht  noch  durch  Pfahl- 
werk oder  hölzerne  Thüren  gegen  Aussen  verwahrt  war. 
Ungefähr  durch  die  Mitte  der  Befestigung  läuft^    pa- 
rallel mit  dem  Thalrande  in  der  Richtung  von  O.  nach  W«, 
eine   Strasse^    welche  von   Greyenmacher  harauf   kömmt 
und  westlich  wahrscheinlich  mit  der  Trier-Metzer  Militar- 
strasse  in  Verbindung  stand*}.    Da^  wo  diese  Strasse  von 
der  Ostseite  in  die  Befestigung  hineinfuhrt,  ist    der   Wall 
besonders  hoch  und  breit;    der  heutige  Eingang  aber  ist 
erst  später  hincingebrochen  worden.    Wir  können  hier  eine 
interessante  Beobachtung  über  die  Art  und  Weise  machen^ 
wie  die  Römer  bei  befestigten  Orten  die  Wege  nach  den 


Bauen   ganz  brauchbar  siDd.      Man   hat  ihn   daher  an  mehrern 
Stellen  aogegraben,  um  die  Steine  herauszufordern,  und  es    ist 
vorauszusehen,    dass  in  einigen  Jahren  nichts  mehr  davon    vor- 
handen sein  wird. 
*)  S.  unten  Seite  80. 
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Thoren  zq  fuhren   pflegten:    Vitruv  sagt^  man    solle    die 
Strassen  nicht  direct  nach  dem  Stadtthore  hinführen^  son« 
dem  zuerst  eine  Krümmung  linker  Hand  machen  und  dann 
erst  in  die  Stadt  eintreten  lassen,  und  Das  aus  dem  Grun- 
de^ damit  der  Feiud^  wenn  er  in  die  Stadt  eindringen  wolle, 
immer  seine  rechte^  vom  Schilde  unbedeckte  Seite  den  auf 
der  Hauer  und  dem  Walle  Kämpfenden  bloss  geben  müs« 
se^).    Diese  Vorschrift  Vitruv's  finden  wir  bei  unsrer  Be-» 
festigung  sorgfaltig  beachtet.    Sobald  nämlich  die  Strasse, 
welche  in  grader  Richtung  auf  die  Befestigung  zugeht,  in 
der  Nähe  des  Walles  angekommen  ist^  dreht  sie  sich,  statt 
grade    aus   denselben  zu  durchschneiden,   plötzlich    links« 
and  tritt  erst  einige   Schritte  daneben  in   die  Befestigung 
ein.    Man  sieht  hier  den  Eingang  in  einer  Breite  von  7 — 8 
Fuss  noch  wohl  erhalten,  könnte  aber  zweifelhaft  über  die 
Bestimmung  dieser  Oeffnung  sein,  da  sich  weiter  rechts  noch 
eine  ähnliche  findet«   wenn  nicht  das   Pflaster  der  Strasse 
von  da  an,  wo  sie  sich  um  den  Wall  herauskrummt,  bis  zu 
dem  bemeldten  Eingänge  noch  unverkennbar  erhalten  wäre^ 
wodurch  die  eben  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt   wird. 
Diese  Biegung  der  Strasse  trug  auch  noch  in  anderer  Hin- 
sicht zur  Sicherheit   des  Ortes  bei ;   grade  am  Eingänge 
nämlich  zieht  sich  die  oben  genannte  Longkaule  aus  dem 
Moselthale  herauf,  und  die   Strasse  ist  grade  am    Rande 
dieser  tiefen  Bucht  herumgeführt,   so  dass  man   dieselbe 
noch  jetzt  nur  mit  Vorsicht  passiren  kann,  und  es  also  um 
so  schwieriger  war,   mit  Gewalt  auf  diesem   Wege  nach 
dem    Eingänge   vorzudringen**}.     Der  genannte  Eingang 


*")  ^^KxcogitaDdnm,  ntl  portamm  Itinera  non  s(nt  directa,  sed  <T»aia. 

Namque  cam  ita  factum  fuerit,  tunc  dextrum  latus  accedentibus, 

qnod  scttto  non  erit  tectum,  proximum  erit  muro.'^    YitruT  de 

arich.    L.  I.  c.  5. 
*)  Damm  i«(t  aoch  später,  als  der  Ort   seine    militärische  Bestim- 

Bong  verloren,  dieser  Eingang  verlassen  und  ein  anderer  dane- 
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war  die  Porta  praetoria  des  Castells,  iodem  er  sowohl 
gegen  Osten  gekehrt,  als  aueh  an  der  den  feindh'chen  An- 
griffen zugekehrten  Seite  liegt*};  aus  dem  lelatorn  Groade 
ist  derselbe  aueh  durch  die  Erhöhung  des  Walles  besoo- 
ders  verwahrt. 

An  der  entgegengesetzten  Seite ,  wo  die  Strasse  aus 
der  Befestigung  heraustritt ,  befindet  sieh  ein. zweiter  Rin-« 
gang,  welcher  blos  eine  Oeffnung  des  Walles  bildet  und 
als  die  Porta  deeumana  angesehen  werden  kann**};  eia 
fast  viereckiger,  oben  flacher  Stein,  welcher  hier  an  der 
Seite  des  Walles  zum  Theile  hervorragt,  mochle  vielleicht 
mit  zum  Verschlusse  gedient  haben,  was  sieh  jedoch  nicht 
verbürgen  lasst. —  Neben  der  Strasse  befaodeii  sich»  so- 
weit dieselbe  durch  die  Befestigung  läuft,  Wassergräben^ 
wovon  die  Ueberreste  besonders  an  dem  nördlichen  Glode 
noch  wohl  erhalten  sind.  Der  Graben  auf  der  rechten  Seite 
der  Strasse  war  bei  Weitem  grösseri  als  der  andere,  weil, 
wie  schon  bemerkt,  die  befestigte  Fläche  eino  nach  dem 
Moselthale  hin  geneigte  Lage  hat,  und  somit  alles  Regen-» 
wasscr,  welches  von  der  eii^n  Hälfte  d^r  Fläche  herab*^ 
kam,  in  jenem  Graben  aufgefangen  und  abgeleitet  werdea 
musste,  wenn  nicht  die  Strasse  übersohwemmt  uqd  ver- 
dorben werden  sollte.  Auf  der  andern  Seite  hatte  das 
Wasser  seinon  Abfluss  nach  dem  Thalraode  hin,  daher 
auch  hier  der  Graben  nur  sehr  klein  wan  Der  grosse 
Graben  fuhrt,  neben  der  Strasse,  durch  den  Wall  nach 
Aussen,  der  kleine  aber  hat  keinen  directep  Abfluss,  son- 
dern endigt  an  dem  Walle,  welcher  sich  hier  dicht  an  die 


ben  gebrochen  worden,  durch  welchem  jetzt  die  Strasse  direct 
hindurch  und  weiter  fortfuhrt. 
*)  „Porta  autem,  quae  appallatur  praetoria ,  aut  Orientem  spectare 
debet,  aut  Ulum  locum,  qui  hostes  respicit^S    Veget.  de  re  ml- 
lit.  li.  I.  c.  88*    Bei  unsrer  Befentigung  ist  Beides  der  FnlK 
**y  ,,Decuauuia  autem  porta  post  praetoriam  est'<.    Veget.  I.  c. 
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8lrM9e  aiMchlieflst.  Um  demselben  einen  Abzog  sq  ver- 
schaffen^ führte  mau  einen  kleinen  Canal,  der  noch  vor« 
huden  iet^  quer  onter  der  Slrasse  durch  nach  dem  gros« 
aem  Graben,  so  dass  letzterer  das  Wasser  aus  dem  klei- 
nen Graben  empfangen  und  mit  nach  aussen  fahren  konnte; 
Alle  diese  Vorriehtongen  sind  noch  deutlich  erhalten,  iind 
der  Umstand,  dass  sie,  waren  sie  späteren  Ursprungs,  ganx 
zweck-  und  bedeutungslos  erschienen,  während  sie  beim 
niKtäriscben  Gebrauclie  des  Ortes  durdiaus  nothwendig 
waren,  läset  keinen  Zweifel,  dass  ihr  Entstehen  mit  dem 
der  obrigen  noch  vorliandenen  altcrthämlicheu  Reste  gleich« 
Beitif^  sei. 

An  rdmischen  Ueberresleo  finden  sich  ausserdem  in^* 
oerhalb  der  Befestigung  noch  mehre  Spuren :  im  Allgemei-* 
nen  kwwt  scheint  die  Mannschaft  in  hölzernen  Hütten  oder 
Zelten  gewohnt  zu  haben;  jedoch  finden  sich  auch  mehre 
Sparen  von  steinernen  Gebäuden.  Man  trifft  bald  hier 
bald  dort  einzelne  Steinhaufen  auf  der  Bergfläche  nebst 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  römischer  Ziegel  an, 
die  sich  als  Ueberreste  von  bloss  trocken  aufgeführten 
Gebäuden  ergeben,  und  zwar  nur  von  geringer  Ausdehnung. 
Die  meisten  derselben  finden  steh  in  der  Nähe  der  Porta 
praetoria,  in  der  Umgebung  der  Strasse.  Ausserdem  ftind 
ich  ein  1  F.  langes,  ^4  F.  breites  und  V/q  Z.  didces  Frag- 
ment einer  regelmässig  viereckig  zugehauenen  Platte  aus 
weissem  Sandstein,  ddren  Oberfläche  glatt  zugerichtet  war, 
nebst  einigen  ähnlichen  Sandsteinfragmenten.  Ferner  ein 
Stuck  eines  verzierten  Gefässes  aus  terra  sigillata*),  und 
einige  kleine  Gef&ssstucke  (vielleicht  Urnen)  aus  Thon. 
Es  wird  behauptet,  dass  sich  an  einer  gewissen  Stelle  der 
Befestigung  ein  unterirdisches  Gewölbe  befinde,  zu  dessen 


*)  Die  Fragmente  sfnd  TheHe  des  Randes,  der  mit  den  gewöhnlichen 
hnfeUenförmigen  Rundungen  eingera«8t  war. 
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Entdeckung  jedoch  noch  keine  Nachgrabungen  gehalten 
wurden* 

Innerhalb  der  befestigten  Anlage  und  in  deren  nächs- 
ter Umgebung  befindet  sich  keine  Quelle;  auch  trifft  man 
dort  keinen  gegrabenen  Brunnen^  wie  sie  sich  gewöhnlich 
bei  solchen  Römerposten  finden.  Aber  in  der  Sohle  der 
dicht  an  dem  östlichen  Walle  heraufziehenden  Longkaule, 
welche  innen  etwas  wasserhaltig  ist,  war  höchst  wahrschein- 
lich ein  solcher  Brunnen  vorhanden*  Es  soll  hier  nämlich, 
nach  Aussage  mehrer  Augenzeugen,  ehemals  ein  rund  ge- 
mauertes Loch  im  Boden  gewesen  sein,  welches  die  Sage 
als  die  Wohnung  eines  überirdischen  Wesens,  des  soge- 
nannten „Felsenfräuleins^^  gelten  lässt  Dieses  Loch  soll 
sich  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt  und  als  unterirdi- 
scher Gang  unter  der  Mosel  hindurch  auf  die  andere  Seite 
und  von  da  in  den  Dom  von  Trier  geführt  haben.  Nahe 
dabei  befand  sich  in  einer  Felsenhöhle  die  Wohnung  des 
sogenannten  ,,Longkaulenmännchens^^,  worüber  ebenfalls 
mehre  Sagen  im  Munde  des  Volkes  leben*).  Es  ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  jenes  rund  gemauerte  Loch  eine 
Cisterne  zum  Ansammeln  des  Wassers  war,  das  von  da 
aus  bequem  und  ohne  Gefahr  für  die  Besatzung  entnom- 
men werden  konnte. 

Was  den  Ursprung  und  Zweck  dieser  Befestigung  an- 
geht, von  der  weder  bei  einem  alten  Schriftsteller,  noch 
bei  einem  unsrer  altern  oder  neuem  Alterlhumsforscher 
Erwähnung  gethan  wird;  so  halte  ich  sie  für  einen  der 
zahlreichen  Römerposten^  wie  sie  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten der  Römerherrschaft  in  Gallien,  zur  Sicherung  des 
Reiches  vor  den  Einfällen  der  überrheinischen  Völker^  in 


^)  Eine  dieser  Sagen  habe  ich  in  ^^Germaniens  Völkerstimmen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Firmenich^S  la  dem  donigen  Dialecie  mit- 
getheilt. 


deo  Gränzgegenden  des  linken  Rheinnfers,  hanpts&ohlicli 
den  Ufern  der  Flüsse  entlang^  angelegt  wurden^  und  wo- 
von noch  verschiedene^  obgleich  bis  jetzt  nicht  bekannt 
gewordene  Reste  durch  die  hiesige  Gegend  bis  in  das  Ge- 
biet der  Mediomatriker  hinauf  sich  erstrecken*}. 
Emmerich,  im  Dezember  1844. 

Dr.  S.  Selmelder. 


*)  Diese  befestigten  Posten  dehnen  sich  einerseits  bis  nach  der  nie- 
derrheinischen  Ebene  and  weiter  hinab,  und  anderseits  bis  naeh 
dem  franzosischen  Oberrhein  hinauf  aus,  wo  sie  sich  an  die  zahl- 
losen Castelle  auf  den  Yogesen  anschllessen.  Ich  finde  hier  nicht  • 
iberfiussig  zu  bemerken,  dass  da^  wo  ich  in  meinem  o.  a.  Werke 
iber  die  römisclien  Befestigungswerke  auf  d.  I.  Rhs«  von  der 
ersten  Yertheldigongslinie  am  Rheine,  als  der  des  Drusus, 
spreche,  damit  nicht  bloss  die  von  Florns  erw&hnten  Castelle 
des  Drusus  gemeint  sind  (diese  beschranken  sich  hauptsächlich 
nur  auf  die  Strecke  von  Mainz  den  Rhein  abwärts^  weil  von 
hier  ans  seine  Kriegsoperationen  gegen  die  Germanen  ünternom- 
nen  worden);  sondern  von  den  ersten  umfassenden  Vertheidl- 
a;nwgsanstatten  unter  Aognstus  überhaupt  die  Rede  ist^ 

3 


IL    Monamente. 


1.  fit   Siammlnn^en  iatr rUntiifi^er  3^iitti\iimtt 
•tts  ^et  Ii0r-rihiitfi^fii  nnh  rimtfi^fii  }ßetiühr,  ^ 

im  fiini^xti^e  lier  1lte)ifrlaii1>f. 

Vorwort. 

Es  kann  wohl  nur  als  zweckmässig  erscheinen ,  den 
Inhalt  archäologischer  Sammlungen  verschiedener  Länder 
deutschen  Stammes  bekannt  zu  machen^  zumal  wenn  solche 
Sammlungen  sich  noch  auf  dem  Boden,  woraus  sie  ent- 
sprossen,  vorflnden;  denn  hiedurch  werden  den  Forschem 
neue  Quellen  geöffnet  oder  näher  geführt,  woraus  das  ger- 
manische und  römische  Leben  auf  deutschem  Boden  unge- 
trübt, vielseitig  und  oft  in  ganz  neuen  Schattirungen  er- 
'kannt  werden , kann  und  es  wird  ihnen  daneben  zu  man- 
nigfaltigen und  belehrenden  Vergleichungen  Stoff  geboten* 
Grössere  archäologische  Sammlungen  haben  sich  in  unserer 
Zeit  mehrentheils  eines  veröffentlichten  Verzeichnisses  zu 
erfreuen^  oder  es  werden  solche  doch  angefertiget;  mit 
Ueinern  ist  das  aber  weniger  der  Fall;  es  werden  diese 
ofk  minder  beachtet^  auch  weniger  besucht  und  benutzt; 
sie  sind  Fremdm  selbst  nicht  selten  unbekannt,  eben  weil 
sie  nicht  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  wurden*  Die  Sam- 
lungen  vaterländischer  Alterthfimer  in  den  Nie- 
derlanden dürfen  nur  den  kleineren  zugerechnet  worden; 
entballon  aber  Sicbätze  von  wissensohafUiohea  ond  Kunst- 
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worthe^  worauf  Königliche  Huseen  stohs  sein  möchten^  and 
▼erdienen  deshalb  die  besonderste  Beräcksiohtlgung.  Ob« 
woU  non  von  einigen  dieser  Sammlungen  Verzeichnisse 
▼orhanden  sind^  von  Anderen  jetzt  angefertigt  werden^ 
so  sind  diese  Verseichnisse  doch  durchaus  nicht  allge» 
OMin  bdcannl,  noch  auch  (weil  täglich  Neues  aufgefunden 
wird3  vollständig;  die  aus  früherer  Zeit  wenig  kritisch^  und 
alle  ohne  Unterschied  in  der  niederdeutschen^  im  Auslande 
weniger  bekannten  Sprache  abgefasst*).  Deshalb  habe  ich 
midi  veranlasst  gefunden^  unsere  niederländischen  Samm- 
lungen alle  den  Augen  eines  grössern  Publikums  vonsufuhren» 
in  so  weit  solches  in  kurzen  kritischen  Angaben  geschehen 
kann»  im  bescheidenen  Vertrauen^  dadurch  den  Alterthums- 
forschem  keine  ganz  unwiUkommmie,  oder  der  Wiasea-* 
Schaft  unnütze  Gabe  darzubringen**). 


I.  Himtprs^n  (ProTinz  Geldern) 

Es  befinden  sich  in  Nimwegen  zwei  Hauptsamm- 
lungen vaterländischer^  in  der  Umgegend  gefundener  Alter- 
thumer.  Die  eine^  auf  dem  Rathhause^  ist  eine  städtische 
Sammlung  die  andere  ist  die  Privatsammlung  des  Herrn 
Ritters  P.  C,  O.  Guyot.  2i\k  besserer  Würdigung  dieser 
Sammlungen^  sei  mir  ein  kurzer  Blick  auf  die  Lokalitä- 
ten,  vonde  nen  sie  herrühren,  erlaubt. 

Eine  Strecke  Landes  längs  dem  linken  WaaNUfer, 


40  Die  Antiquitaies  Neomagenvea  des iSüiPwte« kosfien  iicM 
sLi  Ausnahme,  gelten^  weil  hier  nur  die  Rede  ist  von  noch  vor- 
handenen Sammlungen;  die  in  jenem  Werke  beschriebene  sich 
aber  grösstentheils  In  Mannheim  und  München  befindet. 
M()  Dit  mftlelalCerUehen  Denkmäler  werden  zwar  nicht  ausgeschlos- 
•es,  sonders  einer  ailderweitigen  Besprechung  vorbeballen.  Das 
hlaxugefügte  Maass  Ist  das  niederl&ndische. 

ge 


I 
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ungefähr  swei  Stunden  von  Norden  nach  Süden,  wo 
das  alte  Valkhof  auf  dem  Hunerberg  vielleicht  als 
Mittelpunkt  angesehen  werden  kann,  bietet  und  bot  seit 
mehr  als  awei  Jahrhunderten,  auf  Entfernungen  von  je  Vs 
Stunde,  dio  Fundgruben  der  bedeutendsten,  besonders  rö«- 
mischen,  Alterthümer  dar.  Südlich  von  Nimwegen  ist 
das  Dorf  Beck  mit  den  Gehöften  Berg  und  Thal  and 
Holdeurnt  (1  bis  i%  Stunde  oberhalb  Nimwegen)  der 
erste  Entdeckungspunkt ;  darnach  folgt  nördlich  Ubbergen 
als  der  zweite;  ferner  der  Hunerberg  nebst  Valkhof 
und  ein  Theii  der  Stadt  als  der  dritte;  endlich  das  Fort- 
Krajonhoff  mit  den  Grundstücken  Lennepekamer 
und  Winseling  (beinahe  V«  Stunde  unterhalb  der  Stadt) 
als  der  vierte*  Jene  Alterthumsreste  sind  durch  die  Sorge 
vaterländischer  Alterthumsforscher  grösstentheils  für  die 
Wissenschaft  gerettet  worden,  indem  sie  entweder  be- 
schrieben und  abgebildet,  oder  Sammlungen  ein  verleibt  sind, 
in  denen  sie  heutigen  Tages  noch  besichtiget  werden 
können«  Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  insouder« 
heit  geliefert  worden  durch  die  Smeimsse  und  In  de  Be^ 
touwej  später  durch  Prof,  Reuvens,  Dr.  Leemans  und 
mich;  die  vornehmsten  Sammlungen,  worin  sich  die  Ge- 
genstände jetzt  noch  befinden,  sind  ausser  den  genanntei^ 
zu  Ubbergen  bei  den  Erben  des  Herrn  Dommer,  zu  Ut- 
recht bei  Herrn  De  Laeourt,  zu  Leyden  im  archäolo- 
gischen Museum;  im  Haag  in  der  Königl.  Münz-  und 
GemmeU'Sammlung;  endlich  in  Mannheim  und  München^ 
wohin  ein  grosser  Theil  der  antiquarischen  Sdiätze  der 
beiden  Smetiusse  auswanderte*). 

Wer  diese  Denkmäler  übersieht,    wird  daraus  n.  a 


*}  Siehe  darüber  die  Vorrede  Heiner  Nederlaadscli-Boaei»- 
sehen   Oahijrlioieek;    I«ejden   bei   Haseaberg.  18i4^ 
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lierleiten  können^  dass  aaf  dem  Hunerberg  ein  Tempel 
des  Jupiter  staDd^  dass  dort  eine  Grabstätte  vornehmer 
Römer  gewesen^  dass  die  Umgebung  des  Fort-Krajen-* 
hoff  Altäre  und  Bilderwerke  nicht  nur  von  Jufnier^  sondern 
anch  von  Mereurj  Minerva,  matrea^  nebst  Grabdenkmä- 
lern^ aufzuzeigen  hatte,  dass  zu  Ubbergen  eine  bedeu- 
tende römische  Grabstelle  gewesen,  und  dass  Beek,  mit 
Berg  und  Thal  und  Holdournt^  nicht  nur  wegen  der 
dort  gefundenen  Altäre  des  «/f#/9t7tfry  des  Oeniue  loci  und  der 
maireSf  sondern  ebenfalls  durch  Grabsteine  vornehmer  Rö- 
mer und  besonders  auch  durch  Fragmente  von  Meilenzeigernj 
eines  aus  Trojan' e  Zeit,  und  durch  ausgedehnte  Trümmer 
römischer  Bauten^  an  eine  grosse  untergegangene  Vorzeit 
erinnert 


SaminlttDs  auf  dem  Rathhaase. 

Die  Sammlung  auf  dem  Rathhause  besteht  in  römischen 
Bildwerken  und  Denksteinen,  welche  dem  grösseren  Theile 
nach  durch  •/•  Smetiue  fil.  der  Stadt  legirt  worden*}, 
zu  denen  später  andere  durch  Schenkungen  hinzugekom- 
men. Sie  sind  in  einer  Gallerie  eingemauert,  und  mit  la- 
teinischen  Ueberschriften,  welche  die  Herkunft  bekunden, 
versehen.  Auf  einer  an  der  Mauer  aufgehängten  Holztafel 
liesst  man  in  grossen  Buchstaben  die  geschichtliche  Notiz : 
^^Die  antiken  Todtenkisten  und  die  grossen  steinernen  Sta« 
tuen,  welchevordem  Hesel-Thor,  an  der  Wlnseling^ 
anfgegraben  worden^  sind  durch  Rathsbeschlusse  v.  12.^  80* 
und  Si.  Juli  1660,  dem  Prinzen  Mauritz  von  Nassau,  Stadt- 
halter des  Herzogthums  Cleve  und  der  Grafschaft  Mark 
geschenkt  und  nach  Cleve  versandt  worden'^  Möchte 
diese  Bemerkung  die  WiederauflPindung  jener  Denkmäler^ 
unter  den  zerstreuten  Trümmern  der  ehemaligen  clevischen 
Altertbumssammlung,  veranlassen! 

*)  0.  ▼orbenaiintc  DaktjrlioCheek,  1.  c. 
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Bei  nachfolgender  Ang;abe  der  anf  dem  Rathhanse 
▼erfindlichen  Deokmäler^  h'egtwideriiolte  Autopsie  sa  Omnde; 
wo  also  meine  Berichte  von  den  ansufabrenden  Augaben  fro- 
herer Forscher  abweichen,  nnd  solche  Abweichung  kürze« 
halber  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist,  wird  man  die  früherea 
Angaben  nach  den  jetzigen  zu  verbessern  haben. 

jltatttrn  um  fü^mttkt^)- 

1.  Sitzender  JupÜer,  wie  es  scheint  Derselbe  ist 
mannigfach  verstümmelt  nnd  der  Kopf  fehlt  S.  Smetius, 
Chronyk  van  Nymegen  —  vortgezet  (durch  In  de 
Betouw);  Nymegen  1784.  8®.  p.  17S.;  J.  In  de  Beiouwy 
Verklaaring  van  de  opschriften  -  te  Nymegen; 
Nymegen  1787,  p.  93 — 94,  und  C.  J.  C.  Reutens,  in 
der  von  ihm  und  Wesiemlorp  herausgegebenen  Schrift  An- 
tiquiteiten,  Th.  II.  St  II.  p.  211.,  wo  sich  eine  Ab- 
bildung in  Umriss  befindet 

Fundort,  Winseling,  unter  dem  Schutte  eiuer  alten 
Kapelle.    Hoch  0.  9  Elle. 

8.  Sitzender  Jupiter ^  wie  N.  1.  S.  die  angeführten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  75  Elle. 

3.  Sitzender  Jupiter j  wie  N.  1..  S.  die  angefahrten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  7  Elle. 

4.  Pattasj  in  Relief  aus  einer  Säule  hervortretend. 
S*  Smetiue,  L  c.  p.  172.;  In  de  Betouwj  1.  c  p.  94.;  und 
Reuvene j  L  c.  p.  210.,  wo  sich  N.  4.  eine  Abbildung  ia 
Umriss  befindet    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  9  Elle. 

5.  Hygieia,  oder  Cleopatra  (¥}•  Eine  sitzende  Frau^ 
die  ein  Köd)chen  vor  sich  hat  und  sich  mit  einer  Schlange 
beschäftigt.  S.  Reuvene,  I.  c  p.  215.^  wo  sich  N.  10.  eine 
Abbildung  in  Umriss  vorfindet  Fundort,  nicht  bekaunt. 
Hoch  0.  8  Elle. 


0  Wo  es  nicht  anders  bemerkt  ist,  sind  die  Denkmäler  alle  von 
Kalkstein,  sogenanntem  kokleasMirea  Muschelkalk. 


&  Andrameda,  ruckwirts  am  Feheo  geschlossen  ^  in 
Relief.  Zu  ihrer  Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem 
Kistchen  Cweibliehe  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwans  eines  Fisches,  S.  Smehusj  I.  c.  p.  17S.; 
In  de  Beiouwj  L  c.  p.  9t. ,  und  Reuvens,  L  c.  p.  807.^  wo 
man  Taf.  1.  eine  Abbildung  in  Umriss  findet 

Fundort  wie  N.  1.,  im  Jahr  1630.    Hoch  1.  9  Elle. 

7.  Fragment  eines  mir  unbekannten  Relifes^  vielleicht 
Septta,  s.  Reuvens,  I.  c.  p.  208.  N.  2.  a.  und  2.  b.;  wo 
sich  auch  eine  Abbildung  befindet.  Fundort  an  der  Waal. 
Hodi  0.  85  Elie. 

8.  Console ,  ein  weibliches  Brustbild  vorstellend^  wel«* 
dies  die  Arme  zum  Tragen  empor  halt;  abgebildet  bei 
Remens^  l  e.  p.  212.  N.  11.    Hoch  0.  35  Elle. 

9.  Zwei  Pferdeköpfe  mit  den  daran  noch  verbundene^ ' 
Halsen^  von  einem  Manne  geführt;  Relief ^  vermatblich 
Fragment  eines  Grabsteins.    S.  die  Abbildung  bei  Reuvehs, 

L  6.  p.  210.  N.  a 

Fundort  unbekannt.    Hodi  0.  9  Elle. 

Von  Staatswegen. 
1.    Fragment  eines  Meilenzeigers  von  Sandstein: 

[QMP  CAE  N[ER] 
VA  TRAIAflVO] 
AVG  GER  P[ONT] 
MAX  TRI  P[OT] 
P  P  COS  [II  oder  lU  oder  IV.] 


S.  Smeiiua,  1.  c  p.  172. ;  In  de  Beiouwj  I.  c.  p*  85—91.^ 
und  desselben  annotatt.  ad  epp«  de  columna  mi- 
liar! Trajaniy  p.  8. 

Fundort,  eine  Stunde  sfidlich  von  Nimwegen,  an 
der  alten  Strasse^  im  Jahr  1628.  Diameter  0.  85,  Höhe 
aeOBUe. 
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^nc  IMÜftfa. 

S.    Altar  voD  Tafstein  mit  der  Inschrift : 

I    O    M 
C  I  A  N  V 
AHIVS  VE 
L  X  G  P  r 

V    S    M 

cL  i  Art  opHmo  maximo.  ||  Caius  lanu  \\  arhts  ve  \\  ieranuB 
legümis  X  genUnae  piae  ftdeUa  \\  voium  sohit  merito. 

S*  Smeäusj  L  c.  p.  267.;  In  de  Beiauw,  L  o.  p.  68 — 
09*^  und  desselben  annot  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
▼  ett  p.  19«  Derselbe  Name  kömmt  auf  einem  Denlanale 
in  Rom  vor^  wie  In  de  BeUmw,  mit  Zuziehung  des  Mu^ 
raiorij  p.  1278.  N.  9.  bemerlit  hat. 

Fundort,  am  Hunerberg,  auf  einem  Acker,  der 
unter  Ubbergen  gehörte;  am  16.  März  1782.  Geschenk 
des  ehemaligen  Besitzers  des  Ackers,  Hr.  Leonard  de  Beier. 

Hoch  0.  43,  breit  0.  23  EUe. 

8.  Altar,  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Inschrift  versehen. 
Auf  der  Vorderseite:  I    O    M 

H-  SABINIVS 
CANDIDVS 
V-   S-    L-    M- 

Auf  der  Rückseite:  T      O*     M* 

M-      V-     H- 
V-  S-  LLM- 

S.  Smeiius,  1.  c.  p.  204.;  In  de  Betouw,  1.  c.  p.  61., 
und  derselbe  in  annott  ad  ep.  de  aris  et  läpp.  vett. 
p.  17.  sq. 

Das  H.  V.  H.  Lin.  2.  der  Inschrift  auf  der  Rückseite, 
wird  von  In  de  Betauw  durch  Marotte  Valeriue  Honorahte 
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erglknztj  notcr  ZusiehuDg  der  Insohrift  bei  Grater  p.  848. 
& ;  diess  ist  jedoch  uiwioher. 

Fundort^  etwa  SOO  Schritt  anterhalb  der  Stadt;  in  der 
Vraal;  im  Jahre  1669.    Hoch  0.  78,  breit  0.  47  Eile. 
4«    AlUur^  mit  der  Inschrift: 

I-  O-  M- 
LICINIVS.  SERA 
NVS 
V-  S-  L-  M- 
S.  SmeihUj  \.  c.  p.  173.;  In  de  Betouw,  l  c.  p.  34— 
35.,  und  desselben  Annott  ad  epp.  de  aris  et  läpp. 
TCtt   p.  7.,  13.     Eigenthümiieh  ist  in  dieser  Inschrift  die 
Form  des  Buchstabens  L,  nämlich  ^..Vergl.  Lersch  Centralm. 
m,  63.  64.  65.  a.  s.  w. 

Fundort,  unterhalb  der  Stadt  auf  dem  Felde  Lennepe- 
kam  er,  im  Jahre  1630.    Hoch  0.  43,  breit  0.  17  Elle. 
5.    Altar,  mit  der  Inschrift: 

I-    O-    M- 
DO  ]IES 
T  I  C  O 
BHATO 
\BTERA 
NVS-LM- 
S«  8meiiu8,  1.  a  p.  184.;  In  de  Beiauw,  I.  c  p*  36-^ 
38.  und  denselben  in  Annott  ad  epp.  de  aris   et  läpp« 
vett  p.  &,  18.  —  Der  Beiüüme  domesücus  ist  bei  Jupiter 
sdteu,  findet  sich  jedoch,  wie  In  de  Betouw  bemerkt,  auf 
einer  Insdirifk  zu  Rom,  angeführt  von  Panvmius^  de  Ci- 
▼it  Roman.  C.  1.;  Muratari  p.  798.  N.  8.  u.  /o.  Vignoli, 
inscrr.  select  p.  188.     Ein  Mercwrius  domeetieus  wird 
aof  einem  zu  Mainz  gefundenen  Steine  genannt;  s.  Lehne* e 
g^  Sduriften,  S.  858.  N.  80. 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt  (nördlich  oder  sfidlichf), 
im  Jahre  1687.    Hoch  0.  48,  breit  0.  17  EUe. 
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6.    Altar  mit  der  losobrift: 

I-      0-      M- 
ET*    G  E  N  I  0 

LOCI 
C-  CANDIDINIVS 
SANCTVS-  SIGN- 
LEG'  XXX-  V'  V 
PROSEETSVIS 
L.  M. 
MATERNO  15.  AT+Co,  CO. 
S*  Smeik$Sj  1.  c  p.  196.;  In  de  Befouw,  l  c.  p.  50—57., 
und   denselben  in   Annott«  ad  epp.  de  aris  et  läpp, 
vett.  p.  8.  seqq.  u.  p.  17. 

Die  Consuln  Lin.  9.  weisen  auf  das  Jahr  165,   unter 
Aniom'nus  Cdmmodus, 

Fundort,  im  Reichswaid,  oberhalb  Nim  wegen,  höchst- 
wahrscheinlich im  Holdeurut,  im  Jahre  1655.  Hoch 
0.  80,  breit  0.  47  Elle. 

7.  Altar  mit  der  Inschrift: 

MERCVRIO 
RBGI SIVE 
PORT VNE 
BLESIO  BVR 
GIONISFIL 
•  V-    S-    L-    M- 

8.  In  de  Beiottw,  I.  c.  p.  68 — 67.^  und  denselben  in 
Annott  ad  epp.  de  Castris  Veteribus,  p.  87.  Br 
bemerkt,  dass  SIVE  lin.  2.  dasselbe  als  ET  bezeichne, 
lud  fuhrt  darzu  als  Beweis  an,  die  Inschrift  bei  Cuper, 
Mon.  Ant  p.  t67.  mairibus  arsaicie  paiemü  eioe  maiernief 
welcher  Ansicht  ich  nicht  bestimmen  kann*  Nach  dem 
Sprachgebranch  ist  es  nur  gestattet,  das  sive  durdb  oder 
zu  erklären^  und  also  anzunehmen,  dass  Bleeio  nicht  recht 
mehr  gewusst,  wem^  dem  Meremr  oder  der  ForUma,  er  sein 
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Gelübdo  geUiaa^  und  deahalb^  um  nicht  zu  irren^  Wre  ge- 
sagt. In  einer  anderen  Bedeutung  kömmt  sive  vor  in  In- 
schnflLen^  wo  es  erklärender  Weise  geschrieben  zu 
sein  scheint^  um  eine  Persönlichkeit  genauer  anzudeuten^ 
wie  wir  sagen  würden^  zu  wissen,  oder  das  ist^  nemlich 
in  einer  Arlou'sohen  Inschrift^  bei  Oruter.  p.  813.  9.)  und 
OreiL  N.  S77L :  Optaiine  Retiei  \\  nae  sive  Pascasie  \\  con- 
m§i  amantiasimae  En  \\  niua  FMerius  sive  PompeiuB  tnaritus 
pondt  sepukhru  \\m:  cum  qua  vixit  ||  anms  ocio  mensibus 
novem  et  \  \  diehua  duohus;  wo  die  Erklärung  ET  durchaus 
unhaltbar  ist;  so  auch  in  zwei  andern  Inschriften^  einer  aus 
Mainz,  anfangend  mit  AureUae  Conaiantinae  awe  Palladiae 
einer  andern  bei  Bliescastel  gefundenen^  worauf  PrtissaiiM« 
Ingenuua  aive  Potiua  vorkömmt,  und  wo  das  Palladiae, 
und  Pottua  wohl  nur  Beinamen  sein  können,  wie  dergleichen 
tfoch  heut  zu  Tage  gegeben  werden;  s.  Lehne,  in  Brewer^a 
Vaterland.  Chronik,  II.  S.  449.  u.  SOSf). 

Fundort,  auf  der  W  ins  e  li  ng,  im  Jahr  1881.  Gesdienk 
von  «/•  A.  Baron  van  Heeckeren  tan  Enghuiren.  Hoch 
0.  44,  breit  0.  S9  Elle. 

&    Altar  mit  der  Inschrift: 

HBRCVLI    SA  117. 

X  A  N  0 

C  O  E  L  I  V  S 

MARCELLVS  [7] 

[LjXGETQVEO 

COMMILITO 

NE  S  V  S  L  AL 
Dieser  Stein  ist,  so  weit  mir  bekannt,  noch  nicht  pub- 
lidrt;  die  Ergänzungen  Ldn.  4  u.  5.  sind  von  mir,  und  Lin. 
&  möchte  ich  restaurirond  lesen:  fjjegionia  X  geminae 
ET  QVi  aub  EO  ||  eommiliio  \\  nea  V.  8.  L.  M.;  denn  eine 
ähnliche  Formel  kömmt  vor  auf  einer  im  Jahre  1607  zu 
Hirten  gefundenen,  und  demselben  Herculea  gewidmeten 


I 
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ara;  diese  Inschrift  lautet:  HercuU  SaxWsano  aacrumW 
a  Sulpieüis  Ma  \\  turus  7  leg.  XXIIW  PR.  P.  F.  et  com- 
mi  11  Uionee  leg.  eiu  \\  sdem  qui  sub  \\  eo  suni  ||  V.  8.  L.  M. 
Sb  In  de  Betouw,  in  Annott  ad'epp,  de  ;Mercurii 
Harpocratis  aliisque  sigillis  p.  31.  und  F.  Fiedler, 
Rom.  Denkra.  p.  822—223.  Vergleiche  auch  eine  dem- 
selben Hercules  gewidmete  Ära,  im  Jalire  1838  noch  bei 
einem  Hr.  de  lAagre  zu  Laelien,  bei  Brüssel,  zu  sehn. 
S.  die  Inschrift  bei  A.  G.  B.  Schayee,  Les  Pays-BVis 
etc.  Bruxelles^  1838.  S\  Tom.  II.  p.  269.  Auf  einer  bei 
Andernach  gefundenen ,  und  demselben  Hercules  gewid- 
meten Ära  liest  man  eine  ähnliche  Schluss-Formel,  nämlich 
ei  cammilitones  legionis  eiusdem;  sie  ist  errichtet  von  einem 
Centurio  derselben  X  Legion^  s.  Lersch,  Centralm.  III. 
p.  56.  N.  79.;  und  auf  einer  ähnlichen  Ära  zu  Bonn,  ver- 
muthlich  auch  aus  Andernach^  von  einem  Signifer  der- 
selben X.  Legion,  das  Einfachere  et  commUitones  V. S.  L*  M. 
VergL  Centrahn.  II,  21—24. 

Fandort  Andernach; -Geschenk  des  Hm.   A.   A, 
Roukens.    Hoch  0.  (ff,  breit  0.  57  Elle. 

0.  Ära  Ton  Tufstein  mit  der  Inschrift: 
lia  HER   [C]    V   [L  I] 

VEXILLAR[II] 

LIMELVIVICT 

LXGPF:AICO 

CLQSOACV: 

V  :  V  A  M     :     :     :    : 

COSSV :    i    :   I   ;  I  : 
V  I  C    P  c 

HerciM  \\  texiUarii  ||  legiotUa  I  Minerviae  legitmi» 
VI  vieirieis  ||  legionis  X  geminae  piae  fldeU»  —  ||  — 
11   —   II    eofuulihtu  —   |I ||  poni  euraverunt    || 

Der  Stein  ist  sehr  vorwittert  und  die  Inschrift  verstümmelt; 
auch  f&Ut  das  Licht  darauf  ungünstig,  wonach  meine  Ab- 
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t,  da  ich  ein  Fac-simile  von  Papier  zu  nehmen  ver- 
aaumte^  nicht  so  genau  sein  wird,  als  sie  sonst  hätte  sein 
können.  Zweifelhaft  blieb  mir  auch,  ob  Lin.  1.  hinter 
HERCVLI,  noch  ein  Buchstabe  fehlte,  in  welchem  Falle 
dies  eine  S  sein  wurde;  klar  aber  ist,  dass  die  Ära  von 
Veltllanem  dreier  Legionen  dw  I,  VI  und  X  errichtet, 
was  höchst  selten  vorkömmt,  und  dass  der  fehlerhafte  Theil 
der  Inschrift  die  Namen  der  Consuln  enthalten  haben  musa. 
Diese  Inschrift  ist,  soweit  mir  bekannt,  unedirt,  und  da 
der  Stein,  so  wie  der  vorhergehende^  ein  Geschenk  des 
Hm.  A.  A*  Rouken0  ist,  der  vorhergehende  aber  4emsel* 
ben  Gotte  gewidmet,  aus  demselben  Tuf  verfertigt  und 
ebenfalls  SU  Andernach  gefunden  ist,  lässtsich  annehmen» 
dass  auch  diese  Ära  von  Andernach  herübergewandert  seL 
Hoch  0.  e»,  breit  0.  44  EUe. 

Ausser  diesen  Steinen  befinden  sich  in  derselben  Gal- 
lerie  noch  zwei  auf  Holztafeln  gemalte  Vorderseiten  von 
Arae,  welche  jetzt  verschwunden,  deren  Inschriftenjedoch 
nieht  ohne  Berücksichtigung  der  paläographischen  Buch- 
staben-Formen deutlich  mit  schwarzer  Farbe  angemalt  sind. 
10.  Auf  der  einen  Tafel  liest  man: 

MIIVEHVAE 

CVR-LADAE 

T.    PVNICIVSGE 

NIALIS    IIVIR.Co 

LON*    MORINO 

HVM  SACERDO[S] 

ROMABapAVG 

OB    HONOREM 

F-    A-    M-    O-    V-  I 
S.  SmeHu$,  1.  c.  p.  108«,  In  de  Betotmy  L  c.  p.  70—74. 
und  denselben  in  Annot.  ad    epp«    de   aris  et  Ispp« 
vett  p.  10. 


n 
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Ich  wurde  verbessernd  also  lesen: 

Minervue  ||  Curia  Lada  e\\t  TUus  Pumeimä  Ge || n^ 
aus  dtiumvir  eo  \\  hniae  Marino  \\  nun,  saeerdas  ||  Ramaa 
ei  Auguaü  \\y  ob  honorem  [/t]am[inaiju[sj. 

Verschiedene,  doch  meiner  Ansicht  nach  anhaltbare, 
Dentangen,  sowohl  des  Lin.  S.  CVR.-  LAD  AB  als  des  Lin. 
9.  F.  A.  H.  O*  V.  I.  (durch  In  de  Beiouw  irrlhnmlich 
F.  V.  A.  M.  O.  V.  I.  gesehrieben)  findet  man  in  den  an- 
geführten Schriften,  und  bei  den  dort  citirten  Autoren« 
Das  Gewagteste  meiner  Leseart  mag  Lin.  9.  erscheinen, 
weil  ich  mir  dort  die  Punkte  wegdenkend,  das  F  A  M  O  V I 
in  einem  fort  lese  und  in  FLAMIN  verwandle;  allein, 
dass  die  Punkte  zwischen  den  Buchstaben  oft  als  blosse 
Verzierungen  angebracht  wurden,  ist  bekannt  Bin  inte* 
ressantes  Beispiel  bietet  u.  A.  die  bronzerne  Armspange, 
in  der  Sammlung  der  Frau  Mertena  in  Bonn  dar,  mit  der 
Inschrift  H.  B.  R.  C.  V.  L.  L  M.  A.  G.  V.;  s.  Lorsch, 
Central m.  UI»  147.  p«  86«  Die  Verbesserung  von  /f«^ 
mmaiua  trage  ich  nur  als  Vermutbnng  ver,  veranlaast 
durch  den  Denkstein  eines  deeurio  eoioniaa  MuroaOy  wor- 
auf die  Formel  ob  honorem  ßaminatue  vorkömmt. tt>  Der 
Name  Lada,  als  ein  weiblicher,  mag  nicht  mit  Gewissheit 
bekannt  sein ;  er  befindet  sich  aber  vielleicht  auf  einem  Cor- 
nalin  des  Berliner  Museums  {Toelken,  erklär«  V er- 
zeich niss  u.  s.  f.^  S.  444.  und  85.),  wo  man  die  Inschrift 
P«  VAL.  LADAE  liest,  über  dem  Namen  ein  Thyrsus  und 
unter  demselben  ein  beflügelter  Caduceos;  auch  ist  be- 
kannt, dass  AAJA  im  Lycischen  die  Gemahlin  des  Jupiter 
war  (vergl.  mit  Aazr)  in  Laiona^;  als  männlicher  Name, 
der  uns  hier  aber  unstatthaft  erscheinen  würde,  ist  Ladai 
als  ein  Cursor  bekannt  und  berühmt;  s.  die  in  den  ange- 
fahrten Werken  angezogenen  Schriftstellen.  L€uia  als  Name 
einer  ak^slavischen  Göttin,  die  Freia  des  Nordens  ist  mir 
erst  aus  G  r im  m 's  A.  M.  XV.  93.  und  89.  bekannt  geworden* 
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Fundort,  Vf  Stunde  von  der  Stadt  (verroiithlich  am 
Wiosoling)^  im  Jahre  1487«  Der  Stein  war  ehedem  in 
der  Ilomkirche  von  Le  u  r  eingemauert,  daraus  aber,  wie  schon 
In  de  Beiauw  bemerlKte,  vor  1  V%  Jahrhundert  verschwunden. 

Hoch  a73,  breit  0.43  Elle. 

11.  Auf  der  andern  Tafel  steht: 

leRBsvirs] 

C-  MITI[VS] 
lA  R  I  A 
[M]IL-  L[B]6 

VI  V  I   C   T 

V-   S-    L-   M- 

Mercurio  ei  suis.  Caiiis  Mitius  Varia  (je.  domo)  etc. 

H.  Canneg^iefer j  ep.  de  ara  ad  Noviomagum  ro- 
perta;  Arnh.  1766.  8®.  p.  2  sqq.;  In  de  Betouwj  I.  c.  p. 
8t;  und  denselben  in  Annott.  ad  epp.  de  aris  et  läpp.  vett. 
p.  29.  Die  Ergänzungen  sind  von  mir.  In  de  Betouw 
führt  zur  Vergicichung  an  eine  im  Jahre  1703  bei  Xanten 
gefundene  Insclirift,  welche  lautet:  MARti.  .  e/.  SVIs  || 
Cams  MARTI  ALIS  \\  BeneFiciarius  Legati  LEGionis 
VI  VICTrieis  Votum  Solvit  Lubens  Merito  und  versteht  un- 
ter den  SVIS  örtliche^  dem  Mitius^  dem  Namen  nach 
unbekannte  Gottheiten ;  es  scheinen  aber  doch  solche^  die 
unmittelbar  zum  Kreise  des  Mereur  gehörtenfff ). 

Fundort^  der  Hunerberg^  im  Jahre  1751. 

Hoch  0.  45^  breit  0. 31  Elle. 

12.  Altar  mit  der  Inschrift: 

HATRIBVS 
MOPATIBVS 
M'  LIBBRIVS 
VICTOR 
C  I  V  E  S 
NERVIVS 
NBG|!)FRV 

V-  S-    L-   M- 
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iK  Smeim»,  K  c«  p.  SOS;  In  de  Beiouw,  K  c.  p.  44.^  aud 
denselben  in  Aunott  ad  epp.  de  aris  et  läpp,  vett 
eto.  p.  5,  14.  Letzterer  hat  jedoch  errthumlieh  zwischen 
Lin  2.  und  3.  SVIS  hinzugefügt^  was  auf  dem  Steine  nim- 
mer gestanden  hat.  Das  Blatt  Lin  7,,  zMdsehen  NEG  und 
FRV,  ist  hier  Tielleicht  nicht  ausschliesslich  zur  Verzie- 
rung angebracht,  sondern  zugleich  als  Anspielung  auf  das 
Geschäft,  den  Grosshandel  in  Getreide.  Solches  Geschäft 
wurde  auch  wohl  von  Frauen  allein  getrieben,  wie  her- 
vorgeht aus  der  Inschrift  bei  OrelL  n«  3093.,  warauf  eine 
negoHatrix  frumeniaria  vorkömmt.  Ueber  den  malres^  und 
maironen^DiouBt  sind  besonders  die  letzthin '  darüber  er- 
schemenen  Schriften  zu  berücksichtigen,  namentlich  A 
Schreiber,  die  Feen  in  Europa;  Freiburg  1848.  4%  und 
W.Chasaot  von  Fhreneourij  Beiträge  zur  Kunde  al- 
ter Götterverehrung  u.  s.  f.  Trier  184«.  8«;  vrgL 
Dr.  Z(6r«0A  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  voq 
Alterthumsfr.  H.  IL  S.  117.  Die  vollständigsten  Ma- 
terialien wird  man  nächstens  gesammelt  und  verarbeitet 
finden  in  einer  darüber  erscheinenden  Abhandlung  des 
Hrn.  Dr.  J.  de  Walj  welche  noch  in  diesem  Jahre  ia 
Leyden  bei  Hazenberg  ans  Licht  kommen  wird» 

Fundort  auf  der  Wi n  s  e  I  i  n  g ,  im  Jahr  1669;  aus  der 
Sammlung  des  Smetius. 

Hoch  0.  575,  breit  0.  30  Elle. 

13.  Ära  von  Sandstein,  mit  der  Inschrift; 
M  A  T   H  O  N  I  S 
AVFANIBVS 
T.    A  L  B  I  N  I  V  S 
I  A  N  V  A  R  I  V  S 
L-    M- 

S.  Smeüus,  1.  c.  p.  172;  In  de  Beiouw,  I.  c.  p.  39— 
43,  und  denselben  in  Annott»  ad  epp.  de  aris  et  lapp« 
vett  p.  5f  18,j  und  in  Annott  ad  epp.  de  monumm« 
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sepnlchral  milit  praesid.  p.  83.  Mit  Recht  fuhrt /««</^ 
Beiayw  den  Lyoner  Stein  AufanU  Maironis  etc.,  aus  Gm» 
t€r  p.  90.  n.  11.  an,  welches  doch  dieselben  matrooae  sein 
werden.  Bekanntlich  wurde  auch  zu  Bonn  eine  densel- 
ben mmifes  gewidmete  Ära  gefunden«  mit  der  Inschrift: 

Ar  F  A  M  A  Btf«   II    L*     A\  S  S  0  M  V  S 
s.  Leraehj    Centralm«   II.    p.  36.    n.    31;    eine   andere 
merkwürdige  zu  Köln,  mit  der  Inschrift:    AAKONIS    |j 
A/^PANIB-   C  II IVL-  MNSVE  ||  TVS-  M-  L- 1-  H  ||  P*  F- 
V-  S-  L-  M-  F-  V II ISAD  ALVTVM  ||  FLVMEiV  SECVS  || 
MONTCA/CASI;  Jahrbb.  V— VI.  p.  316  und  436. 

Fundort,  W  i  n  s  e  1  i  n  g.  Aus  der  Sammlung  von  Stneiius. 

Hoch  0. 45,  breit  0. 41  Elle. 

Grabsteine. 
14  Am  oborn  Thcile  befinden  sich  Reste  vonSculptu- 
ren,  welche  andeuten,  dass  der  Verstorbene  im  vergötterten 
Zustande  auf  dem  Ruhebette  gelegen,  die  coena  aepulchralis 
vorsieh,  und  ein  Sciave  an  seinem  Kopfende,  und  ein  anderer 
an  seinem  Fossende  gestanden  habe.    Die  Inschrift  lautet: 

8EX'    SECVNDO 

PAPIRIAFELICI 
UHU     AVGVSTALI 

CVTTP-IVSSillF 

8.  SmeÜna,  I.  c.  p.  82t;  In  de  Betouw,  I.  c.  p.  75  — 
81,  und: denselben  in  annott.  ad  epp.  de  col.  mil. 
Traj.  p.  11,  und  in  annott.  ad  monn.  sepulchrai. 
praesid.  mil.  p.  20.  Die  drei  ersten  Buchstaben  von  Lio. 
4.  werden  den  Namen  dessen  eutbaUeu,  der  das  Denkmal 
an  erriditen  befohlen,  etwa  Caiua  VIpiua  Ttmamts,  das 
darauffolgende  ist:  Tüulum  Ppni  lySSIT.  Heres  FecU. 
In  de  Beiouw  hat  diese  letzte  Zeile,  wie  mir  scheint,  feb« 
lerhaft  gelesen  durch  Curatoris  Vsus  Titulo  Tes- 
tameoto  Pont  lussit  HEres. 

Hoch  1.06,  breit  0.7{>  EUe. 

4 
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15.  Die  rnschrift  lautet: 

Dl»  1I\MBVS 
GIVLIO  CLAV 
PVDENTILIOVIA 
VETLEGX'GP'F 
AN-  L-  ETIVL- 
IVNIO  FEIVS 


An  beiden  Seiten  des  untern  Theiles  der  Inschrift  be- 
findet sich  ein  Lorbeer-  oder  Oelbaum,  welciie  Bäume 
durch  einen  Kranz ,  der  den  untersten  Theil  der  Inschrift 
unischliesst,  verbunden  sind» 

8.  Smeiwa,  h  c.  p.  58;  In  de  Beiouw  L  a  p.  13.  und 
denselben  in  anuott.  ad  epp.  de  mouumni.  sepp» 
p  r  a  es  i  d,  m  i  1.  p.  8«  Die  Inschrift  ist  bis  dahin  weder  rich- 
tig gelesen  noch  eutziflPert  worden.  Zwei  cruccs  liabeu 
dSe  Epigraphen  beschäftiget^  und  in  die  verschiedeostea 
Erklärungen  zerfallen  lassen;  nämlich  das  LIOVIA  Lin. 
3.  und  die  Sigla  Lin.  7.,  welche  beide  aber,  nach  «meinem 
Dafürhalten^  mit  Bestimmtheit  beseitiget  werden  können. 
Statt  unseres  LIOVIA  Lin.  3.  \9AGruter.  p.547.  LMDONIA^ 
In  de  Betouw  I.  c.  LVIEONFIA,  Andere  wiederum  anders. 
Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  rührt  daher^  weil  das 
Wort  durch  den  Steinmetzen,  —  der  erst  VET  gemeisselt, 
solches  aber  nachher,  weil  er  bemerkte,  damit  zu  frühe  be-^ 
gönnen  zu  haben,  wieder  ausgemerzt  hatte,  —  verstünraieh 
ist,  in  der  Weise,  dass  die  Buchstaben  VET  (womit  bekannt- 
lich Lin.  4.  anlangt)  noch  durch  das  LIOVIA  hindnrchsdm^ 
nen^  und  es  also  den  Schein  hat,  als  ob  das  Ganze  elee- 
Coiitortuplication  wäre.  Es  ist  mir,  nach  wiederholter  Be* 
sichtigung  des  Steines  kein  Zweifel  geblieben,  dass  nur 
LIOVIA  zu  lesen;  ein  mir  aber  unbekannter  Ortsname. 


/ 
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Die  EWeite  Crax,  die  Sigia  Liik  7.  hlkt  den  Enffeiffe- 
ruDgseifer  der  Paläographen  um  so  mehr  erregt^  weil  dasselbe 
einzig  ist.  Scaliger erUärie,  Hunc  Loeum  Sibt  Testa- 
meoto  Ordinavit;  Merula,  Ileredes  Fieri  Hoc 
SepuIcrumTestameotoLibentesCurarunt;  Scri'- 
weHusj  Ossa  Hoc  In  Loco  Sita,  und  Heredes  Fi- 
eri Hoc  In  Loco  Sepeliri  Curarunt;  Hagenhuch, 
Ossa  Haie  Sepulcro  Inferre  Licebit;  s.  die  bei 
In  de  Betouw  angeführten  Stellen.  Keine  dieser  Erklärun- 
gen wird  aber  als  überzeugend  erscheinen,  weil  keine  der- 
artige Formel  von  einer  Inschrift  als  belegende  Auctorität 
angefülu-t  werden  kannfftt).  Unsere  Erklärung  ist  deshalb 
folgende :  Die  Buchstaben  H.  F.  C.  enthalten  das  allgemein 
Bekannte  Heres  Fieri  Curavit;  und  die  Buchstaben 
der  SigIa  sind:  O.  H.  S.  T.  L.,  d.  i.  Ossa  Hie  Sita 
Terra  Levis  (sc.  vöbis  sit).  Das  Ossa  Hie  Sita 
(aber  ohne  T  L}  kömmt  in  einer  ähnlichen  Figur  wie  hier 
vor  auf  einem  Bonner  Grabsteine  iLerech,  Centralm.  L  p. 
35).  u.  31.)^  wo  L,  Grotefend  später  richtig  bemerkt  hat,  dass 
es  durch  Ossa  hie  sit a  zu  deuten  sei  (Centralm.  II.  p.  78.)- 
Fundort,  die  Kapelle  auf  dem  alten  Valbhof,  aus 
deren  Vorgiebel  der  Stein  iili  Jahre  1070  ausgebrochen 
wurde;  Smeints  sagt  L  c,  dass  er  wahrscheinlich  schon 
Im  Jahre  1155  gefunden  sei.  Die  benannte  Kapelle  ist 
nicht  die  noch  ziemlich  erhaltene,  aus  der  Zeit  Carl's 
des  Grossen^  sondern  jene  aus  dem  XII.  Jahrhundert ,  von 
der  nur  noch  ein  Theil  des  Chores  als  Ruiue  übrig  ist. 
Hoch  0.62,  breit  0.66  Elle. 
16.  Die  Inschrift  lautet: 

D     M 

DOMITIA 

ALBINA 

VIVA^IBI 

F  E  C  1  T 

4* 
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S.  Smeiius,  I.  c.  p.  tSS;  In  de  Behum,   I.  c.  p.  S23. 

und  desselben  an  not  t  ad  epp.de  coK  niil.  Traj.  p.  18L 

Fundort;   nördliche  Seife   des  Valkliof^  im   Jahre 

1696.     Geschenk   des  Hrn    J.  A.  Baron  van  Heeckeren 

ran  Enghuisen, 

Hoch   O.5O5  breit  0.56.    Am  obern   Theiie  fehlt  ein 
Stuck. 

17.  Die  sehr  retouchirfe  und  überfarbte  Inschrift  ist : 

L    C0RNELIV[S1 
LEPOLL  [I]  CINN 

MVT-VETEXLEG 
XX    ANN    LXV 

II  S  B 
PRIM  •    CON^ 
S.  Inde Beiouwj  Jeia  betreffende  dogevonden 
oudheden  op  de  Winseling;' Nymegen  1808.  8®. 

Lin.  S.  steht,   durch  fehlerhane  Retouchirung,   wie  es 
scheint,  LBPOL  etc.  statt  LFPOL.   Das  Ganze  ist  zu  lesen: 
Luctua  ComeUufs]  \\  Lud  Filius  Polii^  (tribu)  Liannms  \\ 
Mutina  (domo)  veieranns  ex  legione\\XX,  annorum  LXV 
\\hie  Situs  est  \\.  Prima  Coniux  (posuit). 

Fundort,  das  Valkhof;  während  des  Abbrechens  im 
Jahre  1796  entdeckt.    Hoch  0. 63,  breit  0. 50  Elle. 
18.  Die  Inschrift  ist: 

L  VALERIVS 
LFVOLÄAR 
NVS-  TOLj^  D 
[M  I  L  L]  X  G 
[ANNXl  XXV 
t  A  E  R  X  I  I J 
[S-  T-  T-  L] 
[H-  E-  T-  F*  C] 
S.  Smetius^  l  c.  p.ll6;  In  deBetauWj  I.  c  p.  20.  und 
ausser  den  von  ihm  angeführten  Sdiriften  seine  an  not. 
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ad  epp.  de  monumin.  sepulchral.  mil.  praesid  p. 
13.  sqq.  Die  Ergäuzmigen  sind  dem  yon  In  de  Betouw 
mitgctheikeu  Texte  entnomroen^  der  die  Inschrift  noch 
vollstäadig  gekannt  haben  niuss.  Derselbe  schreibt  aber 
Lin  2—3.  L.  F.  VOL.  MATR  ||  NVS  etc.  und  liest  den 
Beioamen  Matemus,  während  ich  bei  meiner  ersten  Col- 
laüon  den  Namen  NAR||NVS  (d.  i.  JUarüws),  bei  der 
zweiten  aber  MAR  ||  NVS  lesen  zu  müssen  glaubte.  Das 
TOL.  D  erklärte  schon  ffagenbuek  Observv.  miso. 
crit.  nov.  Tom X— XII.  p.  372.^  angeführt  von  Ih  de  Be- 
iauw  I.  c.^  richtig  durch  TDLosanus  ^  Domo.  Lin.  6.  ist 
AER.  dasselbe  als  STIP;  man  findet  eo  auch  noch  auf 
einem  Steine  bei  Oruter.  p.  1110.  6^  und  auf  einem  andern 
Nimweger bei /nif« JVe/otitr  I.e.  p.85.  Vergl.  diese  Jahrb. 
V — VI.  S,  3S5.  Lin.  8.  ist  bekanntlich  zu  lesen:  her  es 
ex  testameato  fieri  curavit. 

Fandort  y  eine  halbe  Stunde  unterhalb  der  Stadt  ^  also 
bei  der  Wiiiseling  und  Leunepekamer ,  im  Jahre 
15C7«  Geschenk  des  Hrn.  il.  van  SUeenwpi.  Hoch  0.66^ 
breit  0. 58  EUe. 

19.  Die  Inschrift  lautet: 

0-    BISIVS'     SECVND 
0-    P    DOHO*   HIIX)5^ 
IMIL-  LEG*  X*  G-  7  CoMiM 
CELSI  ANXXX  STI  [PVII] 
HSRBD-    B  [X  T'    F-    CJ 
S.  &neHu9  l  c.  p.  116;  In  de  Betouw  I.  o.  p.  M— tO. 
und  deoselben  iu  aunott.  ad  epp.    de  mouumm.  se- 
pulchral. mil.  praesid.  p.  10.    Lin.  9*-3.  ist  au  lesen: 
QmnH  Füiue  domo   Brtxeae  \\  milee  iegionie   X  ffeminaej 
CmUurme  Oomin9[iJ,   wie  auch  schon  In  de  Betouw  rlch-> 
tig   gesehen.       Die    Ergänsungen   sind    den  '  augeftthrten 
Schriften  entnommen^  zu  welcher  Zeit  der  iStcio  vollstän- 
diger war^  als  fetzt 
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Fundort,   eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt,   vermuth'- 
iich  bei  der  Wiuseiing,  im  Jahre  15S7. 
Hoch  0.  &t,  breit  0. 93  EUe. 

•    SO.    Die  Inschrift  lautet: 

fM«  AV]  RELIUS  [T]  F-  GAL 

[FL]  AVOS  C AJL-  MIL-  LEG*  X 

GEM    AMV    XL    S't'  X/ni 

ET*    M-     A/ffil-IVS-     T-    F 

GAL*  FESTVS   CALAG 

ANN-  XXX/III-  Si*  X/II 

ET*   A/RELIVS    FLAVIF 

FLAVlVVS*     LIXA*    ANN 

XVm*  HIC-  SITI*  SVNT* 

S*      V*     T*     L*     H*     F-      C* 

[Maren»  Aujrttüu  TUi'FOms  Gideria  Qribu)  \\  fFtJ  a 

rot  (für  Flavus)  Cataguritatuu  tnile»  legioHü  X\\g»t$Utuie 

atmorum  XL  Si^tendtorum  XVIII  ||  et  Mareue  Aureliua 

TitiFiUus  \\  Gaieria  Qrilm)  Feahu  Cataguritanua  \\  atmorum 

XXXVm  Süpeadiorum XVII \\,  et Amelüu FtavifiUue \\ 

Flttvinue  tixa  atmorum  ||  XVIH  hie  eiti  8UtU\\ .     Sit  vobi» 

terra  levis.  Herea  fieri  Curavit. 

S.  Smetiue,  I.e.  p.  109.;  In  de  Betouw,  I.e.  p. S7 — 33» 
und  denselben  in  annott.  ad,epp.  de  m'oun.  sepuchral. 
milil.  praesid.  p.  16. 

Das  CALAG.  L|n.  5.  hatte  schon  in  de  Beiouw  i.  c. 
durch  Calagnritauus  erklärt,  nach  der  spanischen  Stadt 
Calaguris;  denn  die  Xte  Legion  war  bekaonthch,  bevor 
sie  nach  Nieder-Germanien  kaip,  in  Spanien stationirt^  und  die 
Spanier,  welche  römische  Bürger  waren,  waren  mehrentbeiis 
in  der  tribus  Gaieria  (s.  Lin.  5.)  aufgescliricbea.  Da  nun 
JUurcuM  AureUua  Flavus  und  Marcus  Aurelws  Festua  Bruder 
waren,  ist  das  CAL  Lin.  2.  auch  am  wahrscheiobebslea 
ebenso  wie  Lin.  &  auf2afa9sen* 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt,  vermuthlich  in  der.Um^ 


\ 
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gegatd  der  Wiuseling,  im  Jabre  14S7.    Hoeh  0.  66^  breit 
a  97  Eile. 

21.    Fragmentaridcher  Steia  mit  der  Inschrift: 

[M-   L-   AVBAjS  NO 
[M-  ANICIO  :::::: 
:::::  t  :::::::  ] 
S.  die  Abbildung  bei  Reuvema  1.  c.  p.  S13.  •  9.     Die 
Ergattzimgeu  sind  entlehnt  aus  In  de  Bekmm  1.  c.  p.  95.| 
EU  welcher  Zeit  die  Inschrift  noch  nicht  so  verstümmelt 
war,  wie  jetzt.      Ueb^  der  Inschrift  sieht  man  io  Relief 
den  Verstorbenen  liegen,  au  seinen  Füssen  sUod  ursprung- 
lich ein  Sdave. 

Fundort,    Westseite  des  Valkhof  im  Jahre   1699. 
Geschenk  des  Hrn.  E-  Baron  van  Heeckeren  van  Enghuisen' 
Hoch  0.  86.  breit  0.  68  Elle. 
2S.     Fragment,  mit  der  Inschrift: 

M\SEIVS  PRON 
:GAL    CLEM 


•    •••      ••.* 


etc. 
Maseius  Pronepos  C^)  ||  Galeria  (jribu)  Ciemeniinus  (?3. 

S«  Heuvens  in  Autiquiteiten  II.  Th.  II.  St.  pb  21S., 
wo  sich  n.  10.  auch  eine  Abbildung  der  Inschrift  vorfiudet« 
Reuvens  las  aber  Lin.  1.  Marcus  Alsejus. 

Fundort  auf  dem  Hunerberg,   ungefähr  %  Stunde 
von  der  Stadt,   also  südlich.     Geschenk  des  Hrn.  D.  van 
Guericke.    Hoch  0.  45,  breit  0,66  Elle. 
(3.    Fragment,  mit  der  Inschrift: 

^  :  2  :  :  V  N  T 
^  X  I  A  N  V  S 
N  R  V  I  O  D  I  E 


S.  Smetins  1.  c.  p.  t05.;  In  de  Beiouw  1.  c.  p.  58., 
und  denselben  in  annott  ad  epp«  de  aris  et  läpp, 
vett  p.  18. 
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Fundort^    die    vorbenanotc  Kapelle  des    Valkbof) 
im   Jahre    1670  von  dorther   in   das  Rathhaus   gebracht* 
Hoch  0.  35;  breit  0.  4  Elle. 
24.    Fragment^  mit  der  loschrift: 

^    I  V  N  [A¥]  ^ 
^    V   S-     P  R  ^ 
^-     L-     X-     G 
Der  Fundort  ist  nicht  bemerkt;   frühere  Nachriehtctt 
darüber  sind  mir  nicht  bekannt.  Hoch  0.12;  breit  0.11  £lle. 


Sammlung  des  Hrn    P.  C.  G.  Guyot. 

Nach  den  so  bedeutenden ,  aber  leider  grösstentheils 
zerstreuten  nimwegischen  Alterthumssammhingeu  der  «Sime- 
finsse  und  In  de  Betouwe*)^  fing  Ilr.  van  Schevichaven  zu 
Nim  wegen  aufs  neue  eifrig  an  die  tagtägliah  in  der 
Umgegend  von  Nimwegen  aufgefundenen  Gegenstände  zu 
sammeln.  Als  dieser  frühzeitig  starb^  und  seine  Wittwe 
sich  nachher  dem  Hrn.  Guyot  verheirathete^  gelangte  diese 
jugendliche  Sammlung  in  die  Hände  eines  nicht  minder 
strebsamen  und  kenntnissreiclien  Mannes^  welcher  sie  in 
wenigen  Jahren  bedeutend  bereicherte  und  damit  noch  stets 
fortfährt^  wodurch-  diese  Guyot'sche  Sammlung  schon  mit 
der  In  de  Betouwschen  verglichen  werden  darf;  ja  dieselbe 
in  einigen  Klassen  übertrifft. 

Die  darin  enthaltenen  antiken  Gemmen,  mehr  als70Stfick^ 
liabcn  wir  kürzlich  in  genauen  Abbildungen  veröffentlicht**)| 


'^)  S.  darüber  meine  NederlA&dlsh-Romeinsche  Dakty- 
liotheek^  Leyden  1844.  8o.  Vorrede.  Die  Sammlung  der 
Smetier  ist  grassentheil«  bekannt  durcli  die  Antiquität  es  Neo* 
magenses;  Neoraagi  1S78.  4^;  und  diedes/nil«  J7<f#oiitr  durch 
den  Catalogus  rarisslmae  collectionis  aummorum 
Roroanorum  aliorumque  antiquiiatls  monumentoram 
viri  eruditissiml.  S.  In  de  ßetoHW.  Amstelod.  1829.  8«. 
^^}  S,  vorbenaonie  Uake^^Hotheek. 
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und  dadareh  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Sammlung  zu  lenken  gesucht,  Auchsind  zwei  höchst 
merkwürdige  Ziegel  römischer  Herkuiifl,  der  eiue  mit  eüiem 
zwiefachen  lateinischen  Alphabet^  der  andere  mit  einer  In- 
schrift in  lateinischer  Cursivschrift^  aus  dieser  Sammlung 
früher  von  mir  erörtert  worden*).  Wir  erlauben  uns 
daher^  jetzt  der  Kürze  wegen^  in  Betreff  jener  Gegenstaude, 
auf  die  erwähnten  Sclirifleu  zu  verweisen.  Die  Sammlung 
besteht  grösscntheils  in  römischen  AlterUiümern;  des  Ger- 
jnaniBcheu  und  Germauisch-Celtischen  ist  wenig,  .efeglelch 
nicht  ohne  Werth.    Letzteres  besteht  in: 

1.     Zwei  Urnen  von  brauner  gebrannter  Erde. 

S.  Neun  Keilen  und  Hämmern  von  Granit,  Probirstein^ 
^^erpentin,  Jaspis  und  Schiefer;  darunter  sind  zwei  seltnere 
Formen,  die  eine  wie  z.B.  in  Frederico-Francisceum 
Taf.XXVlil  Fig.  i.,  der  andere  herzförmig,  etwa  wie  ein 
zugezogener  Beutel.    Der  Fächer  imten  ist  scharf. 

3»  £ilf  Keilen,  sogeuaunteu  Frameen  oder  Catejen,  von 
verschiedener  Form  und  Grösse,  so  wie  u.  A.  im  Frede- 
rico-Francisceum^ Taf.  XUI.  Die  celtische  oder  rö- 
mische Herkunft  ist  zuletzt  besprochisn  worden  in  diesen 
Jahrbüchern^  Heft  HL  Seite  193—194. 

Römisches, 

1.  Eine  Statue  des  Mercur  mit  daran  befestigtem 
Piedestal,  von  Kalkstein.  Die  Statue,  obgleich  gut  gear- 
beitet, ist  sehr  beschädiget^  indem  u.  A.  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  fehlen.  Er  hielt  wahrscheinlich  in  der  rechten 
den  Beutel,  in  der  linken  den  Caduceus}  bei  seinem  linken 


*)  Beschreibung  eines  röm.  Ziegels  u.  s.  f.,  Lej^den  bei 
8.  et  J.  liUclitiDanns^  1641.  4fir,  und:  een  Roiueiusche 
tegel  voortien  van  latj-nsch  Cursiefsclirifi  eus«,  s. 
Graveahage,  bei  A.  D.  Schinkel.  1844.  tt^. 
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Fiissc  sieht  man  Reste  des  ihm  geheiligten  Widders.  Auf 
dem  Piedestal  befindet  sich  die  Inschrift: 

D[E]0  ABRCVRI 

0  Bf  A  VSIO 
[SjIMPLICIVS 

1  N  G  E  N  V  S 
V-      8-       L-      M* 

Statur  und  Inschrift  sind  ziemlich  gut  abgebildet   in  den 
Antiquiteiten,  Th.  II.  St  II.  gegenüber  8.  83S« 

Fundort^  Ubbergen.  Hoch  mit  dem  Piedestal  0l445  Elle, 

8.  Ein  liegender  Cupido  von  Bernstein;  er  hat  den 
Köcher  auf  dem  Rücken  und  hält  mit  der  Linken  emen 
auf  der  Erde  liegenden  Pfeil.  Die  Arbeit  ist  sehr  schön. 
Derselbe  hat  vermuthlich  den  Deckel  eines  Kelches  oder 
Toilette-Kistchens  geschmückt.  Siehe  Tafel  I.  Fig.  l.n.9.  die 
Abbildung  in  natürlicher  Grösse,  welche  Hr.  D.  van  SchS'- 
vichaven  zuNimwegen  anzufertigen  die  Freundlichkeit  hatte. 
Der  Fandort  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  bekannt,  ist  aber  nach 
Aussage  des  Hrn.  Guyot  die  Umgegend  von  Nim  wegen. 
Dieses  Stück  stammt  zuletzt  aus  dem  Dorfe  Weurt  her. 

3l  Ein  weiblicher  Kopf  von  grauem  Sandstein.  Vor 
der  Stirne  hängt  ein  seltener  Zterrafh  in  der  Form  einer 
Doppelperle  herunter.  Ich  möchte  mich  dieses  mir  unbe- 
kannten Zierrath's  wegen  nicht  mit  Sicherheit  für  die 
römische  Herkunft  entscheiden.  Hoch  0. 15. 

4,    Fragment  einer  Ära  mit  der  Inschrift: 

I-  O-  M-  [ET] 

6  £  M  0     L  0  [C  I] 

A;^     C      :      :    :     :    : 

ACI    :    :      :    :     :    : 

etc. 

Fundort  Berg  und  Thal^  also  höchstwahrscheinlich 
im  Holdeurut 

Hoch  und  breit  0.  S6  Elle. 
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5.    Frogmcat  eiaer  Ära  mit  der  loschrifi: 

[IJ    0-    II 

[ET    G]ENIO    LO 

[C   I]     j     :     :     :      C   I 

ela 

Fundort   Holdeurot;   siehe  meiae  oben  angeführte 

Schrift  een  Romeinsche  Tegel.    Hoch  0.  SO,  breit  0. 

Sl,  dick  0.125  Eile. 

&  Fragment  ehies  Grabsteines  wie  mir  scheint,  mit 
der  Inschrift: 

[»•      M] 
A    L    B    [I  N] 
V8   V   [ITA] 
L  I  S   [ANN] 
XXXV  [H-  8'  E] 
Die  Ergänzungen  sind  nur  als  Vermuthungen  zu  be- 
traditcn^   da  die  Buchstaben   iu  den  eingeklammerten  [  ] 
Räumen  gänsiidi  fehlen. 

7.  Ein  Cippus  oder  Ära  mit  Piedestal|  ohne  In- 
sdirift,  welche  wabrscheiuUch  verwittert  ist.  Fundort  im 
Holdeurnt 

8.  Ein  Fragment  Mosaik ,  aus  blauen  und  weissen 
SlMMshen  von  1  Zoll  Durchmesser. 

9.  Länglich  viereckige,  platte .  Täfelchen ,  entweder 
Schreibtafelchen  oder  um  Farbe  darauf  zu  reiben. 

1.  Hehr  als  sii^ben  Wagenfraohten  voll  Ziegel;  dar- 
unter nur  ein  Paar  runde,  von  Hypocaiistcolonnen^  die 
äbrigen  viereckigt  und  länglich -viereckigt^  von  14  ver- 
8cliiedenen  Grössen^  und  grössentheils  mit  Inschriften^  die 
Lf^onen^  Cousuln  oder  Fabrikanten  bezeichnend.  Wenn 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  verschiedene  Grösse  und 
die  Stempel  jener  Ziegel  mittheilen  ^  glauben  wir  einen 
kkriaen  Beitrag  sowohl   für  die  Kenntuiss   der   römischen 
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Plastik  und  Arcbitectur^  als  zu  der  Geschichte  ihrer  Le- 
giouen  und  Truppenabtheilungen  zu  liefern.  Weil  aber 
jene  Ziegel  fast  alle  im  Hoidenrnt  gefunden  sind^  erlaube 
ich  nyir  auch^  die  Grösse  und  Inschriften  von  ein  Paar 
Ziegel^  welche  sich  nicht  in  der  Guyot^schen  Sammlung 
befinden^  sondern  im  Museum  hierscibst  vorrithig  sind, 
oder  in  gedruckten  Werken  angezeigt  sind^  hinzuzufügen, 
damit  man  in  einem  Blicke  übersehen  kann^  wie  vielerlei 
Ziegel  und  Ziegelinschriften  bis  jetzt  in  Holdeurnt  ent- 
deckt worden. 

Die  viereckigen^  in  Holdeurnt  gefundenen  Ziegel  sind 
von  folgender  Grosse: 

1.  Von  0.155  Blle  Diameter,  und  0.055  Elle  Dicke. 

«.     „     0.  16    „  „  „     0.  04bis0.06     „        „ 

3.  „     0.195    „  „  „     0.  55  „        „ 

4.  „     0.  *0    „  „  „     0.  03  „        „ 

O.  yy  ü.      "4  „  „  „  ü.      04  „  „ 

6.  „     0.  27    „  „  „  0.  08bi90.07  „  „ 

7.  „     0.  89    „  „  „  0.  04bis0.05  „  „ 

8.  „     0.415    „  „  „  0.  06  „  „ 

9.  „     0.587     „  „  „  0.  07  „  „ 
Die  länglich -viereckigen: 

10.  Von  0.165ElleLäuge;  0.115  Elle  Breite,  0.07  Blle  Dickte. 

11.  „  0.  40  „  „  0.  18    „  „  1.  07    „        „ 

12.  „  0.  40  „  ,,  0.  17   „  „  0.  06   „        „ 

13.  „  0.  42  „  „  0.  15u.  0.155  0.065  bis  0.  07 

14.  ,r  0.  42  „  „  0.  26   „  „  0.  06    „ 

15.  „  0.435  „  „  0.  29   „  „  0.065   „ 

16.  „  0.  44  „  „  0.  30  •„  „  0.045   „        „ 

17.  „  0.  50  „  „  0;245   „  „  0.  OObtsO.  07 

18.  „  0.  58  „  „  0.  27   „  „  0.  06   „        „ 
Von  No.  10 — 14.  sind  einige  an  der  einen  schmaieo 

Seito  raeissdförmig  abgedunnt. 

•Die  diesen  Ziegeln  eingeprägten  Stempel  «ind-folgende  t 
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EXereiiuM  GERMtmiae  ItiFerioris.  VEXiOaNo  EXerciitM 
QERManiae,  uud  GEKSkaniae  inFenoris.  VEXtUafio  LEG 
«MIM  GEtimanicae.  \jegio  TRANSR  ||  HENANA.  LEGio 
lUEnervia.  LBGto I Pta MINErvm.  LEGnilANTONnuVrifa. 
LEGto  I  lAlNervia  AfiTOniniana.  \egio  II.  LE^u»  V. 
LBGto  VI.  LEGio  VI  Yictrix.  LEGto  X.  Isegio  X  Gemina 
MAeedomca.  LBGioXV.  \jegioXX\aleria\ieirix.  LEGto 
XXII  PtUnugmia.  LEGto  XXX  Vipia  Victrix.  VEXiUaÜo 
BRlTaiiniea oder BRITonitm.  SVB  DIDIO eilVL lANO  CO» 
SuU^s.  AV/ldn  VRSt.  MVSANO  fecii  oder  xMVSANt 
Of/Uina.  LDG*  RA(?). 

S.  Wärme-Röhren  von  länglich-viereckiger  Form  nnd 
Tersohfedener  Grösse. 

3.  Zehn  Statuetten  von  weissem  oder  gelblichem  Thon, 
5 — 9  Zoll  hoch,  von  denen  drei  eine  Taube,  ewei  eine 
Wehkogel  mit  dem  Kreuze  drauf  vor  sich  halten.  Diese 
Bildchen  gehören  vielleicht  alle  einer  spätem  christlichen 
Plastik  an. 

4.  Zwei  Pferdchen  von  demselben  Thon  als  No.  4. 

5.  Ein  Täubclien  von  demselben  Thon  als  No.  4. 
No.  5.  u.  6.  sind   vielleicht  cbeufalls  aus  späterer 
Zeit,  und  wohl  für  Kinderspielzeug  zu  halten. 

&  Eine  kleine,  aber  niedlich  gearbeitete  Ära,  mit 
verziertem  Giebel,  in  einem  Style,  der  mir  bei  andern  rö- 
mischen Sculptur- Arbeiten  unbekannt  ist,  wohl  aber  bei 
iipitcren  Werken  romanischen  Styles.  Auf  dem  Felde  ist 
die  Inschrift :  m  A  T  R 

I    B  V  S 
eingeritzt,  als  die  Erde  schon  gebrannt  war. 

Fundort  lloldcnrnt;  s.  meine  Schrift:  een  Romeinsche 
tegel  enz.  p.    Hoch  0.27,  breit  0.105,  dick  0.06  Elle. 

7.  Eine  grosse  Amphora  nebst  mehreren  Fragnienfen, 
besonders  Ohren,  von  ähnlichen.  Einige  dieser  Fragmente 
sind  mit  eingeprägten  und  eingerifzlen  Inschriften  verseheiu 
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Die  eingeprägten  sind: 
a)  LtF+0^;  gefunden  an  der  Winscling.  b)BI.R.B^  O 
c)  CAV^VT  ^  %  d)  SAENI 

Die  eingeritzten:  e)  SIICVND^  (d.  i.  Secnndi  oder 
SKCVNDINI)  f)'TX.  g)  XL  h)XII.  i)XIIL  k)  IIIIIIIIIV. 

8.  Sechs  und  vierzig  Krüglein  von  weissem  oder  gelb*- 
Ifcfaem  Thone;  mehrentheils  mit  einem  Obre;  dazwischen 
ein  paar  schöne  und  seltene  Formen ;  auch  zwei  schwarze, 
auf  deren  einer  mit  weisser  Farbe  M*  I*  S'  C*  E,  und  auf 
der  anderen  V*  I*  V*  A'  S  gemalt  ist  Vergl.  Lersch  Ceo- 
tralm.  l,  67.  11^  72.  Ill,  175.  Unter  diesen  Krügen  ist  be- 
sonders selten  ein  schlauchförmiger  von  röthlichem  Thone 
und  mit  krummem  nach  einer  Seite  herübergebogenen  Halse. 

9.  Mehr  als  vierzig  Stück  Urnen,  von  gelber,  rother, 
grauer  und  schwarzer  Farbe.  Unter  diesen  eiu  paar  sel- 
tene; nämlich  eine  mit  einer  Bandverzierung  um  die  Mitte, 
welche  vielen  germanischen  Urnen- Verzierungen  vollkommen 
gleicht;  die  andere  mit  einem  fratzenhaften  Menschenange« 
sichte  in  Relief,  ungefähr  wie  einige  aus  Aegypten  im  Museum 
hierselbst,  n.  H«  S82— S85.  des  Catalogae  rais.  von 
Dr.  Leemans. 

10.  Mehr  als  vierzig  Schüsseln,  Schalen ,  Näpfen, 
mehrentheils  von  terra  sigillata,  theil weise  mit  Figuren  in 
Relief  und  Inschriften,  Ausgezeichnet  ist  ein  kelchformlger 
Napf  mit  Kämpfer,  abwechsehid  mit  Köpfen  und  Vasen  in 
Relief,  und  unter  den  Fragmenten  von  terra  sigillata,  deren 
viele  mit  Reliefbildwerk,  befindet  sich  ein  Stück,  worin 
man  eine  mit  Blei  oder  Loth  befestigte  Kramme  sieht,  zum 
neuen  Belege,  dass  man  dieses  Geräthe  im  Alterthum  schon 
geschätzt  und  beim  Zerbrechen  künstlich  restaurirt  hat  Die 
diesen  Schüsseln  u.  s.  f.  und  deren  Fragmenten  eingeprägten 
Inschriften,  worunter  unbekannte  Fabrikanten-Namen  vor- 
kommen, lasse  ich  in  alphabetischer  Ordnung  folgen: 
Marcus  AIAN\'S  Fecü.  OFficina  AQVIA/  tAQVITAN«?) 


OVficima  BASSI  und  einrach  BASSL  BELIMCO VS  V . 
briefliebe  Nachricht  des  Hra  Guyot  [BIjCAFBCtv! 
BVCCIVSF^ütA  CALVI  und  OFfiema  CALVL 
CALVINl:^;  briefliche  Nachricht  des  Herrn  Guyot. 
CASSIVSF^ct/.  CATVS  Fecii  nebst  eii^eritztem  VIVI. 
QVßcina.  CELADI.  CERAE.  C[I]AUCA.  OVficirM 
CINn»(?).  CIV0IV1  .  CLEMENS  Fecti  .  OVficina 
CKJLS  eentis  OVßcina   hucn    CVRI     .      DOCCAL. 

FFAGER.  GIAMATm  Fecil.  GONTII  /Manu. 
IA[N]VS.  :^]IIAI.  IMVS.  OF ßcina  IVCVNJf. 
IVSTVS  FE  in/*  LATINVS.  LOÜIRNI.  LOSSAFECt/- 
LOVAFEiTf/  oder  LONAFEct/.  HACONIVS  FEcf/. 
HAGNI  Fabrica.  MARTI[ALIS].  MEDIVS  FecU. 
MICCIO  FeciL  OF ßeina  MONANi  (MÜNTANO? 
HOSSVR  Fedt.  MOXSIVS  Feeii.  NASSOI.S  Fect/; 
[Qfypßcma  NAS[SOIS]  und  OFFN.  PATER  Fedt) 
brieflieber  Bericht  des  Hrn.  Guyoi.  OF flcma  PATI^ 
OFficmaVONTh  Centrdnu  H.  42  —  48.  PRAETERITI. 
RORVSV  Fecii.  RVCCAVmi*.  CO«  Siife  RVFo 
oder  COh  8ul  RVF  us.  OF  ßcina  RVFL  OF  ßcina 
SARRVTt.  SECVNDI.  hucii  Komehi  SECVNi/f. 
Uuü  ERmii»(?)  SECV  ndi.  SVLPICL  TAVRISfaitt/. 
URO.  FECI/.  TITTLVSFEcfA  VENICARVS  .  VERE- 
CVNDV*.  VIDVCi-  VINDVS.  OF  ßcina  VIRILi>, 
VITALIS.  Endlich  noch  die  Sigla  L«  A.  L^  und  einge« 
ritzt;  VRR;  WDI  und  N. 

11.  Zwei  und  achtzig  Lampen^  mit  1,  8  oder  3  Doeh-i 
teo,  mehrentheils  aber  nur  mit  einem. 

Unter  diesen  sind  ausgezeichnet:  eine^  in  der  Form 
WkCB  liegenden  Schweines^  welches  aus  dem  Dochtloch 
schlürft;  eine  andere,  wie  eine  Tonne  gestaltet^  und  eiue 
dritte  wie  ein  Helm» 

Die  Bildwerke^  die  sich  auf  dem  obern  Theile  der- 
selben befinden^  sind : 
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a)  Jupifer-Cou^efvtitoTy  in  der  Rechten  den  Bliis^  in  der 

Linken  den  Scepfer. 

b)  Der  Adler  auf  der  Weltkugel^  als  Symbol  des  Jupiter. 
«)  Büste  der  Diana-huna. 

d)  Bfiste  der  Venus,  wie  es  scheint. 

e)  Cupido,  auf  einem    mit   zwei   Pferden    bespannten 

Wagen. 
0  Kopf  eines  Silen*8. 
g)  Zwei  Victorien,  jede  mit  einem  Palrozweige   und 

einem  Kranze« 
h)  Herculejf^   als  Kind  mit  den  Schlangen  ringend, 
i)  Zwei  Keulen,  Symbole  des  Hercules. 
k)  Ein  Greif,  eine  Todtenurne  bewachend. 
1)  Ein  Medusa-Kopf, 
ro)  Ein  fratzenhaftes  Gesicht, 
n)  Ein  Affe^  der  auf  den  Hinterfussen  sitzend  mit  der 

Vorderpfote  Trauben  pflückt  und  dieselben  frisst. 
o)  Ein  laufender  Hund, 
p)  Eine  Opfer-Gans  und  Opfergeräthe. 
Die  Inschriften,   welche  auf  diesen  ' Lampen  vorkom- 
men, sind: 

AGILISlIF^ci/;  oderAGILIS  OFficina.   Vergl.  Cen- 
tralm.    W,     209.     CABRILi«    Fecii.     CAPITO  ||  Feeü. 
COMVNI.  Vergl.  Zr^r jcÄ  Centralm.  Ilf,  i67-»6a  EVCARL- 
EVCARI    Fabrica.     Vergl  fjersch,   Centralm.   I,  98.   Uf 
260.  PORTIS.   LVCI.   [M]ARTifw.   Vergl.  Lersch    Cen- 
tralm. Iff,  873.    OPPI.     Vergl.  meine  Mus.  L.  B.  Inscc. 
Grr.    &  Latt»  p.    148.     Ca«    oder   Corneln    SBCVtuft* 
oder    SECVi»£Äfii.      SATVRNINI.     STROBILF*  ||  Fijct/. 
Vergl.  Lersch  Centralm.  Ifl,  170.  TINNTI.  VEGETVS 
II  F  ecii. 

<5Iaf-^od)fn  uKb  Jfaßtn, 

1.  Vier  gegossene  viereckigte  Fläscfachen,  von  seegrii- 
nem  Glase^  in  der  Form  wie  z.  B.  in  meinen  Oudheidk. 
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MededeeliDgen^  PL  V.  Fig.  1;  aaf  dem  Boden  von  einer 
befinden  sich  die  BueheUben:    P    ^    A 

V    .    V 

5.  Ungef&hr  80  Flaschchen  mit  rundem  Bauche ;  einige 
mit  Ohren  verseben;  theiiweise  Räucberflaschchen ;  von  hell- 
grünem Glase, 

3*  Ein  umenartiges  Töpfchen  mit  zwei  Ohren. 

4L  Drei  runde  Töpfe  ohne  Henkel  und  Ohr,  von  wel- 
chen eins  dunkelbrauner  Farbe,  auswendig  mit  milchweis- 
sen  Dornen  en  relief  verziert;  vermuthlich  das  Ausglit- 
sdien  der  Hand  zu  verhüten,  wenn  sie  von  Salbe  glatt 
geworden;  sehr  selten. 

&  Drei  Schüsselchen  von  feinem  grünem  Glase. 

6.  Mehr  als  dreihundert  Stück  runde  Bohnen,  wie  platte 
Ualbkügelchen,  von  weisser^  gelber,  grüner,  blauer  und 
sdi warzer  Farbe;  einige  sind  gestreift^  ein  schwarzes  hat 
anf  der  erhobenen  Seite  eine  sternförmige  Blume  mit  weis- 
sen und  gelben  Blattern  angemalt,  an  der  flachen  Seite  die 
Reste  eiserner  Stiftchen,  woraus  hervorgeht,  dass  es  ein 
Knopf  gewesen.  Einige  sind  von  Glas,  wenige  von  Stein, 
die  meisten  von  Paste. 

Es  hat  sieh  ui  den  letzten  Jahren  ziemlich  allgemein 
die  Ansicht  verbreitet,  dass  diese  Gegenstände  Stimm- 
Bohnen  gewesen,  weiss  und  schwarz,  je  nachdem  der 
lUditerspradi  Leben  oder  Tod  kündete«  Es  widerspricht 
aber  dieser  Ansicht  schon  die  Verschiedenheit  der  Farbe. 
Prof.  Xemens  hielt  sie,  wie  ich  höre,  für  Spielmarken 
Oatninculi);  diess  mögen  sie  allerdings  theiiweise  gewesen 
sem,  theiiweise  auch  Knöpfe  und  Verzierungen  zum  Ein- 
setzen in  Gurtein  oder  dergleichen,  wodurch  ein  buuter^ 
den  achten  Edelstein  nachahmender  Schmuck  entstehen 
mossf  e.  Letzteres  wurde  mir  als  Vermuthung  zuerst  durch 
Hm.  Jostizrath  I^amsen  in  Copenhagen  freundlich  mit- 
gelheilt.    Etwas  Bestimmtes  ist  aber  darüber  noch  nicht 

5 
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bekannt,  and  Hesse  sich  wohl  nur  durch  eine  genaue  Ver- 
gleichung  von  einer  sehr  grossen  Masse  dieser  Steinchen 
crmittehi* 

7«  Mehr  als  hundert  Stuck  Korallen^  von  Gfas  und 
Paste,  in  vielerlei  Formen^  Farben  und  mannigfachen  Ver- 
zierungen« 

fftinnne   jla^en. 

1.  Verschiedene  Haarnadeln. 

8.  Ein  niedliches  Siebchen^  in  Form  eines  Löffels. 

3.  Brcttsteinchen  (latrunculi),  zum  Spiel. 

Bildwerke. 
Gdtter  and  Menschen. 

1.  Ctfbele^  reitend  auf  dem  Löwen  ^  in  der  Rechten 
die  Handtrommel.  Von  ausgezeichneter  Arbeit.  S.  In  de 
BeiouiP,  Vervolg  op  de  Chronyk  van  Smetiua  p.  30. 

Fundort,  W  i  n  s  el i  n  g^  im  Jahre  1618.  Hoch  0. 065  Elle. 

2.  Brustbild  der  Pallas )  sehr  gut.  Hoch  0.0.45  Elle. 

3.  Mar9,  mit  Panzer  ^  Helm  und  Kriegsmantcl  bewaff- 
net^ die  rechte  Hand,  womit  er  ursprünglich  die  Lanze  wird 
festgehal  ten  haben^  emporgehoben,  in  der  Linken  das  Schwerdt* 
Sehr  gut.    Hoch  0. 11   Elle. 

4.  Venus,  die  Linke  vor  der  Scham^  die  Rechte  an  ei- 
ner Locke  haltend;  auf  ihrer  rechten  Schulter  sitzt  CvpidOy 
welcher  in  der  Linken  e|nen  Apfel  hält.  Die  Fasse  fehlen. 
Hoch  0.95  Elle. 

5.  Eiii^  nackte  sitzende  Nymphe^  wie  mir  scheint,  mit 
einem  schmalen  Gürtel  unter  der  Brust;  das  Haar  wie  eine 
Venus.  Sie  hält  ihre  Rechte  auf  dem  linken  Knie ;  die  Linke 
war  ursprünglich  auf  etwas  zu  ihrer  linken  Seite  gelehnt» 
welches  aber  eben  so  wenig  als  ihr  Sessel  noch  vorhan- 
den ist.    Es  scheint  fast,  als  ob  sie  auf  einem  Rasen  am 

♦}  VTo  es  nicht  ausdrücklich  Anders  bemerkt  ist,  wird  darunter 
Bronze  verstanden. 
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Ufer  eines  Baches  gesessen,  und  in  anmuthvollster  Behag- 
iiciikett  einer  sinnenden  Ruhe  sich  hingegeben.  Diese  schöne 
Bronse  ist  in  sitzender  Stellung  noch  0.31  EUe  hoch;  der 
Kopf  hat  0.055  BUe  Höhe. 

6.  Mereurmsj  von  Silber«  Die  redite  Hand  und  Brust 
fehlen.    Hoch  0.06  Elle. 

7»  Derselbe  von  Bronze^  den  Mantel  um  den  linken  Arm; 
fie  Fusse  fehlen.    Hoch  0. 06.  Elle. 

8.  Derselbe^  in  der  Linken  den  Beutel^  die  Rechte  em- 
porgehoben; vielleicht  hielt  er  in  dieser  ursprfioglich  den 
Cadnceus.  Der  Mantel  ist  auf  der  linken  Schulter  ge- 
knüpft   Sehr  schön.    Hoch  0.08  Elle. 

9.  Derselbe,  wie  es  scheint;  mutilirL  Hoch  0.058  Elle. 

10.  Baechus^Hermey  ohne  Kopf.  Er  hat  die  Rechte 
auf  dem  Ruckra^  und  in  derselben  eine  Traube.  Vorne  weiss- 
blau  emaillirt.    Hoch  0.075  Elle. 

11.  Bacchuskopf^  als  Contrepoid. 

IS.  Eine  dea  maier  oder  matrona,  sitzend^  im  Gewän- 
de einer  römischen  Matrone,  und  mit  einer  Schüssel  mit 
Fruchten  auf  dem  Schooss.  Merkwürdig  ist  insonderheit 
ihre  hohe  und  runde  CoefFure;  gute  Arbeit.  Ich  habe  sie 
abbilden  lassen  in  dem  Werke:  de  Romeinscho  beei- 
der en  Gedenksteenen  van  Zeeland;  Middelburg^ 
1845.  8«  PI.  IV.  Fig.  9. 

13.  Eine  Jungfrau,  mit  Doppelchiton  ohne  Aermel; 
vieUeicht  eine  Vicioria.  Hoch  C.06« 

14.  Ein  pocillator.  Er  halt  mit  der  Linken  eine  Oeno- 
dioS  vor  dem  Leibe,  und  hat  die  rechte  emporgehoben; 
sein  Kleid  ist  ein  bis  auf  die  Kniee  reichender  Chiton.  Sehr 
scbön.    Hoch  0. 075  Elle. 

15.  Brustbild  eines  Römers.    Schön.  Hoch  0.035  Elle. 

1&  Drei  sogenannte  Sigamber-Köpfchen;  wie  sie  ab- 
gebildet in  Smeiius  Antiq.  Neom.  p.  70 — 7\y  meinen  Germ, 
en  Noordsche  monumenten  enz.  PI.  I.  Fig.  3. 

5* 
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17.  Einige  onbekaonte  Brustbilder. 

18.  Eine  eiserne  Maske  eines  Menschengesiehtes  io 
natürlicher  Grösse,  wovon  indess  nor  noch  die  Umrisse  zu 
erkennen  sind.  In  diesen  Umrissen  schien  mir  etwas  Weib- 
liches zu  liegen;  vielleicht  eine  BacehuB^Maske^  der  Stoff, 
womit  sie  ausgefüllt  war,  ist  verschwunden. 

Fondort  am  Fnsse  des  Hunerberges^  auf  dem  Gute 
Beekmansdal^  im  Jahre  1843. 

19.  Ein  Seeungeheuer,  vorne  wie  ein  Löwe,  hinten 
Fisch.    Symbol  des  Neptun.    Lang  0.11  File. 

80.  Ein  Pferd.    0.08  Elle. 

21.  Ein  liegender  Hirsch.  Sehr  schön.  Lang  0. 04  Elle. 

88.  Ein  Hypopotamus  ?.    Lang  0.1  Elle. 

83.  Ein  vierfüssiges  mit  zwei  Beuteln?  beladenes  Thier 
(Widder?). 

84.  Ein  Schwein.    Lang  0.07    Elle. 

85.  Eine  Adlerklaue,  die  eine  Kugel  hält.  Symbol  des 
Jupiter. 

8&  Eine  /&t>;  als  Theil  einer  Fibula. 

87.  Eine  Eule. 

88.  Eine  Gans|  Theil  einer  Fibula. 

89.  Ein  Hahnenkopf  mit  daran  befestigtem  Halse. 
30*  Eine  Ente. 

31.  Eüie  Taube^  mit  einem  Kranze  im  SchnabeK 

|Uei%un0  un^  jli^inttdifa4en;  Tempel-  un^  $wx9%tth,^t\  bewerbe 

utt)  /rrtt0liett<ti« 
38.  Drei  Spiegel 

33.  Einige  Haarzangen. 

34.  Viele  Haarnadeln. 

35.  Mehr  bis  fünfzig  Fibeln  und  einige  silberne  Korallen. 
38.  Ein  ziemlich  vollständiges  Schloss,    nebst    vieien 

Fragmenten  von  ähnlichen. 

37.  Viele  Schlüssel^  darunter  einige  von  Eisen. 
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38.  Nägel,  besoodei«  von  Eisen. 
8BL  Seehs  Lampen;  darunter  eine  sehr  schöne,  in  der 
Gestalt  eines  Pfaaen. 

40.  Vier  Siebchen* 

41.  Ein  schönes  rundes  Gefass,  mit  rundem  Henkel, 
der  an  jeder  Seite  mit  einem  Medusenkopfe  geschmückt  ist. 
Hoch  0.155  Diameter,  0.39  Elle. 

42.  Rand  eines  schönen  eimerformigen  Gefasses  mit 
Henkel.  Derselbe  ist  mit  einem  prachtvollen  Jagdstücke 
en  relief  geschmäckt;  die  Jagd  ist  auf  Hirsche  und 
Schweine.    Diameter  0.S2. 

43.  Bin  niedliches  urnenformiges  Töpfchen  mit  Henkel, 
worin  sich  beim  Aufgraben  eilf  römische  Kupfermünzen 
befanden;  diese  sind  sehr  verwittert,  und  gehen  von  iiii- 
§$tgi  bis  auf  Poshtmus;  wahrscheinlich  Kinder-Sparbüchse. 
Hoch  0.03,  Diameter  am  Bauche  0.03  Elle. 

44  Sieben  Schalen  und  Näpfe,  eine  von  Silber  und 
mehrere  Fragmente  von  denselben.  Unter  den  Fragmen- 
ten sind  als  ausgezeichnet  zu  bemerken  zwei  Griffe  von 
Nipfen,  auf  denen  das  Brustbild  der  C^bele  mit  Symbolen 
and  Geräthen,  ihren  Dienst  betreffend,  en  relief.  Auch  im 
Museum  hieselbst  befinden  sich  zwei  solche  Näpfe  und  ein 
Griff  desselben  Styl's  und  derselben  Herkunft  Die  Form 
und  Bearbeitung  dieser  Näpfe  gleicht  einem  bei  Grobow 
im  Meklenburgischen  gefundenen,  wovon  man  die  Abbil- 
dung findet  in  den  Jahrbüchern  für  Meklenb.  Ge- 
schichte, V.  Th.  Fig.  H.  III. 

45.  Eine  schöne  Kanne  CpraefericulumJ ;  ganz  ähnlich 
der  im  Thes.  Brandenburg,  Vol.  III.  p.  392. 

4&  Einige  Glöckcheu;  vielleicht  dem  Dienste  dcrCy- 
öefe  angehörig. 

47.  Viele  Nadeln  zum  Nähen. 

4&  Löffelchen  und  Spädelcbeu  von  Wundärzten,  wie 
es  sdieint. 
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49«  Bf  ehr  als  40  Stack  Gewichte ;  die  meisten  von  I 

50«  Zwanzig  Lanzen-  und  Pfeilspitzen;  theilsven  Eisen. 

Endlich  eine  Münzsammlung^  welche  mehr  als  1500 
römische,  alle  in  der  Umgegend  gefundene  Münzen  enthält, 
von  den  frühesten  Zeiten^  (d.  h.  für  die  hiesige  Gegend  den 
spätem  Zeiten  der  Republik)  bis  in  die  letzte  Zeit  der 
Römermacht  in  diesen  Landen.  Ich  habe  diese  Sammlung 
noch  keiner  besondern  Untersuchung  unterwerfen  können, 
und  darf  also  über  den  Werth  nicht  urtheilen.  Ich  bemerke 
nur,  dass  sich  darunter,  nach  Angabe  des  Hrn.  Guyoi,  13 
goldene^  400  silberne  und  mehr  als  1000  kupferne,  alle  gut 
erhalten,  befinden. 

Noch  befinden  sich  in  Nimwegen  einige  Atterthnms« 
reste  aus  der  Römerzeit,  an  der  Aussenseite  der  vorbe- 
nannten Carolingischen  Kapelle,  auf  dem  Valkhof ,  welche 
dort  durch  die  Fürsorge  des  Hrn.  In  de  Beiouw  vor  meh- 
reren Jahre»  eingemauert  worden.  Es  sind  aber  nur  Frag- 
mente, von  denen  ich  mir  folgende  bemerkt  habe: 

1.  Stück  eines  Meilenzeigcrs  von  Sandstein,  dessen 
Insclirifl  verwischt  ist  Vcrmuthlich  ist  dies  dasselbe  Frag- 
ment, welches  im  Jahre  1751  zu  Beck  aufgegraben  wurde, 
and  worauf  damals  noch  TRift  potesiate  zu  lesen  war }  & 
SmeHus  Chronyk  u.  s.  f.  p.  253. 

8«  Verzierter  Deckel  einer  Todtenkiste  von  Kalkstein. 

3.  Fragmente  von  Grabsteinen,  wie  es  scheint,  mit  den 
Inschriften : 

A     J\^       b.    %V  C  I    I       0.    /4S  S I  // 
VAI^  ^XTIVS  F.C* 

D  E  C^  ^I  D  ^  ^ 

////////^ 


d.M*V*A^        e.^VG 

D  O    ^<3|  ^  R     ^ 

S  S  I  M  O 

4.  Einige  Ziegel  und  mehrere  Fragmente  derselben. 
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Am  Schlosse  dieser  Uebersicht  der  noch  in  N  i  m  w  e- 
geo  befindlichen  Alterthfioier,  deren  wichtigster  Theil  ohne 
Bedenken  die  Inschriften  sind>  erlaube  ich  mir^  noch  kurz 
diejenigen  Inschriften  mitznthejleu,  die  Ewar  in  Nim  we- 
gen und  der  Umgegend  gefunden^  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorhanden  und  nur  aus  den  Schriften  früherer  Alterthoms- 
forscher  bekannt  sind;  denn  jene  Schriften  sind  bei. wei- 
tem nicht  allen  Alterthumsfreunden  zugänglich,  und  wer 
sich  mit  dem  epigraphiscben  Theil  der  in  hiesigen  Landen 
gefundenen  römischen  Alterthumer  beschäftigt,  dem  wird 
eine  vollständige  Uebersicht  der  an  jedem  Orte  je 
aufgefundenen  Inschriften  wohl  nur  erwünscht  sein« 

1.  Im  Jahre  1640  fand  man  eine  herzförmige  Bronze^ 
platte^  worauf  das  (Brust- ?3  BUd  ^hies  Kaisers  und  die 
Inschrift :    IMP.  CAE8.  L.  AVREU  VER VS.  A VO. 

S.  Smeiius  Antiq.  Neom.  p*  18.  und  Chronyk  vao 
Ny mögen  p«  187. 

2.  Im  Jahre  1662  wurde  eine  Bronzeplatte  gefuqdeu 
mit  der  Inschrift:      M*  A  N  T  O  N 

SPFAVG'PM 
S.  Smeiius  Antiq.  Neom.  p»89.  und  Chronyk  van 
Nymcgen  p«  200. 

3l  Im  Jahre  1751  fand  man  auf  dem  Hunerberg  eine 
Ara^  welche  an  der  einen  Seite  die  Inschrift; 

I   O   V   I 

SACRVM 

au  der  andern:  HARTl 

SACRVM 
hatte.     S.  In  de  Beiouw  Opschrifton  u.  s.  f.  p.  63. 

4.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  Waal -Seite  Cver>* 
muthlich  Winseling)  ein  Denkstein  gefunden^  mit  einer 
veraifimmolteo  Inschrift: 
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[I]    O    M 

:  IILVIL 


S.  SmeUuM  Chronyk  p.  817.    Cuperus  hatte  ver-- 
miithlich  dieselbe  Inschrift  vor  Augen,  wo  er  liest:    O.  M  || 
I.  L.  VILO  und  erklärt:    lovi  optimo  maximo  ||  lulius  Lu- 
cios Vilo;  s.  Harpoerates  p.  183. 

5.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  W  aal -Seite  C^w- 
mutUieh  Winseling)  eine  grosse  Urne  gefunden  mit  der 
Inschrift;  M  E  R  C  V 

R    O    R    B 
d«  L  Mereurio  Regt.  8.Smeiii§s  1.  c.  p.  817;  Cuper  Har- 
poerates p«  183;  H. Cannegieier  epistol«  •  -  de  ara 
ad  Neom.  reperta  p.  11 

6.  Auf  einem  achteekigen  Steine^  worauf  eine  Urne 
Stande  las  man:    MERCVRO 

ET  REGiSriL 
und  herum  die  Buchstaben:       B 

HAI 
CV 
F 
LATVO 
l 
Ersteres  offenbar  fehleriiaft,  statt  Mereurio  regt  oder 
dergleichen;    letzteres   vielleicht    Emaieue   feeii.     Lniuo 
poeaiL 

7.  Im  Jahre  1751  wurde  auf  dem  Hun erborg  eine 
kleine  Ara  aufgegraben,  auf  deren  einen  Seite : 

MBRCVRIO 
•      SACRVM 
auf  der  andern:  MARTI 

SACRVM 
S.  In  de  Betauw  K  c.  p.  64. und  Antiqidteiten  Ih  Tb. II.  St  p«S33* 
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8.  Auf  einem  PiedesUd^    bei  der  Lenneperkamer 
geftundeo^  befand  sich  die  Ineehrift: 

MBRCVR 
ORATIO 
RB6IS0 
A-  G-  V-  M- 
LIn.   4   ist   vermuthlich  za  .verbessern  Vohtm  Sohii 
hubens  Meriio;  Ckiper,  Harpocrates  p.  184. 

9.  In  Jahre  1<87  fand  man  vor  der  Stadt  ^    also  ver- 
muthlich  an  der  Win  sei  in  g^  eine  Ära  mit  der  Inschrift: 

FORTVNAB 
r^   INA  « 
S.  Smeüus  Antiq.  Neom,  p.  64.  uudjChronyk.  p« 
184;   In  de  BeUww  Annott  ad  opp.  de    coL    miL 
Traj.  p«  & 

10.  Im  Jahre  1639  fand  man  in  der  Stadt  eine  Bron- 
aeplatta  mit  der  Insehrift : 

M  ET  DEI  ::::::  : 

O  RTVNA  PERM  :  :  .  :  : 
L.  VICTORINYS 
:  E6IS  SVPRA 
:  QVERI  EXHI 
6IVRBIS  SI 
:  :  :  VIS  AC  :  :  i 
&  SmeUusOpp*  Batavorum  p«&S.undl85.  Frühere 
Erid&rer  haben  mit  Smeiku  Lin.  6.  ergänzt:    [NEOM A] 
61  VRBIS    und    gesehlossen,  dass  AureUuB   Vieiorinut 
Nimwegen  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beschenkt  habe. 

11.  Im  Jahre  1541  fand  man  am  Fusse  des  Hnn er- 
borge einen  Stein  mit  der  Inschrift: 

LVTATIIS 

SVEBIS 
8.  Smeiku  Chronyk  p.  191;  opp.  Batavorum  p. 
34;    In  de  Beiotm^  annott.  ad  epp.  de  aris  et  läpp, 
vetty  m  praef. 


•  « 
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18.  Im  Jahre  1658  fand  maa  in  der  Nahe  der  Stadt 
eine  Bronzoplatto  mit  den  Inschriften:  FORT.  RED.  and 
Tr.  POT.  III.  COSII.  S.  Smeiiua  Chronyk  p.  198. 

6rab|letit(. 
13.  Im  Jahre  1659  fand  man  nahe  vor  der  Stadt  einen 
Stein  mit  der  Inschrift: 


:  :  : 7  BLAND 
:  :  XXXABXn 

U«   £•   T«    W*   v* 
14.  Im  Jahre  1698  fand  man  an  der  Nordseite  des 
Valkhof  einen  Stein  mit  der  Inschrift: 

C-  ALLIO  C'  F 
VOLT  :    :    :    : 


S.  In  de  Beiouw  Opschriften  p.  SS  und  Aaaott 
ad  epp.  de  monn.  sepulchr.  p.  13.  mid  de  col.  mil. 
Trajani  p.  IS. 

15.  Auf  einem  Fragmente  parischen  Marmors  (episty- 
Uam)  fand  sich  die  Inschrift :  PRO-  BL.  IT*  OS.  VI.  S. 
Smetius  Ant.  Neom.  p.  101. 

16.  Auf  der  Winseling  wurde  ein  viereckiges  Sie- 
gelsteinchen  von  Serpentin  gefunden,  an  jeder  sclimalcu 
Seite  mit  einer  Inschrift  versehen.    Die  Insdiriften  sind: 

VLarci    Ulpi    Heraclotis  ||  Stratioticum 
Marcs*    Ulpi    Heradetis  ||  Diarodo  nadim 
Vlarei    Ulpi    Heradetis  |i  Cyenarium  ad  imp 
VLarci    Ulpi    Heradetis  i|  Talasseros  a    ;  S.  Smeims 
Ant  Neom.p.  98; /Sadre  de  medici  ocularis  gemma 
etc.;  Traj.  ad  Rh.  1774;  OreU  n.  4S53.  und  die  dort  an* 
geführten  Schriften. 

17.  Auf  der  Winseling  wurde  spiter  ein  ähnliches 
Steineben  wie  n.  16.  gefunden  mit  den  Inschriften: 
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Morel'    Ulpi    Hera  ||  cletis  Melinnm 

Mar  ei    Ulpi    Hera  ||  cletis  Tipinum 

Marci    Ulpi    Hcraol  ||  etis  Diarices  ad 

Mar  ei  Ulpi  Hera  ||  cletis  Diamysns.  S.  meioe  Mus. 
L.  B.  Inscc.  Grr.  &  Latt.  Tab.  XXXII.  o.  348.  —  Viele 
den  Amphoren,  Schässclu^  Lampen  eingeprägten  Inschrif- 
ten siehe  bei  Stneiius  Ant  Nejom.  p.  164.  seqq.  und  in 
annott  ad  epistolas  de  ooL  miL  Traj.  etc.  durch 
In  de  Beiouw  herausgegeben  tttttX 


LejdeiL 


Ii.  jr.  F«  Smnmmmn. 


Nackirägiickes  %u  S,  43,  46.  47.  49,  75. 
t)  Vergl.  dif  Trierer  Inschrift  in  meinem  Centralm.  III,  12.  Axsiiiius 
AvUus  iive  Sacruna*  Zu  den  dort  gesammelten  Beispielen  fuge 
man  Steiner  823:  I.  O.  M.  ET.  lYNONI.  REGINAB.  CL.  QVAR- 
TINVS.  SrVK.  EDV,  EX.  VOTO.  IN.  SVO.  P.  PBECse)NTB. 
BT.  Ei:(fr)ICATO.  C.  V.  S.  L.  L.  M .  Dom  Marlin  Relig.  des 
eaolois  T.  n.  Paris  1727.  p.  237.  D.  M.  ET.  MEMORIjB.  AR- 
TERNAE.  BThiAH.  DYMACHERO.  SIYE.  ASSIDARIO.  P.  Vn. 
BT.  lERMAIS.  CONIVX.  COM  VGL  KARISSIMO.  P.  G.  ET.  S. 
ABn  D.  Aucli  im  Griecliischen  findet  sicli  diese  EigenthümliclikeiL 
So  bei  Avellino  opuscoli  diversi.  Vol.  III.  p.  76.  die  Grabschrift 
eines  Arstes  ^laawr  6  xai  ^ix/uog, 

ff)  Zu  Cöln  ein  Stein  gewidmet  der  Deae  ßemeiae  ei  sororibus  €i- 
tirs  deabus  ob  honorem  aacri  mairatus  Centralm.  I,  6. 

firty  Vergl.  jedocli  die  Inschrift  aus  Andernach  jetzt  im  Bonner  Mu- 
seum, Centralm.  III,  145:  Matribus  suis  Similio  u.  s.  w.  nebst 
Jahrb.  des  Vereins  von  A.  F.  IL  S.  134.  Den  Stein  aus  Xanten 
(▼om  J.  1708.)  mochte  ich  auch  MATR(i&tf«)SVIS  statt  MABti 
et  &VJS  SU  lesen,  wenn  nicht  der  Widmende  gerade  ein  MAB- 
TLAJUS  wäre. 

mi)  Ossa  inferre  UcMi  findet  sich  doch  auch  auf  dem  Kenotaph 
des  M.  Caelias  Centralmus.  II,  l.,  wo  eine  ähnliche  Formel  aus 
Gmter  DGGCXXXII,  8.  angeführt  worden.  Vergl.  noch  Gruter 
DCGCXCVI^  14:  INFERENDI.  IN.  AREA.  HVMANDI.  SBPE- 
LIENDi.  IVS.  POTESTASQ.  ESTO. 

ttttt)  VergL  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  F.  11.  6.  8a        L.  Lersch. 


8.    Ctn  r2mtf4)r0  tfrabmotiitiiteiit  ans  tfUvr. 


Auf  einem  Spaziergange  nach  Cleve  fand  idi  vor  Kar- 
zern in  dem  dortigen  Brunnenhaose  einen  römisclien  Grab- 
stein, ober  dessen  Herkommen  man  mir  keine  weitere  Aus- 
kunft zu  geben  wusste.  Einige  behaupteten ,  er  sei  erst 
bei  dem  Fundamentgraben  des  in  der  Nähe  zu  errichtenden 
Badehauses  zum  Vorschein  gekommen^  Andere^  er  liege 
schon  Jahre  hing  in  dem  Bnmnenhause^  ohne  weiter  be- 
achtet worden  zu  sein«  Da  ich  gegenwärtig  fast  von  allen 
literarischen  Hülfsmitteln  entblösst  bin,  so  ist  mir  nicht  be- 
kannt, ob  der  Stein  bereits  früher  die  Aufmerksamkeit  der 
Alterthumsforscher  auf  sich  gezogen  und  insbesondere  die 
darauf  befindliche  Inschrift  schon  edirt  ist:  so  viel  weiss 
ich  jedoch,  dass  dieselbe  in  Hrn.  Dr.  LerscKn  Centralmu- 
seum  rheini«  Inschriften  nicht  aufgenommen  ist,  und  daher 
erscheint  eine  erneuerte  Bekanntmachung  in  diesen  Jahr- 
bnchem  jedenfalls  gerechtfertigt 

Der  Stein  besteht  aus  Jura-Oolith,  hat  eine  viereckige 
Form,  ist  etwa  2%  F.  hoch,  IV^  F.  breit  und  V4  F.  dick. 
Den  obern  Theil  bildet  eine  frontartige  Verdachung,  wie 
sie  häufig  auf  römischen  Steinmonumenten  vorkommt,  dar* 
unter  zeigen  sich  rosettenartige  Verzierungen^  die  nur  theil- 
weise  erhalten  sind,  da  der  Stein  nicht  nur  an  der  untern 
und  rechten  Seite,  sondern  auch  besonders  nach  oben  hin 
beschädigt  ist  Die  Hauptseite  ist  rings  mit  einer  leisteu- 
artiger  Erhöhung  umgeben^  innerhalb  welcher  sich  die  nach- 
folgenden, gut  ausgeführten  und  im  Ganzen  noch  wohl  er- 
haltenen Scbriftzeichon  befinden: 
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CCORNELIV  U». 

CFFABLONCI 

VSHERACLAE 

LEG  XWSTIPXX 

VI  XI  TAN  L 

HSV 

Die  erste  Zefle^  worin  am*  Ende  ein  S  asn  ergänzen 
iet^  enihäk  das  Praenomen  und  Nomen  gentiliciom  desje-^ 
nigen^  dem  der  Stein  gesetzt  ist;  in  der  zweiten  Zeile  tritt 
anch  der  Vorname  des  Vaters^  in  der  gewöhnlichen  Ab-* 
knrzang  binzn^  und  dann  folgt  die  Angabe  der  Tribos^  za 
welcher  der  Geburtsort  des  Verstorbenen  gehörte«  Der 
hiernach  folgende  Buchstabe  ist  nicht  ganz  erhalten  und 
war  wohl  ein  h,  wie  mau  aus  der  weiteren  Entfemnug  des 
nachkommenden  O  scUiessen  darf;  auch  ist  am  Ende  der 
Zeile  ein  Buchstabe  verloren  gegangen,  den  wir  durch  N 
ergänzen  dürfen;  da  der  Beiname  Longinus  auch  sonst  nicht 
selten  vorkömmt  In  der  dritten  Zeile  ist  die  Bezeichnung 
Herada,  die  sich  auch  bei  Lersch,  in  d.  Jahrb.  IL  S.  83« 
findet^  'deutlich  erhalten;  aber  am  Ende  ist  wiedrum  ein 
Buchstabe  weggefallen^  der  sowohl  durch  Q  als  durch  X 
ergänzt  werden  könnte:  ich  entscheide  mich  fiir  das  Erstere^ 
and  lese  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden:  Eques  legio- 
nis  XVL  Die  Angabe  der  Dienstjahre  ist  vollständig  er- 
halten,  ob  auch  die  der  Lebensjahre^  bleibt  zweifelhaft; 
ebenso  bleibt  unentschieden ,  ob  der  letzte  Buchstabe  der 
sechsten  Zeile  ein  E  oder  F  war.  Ich  ergänze  hiernach 
die  Inschrift  folgendermassen: 

C  CORNELlVs 

C  FFABLONGlN 

VS  HEHACLAEq 

LEGXViSTIPXX 

V  I  X I  T  A  NL 
H  S  E 
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Qnd  lese  also: 

Cakis  Cornelius,  CaU  fiUua,  Faiia,  LongimM,  Heraeta, 
equee  legionia  deeünae  eexiae,  eüpenährum  vigtnfi,  vixii 
annoB  quinquaginta.  Hie  eihis  est  oder  Heres  seputchrum 
fecit.  Die  sechszehnte  Legion,  zu  welcher  der  Verstorbene 
gehörte,  war  eine  der  8  Legionen,  die  nach  Tacitns  in  den 
beiden  Germanien  standen;  sie  befand  sich  eine  Zeit  lang 
bei  Neuss,  wie  aus  den  dort  gefundenen  Legionstempeln  , 
hervorgeht  (Lersch,  Centralm.  III.  190.).  Sie  war  im  ba- 
tavischen  Kriege  mit  zum  Feinde  fibergegangen;  daher 
löste  Vespasian  sie  auf  und  errichtete  statt  ihrer  eine  an- 
dere mit  den  Beinamen  Flavia  Firma«  Demnach  kann  un- 
ser Grabstein  in  nicht  späterer  Zeit,  als  das  achte  Decen* 
niom  nach  Christo,  errichtet  sein« 

Emmerich,  Anfang  Mai  1845b 

Dr.  S^  Sdiiieldep« 


3.    fiam  fiabfri  fUtnf  ^Utnan^tm». 

Jahrfob.  des  Vereina  von  Alterthnmsfreuoden  im  Rheinlande 

V.  und  VI.  p.  817.  inscript.  95. 


HORVS-  PABBC  ||  P  F-  —  AL  ||  EXSANDRIN  ||  VS 

Nomen  Päbeei  Aegyptiacam  est,  et  ex  articulo  poss. 
masG.  Pa  (Coptice  77A)  et  nomine  Bec  (Copt  bW^  seu  bh^SL') 
L  e.  accipiter^  compositum;  acdpiter  antem  praecipuum 
Dei  Hori  CApoUinis  Aegyptiorom)  symbolum.  Qoin  et  ac- 
eipitris  imagine  in  monumeutis  hieroglyphicis  jSortM prao- 
cipoe  indicatur.  Cf.  ann.  mea  ad  Horap.  Hierogll.  L6. 
p.  148.  Significat  igitar  Pabec  (Copt  jm—Bm)  aocipi- 
tri  (i^cJEToro^devotam^roy  zov  ^'i2(H)v,  q^i  ^oro^C^poI- 
liniy  sive  soli^  cf.  ann*  ad  Horap.  Hierogll.  L  17. 
p.  217.  seqq.)  sese  devovit.  Sic  Paens  ^  qui  Isidi. 
Pam»niheM,  qui  Montho;  Pasemis  et  Pacemis,  qui  So-> 
mo  (seu  Kemoy  Herculi  Aegyptiorum) ;  Paehnubia,  qui 
Chnumi  sacer^  devotus  est  Sed  inprimis  compa- 
raoda  uomina:  Paübis  seu  P&üN8,qni  ibidi  (i.e.  Thoth, 
sive  Mercurio  Aegjrptiorum)  devotus  est,  et  Paör 
EouoQ,  Pahor,  qui  Horo  sese  devovit  Idem  illud  A^« 
cernitar  etiam  in  nomine  ApottcheXj  sive  ApoUobeehes,  quod 
apud  Plinium  H.  N.  XXX.  S.  mcmoratur^  quodque  ex 
Crraeeo  Apollinis  et  Aegyptiaco  accipitris  nomine  com- 
positum. M utata  compositionis  ratione  ex  Aegjrptiaoo  H  ori^ 
et  Graeco  Apollinis  nomine^  conflatum  HorapoUo^  i.  e. 
Boras  Apollo.  In  eiusmodi  compositionibus^  Copticum 
Pa  OmO  respondet  fere  ztp  yxi  in  nominibns  Phoeniciis; 
in  inscriptione  illa.Graeca  et  Phoenlcia^Athenis  repertayle« 
gitur  n:m37^  Aba^Tanai,  proprio  Servus  deae  Tanat 
(L  6u  Artemidos  Phoenicum),  quod  in   textu  inscriptioms 

Graeeo  vertitur  It^QvsfildtoQog, 

Mos.  antiq.  pubL  Neerland.  Lngd.  Batt 

KaU»  ApriU.  ciauccozxxzr. 

Dr. 


4.    Mthit  Ulf ^rrrr  ^tiftlU^t  •rabf^riftni  tat  %tm  41»  ^i^rl^m- 
licrt,  meUft  fidf  tu  ^tm  /KLnfenm  m  Crirr  brfU)». 


In  einem  Anhangs  ssn  dem  Schalprogranmi  vom  Jahre 
183S,  sind  von  dem  Gymnasial -Director,  Hrn.  Professor 
Wytienbaehj  zuerst  sieben  christliche  Grabschriften  aus  dem 
4ten  Jahrhundert^  die  das  triersche  Museum  besitzt^  mit- 
getheilt  und  später  von  Hrn.  Dr.  Lersch  in  das  HI.  Heffc 
des  Centralmaseums  rheinlSndischer  Inschriften  aufgenom- 
men worden.  Eine  achte  ist  noch  später  von  Hrn.  Chassoi 
901»  Floreneouri  und  Hrn.  O.  L.  Sehneemann  in  jenem 
Museum  aufgefunden  und  in  dem  V.  und  VI.  Heft^  Seite 
dUO,  dieser  Jahrbfioher  veröffentlicht  worden. 

Es  durfte  nicht  ohne  Interresse  sein,  eine  kurze  Notiz 
über  die  Zeit  und  den  Ort  der  AnfiPindung  dieser  Grab- 
Schriften,  so  wie  aber  den  Inhalt  der  steinernen  Särge,  auf 
welchen  sie  sich  fanden,  nnd  wie  diese  Inschriften  in  das 
trierische  Mnsenm  gekommen  sind^  hier  mitzutheilen. 

Im  Winter  von  18C7  machten  Tagelöhner  aus  St.  Mat- 
thias bei  Trier,  von  denen  ich  zuweilen  römische  Munzea 
und  andere  alterthämllche  Gegenstände^  die  in  der  Gegend 
gefunden  worden,  erhalten  hatte,  mir  die  Anzeige:  sie  hät- 
ten von  der  geistlichen  Behörde  die  Erlaubniss  erhalten, 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias,  wo  sich  die  Ruinen 
der  ersten  christlichen  Kirche*)  fänden^  steinerne  Särge 


*y  Bedeutende  aatOie  Mauerresto  unter  dem  Boden  Anden  sidi  an  der 
Stelle,  wohin  die  Tradition  die  erste  christliche  Kirche  oder  C»- 
pelle  auf  dem  Kirchhofe  von  BL  MaUhias  yenetst.  Sie  liegen 
dicht  neben  der  kleinen  Gapelle,  in  welcher  gegenwärtig  daa  Erb- 
begräbnifls  der  ▼•  Neliiadlken  Familie  beflndlich  lat,  und  rings  am 
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tassaprabuDy  und  sie  wussteo  aas  fräherer  Erfahrung,  dass 
sich  daselbst,  5  bis  8  Fuss  unter  dem  Boden,  viele  Sfirge 
bef&nden  auf  deren  Deckstein  gewöfioiicli  eine  Marmortafel 
alt  einer  Inschrift  und  im  fnnern  des  Sarges  Münzen  und 
oft  noch  andere  Gegenstände  befindlich  w&ren ;  auch  hätten 
sie  bereits   einen  solchen  Sarg  mit  einer  Marmortafel  zu 


dteselbeo  werden  die  steinernen  Sarge  mit  christlichen  Grabschrif- 
ten gefunden.  Es  dürfte  dieselbe  Kirche  gewesen  seini  welche 
Gregor  von  Tonrs  in  libro  de  vitis  Patrum,  Cap.  YVIf.  erwähnt : 
»ad  nnam  portam  (medianam  i.  e.  meridionalem)  Eucharius  sa- 
eerdos  obserrat,  ad  aliam  (portam  nfgram)  Maxirainus  ezcnbat« 
etc.  Diese  Ruinen  auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias  liegen  vor 
der  ehemaligen  Porta  mediana  p.p.  580  Schritte ,  und  die  Stelle, 
wo  bei  St.  Maximin  die  Särge  mit  christlichen  Grahschriften 
gefunden  worden,  ist  von  der  Porta  nigra  p.  p.  700  Schritte  ent- 
fernt. Beide  Kirchen  lagen  folglich  ausserhalb  der  Ringmauer.  — 
Steinerne  Sfirge  werden  bei  Trier  viele  geftinden,  sowohl  heid- 
nische als  christliche,  doch  die  letztem  mit  Grabsohriften  ver- 
sehenf  ao  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  nor  auf  dem  Kirchhofe 
von  St.  Matthias  und  in  St.  Maximin.  Die  heidnischea  kommen 
hauptsächlich  in  dem  Abschnitt  vor,  der  zwischen  den  noch  vor- 
handenen Fundamenten  der  alten  Stadtmauer,  welcher  die  Augusta 
Treverorum  gegen  Südwesten  begrenzte  und  dem  Bache  von  St. 
Matthias  gelegen  ist^  so  wie  auf  der  südlich  davon  gelegenen 
Höhe  vom  heiligen  Krenae*  Die  heidnischen  Särge,  die  ich  gesehea 
habe,  waren  ohne  Inschriften  nnd  in  itinen  finden  sich  gewöhnlich 
dieselben  Gegenstände^  die  in  heidnisch  römischen  Gräbern  vor- 
kommen. Diese  Särge,  die  heidnischen,  wie  die  christlichen,  sind 
ans  dem  vortrefflichen  weissen  Quadersandstein,  der  bei  Aach  ge- 
brochen wird^  fast  durchgängig  aus  dem  Ganzen  gehauen  nnd  nur 
oelten  ans  einzelnen  Sand^teinplatten  Busammengesetst ;  ebenso 
besteht  der  Decks tetn  aas  einer  einsigea  Platte  desselben  GeatelBS4 
Diese  Särge  werden  als  Wassertröge  an  Brunnen  und  in  Vieh- 
ställen benutzt  und  je  nach  ihrer  Grösse  und  Erhaltung  mit  4 
bis  ie  Thalern  bezahlt.  Dieses  war  die  Ursache  warum  jene, 
während  des  Winters  unbesciiäftigten  Arbeiter,  durch  Ausgrabung 
aoloher  Särge  sieh  einen  Verdienst  zu  verschaffen  suchten. 
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Tage  gefordert.  Ich  giug  nach  dem  Kirchhof  von  SU  Hat«- 
thias  und  fand  den  Sarg  auf  dessen  Deckstein  die  grieohi-* 
sehe  Inschrift  des  Syrers  Azizos  Agripa  befindlich  war, 
die  in  dem  Wyttenbach'schen  Schulprogramm  Sdte  19.  und 
im  III.  Heft  des  Centralmuseums  Seite  89.  mitgetheilt  isL 
Der  Sarg  war  bereits  geöffnet  und  nach  Versicherung  der 
Arbeiter^  weder  Mänzen  noch  andere  Dinge  in  ihm  gefun- 
den worden. 

Diese  interessante  Grabschrift  und  die  Aussicht^  dass 
bei  weiteren  Ausgrabungen  noch  andere  Gegenstände  ge- 
funden werden  dürften^  die  ffir  die  älteste  christliche  Ge- 
schichte von  Trier  von  Wichtigkeit  sein  könnten^  veran- 
lassten! dass  ich  dem  damaligen  Vorstand  des  trierschen 
Museums  mittheilte,  was  ich  gesehen  und  gehört  hatte  und 
den  Wunsch  aussprach,  die  genannte  griechische  Grab- 
schrift und  das^  was  noch  gefunden  werden  dürfte,  für  das 
Museum  zu  erwerben^  erhielt  jedoch  die  Antwort:  dass  das 
Museum  ohne  Mittel  sei^  Acqutsitioneu  für  Geld  zu  machen 
und  man  daher  darauf  verzichten  müsse,  wenn  auch  die 
Ausgabe  nur  unbedeutend  sei.  Um  diese  Gegenstände  der 
Zerstörung  und  Verschleppung  zu  entziehen^  versprach  ich 
den  Arbeitern^  ihnen  die  Marmor  tafeln  mit  Inschriften  und 
was  in  den  Särgen  gefunden  werden  würde,  abzukaufen 
wenn  sie  mir  jederzeit,  sobald  sie  einen  Sarg  zu  Tage  ge- 
fordert hätten,  davon  Anzeige  machen  wollten^  damit  die 
Abnahme  der  Marmortafel  und  die  Oeffnung  des  Sarges 
in  meinem  Beisein  erfolgen  könnten.  Ich  hielt  diese  Vor- 
sicht für  nothwendig,  theils  um  das  Beschädigen  der  In- 
schriften, tbeils  um  das  Verschleppen  der  in  den  Särgen 
gefundenen  Gegenstände  zu  vermeiden. 

Da  die  Arbeiter  die  Nachgrabungen  bis  zum  Eintritt 
der  bessern  Jahreszeit,  wo  sie  ihren  sonstigen  Beschäfti- 
gungen nachgehen  konnten,  fortsetzten,  so  wurden  im  Win- 
ter von  l'S27  noch  14  Särge,  die  sämmtlich  mit  lateinischen 
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dirisllichen  Grateehriftea  versehen  waren,  hervorgezogen. 
Die  Särge  hatten,  je  nach  der  Grosse  der  in  ihnen  liegen- 
den Todten^  4  bis  7  Fuss  Lfinge  und  verhältnissmassige 
Breite  und  auf  dem  Deckstein  befand  sidi  die  Tafel  von 
weissem  Marmor^  welche  das  Titulum  oder  die  Grabschrift 
enthielt,  so  tief  eingelassen,  dass  die  Inschrift  gegen  Be* 
sch&digangen  gesichert  war.  Das  Innere  der  Sfirge  war^ 
mit  Ausnahme  von  zweien,  die  deshalb  bei  der  Heraus- 
nahme auseinandergingen,  vollkommen  trocken  und  auf  dem 
Boden  befand  sich  eine  starke  Lage  von  ungelöschtem  Kalk 
und  auf  dieser  eine  zweite  Lage  von  Sand,  auf  welcher 
der  Todte  mhete.  Eine  dünne  Schicht  von  fetter  schwar- 
zer Erde,  die  wahrscheinlich  durch  die  Verwesung  ent- 
standen war,  bildete  die  oberste  Lage.  Von  den  Gebeinen 
der  Todten  fanden  sich  zum  Theil  noch  bedeutende  lieber- 
reste,  selbst  von  den  Händen.  —  In  allen  14  christlichen 
Särgen,  bei  deren  Oeffnung  ich  zugegen  war,  wurden  rö- 
mische Hänzen,Mittel-  und  Kleinerze  gefunden,  die  sämmt- 
fich  christlichen  Kaisern,  die  in  Trier  residirt  haben,  an- 
gehörten, als  Constans,  dem  Sohne  Constnntin  des  Grossen, 
Valeatinian  I.,  Valens,  Gratian  und  Magnus  Maximus:  die 
Mehrzahl  war  von  Valentinian  I.,  Valens  und  Gratian,  nnd 
aus  der  guten  Conservation  dieser  Mfinsen  ging  hervor, 
dass  sie  bald  nach  ihrer  Prägung  den  Todten  mitgegeben 
worden  waren. 

Das  Vorkommen  von  Münzen  bei  christlichen  Todten 
überraschte  mich  anfangs,  doch  da  sich  diese  Erscheinung 
in  jedem  neu  zu  Tage  kommenden  Sarge  wiederholte  und 
die  Abfassung  der  Grabschriften:  hie  qniescit,  oder  hio 
iacet  in  pace  etc.,  so  wie  die  häufig  unter  denselben  be- 
Ibdlichen  Tauben  mit  dem  Oelzweige  und  dem  Christus« 
Monogramme  jeden  Zweifel  über  ihre  Christianität  beseiti-« 
gen  mussten;  so  liess  sich  nur  daraus  folgetn:  dass  di0 
Qiristen  des  4ten  Jahrhunderts  den  heidnischen  Gebrauch, 
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den  Todten  llüoBen  niilsugpebeni  noeh  nicht  «afgegeben 
hatten  und  es  liegt  in  der  Beibehaltung  dieser  heidniechcn 
Skte  ein  Mangel  au  Vertrauen  auf  Christus  und  seine  Ver- 
heissuugeu.  Die  Furcht  vor  dem  Oreus  der  Heiden  war 
■och  nicht  von  den  damaligen  Christen  gewichen  und  man 
wählte  daher  diesen  Ausweg,  um  sieh  för  l>eide  Fälle  zu 
sichern^  wobei  es  noch  bemerkenswerth  bleibt,  dass  sieb 
unter  den  aufgefundenen  Münzen  keine  eiiusige  von  eineni 
heidnischen  Kaiser  befand.  Annehmen  zu  wollen,  dass 
diese  Mänzen  von  heidnischen  Verwandten  den  Todten  bei* 
gelegt  worden  wären,  ist  unstatthaft,  da  auf  den  meisten 
Grabsohriften  die  Kinder  oder  die  Eltern  als  diejenigen  ge- 
^  nannt  werden,  welche  dieselben  besorgten  (qui  titulum  po- 
suerunt^« 

Ausser  den  Münzen  fanden  sich  keine  andere  Gegen- 
stände in  den  Särgen,  mit  Ausnahme  desjenigen ,  der  die 
Grabschrift  der  Concordia  enthielt,  die  von  Wpitenimck 
unter  XIL  und  von  Lersch  im  III.  Heft  des  Centralmu- 
seums  unter  70.  mitgetheilt  worden  ist.  Hier  lag  neben  der 
linken  Seite  des  Kopfis  ein  grosser  silberner  Ohrring  Csi^h^ 
Taf.  I.  iL  Fig.  3.);  an  dessen  unterer  Seite  ein  grosser  fa« 
ceUirter  Glasfluss  von  hellgrüner  Farbe  eingelegt  ist,  wor- 
an sich  em  Haken  befindet,  der  zum  Anhängen  eines 
Schmuckes  bestimmt  gewesen  zu  sein  scheint,  der  sich 
jedoch  nicht  vorfand.  Der  Zeigefinger  der  rechton  Hand 
der  Concordia  trug  einen  Ring  von  massivem  Silber  mit 
einem  schönen  Onyx-Intaglio ,  in  welchen  Hermes  masta«- 
gophoros  geschnitten  ist  (siehe  Taf.  L  II.  Fig.  4  5.)«  Beide 
Gegenstände  befinden  sich  in  meiner  Sammlung  und  kön- 
nen von  Jedermann  gesehen  werden.  Die  Marmortafel  mit 
der  Grabschrift  der  Concordia  zeichnete  sich  durch  ihre 
Grösse,  so  wie  die  Inschrift  durch  die  schöne  Form  der 
römischen  Initialen  und  durch  bessere  Latinität  vor  der 
Mehrzahl  der  übrigen  aus  und  war  vollkommen  erhalten; 
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Hr.  Dr.  Ler^eh  fand  dieselbe  zerbrochen  und  stark  be- 
sdiadigt. 

Bei  meüiM*  Versetzung  von  Trier  nach  Coblenz  im 
Sp&therbst  von  1830,  hielt  ich  es  für  angemessen,  sammt- 
liche  von  mir  gesammelten  christlichen  Grabschriften  nebst 
deo  in  den  Särgen  gefundenen  Mauzen,  als  zur  ältesten 
christlichen  Geschichte  von  Trier  gehörend,  dem  dortigen 
Moseum  zu  fiberweiseu  und  efsuchte  den  Vorstand,  die- 
seften  baldigst  aus  meiner  Wohining  abholen  zu  lassen. 
Da  dieses  bei  meiner  Abreise  nur  mit  einem  TheUe  der«* 
selben  geschehen  war ,  so  sah  ich  mich  geoöthigt,  meinen 
Haoawirth  zu  bitten,  für  die  Ablieferung  der  übrigen  Sorge 
zu  tragen.  SämmÜiohe  15  Marmortafeln  mit  den  Inschrif- 
ten waren  damals,  mit  Ausnalime  einer  kleinen,  deren  In- 
halt mir  entfallen  ist  und  die  bereits  in  zwei  Stacke  zer- 
spmagen  aoa  4er  Erde  hervorgezogen  wurde,  gut  erhalten. 
Klae  Absobrifl,  die  ich  von  ihnen,  nebst  Angabe  der  in-den 
daxdgieliörigen  Siigen  gefundenen  Münzen,  genommen 
hatlo^  ist  bei  dem  häufigen  Wechsel  meines  WobuortA) 
der  mich  seit  dem  Jahre  1830  getroffen  bat,  unter  meinen 
Papieren  verpackt,  oder  verloren  gegangeii«  Sollte,  sieb 
Ümrlht  wiederfinden,  so  werde  ich  nioht  erfi)iM>ga(a ,  sie 
ia  deo  Jabrbochem  nutzutheilen* 

Berlin,  im  April  1SI& 
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4.    Mthet  Vit  ^ea  SanhtaM^t. 


Am  5.  November  1812  fand  man  zwischen  den  Dar- 
fern  Rysbergen  und  Groot-Sundert,  ganz  nahe  bei 
Stuivezand;  einen  Altar  mit  der  Inschrift: 

D  B  A  B 
SANDRA  VDIGAB 
CVLTO    RES 
TEM    PLI 

Er  hatte  5<  3Va^^  rhein.  Hohe  3^  y,^<  BreHe  und  1'  6<< 
Dicke,  war  von  Sandstein  und  trug  als  eineigen  Sdiorack 
auf  beiden  Seiten  ein  Cornucopiae.  (Corn*  Loots  en  D.  !• 
van  Lenncp  verslag  over  de  dea  Sandraudiga,  ingele« 
verd  aan  de  tweede  klasse  van  het  hollandsch  instit.  Ver- 
bandelingen 1.  deel  Blz.  87.  Jaarg.  1814). 

Die  Sache  erregte  in  Holland  grosses  Aufsehen  imd 
bald  kamen  manche  Erklärungen  des  Namens  zu  Tage; 
diejenige,  welche  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hatte^  wurde  von  eon  WpUy  Bildenfyk  und  Hoeufi  vorge« 
bracht.  Diese  hielten  die  Göttin  mit  Recht  für  eine  dea 
topica  und  meinten^  ihr  Name  sei  wohl,  gleich  denen  des 
Jupiter  Capitolinus,  Hercules  Gaditanus  und  Hagusanus, 
von  dem  Namen  des  Ortes  entlehnt,  an  dem  man  den  Al- 
tar gefunden  oder  an  dem  ihr  Cultus  hauptsächlich  gebiaht 
habe;  dieser  Ortsname  möge  dann  Sandrode  gewesen 
sein.  Ausgänge  auf  Rode  finden  sich  in  den  Niederlanden 
in  Masse ;  der  Charakter  des  Bodens  an  der  Fundstelle  ist 
auch  der  Meinung  nicht  entgegen/  noch  heute  sind  mehre 
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DMWnamen  aas  der  Umgegend  mit  Sand  snaararaenge- 
aeUst  z.  B.  Stoiveaand,  Sandviiet,  Sandhove« 

Bis  zum  Jahre  1842  ruhten  alle  Verhandlungen  über 
den  Fund.  Da  theilte  Herr  P.  Ouppers  aus  Ginneken  dem 
Archaeologen  L.  J.  F.  Janssen  einen  Bericht  über  Nach- 
grabungen mit^  welche  er  auf  der  alten  Fundstelle  hatte 
vornehmen  lassen;  mir  scheint^  es  werfe  dieser  ein  nicht 
unbedentendes  Licht  auf  den  Charakter  der  bis  dahin  noch 
80  rathselhafken  Göttin  und  darum  will  ich  ihn  in  gedräng' 
tem  Auszuge  hier  folgen  lassen« 

Btwa  S — 3  Fuss  tief  traf  man  auf  eine  ziemlich  grosse 
Zahl  von  Fragmenten  rother  römischer  Dachpfannen^  wei« 
ter  auf  hunderte  von  eisernen  Haken  und  Nageln,  büehsen-» 
formige  nach  der  Lange  durchgeschnitteue  Deckstficke^*) 
Irdengeschirr^  mitunter  ven  terra  slgillata^  Brocken  voti 
Bisen  und  Kalksteine.  Etwa  zehn  Ellen  von  der  Fund«* 
Melle  des  Altars  fand  man  Fragmeute  von  Mauern^  deren 
einige  an  der  einen  Seite  glatt  und  mit  gelben^  rothen,  brau-^ 
Den  und  grünen  Streifen  bemalt  waren;  nahe  bei  derseN^en 
lagen  ^^eene  menigte  tande^^  van  runderen  ett 
schapern,  op  ongelyke  diepte  in  den  grond  ver-^ 
spreid^^y  Münzen  von  Vespaman  und  Antonin  und  ein 
aerbrodiner  Denar  eines  der  letzten  römischen  Kaiser.  Am 
folgenden  Tage  grub  man  nur  Eisen  und  ZAhne  in  ^yby« 
zoftdere  menigte^^  aus,  auch  am  dritten  nur  traf  man 
da  mitunter  auf  ein  ^^met  alle  daarin  behoorende 
tanden  Toorziea  kakebeen/^  Als  man  auf  einer 
andern  Stelle  des  Ackers  und  zwar  auf  einem  höcfastlie- 
geoden  Theile  die  Nachgrabungen  fortsetzte^  sties  man  auf 
eiiie  nummievormige  figuur^  uit  brokken  yze» 
rerts  zamengesteld/^  vou  1,M  Ellen  Höhe  und  0,19 


^0  J^aasaen  b&U  sie  fflr  wirmeleitende  Röhren.    Auch   die  Basilika 
SB  Trier  war  tarn  Hefaea  eiagerichtet. 
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Breite,  too  welcher  Herr  Cuf^ffers  die  folgeude  Zeiohliang 
mittheille: 


Aus  dieser  zieht  Janssen  die  folgenden  Scblasee:  1. 
dase  au  der  Stelle  ein  TeiBipel  der  Dea  Sandrandiga  stand, 
daas  2.  die  mumieDforinige  Figur  wohl  der  CSöttin  Bild  ge- 
wesen sein  mög^»  und  3«  dass^  da  man  nebst  den  römiachen 
Resten  auch  deutsche  gefunden^  die  Göttin  eine  den  Rö- 
mern und  Germanen  gemeinsame  gewesen  sei.  (Bydragea 
Toor  vaderlandscbe  geschiedenis  en  oudheidskunde  deel  IV> 

Pass  ein  Tempel  an  der  Steile  stand,  iet  uozweifelbar, 
daas  er  der  Dea  Sandraudiga  geweiht  war^  böohat  wahr-t 
aebeinlich^  da  kein  anderer  Altar  aioh  vorfand,  wekherftiiff 
einer  andern  Gottheit  ^oltus  schliessen  liesse.  Die  mu^ 
mienförmige  Figur  könnte  sehr  wohl  der  Gettior  Bild  -^ 
was  etwa  anders?  —  gewesen  sein)  der  die  Göttin  adop« 
tirende  Römer  musste  wohl  auch  ihr  vieUeieht  durch  jähr* 
hondertelaugo  Verehrung  geheiliglee  Bild  mit  herüber  neh- 
men« Wer  aber  war  die  Göltin^  welchen  Charakter^  W€i«> 
eben  Namen  hatte  sie? 

Hier  werden,  meine  ich,  die  in  so  sehr  gnssscr  Menge 
gefundenen  Zäluie  und  Kinnladen  von  Rindern. und  SchaGaa 
wobl  in  Betracht  kommen  müssen;  warum  traf  man  aiciil 
auch  auf  andere  Knochen  ¥  da  die  Kinnladen  sieh  erhielteii> 
hatten  sich  auch  andere  Knochen  erbaUen  haheu  kemHia« 
Somit  darf  hier  wohl  nur  an  Thierhäupter  gedachl 
werden  und  da  sie  just  an  dieser  Stelle  vorkommen,  kön- 
nen es  nur  Opfer  gewesen  sein«  (CrruMii  weist  zwar  Alyth. 


4il  mur  geopferte  Pferdehäupter  iiaeh^  A>oh  wm  von 
ilmcii  güt^  das  darf  auch  ia  Bezog  auf  andere^  besonders 
grössere  Opferttuere  aageDoniiiieo  werden.  Das  Haopi  war 
fSr  die  Geitbeit,  den  Leib  versehrle  das  Volk  beim  Opfer- 
OMÜiIo.  Ein  abgeschnittenes  Rinderhaopt  lebt  selbst  noeh 
fort  in  einer  Sage,  die  ioh  deutsche  Härchen  und  Sagen 
No.  22S.  S.  327.  aus  Altenberg  in  Westphalen  beibrachte» 
Einem  dortigen  Bauer  starb  alles  Vieh  an  einer  bösen  Seuche ; 
da  schnitt  er,  auf  den  Rath  eines  Hirten,  der  letstea 
Kph,  welche  ihm  geblieben,  den  Kopfab  und  legte  den 
auf  den  SöUetj  das  neogekaufte  Vieh  starb  nidit  mehr, 
sdbst  als  das  ganse  Dorf  angesteckt  war«  Eines  Tages 
fand  ein  Kneeht  den  Kuhkopf  auf  dem  Boden  und  warf 
ihn  durchs  Fenster  auf  den  Hist  und  siebe^  am  selben  Tage 
fid  ein  Ochse  und  ein  Kalb  uad  der  ganee  Stall  wäre 
le«r  geworden,  hätte  der  Bauer  dai  Kuhkopf  nicht  «iröeb* 
gdiolt.  Daa  ist  aber  offeofcar  ew  Opfer;  gana  ähnlich 
maaerten  die  Ehstw  bti  Viehseuchen  ein  Stuck  der  Heenb 
unter  der  StaUtbüre  eis,  um  dem  Tod  ein  Opfer  zu 
bringen.  Myth.  1005.  Der  Söller  steht  hier  ffir.  das 
Daeh^  welches  w^ohl  eine  heilige  Stelle  war»  Mytb*  WHfk 
So  legt  man  in  HoUand  noch  häufig  das  Gerippe  eines 
Pferdehauptes  auf  das  Dach  des  StaUes,  idsnit  da« 
Vieh  oicM  boaaobert  werde.  ... 

Opferte  man  der  Dea  Saudraudiga  aber  Rinder-  «od 
Schafs-Häupter,  dann  müssen  wohl  Rind  uod  Schaf  ihr 
heilig  gewesen  sein,  dann  ist  sie  eine  der  Nerthos 
durchaus  verwandte  Gottheit  Wie  Katzen  den 
Wagen  der  Freya,  Böcke  deu  Wagen  Thörrs,  so  zogen 
Rinder  der  Nerthus  Wagen:  veetam  bnbus  feminis 
(sacerdos)  multa  cum  veneratione  prosequitur.  Gleich  dem 
Rinde  kann  das  Schaf  ihr,  der  Terra  mater^  sehr  woU 
heilig  gewesen  sein ;  beider  Opfer*)  lagen  dem  Landmanne, 

•)  Vgl.  iber  äle  M.  44.  45. 
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der  von  ihr  Segen  für  seine  Felder  erflehte,  gleioh  nahe. 
An  die  corauacopiae,  welche  die  Seilen  des  Altars  zieren, 
miiss  nun  wohl  nicht  erst  erinnert  werdra. 

Schwerer  möchte  die  Lösung  der  Frage  fallen^  welchen 
Namen  die  Dea  Sandraudiga  in  den  Niederlanden  führte. 
Am  ehesten  därfte  wohl  an  Hera  aa  denken  sein;  gleich 
der  Herodias  im  Reinardus  1^  1138—1164  M.  26t.  fliegt  sie 
dahin  durch  die  Lüf'te  und  berührt  sich  darin  ganz  nahe 
mit  der  niederländischen  ,,varende  vrouwe/'  Niederl. 
Sagen  No.  519.  und  ^^varende  rooeder^^  das«  618.  Qas 
vronwe  passt  durchaus  zu  domina  Hera^  wie  moeder 
zu  dem  angelsächsischen  folde^  fira  mddor  m.  983.  und 
der  taeitisohen  terra  mater.  Hier  fillt  mir  nnwillknhr- 
Kch  das  taxandrische  B  er  sei  bei^  welches  l'lchtelt^  wo 
der  Altar  der  Göttin  gefunden  wurde,  nicht  so  gar  ferne 
liegt^  näher  jedenfalls  wie  Tisberg,  Famars.  M.  It06.  lS09i 
An  Holda  wagte  und  wage  ich  nicht  zu  erinnern,  da  mir 
der  Name  für  die  Niederlande  noch  zweifelhaft  scheint. 

Wie  sie  aber  auch  geheissen  haben  mag,  dentsdi  ist 
die  Grottin  sicherlich  und  der  grössten  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  Göttin  der  Brde.  in  wiefern  der  Name  Hera 
für  sie  anzunehmen  sei,  das  können  die  Holländer  uns  sa- 
gen, wenn  sie  einmal  anfangen  werden,  ihr  Volksleben  und 
ihre  ältere  Literatur  —  nicht  niederländische  nur  —  für 
unser  Alterthum  auszubeuten. 
Cola. 


5.    Siaktatnkaff  anf  bcr  fiHnex  ^tffaik. 


mannigfaltigen  mehr  oder  weniger  aaafahrliebea 
Beschreibungen  des  im  vorigen  Jahr  in  Köln  entdeckten 
Mosaikfossbodens  stimmen  sämmtlieh  darin  uberein,  das« 
das  Medaillon  mit  der  Inschrift  CtaKPATHC  keine  be- 
sondre Aehnh'chkeit  mit  den  in  so  vielen  Museen  Buropa's 
aufgestellten  Marmorkdpfen  des  Sokrates  verr&th.  Je  leichter 
es  aber  sein  musste  einen  stumpftiasigen,  kahlen  Silenskopf 
zu  kopiren^  desto  mehr  kann  es  befremden^  dass  der  Ver- 
fertiger der  Mosaik  dies  Mittel  zum  Vortheil  der  Sokrates- 
ahnlichkeit  verschmähte^  während  in  dem  schwierigen 
Brustbild  des  Sophokles  es  ihm  gelaug  eine  Gesichtsähn- 
lichkeit bis  auf  einen  gewissen  Grad  hervorzurufen.  Als 
ich  im  vorigen  Herbst  Gelegenheit  hatte  das  Original  aus 
eigner  Anschauung  kennen  zu  lernen,  von  dem  eine  treue 
Durchzeichnung  vorlegen  zu  können,  höchst  wünschens- 
werth  wäre:  so  leuchtete  mii^  zwar  auch  die  Abweichung 
dieses  Kopfes  von  den  meisten  bisher  bekannten  Sokrates- 
köpfen  augenblicklich  ein;  indess  was  bisher  als  eine 
Schattenseite  dieses  Kunstdendcmals  betrachtet  war4  schien 
mir  grade  den  eigenthumlichsten  und  beiehrendsten  Moment 
des  Ganzen  zu  bilden. 

Wer  nemlich  diesen  durch  die  Inschrift  CttfiKPATHC 
beglaubigten  Kopf  mit  weissem  Haupt-  und  Bartbaar  näher 
betraditet^  wird  allerdings  vom  geibeinen  stumpftiasigen 
Silensprofil  <)  sehr  wenig  Spuren  entdecken ,  allein  meines 


1)  SchoL  ArlBtopk.  Mob.  M4.  'Ei^ym  Sh  h  Zux^rtfe  np^hfta^  StJ^rf 
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BSrachteDS  um  so  mehr  sd  jene  edlere  schlanke  SUensfigur 
erinnert,  die  in  der  berühmten  Gruppe  im  Louvre  *)  und  in 
der  Glyptothek  in  Manchen  als  Kinderwärter  erscheint« 
Die  hohe,  etwas  trockene  Gestalt  dieses  Silen  steht  mit 
der  kurzen^  dickbäuchigen  des  Pädagogen  in  so  schroffem 
Gegensatz,  wie  seine  langgezogne,  Adlernasige,  an  Pan 
anstf  eifende  Gesicbtsbilduog  mit  dem  niaden^  stumpfnasigen 
Kahlkopf  dos  aken  Silen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Portraitimng  des  Sokrates, 
wie  sie  die  Köhier  Mosaik  uns  kennon  lehrt  ^  gleick  jener 
der  vielfachen  Marmorköpfe,  auf  gewichtvolle  Zeogaisse 
des  sohriftlichen  Alterthums  sich  stützt  und  deshalb  eine 
ernstere  Beachtung  erheischt  Rufen  wir  uns  des  Ciceros 
Worte  de  Natura  Deor.  T,  34  ins  Gedächtniss:  Soerates 
qued  Atticorum  more,  dictorum  leporibu«  et  caviUatioqibus 
deiectaretur,  et  praecipue  quod  esset  elQUifveiunf,  scarraAtticus 
aZenooe  est  appellatos^  so  ersehen  wir,  dass  der  £piku«« 
rier  Zeno  aus  Sidon  den  Sokjates,  weil  er  nach  attiscker 
Sitte  an  humoristischen  Reden  und  Sticheleien  sich  erfreute 
und  besonders  weil  er  der  Ironie  .sieb  bediente,  jQinen  at- 
tischen Posaenreisser  nannte»  Die  äussere  £rscltiu^ 
nung  dieser  Gattung  komiscljy^r  Personen  kann  aber  nicht 
zweifelhaft  sein»  da  wir  denselben  tbeils  a^f  gt matoi  Qe«* 
fassen  Groasgriechenlands,  theils.in  Arbeiten  aus  Er;ftö|Oter 
begegnen  uad  ihre  Adlernase  so  wie  die  fksi  phijgiscUe 
M«4ze  eine  überraschende  Aehnliohhc^it  dieser  burleski^pi 
Gestalten  des  Alterthums  mit  dem  neayoiitanischen  Pulcineil 
der  flegmuwart  verratbea. 

Insofern  SpoU,  Aufregung,  Zorn  und  zugleich  fifpuflsis^ 
in  einer  so  geformten  Afase  sich  aRspiigen  p  kann  et  4ssbl 


S)  Mus.  Bouillon  V^  3.  Mus.  Fran9.  VlUa  Pinciana  St.  IX,  13.  Mfllln 
CkiL  mytii.  UX,  9St.  -^  Vsl.  Panelka  SQctor  aal.  LHlaM  Taf. 
1^  S.  Chriochinnen  und  fokobea  Ta&  1*  S»* 


Wunder  nehmeo,  dass  das  Alterthum  dieselbe  dem  Gott 
Pan  nicht  nur,  sondern  auch  dem  Charon  ^),  und  unter  den 
Sterblichen  besonders  dem  ßtofioloxogy  dem  Possenreisser^) 
verlieh,  um  das  SchmaroüBerhafte  dieser  letsteren  Men- 
Sehenklasse  zu  versinnlichen«  Demnach  verdienen  diejeni- 
gen Portraite  des  Sokrates,  welche  mit  dem  allbekannten 
stampfiiasigen^  kahlplattigen  Silenskopf  nichts  gemein  haben, 
keiDeswegs  die  unbedingte  Zurückseiaung  die  ihnen  bisher 
sn  Theil  ward,  vielmehr  eine  um  so  ernstere  Prüfung,  ab 
die  Wiederholung  ihrer  von  uns  in  Anregung  gebrachten 
Aehnliidikeit  mit  der  Physiognomie  des  bejahrten,  laiiglichen 
Kiaderwärters  Silen ,  wenn  sie  auf  mehreren  DenkmilerA 

Annchauung  kommen  soWe,  unmegiioh  als-  Spid  des 
Zufalls  aiigesehn  werden  durfte*). 

Betün. 

Th*  Panofka. 


S)  Awaknatk  de  Charoate  Etroffco  Tab.  I,  II. 

4)  Plaai.  Rad.  1»  9,  AS, 

*)  Hindernlise     TerschledeDer   Art  haben   die  VeröffentllcbaDg   de« 
Kölner   Mosailu   bisher  verzögert.    Wir  hoffen  dasselbe   unser  n 
verehrtea  Mitgliedern  als  diessj&hriges  Programm  bald  liefern  bu 
könaeD.  h.  L. 


TaT.   111.    IV.  P.   1.  t.  s. 


Die  Inschrift  dieses  Sarkophags^  wonach  ihn  Severinia 
Severina^  unter  dem  Beystande  des  Freygelassnen  Vitaliuii» 
Hilario^  ihren  Vater  Ciyns  Severinius  Viteah*6,  Veteranen 
und  Exbeneficiarius  des  Coosuls,  von  der  dreyssigsten 
Legion  Ulpia  Victrix,  machen  Hess,  ist  zuletst  in  dem 
Gentralmnseum  Rheinländischer  Inschriften  von  Dr.  Lersdi 
St.  1  S.  39.  72y  St.  3  S.  113  edirt  worden,  auf  welcheii 
ich  ihretwegen  verweise.  Nach  einer  alten,  in  einem  za 
COln  im  Jahr  1590  gedruckten  Buch  enthaltenen  Nachricht, 
die  der  Herausgeber  wörtlich  beybringt,  wurden  1S8B 
„ausser  der  Cölnischen  Weyerporten  swey  steinerne 
Gräber,  bey  acht  St at fassen  der  nach  lengde^^  aus- 
gegraben ,  das  eine  ganz  unverletzt,  das  andere  zerbrochen, 
in  denen  man  Münzen  Constantins,  allerley  irdene  und 
gläserne  Gefasse  und  eine  Lampe  fand.  Nach  Aldenbräck 
hingegen  (de  rel«  Ubiorum  cd.  2  p.  95),  „soll,  wie  Lorsch 
anfährt,  „dieser  aus  Saudstein  bestehende  kolossale  Sar- 
kophag Cpedum  VIII,  Statuts  raris  in  fronte  et  duobus  ia- 
teribus  ornatus)  im  Jahr  1671,  da  der  Magistrat  von  Cöln 
das  ganze  Terrain  nach  dem  Felde  zu  mit  neuen  Bollwer- 
ken versehen  Hess,  zwischen  dem  Weyer-  und  Severin- 
thor  gefunden  und  damals  in  das  stadtische  Arsenal  ge- 
bracht worden  seyn,  wo  er  (Aldenbrück)  selbst  ihn  noch 
im  Jahr  1746  bcwnndert  habe/^  Aldenbrück  also  spricht 
von  diesem  bestimmten  Sarkophag  während  der  Unbe- 
kannte nur  ungefähr  acht  Fuss  lange   Gräber  bezeichnet^ 

1)  Lange  7  h\  Rhein.  5y,  Z.  Breite  8  F.  6  Z.  Höbe  8  F.  4Vt  Z. 


die  eben  «o  got  gans  andere  gewesen  seyn  können^  ge- 
fanden als  man  zu  einer  früheren  Zeit  ebenfalls  vor  dem 
Weyerthor  zum  Grundbau   von   Befestigangsmauern  den 
Boden  aufgrub ,   ^^daselbst  das  angefangene  Bollwerk  su 
vollenden^  umb  damit  der  Statt  der  enden  zu  beflridigen 
und  zu  rersiehern/^  wie  der  Bericht  lautet.  Die  Constan- 
tmsmänzen,  aus  deoen  der  gute  Mann  abnimmt,  ,,das  Colin 
ihn  und  albeg  ein  gewaltige  und  von   alters,  ja  auch  von 
Christi  gcburt  hero,  ein  berfiempte  Statt  gewest^  wie  sie 
den  noch  heutigs  Tags  ist  und  dafür  gehalten  wird/^  wol« 
len  wir  ihm  nicht  abstreiten,  obgleich  seine  Angabe,  dass 
die  Lampe  noch  gebrannt  habe  und  nur  durch  den  Zutritt 
der  Luft  erloschen  sey  und  dass  in  dem  allerley  irdenen 
und  gUsemen  Geschirr  lauter  klar  Wasser,  nämlich  in  den 
irdenen   ^,AmpuUis  und  dem   gläsernen  Geschier'*  lauter 
gesammelte  Thränen  gewesen  seyen,  nicht  sehr  für  ihn 
annehmen.    Aber  diese  Constantinsmfinzen  als  richtig  an-, 
genommen,  und  auch  vorausgesetzt,   dass  sie  gerade  in 
dem  ganz  erhaltenen  und  nicht  in  dem  zerbrochnen  Grab 
gefunden  worden,  so  sind  sie  uns  ein  Grund  mehr,  unsern 
Sarkophag  nicht  für  den   zu  halten,    wovon    der  Mann 
spricht,  da  es  nemlich  dem  Bildwerk    nach  zu  urtheilen 
durchaus  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  er  einer  so  späten 
Zeit  angehöre. 

Den  Verfall  der  Kunst  und  den  ausgearteten  Geschmack 
erkennt  man  an  den  Sarkophagen,  abgesehen  von  dem 
Styl  in  einzelnen  Figuren,  entweder  an  verunglückten  und 
wunderlichen  neuen  Coropositionen  oder  an  einer  Ueber- 
ladung  mit  verschiedenartigen  älteren  und  besseren  Dar- 
stellnngen,  so  wie  auch  in  einer  früheren  Periode  die  Va- 
senmaler der  Appulischen  Fabriken  verschiedenartige  Ge- 
genstände auf  beyden  Seiten  der  Gefilsse  und  unten  und 
oben  zu  häufen  und  dabey  in  die  Monge  der  Figuren^  ganz 
im  modernen  Sinn,  einen  Vorzug   der  malerischen  Dar- 


Stellung  sa  setsea  aofiengeD  üb  iboen  der  8im  für 
alte  Scbeoheit  siuniger  and  teht  künederischer  d 
ausgieng.  Von  dem  Erateru  giebt  ein  auffalleodea 
der  grosse  Sarkophag  ans  Parischem  Hannor  mit  Dido 
und  Aeneas  zu  Karthago  im  Museum  Pioolementmora 
(7,17),  der  vermuthlich  in  Griechenland  selbst  gearbeilet 
war  und  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  geeetsl 
wird.  Für  das  Andere  mag  hier  ebenfalls  ein  einsiges 
Beyspiel  genügen,  der  ein^  von  zwey  im  Jahr  1806  in 
Bordeaux  g/efundenen  Sarkophagen,  die  am  Ort  sogleieh 
auf  glänzende  Art  herausgegeben  wurden,  wie.  es  denn  ia 
den  Französischen  Städten  immer  sehr  Viele  giebt,  die  in 
den  Besitz  alter  Denkmäler  einen  vaterländisohen  Stolfe 
setzen  und  zur  stattlichen  Herausgabe  derselben  aofmvuiteni 
und  forderlich  sind 3).  An  diesem  grossen  Marmorsarkophag 
fehmen  Diana  undEndymion,  nach  classischem  Vorbild,  aber 
mit  einer  Fülle  nach  und  nach  hinzugekommener  Figuren 
überhäuft^  die  Vorderseile  ein«  Darüber  aber  an  dem 
Deckel  ist  auf  der  einen  Seite  des  für  die  Inschrift  be* 
stimmten  Raumes  das  Urtheil  des  Paris  eben  so  vollstän* 
dig  dargestellt,  und  auf  der  andern  Seite  der  noch  asii 
setzenden  Inschrift  eine  Zurüstung  zur  Jagd  auf  Roth- 
wild«  Dass  diese  Vorstellungen  weder  unter  sich,  uoch 
auf  den  zu  Bestattenden  Beziehung  enthalten,  ist  klar. 

Der  Cöhier  Sarkophag  steht  an  Kostbarkeit  und  an 
Fülle  der  Figuren  dem  zu  Bordeaux  sehr  weit  nachj  die 
verbindungs-  und  beziehungslose  Manigfaltigkcit  der  zur 
Auszierung  zusammengelesenen  Gegenstände  ist  eben  so 
gross.  Denn  sicher  hat  Dr.  Lersch  darin  sich  geirrt,  dass 
er  diese  vier  Scenen  auf  musische  sowohl  als  gymnastische 
Gewandtheit  des  C.  Severinius  Vitealis  deuten  zu  dürfen 


2}  AntiquU«s  Bordelaises,  Sarcophages  trouves  ä  S.  Medard  d'  Eyran. 
Bordeaux  1806  fol.  Der  hier  berührte  Sarkophag  Ist  auch  bejr 
CUurac  Musee  da  Louyre  pl.  165  and  R.  Boehette  Mon«  'nM.  ^  70. 
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glcubte.  DAbey  ist  das  AaffSillende,  dass  alle  diese  Seenen 
•o  Sarkofdiag^en  aonat  gar  niebt  Torkommen  nndüberhanp^ 
mit  Ausnahme  des  nidit  myCliisehen  Paars ^  einer  nackten 
Tiaa^rio  mid  einer  nackten  Musikanten  die  sn*  den  drey 
andern  «ehleeiit  genug  passen^  zu  den  seltenen  gelieren. 
Der  Dreyfnssranb  des  Herakles  war  in  Sculptar  bisher 
nur  an  Tempelgeräth  im  Tempelstyl,  nnd  die  Befreyuug 
der  Hesione  in  Marmor  oder  Stein  gar  nicht  bekannt. 
BigeDthämllcbkeit  wird  man  daher  dem  Cölner  Sarkophag 
■Mit  absprechen^  man  möge  deren  so  viele  gesehen  haben 
als  man  wolle:  und  es  lässt  die  unglaubliche  Menge  der- 
sdben  nach  gewissen  Klassen  der  Darstellungen  sich  doch 
xiemlieh  bestimmt  in  der  Erinnerung  umfassen. 

Die  erste  Vorstellung  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit^ 
nicht  bkiss  weil  sie  eine  dunkle  und  noch  nicht  befriedigend 
erklirte  Fabel  angeht,  an  die  sich  die  verschiedensten 
Verronthungen  angeheftet  hab^en^  und  weil  sie  sich  an  eine 
Rellie  von  Darstellungen  anschliesst,  die  bis  vor  wenigen 
Jahren  nicht  häufig  oder  sehr  bekannt  waren^  sondern  auch 
darum^  weil  sie  diess  auf  so  eigenthömliche  Art  thut^  dass 
schon  um  ihretwillen  dieser  Sarkophag  seine  Stelle  im 
Kreise  der  nennenswerthen  Denkmäler  einnehmen  wird. 
PassoW;  welcher  nach  Zoega*)  die  Denkmäler  mit  dem 
Dreyfkissräuber  Herakles  zusammengestellt  und  untersucht 
hat  in  dem  ersten  und  zugleich  letzten  Hefte  von  Bötti- 
gers Zeitschrift  für  Archäologie  und  Kunst,  zählte  sechs 
Basreliefe^  zwey  geschnittene  Steine  und  drey  Vasenge- 
mälde auf.  Die  Reliefe  sind  sämmtiich^  wie  schon  bemerkt, 
im  hieratischen  Styl  und  deuten  auf  ein  oder  das  andere 
berühmt  gewordene  Vorbild  hin,  wie  etwa  die  nach  Pau- 
sanias  (10,  13,  4)  von  den  Phokeern  um  die  74.  Olympiade 
in  Delphi  geweihten  Erzstatuen  von  Diyllos,  Amykläos  und 
Chionis,  an  welche  man  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne 

8)  Bassiril.  UT.  SS. 
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Xlrmid  j^daoht  hat^>  Die  AoiFiissMg,  dasck  Herakles  mid 
Apollon  den  Ureyfoee  bejrde  gefiuset  hiellen  und  M^-deai 
Punkte  eteuden  darnin  au.  kinpfea  und  daee.  Leid  und 
Aitemis  Aeu  Apollfoi^  Atheua  den  Ho^aklea  tobi  Zorn  oder 
der  GewalUhat  auruekhieUea,  ist  so  saebgemiss,  dass  nan 
sie  im  AUgeneinen  immer  Aaehgeahmt  hat»  Nur  wurde 
Leto^  die  man  im  Delphischen  Tempel  ihr  selbst  eu  fihran 
hinzufügte^,  als  entbehrlieh  für  die  künstlerische  DMBrtellniig 
der  Handlung  weggelassen  oder  vieUeidit  eiu'  und  dds 
andremal  anstatt  der  Artemis  genommen^  dafiir  eine,  und 
die  andre  nah  liegende  JBrweiterung  augebradhft  und  an.  den 
Candelaber  in  Dresden  eine  Forlsetaung  der  Gesehidite 
angeschlossen^  so  wie  auch  die  Aussöhnung  des  Apollon 
und  Herakles  Stoff  2u  einer  besondern  Darstellung  darge- 
bqteu  hat,  auf  einer  ehmals  de  Rossischen  gemalten  Vaee^). 
Die  sechs  Basreliefe  sind  sämmtlicb  in  demselben  SHyi 
und  nach  demselben  Originah  ausgeführt,  das  an  dem  Dresd- 
ner Candelaberfuss ,  das  im  Haus  N^ni  zu  Venedig  aus 
Cerigo*),   die  beyden  Albanischen,  wovon  das  eine  bey 


4)  Marini  in  seinem  discorso  sopra  tre  caDdelabri  im  Giomale  letter. 
Pisa  8^177.    Sililg  im  Catal.  artif.  p.  195. 

5)  Zoega  1.  c  p.  12.  Visconti  M.  PiocI.  7,87  not.  Millingen  Vases 
de  Sir  Cogtaill  pl.  11.  Apollo  drückt  dem  Oercales  brflderlicb  die 
Hand  auf  einer  von  Zoega  angefahrten  Stoscliiacheo  Gemse  d. 
2  n.  1764^  und  ausgesoliot  den  Drej^füss  zusammen  tragend  kom- 
men sie  aucli  in  einer  Etrorisclien  Erzarbeit  vor^  die  zum  Foss 
eines  Crefässes  gedient  hat,  in  der  reichlialtigen  Sammlung  des 
BannÖTerschen  Gesandten  in  Rom,  Herrn  Kestner^  Bullettino  del 
Inst,  archeol.  1881  p.  195,  und  in  Btrurischen  Ersrellefen  soll 
diess  mehrmals  vorbanden  seyn»  Gerhard  auserieseae  VaaenUb- 
der  Th.  S.  S.  144  Not.  4. 

0)  Ausser  von  Paciaudi  ancb  herausgegeben  von  Clera.  Biagi  In  den 
Mon.  Graec.  ex  Museo  Jac.  Nanii  1785.  Im  Eingang  sesdes  Haa 
Nani^  in  die  Mauer  eingesetst^  sab  icb  diesen  Marmor  noch  1806 
und  1808.  Thiersch  nach  seinen  Reisen  in  Italien  0.  SSV  tend  ihn 
Im  Hause  Ticpolo. 


Zoitigßy  daa  atid^re  J^tst  in  Paris  iai'^},  das  ia  VeUairi  im 
üjuise  AliobeleMi^  das  vonbugUehste  voa  allen,  das  an  ei«» 
Dem  Caadelaber  de»  Pioclemeniinisehcu  Museums  (7,S7), 
Zu  ilieseu  sind  noch  awey  Exemplare  hinzugekommen, 
wiewohl  mir  tbellweise  erhalten,  beyde  von  Putealen  her^ 
rahrend^  daa  eine  an«  BarÜMldys  Sammlung  jetzt  im  kön. 
Museum  zu  Bm^lin^),  das  andere  (im  neuen  Museum  6re« 
geriannm  C^i  96,  S>,  das  sich  in  dien  Magasiaeu  des  Vati* 
cans  seil  läugf^rer  Zeit  befand.  Die  beydea  Skarabaen  in 
Geris  Musenm  Etruscum  (8^  199,  &,  auch  im  Mus«  Corton. 
tabu  883  und  bey  Caylus  (4, 34^  5,  aueh  bey  Lianzi  Saggio 
di  L  Bir.  T.  2  tav.  5,  U  p.  168)  sind  für  uns  hier  gleich*« 
gökig,  so  wie  aueh  eine  Münze  &EBAION  mit  dem  den 
Dreyfuss  forttragenden  Herakles'}. 

Von  der  so  oft  wiederholten  alten  hieratischen  Dar- 
stelbing  stiebt  die  uns  hier  vorliegende  auffallend  ab«  Um 
den  eigentlichen  Charakter  dieser  Composition  ins  Lioht 
zu  setzen,  sehe  ich  mich  veranlasst  einen  weiten  Umweg 
durch  die  vielen  seither,  besonders  durch  die  grossen  Aus* 
grabaogen  in  fitrurien  zum  Vorschein  gekommuen  Vasen- 
gemilde mit  dem  Dreyfussraob  zu  machen  und  die  immer 
etwas  mühsame,  aber  nie  fruchtlose  Musterung  der  ver- 
schiedenen Wiederholungen  auzustelleu:  ohnehin  ist  es 
ni<^  nnschioklich  einem  zuerst  edirten  Denkmal,   wp  es 


7)  Mus.  NapoL  2,35.  Mus.  Fran^aU  T.  S  livr.  41.  Clarac  Mus6q 
do  Louvre  o.  168  pl.  119  T.  2  p,  250. 

S)  In  dem  Verzeichniaa  N.  81  CS.  15  des  von  Fr.  Tieck,  S.  70  des 
Tea  Gerhard  Terfassten.)  Panofka  Museo  Bart«ildiano  p.  178. 
Eine  Abbilduflg  bey  Gargiulo  Mon.  del  Museo  Borboii.e  di  Tarle 
ooll.  private  Uit.  28^  wo  die  Herkunft  aus  Cuma  angegeben  Ist« 
Ein  BrttchstQck  wird  auch  von  G.  Fea  in  der  Indiens,  antiquar-  per 
In  Villa  Albani  n.  548  auf  diese  Geschichte  bezogen^  was  aber 
Zoega  ia  seinem  Verzeichaiss  T.  2  p.  302  n.  146  nicht  bestätigt. 

S)  VonVisoonti  zu  7^7  beigegeben  tov.B  ¥»11  MlonnetT.2p.  100. 
Sestlnl  Lettern  numism.  1817  T.  2  p.  S4. 

7» 
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■ioht  durch  allsu  groMo  Monge  und  Verzweigwig  imdran«- 
lieh  gemftcht  wird^  seinen  Stannbanm  beyanfogen.  Panofke 
hatte  bcy  Bekanntmachung  swoyer  aolclier  Vasen  in  den 
Monumenten  des  archieiogischen  Instituts  bu  Rom,  Annali 
T.  2  p.  808—9^  neun  Vasen^  die  eine  iVfiher  im  Stich  er- 
schienene eingeschlossen,  zusammengestellt,  vier  mit  dem 
um  den  Dreyfuss  streitenden  Apoilon  und  Herakles  allein, 
und  fünf  wo  sie,  der  eine  von  seiner  Zwillingsschwesler, 
der  andre  von  seiner  getreuen  Alhena  begleitet  sind.  Da 
auf  die  Abkürzung  oder  Erweiterung  der  Darstellung  meisl 
zufallige  Umstände  einwirkten'^,  hingegen  zwischen  den 
Oemiilden  mit  schwarzen,  oft  mit  weiss  und  roth  bunt 
nnd  roh  ausgeschmäckten,  und  den  rothen  oder  gelben  Fi«* 
guren  der  Abstand  des  Styls  und  Geistes  im  Ganzen,  oft 
auch  der  wirklichen  Zeit  sehr  gross  ist,  so  ziehe  ich  eine 
Sonderung  nach  diesem  Umstände  vor,  indem  ich  übrigens 
die  neun  seit  1827 — 1830  bekannt  gewordenen  Vasen  mit 
aufnehme. 

•  Httfen  ttlun  jlt^lf . 

1.  Amphora  Lamberti  zu  Neapel,  zwischen  zwey  Säulen 
mit  Streithähnen  darauf,  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit 

10)  Dles5  hieratische  Relief  hat  in  allen  Wiederholuogen  nur  den 
Drejfüssrauber  und  den  Apoilon:  nur  an  dem  VaticaDlschen 
BruchstOek,  das  von  dem  Dreyfuss  auf  der  Schulter  des  Uerakles 
ein  Stück^  den  Schwanz  der  Löwenhaut,  ein  Stückchen  der  Cor* 
tina  und  die  ganze  Figur  des  Apoilon  enthält^  ist  hinter  diesem 
eine  Hand  sichtbar,  welche  auf  die  Artemis,  so  wie  diese 'lauf 
eine  Atheoa  schliessen  losst^  so  dass  die  am  b&ofigsten  vorkom- 
mende Coroposition  der  Maler  mit  dem  vollst&ndigeren  Rellef9 
vermuthllch  in  dem  Original,  das  allen  au  Grunde  lag,  der  Del- 
phischen Gruppe^  äbereiostimmte.  In  dem  Yerhältnfssals;  be- 
sonders auch  durch  diese  Hand,  die  genaue  Nachbildung  dieser 
Gruppe  durdi  so  viele  ffist  als  Copieen  unter  einander  av  be- 
trachtenden Reliefe  wahrschelulich  Ist^  haben  diese  für  die  Kunst- 
geschichte eine  um  so  grössere  Wichtigkeit ,  je  seltner  die  be- 
stimmte Rpoche  so  aller  Monumente  aioh  nachweisen  lässt. 
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dem  Dreyftiss,  aaf  der  aodero  Apollon  oftchfletseDd,  wie 
eftera  die  Pereonea  dereelben  Gruppe  oder  Sceoe  aus  eiiw 
•oder  geriesen  auf  beydeii  Seilen  der  GefKase  vertheilt 
Würden,  nach  oberl&chlicher  Art  fabrikmaasiger  Ornament 
tirong. 

8.  Rinbenkliche  Kanne  Caudeiori.  Jtfieali  Mod.  degU 
aot.  pop.  d'ltalia  lav.88)  7  8  der  zweyten  Ausgabe.  Apollon 
sucht  dem  Herakles  den  Dreyfuss  zu  entreissen:  auf  der 
Ridueite  Athena  und  Hermes  (wie  N,  10)  zum  Beystaude 
des  Hefos  auf  den  Vasen  so  oft  vereinigt^  schauen  scharf 
zu,  theihiehmend  und  aufmunternd.  Die  erste  Seite  auch 
in  den  Hon.  d*  Inst,  archeoL  I,  27  n.  30. 

3,  Amphora  aus  Nola,  im  Museum  zu  Berlin  n.  889 
(&  197  in  Levezows,  S.  S13  in  Gerhards  VerzeichfiissO 
ApoUoii  verfolgt  den  Rauher;  dahey  eine  Hindin ^0«  Rv* 
Athena  einen  Giganten  niederstossend. 

11)  Bfli  Hirschkalb  oder  eine  Hirschkuh  (f^on,  biche  abwechselnd  Id 
deo' BMCfareibuDgeD}  begleitet  den  Ap^Hon  auch  No.  4.  5.  8.11. 
1£«  16.  16.  95.  88.  30.  43 ,  so  wie  la  aadem  VersteHaageo  anf 
VaMBgeia&ldea  «ehr  h&iiflg.  Via  VaaaabjJjd  bej  Hr.  Bai^agin, 
wvrin  Herakles  statt  des  Dreyfusses  das  Scbmalthier  davootraf(t 
and  gegen  Apollon^  der  es  schon  an  den  Laufen  fasst,  die 
Keule  schwingt  und  Athena  und  Artemis  Einspruch  thun^  gerade 
wie  anf  so  vielen  Bildern  des  lyreyfussraubs^  wurde  Ich  ohne 
Anstand  ala  eine  Variation  diefeer  Bilder  ans  KflnscTerlaune  be- 
trachten ,  vjrenn  nicht  eine  voa  andern  Fi^iuren  begleitete  Dar- 
atellnag  auf  einer  merkwürdigen  Vase  im  Museum  zu  Leyden, 
woTon  ich  die  Zeichnung  besltse^  auf  einen  gans  andern,  In 
der  Litteratur  nicht  vorkommenden  Mythus  schliessen  Hesse. 
Bejrde  Vasen,  wovon  die  erste  von  Roules  Melanges  fRSC.  4  und 
von  Gerhard  Vasenbilder  Taf.  101  edlrt  Ist,  und  ein  Bronzehelm 
mit  dem  Streit  nm  den  Hirsch  ohne  Nebenflgureo  sind  aus  Volet. 
Bey  Hr.  Harn.  Rogers  ta  London  aber  sah  Ich  an  einer  grossem 
Amphora^  ohoe  Zweifel  auch  aus  Volol,  denselben  Gegenstand 
ao,  das«  uater  der  HiFSchhuh^  welche  der  Gott  dem  Herakles 
jireitig  machte  der  Dreyfuss  sichtbar  Ist^  wie  bey  dem  Streit  um 
den  Dreyftoss  das  Thier  des  Apollon  zugegen  Ist. 
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4.  Amphora  von  Bomarzo  in  Berlin  •  ^^Probcfiluck^ 
biiisiehtKch  des  Styis ,  B.  Gerhards  neuerworbene  Denhow 
des  k.  Mas.  1896  N.  156?.  ApoHon  mh  beyden  Hftndea 
den  geraobton  DreyUras  fassend ;  auf  jeder  ScÜe  eiiiePhime 
und  ^^ein  Reh^  wobey  die  Doppelzahl  durchaus  ungewohnt 
lich^'^'^.  Zwischen  ApoH  und  Herakles. eine  Inschrift^  die 
einen  Ausruf  eines  der  Streitenden- zu  enthalten  scheint *^)^ 
und  zwischen  den  Beinen  des  Herakles  AHOAAOMS^ 
was  an  der  unrechten  Stelle  gesel  zt  und  für  AIlOA^äONOi 
(der  Name,  wie  häufig^  im  Genitiv)  verschrieben  sejii 
könnte.    Rv.  Zwey  Ringer  und  zwey  Kampfvvarte. 

5.  Kleiner  Lekythos  Revil^  Mon.  del  Inst,  archeol.  I 
tav.  9^  4.  Apollon  lauft  dem  mit  dem  Dreyfuss  eutffleheuden 
Räuber  naeh^  neben  ihm  her  lauft  ein  Thier  mit  Gewc^,  hJB- 
ter  Apollon  drein  Mine  Schwester  und  auf  der  andern  Btfle 
sitzt  eyie  Figur^  die  ich  eben  so  wenig  als  die  Begfeiterfn 
des  Apollon  für  Latona^  mit  Panofka  für  Athena  nehmen 
kann,  die  dem  Herakles  einen  Helm  als  Siegspreis  reiche. 
Es  scheint,  dazu  stimmt  die  Figur,  das  Gewand  und  der 
Thronsessel,  Zeus  zu  seyn,  der  nach  Apoll  oder  (2,6,  S,  5) 
durch  den  Blitz,  nach  Hygin  C32)  durch  sein  Gebot  den 
Kampf  abschnitt^  das  grosse  unkenntliche  Ding  aber,  was 
der  Thronende  auf  der  Hand  emporhält,  sich  auf  einen  nicht 
fiberlieferten  Umstand,  durch  welchen  die  Sage  ihre  Wen- 
dung erhielt,  za  beziehen.    Vgl.  N.  10.' 21. 

■  I         

12)  Diese  mochte  ihren  Grund  im  treytn  Belieben  eines  Malers  hftben, 
ungefähr  wie  ein  Bildhauer  die  Laune  baUe^  am  Hein  der  Roma 
CimLouvre)  swey  Wdlftnuen  statt  der  einen,  jede  mit  nur  einem 
der  Zwillinge  xu  setsen. 

18)  IXOIAiaJt*  l'AS  I^et&te  BObeint.  qux(^  der  emle  Buchstabe  ist 
völlig  undeutlich  und  an  JT,  JS^  r  a«r  wegen  gewisser  Bejnamen 
gedacht  worden,  die  hier  kaum  atottflnden  könnten.  Eine  Form 
^toy  für  |«ia»  ^oK.  aageaomipen^  wftrd?  ergeben: ,  so  leicht  wirst 
du  ihn  nicht  haben  ^  dnnn<  mochte  aber  auch  in  ATJOAAOMJE 
etwas  anders  als  die  Mamensinschrift  alecken. 
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» 

•   6L  AibeoiMher  liekyfhos  in  St«ckelberg»Oribera  (MST) 
Taf«  15,  5.     Alle  *vier  Pigoren   im  Lauf,   Atbenft  voran,  - 
Arteaiis  hinterdreiD ;  eben  evraicht  Apollon 'deniRftiAeh  und 
dieser  echwkigt  seine  Keale« 

7.  Kiahenkliobe  Kaniie  (PrediDos,  Oinochoe)ifonVtaloi) 
Cdb.  Durand  N.  S12  <  (aas  der  Auccien  geketniben  av  fliv> 
Daraad-Dados  und  wieder  auftauchend  in  der  Descr.  des 
VaseiK  pemtB  de  Mr.  de  lll(ag^onooart)  1839  N*  480-   Auf/ 
beyden.  Seiten  der  Streitenden  stehend  Artemis  and  Athens. 

8.  Hydria  im  Mus.  Btr.  du  prince  de' Canino  N.1890, 
mit  den  Namen  ATTEMUOS,  AUOA^ON,  HEPAKuiE, 
ABBiNAA  und  einer  unverst&udliGhön  >  Gruppe  von  neun 
Boelistaben.  Das  Reh  zuAUig  neben  der  Atfaeoa.  Rv. 
Diey  Manner  fuhren  einen  Stier. 

9*  Amphora  aus  Vuld^  von  18S8.  Mus.  Ciregor.  T.  1 
iav.  81 9  1.  Der  DreyfoBS  steht  noch  auf  dem  Bodeu  und 
von  beyden  Seiten  fassen  ihn  an  den  zwey  Ringen  Cdio' 
aseh  Mo.  10.  24  und  sonst  ■  Stask  hervorslehn)  Herakles 
mit  Löwenhaut  und  Keute  und  ApoUon  mit  -Bogen  und 
Pfeilen.  Rv.IolaoSthaltiittd  mit  der '  Quadriga^  eder  ein 
Unbestimmter. 

la  Kyli^  aus  Care  von  1837 ,  im  Mus.  Gregor.  T.  S 
Iav.  85;  8.  'Der  Dreyfuss  schräg  aufrecht  zwischen  den 
Streitern^  den  sie  beyde  am  mittleren  Bein  anfassen  ^  die 
beyden  Göttinnen ,  mit  starker  Bewegung  der  Handy  ab- 
mahnend; Athene  hält  die.Lanze^  aber  queervor  sich^  ab-» 
gewandt^  nicht  zum  Gebrauch,  Artemis,  bekränzt,  zeichnet 
zieh  dnrob  Fülle  des  Gowaads  aus;  Herakles  hat  di6  Lö* 
erenhautan,  die  Keule  geschwungen^  ApoHen  eine  Chlamys« 
Auf  der'  andern  Seite  Aeneas  den  Anchises  wegtragend, 
Kreosa  und  Krkgiyolk«  Udleserlicbe  Schrift  auf  beyden 
Seiten,  auf  das  >mit  <diem  Dreyfuss  KAA      ONO     '  VSIL 

11.  Hydria,  gleichMls  aus  Volci,  wddie  Prof^Roulee 
in  Rom  bey  dem  Kunsthändler  Baseggio  fand  und  in  den 
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Extrttitfl  des  balletins  de  TAead.  R.  d«  BruMllesT.  9  N.  1 
(in  seinen  HiSianges  de  philoL  d'hisU«  et  d^antiqaitiSs  fasa  4 
1843)  herausgab.  Aosser  den  vier  bekannten  Figuren^ 
wovon  Athena  und  Artemis  der  Bewegung  der  rechten 
Hand  nach  zum  Frieden  reden^  ist  hier  noch  Hermes,  nicht 
hinter  der  Athena,  wo  man  ihn  erwartet,  sondern  hinter  der 
andern  Göttin  beygefügt  Dass  er,  wie  der  Herausgeber 
vermuthet,  als  Abgesandter  des  Zeus  den  Streit  schlichten 
solle,  ist  nicht  anzunehmen,  da  er  sich  umwendet  und  eine 
abgewandte  Stellung  dem  Zureden  widerspricht  Will 
man  dem  Vasenmaler  in  dieser  Abweichung  von  andern 
Darstellungen  nicht  blosse  freye  Willlcär,  sondern  einen 
Gedanken  zutrauen,  so  sieht  Hermes  von  einem  Vorgang 
ab,  der  ihm  nicht  gefallen  kann  und  nimmt  für  seinen 
Schätzung  hier  nicht  Parthey,  da  auch  Athena  zur  Bey- 
legung  mahnt  Zwisdben  den  Streitenden  und  nach  Apollo 
sich  umschauend  eine  gefleckte  grosse  (ungehörnte)  Hindin» 
Dabey  sind  unverständliche  Schriften  über  das  ganze  BtM 
ausgestreut,  NUIO     EY  ONI        NXJEI        NJEI 

NJEOIR  Darüber  ein  Viergespann,  geführt  von  einem 
Bärtigen  in  langem  Gewand,  neben  den  Pferden  ein  Krieger, 
der  einen  Schützen  niedergeworfen  hat,  un^  auf  beydeu 
Seiten  des  Wagens  je  ein  Hoplite,  der  einen  andern  nieder* 
gestreckt  hat« 

12.  Hydria  gleicher  Herkunft  im  Berliner  Museum  N« 
1630  iu  Gerhards  neuerworbenen  Denkmälern ,  8.  Heft 
1840«  Vollkommen  dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  hier  von 
Schrift  nichts  erwäJmt  und  dem  Apollon  zum  Köcher  auidi 
mn  Bogen  gegeben  wird.  ,yDas  Heb,  Apollos  bogieitendes 
Thier,  steht  sich  umwendend  zwischen  Beyden/^  Selbst 
die  Epheuranke  um  den  Schild  der  Atliena  ist  gemein«' 
schaftlich.  Das  obere  Bild  aber  ist  verschieden,  hier 
Athens  in  Mitten  von  gegen  einander  im  Brettspiel  knieenden 
und  andern  Kriegern. 
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13.  Alabaüroh  am  Vuld;  Caoipanari  Vasi  deUa  colle->' 
siMie  Feoli  1837  m.  881  Apollqn  faast  den  Herakles  ani 
Arm^  der  den  DreyfuM  aof  seinen  Schultern  h&lt;  die 
keyden  GdUionen;  Beysdirift  KAAK 

14.  Amphora  aus  Vulci^  de  Witte  Descr.  de  I«  colh 
dPantiqoitds  de  Hr.  le  Vlc  Beegnot  1840  d.  33.  Die  vier 
Figuren^  Herakles  sich  umwendend  ond  mit  der  Keule  drohend 
wie  gewöhnlleh,  Apollon  mk  Bogen  und  Köcher.  Bin  andrer 
Bogen  ist  aurgehängt,  hinter  dem  Herakles.  Rv.  EluHopIite 
lud  ein  Schfitis  zwischen  zwey  Alten.  Biti  Fries  von  Thievem 

15.  Krug  ebendaher,  de  Witte  Cab.  Btrosqne  1837  n. 
88L  Dbc  de  Luynes  Vases  peints  pl.  4.  5*  Besonders 
roh  und  plump;  Apollen  faast  den  Dreyfuss  am  mittlerea 
Bein^  er  hat  einen  Lorberkraus  und  den .  Köcher  um,  ein 
Reh  schaut  mit  omgewandlem  Kopf  dem  Räuber  nach. 
Nur  Artemis  ist  beygefügt,  zuredend.  Unverstaudiiche 
Schrift  HEJFI02,  TSAX2X0A,  X20TEAI  Rv.  Dio- 
nysos «wischen  0wey  Satyrn. 

16.  Dagegen  ist  nur  Athens  zuredend  aief  der  andern 
Seite  zugegen  an  einer  Amphora  in  Gerhards- auserlesenen 
Vaseobilderu  1,54  (Rv.  Dionysos  und  Kora  von  Bdcken 
gezogen,  mit  Sileo  musicirend  und  einem  Satyr  als  Voi^ 
liofer},  wo  im  Reh,  in  der  Fassung  des  Dreyfusses  und 
andern  Dingen,  bey  fortgeschrittner  Zeichnung,  so  vid 
Aehnlichkeit  Hegt,  dass  man  hier,  wie  in  aiidern  Falle«, 
die  Freyheit  der  Fabrikzeichner  beliebig  und  auch  auf  nicht 
zu  rechtfertigende  Art  abzukürzen  erkennt 

17«  Grosse  Amphora,  Dubois  Vases  Paocoucke  n.  69. 
Hef«kles  mit  Bfireuhaut,  Köcher  und  Bogen,^  schwingt  sein 
Sdiwerdt  gegen  Apoilön,  welchen  Artemis  um '  den  Leib 
umfasst;  Athena  sucht  den  Heros  zu  beruhigen.  'Rv.  Mi^ 
nade^  ewfy  Satyrn  und  ein  Welb# 

18.  Hydria  aus  Vulci,  Coli.  JHagnoncourt  n.  44.  He^ 
raklos  mit  Schwerdt  und  Koch/t^r  umhangt,  drolii  mit  dar 
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Krale.  Zwiseheb  lieyden..Henttes^  oüA  PetaflofttttüdKery« 
keion,  der  eine  Creberde  der  UeberraaeluHig  macht  ned  «Ml 
gegen: 'ApoHon  wendet  Atheoft  in  einer  steifen  Stellung^ 
die  Göttin  hinter  dem  ApoHon  i^t  mit  gesliekMtt  Ghitoa 
und  einem  Peplos  angeth^n, .  but  aof  -dem  >  HMpt.  eioen 
Pyleon^  dea  Kocher  auf  dem  ftuckei»  und  hili  deo..BogM 
in  ihrer  erhobenen  Linken«  Da  hier  die  Cröliinnen  nicht 
dem  Kampfe  Einhalt  tbun^  so  viel  man  sieht^  «o  seheinI 
hier  Hermes  diess  «n  ihrer  Stelle  zu  üb^rnehmen^  da«  Um«» 
gdnehrte  von  N.  11.  Darüber  Theaeus  und  Ui«0t«ur> 
drey  Bpheben  und  awey  M&dchen. 

19.  Hydria  aus  Vulci^  Cab.  Durand ,  u.  314  (aus  der 
Auctioii  an  Bröndsted  in  Kopenhagen  gekonunenX  Herakles 
schwingt  die  Keule^  Artemis  liinter  ApoUon^  Alhena  osbst 
Hermes  hinter  dem  Herakies«  Zwischen .  den  .Streitern 
eine  stattliche  männliche  Figur,  mit  Bart,  Cblamys  und 
Scepter,  äihlich  wie  an  dem  schönen  Agrigenter  OeBss 
in  den  Hon.  d«  Inst,  archeol.  1^  80^  mit  der  Linken  den 
Herakles  nom  Abiassen,  mahnend.  Diese.  Person  scheint 
mir  Zeus  au  seyn  und  die  Vermuthung  su  N«  5  su  be-» 
st&tigen«  An .  Hephastos  wenigstens,  ist  sicher  nicht  na 
^nken«  An  dem  Vatieanisohen  Candelaber  nimmt  die  eine 
Seite  des  Fusses  Zeus  ein,  der  im  Unwillen  die.  Arme 
(erhebend  darein  sprioht«  Oberhalb,  eine  Quadriga  und  ein 
davor  sitzender  Brabeut  und  zwey  andere  Personen.  Am 
Rande,  dea  Halses  EY0IAETOS  KAj^OS,  rfickwirts  .ge«» 
schrieben. 

20.  Eine  damals.;  neu  in  PoUedrara.fiir  das^Moseum 
des  Prinzen  von  Caoino  ausgegrabene  Amphora  erwAlutt 
oime  Besclireibuog  L«  Urliclis  in  einer  Strurisch«aLr  ileise 
im  Bullettino  d.  .{ost..  «roheolc  183B  !p..7D« 

Sl — S3.  Von  einer  Vase  der  Lambergschen  Sammi^ 
4ung  in  Wien  (jetzt  der  kaiserliehen  einverleibt)  giebt 
Becker  zum  Augusteum  Taf.  5  und  Sillig  Catal.  arlif.  p.  IW 
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Dfteh  einer  '  Tifl^hbeiiisdieii  Zeichnung.  Besehrcflkwig  'und 
dareh   BOttiger  Archiol.  und  Kunst  )S.  XX   erikhren  wk^ 
dass  unter  den  mehr  als  hundert  Tisdibeinsohen,  für  cineii 
fonften  Band  damals  besCMmlen  Vasenteichkiungen,  im  Be^ 
sits-dcr  Cottesehoii  Btichhandlongy  swey  (wovon  die  eino 
die  Ton  Becker  und  SiUi»  beschriebene' ist)^  fast  gauB  über- 
einntintnend     dasselbe   Bild    enthalten   (Taf.   40  und  43> 
Naeh  Becker  hat  der  enteilende  Herakles   den  Dreyfuss 
horiscmlal  an  eich  gesteckt^  so  dass  doseen  einer  Schenkel 
vorn,  die  andern  hinler  seinem   Ruekeo  laufen  y  er  droht 
ungewandt  mit  der  Keule  und  Apollon  mit  Köcher,  ohne 
Bogen,  ergreifl  den  Dreyfnas  indem  er  mit  der  Linken  doli 
Streich  abwehrt    Athenn   and   dne  andere  Person ,   ,,die 
eher  für  Latena  als  fiir  Diana  gehalten  trerded  kaon.*^  (sie 
hat  nach  SiHig,  der  mit  Unrecht  sie  den  ApoUea  sum  Kamtitf 
ermuntern  läset,  einen  langten  Stab)  ,,haben  den  Ausdruck 
die  Streitenden  besänfkijgen  so  wollen/^    Am   Boden  liegt 
(wie  anf  dem  Velletrischen  und  Nanischen  Basrelief,  auch 
dem  Valicaniseben  Fragment)  die  Cerlina  9,die  hier  eine 
gaos   andre  (als  die  gewöhnliche)  Form  hat^^  (oder  nach 
Paseow  der  Erdnabel X  -Böttiger  bemerkt,  dass  in-  dem  an<- 
dem  Tlschbeioischen  Exemplar  Pallas  durch  Vorstreoben 
des  Speere  selbst  unmittelbaren  Aniheil    an  der  Handlung 
zu  nehmen  scheine  (wohl  nur  wie  N«  19),    auch  aey  de 
auf  dem  Boden  ein  Altar  mit  lodernder  Opferflamme  siu 
eeheiu    Auffallend  ist  es^  dass  in  den .  Lambergsehen  Vasee 
von  Graf  baborde  (tSlS)  die  Vase,  die  ich  nooh  im  Jahr 
1811  in  der  Sammlnng   des   Grafen.  LAmberg  sielbst  sah, 
nicht  enthalten  ist,,  ihrer  euch  nicht  einmal  Erwähnung  gOr 
eekieht  wo  zu  der ;,, Apotheose  des   Hercules*^  1,   34  des 
Dreyfuferaubs  gedacht  ist.    Idi  habe  damals^  da  der  Be- 
ailzer  4er  Sajmmhing  mit  einer  Liberalität  wie  ic|i  sie  nicht 
snm    sweytemnal    kennen  gelernt  habe ,  qiir  gestattete., 
darin  so  oft  ich  wellte  auch  ohii^  seine  Gegenwart  ai  vef^ 
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weilen  md  ungeBtört  dtireh  irgend  eine  AnfSsicht  so  be- 
trachten and  zu  notireo,  über  die  Vase  mit  dem  Dreyfuae* 
raub  so  gcuaiio  Notizen  genommen,  dass  ich  mir  daraus 
später  gelegetitilch  folgende  Erinnerungen  zu  der  Becker« 
sehen  Schilderung  niederschrieb:  1)  Was  darin  Cortina 
genannt  wird,  ist  zuverl&asig  eine  kleine  Ära  zu  ApoÜons 
Fassen,  worauf  Feuer  brennt.  (Dieselbe  Ära  weist  nun 
auch  'Böttiger  auf  der  andern  Tischbeinischen  Vase  nach^ 
die  nicht  dem  Grafen  Lamberg  gehört  hat,  und  es  fragt  sich, 
ob  sie  nicht  durch  Prolepsis  die  Versöhnung  andeuten, 'und 
ob  nicht  was  Zeus  N.  5  auf  der  Hand  hält,  audi  diese 
Ära  der  von  ihm  gebotnen  Aussöhnung  zwischen  seinen 
bi^ydeu  Söhnen  seyn  soll.)  2)  Hercules  hat  nicht  einen 
Köcher  aus  dem  Tempel  beygepackt,  sondern  trägt  seineu 
eignen  umgehängt.  3)  Der  Styl  hat  mit  dem  archaistischen 
der  Sculptur  nichts  gemein,  sondern  Üst  ganz  der  gewl^hnliche 
der  älteren  Vascnmalerey.  4)  Die  Rückseite  der  liamber- 
gischen  Vase  stellt  dar  den  Herakles,  mit  Löwenhaut  und 
Keule,  einen  Krieger  niederwerfend,  dem  ein  «ndrer,  noch 
aufrecht,  beysteht:  beyde  sind  mitSchild,  Lanze,  Schwerdt 
und  Helm  versehn.  (Nicht  zu  äbersehn  ist,  da^s  was  Becker, 
Böttiger  u.  a.  einen  beflügelten  Köcher  nennen^  durch  eine 
Menge  von  Vasen  sich  aufklärt,  wo  die  Köcher  mit  einem 
Stück  Pelz  gedeckt  sind.)  Aus  diesen  alten  Notizen  ent- 
nehme ich,  dass  ich  zu  derselben  Zeit  auch  im  kaiser- 
lichen Antikencablnet'  zu  Wien  dieselbe  Vorstellung  auf 
Vasen  zweymal  antraf.  Ich  bemerkte  darüber  damals  wört- 
lich was  folgt:  ),Die  eine  von  diesen  bejden  Vasen  kommt 
der  Lambergischen  in  Form  und  Grösse,  so  wie  in  der 
Compositiou  etwas  weniger  gleich  als  die  andre.  Auf  die- 
ser  andern  nemlich  ist  der  Dreyfuss  gerade  so  gefasst  wie 
an  der  Lambergishen ;  auf  jener  aber  ist  Heraktes  nicift 
in  denselben  hineingetreten,  Sondern  häft  ihn  ganz  hinter 
-dem  Rücken ;  auf  dieser  ist  der  Dreyfuss  mit  dem  oberen 
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Ende  nach  ApoUoo  sugekehrt^  auf  jen«r  mit  den  Beinen ; 
anf  dieser  ist  der  brennende  Altar  (vermathlieh  also  ist  die 
andre  Tisohbeinsohe  Zeiehnung  von  dieser  Vase  genom- 
men)! *">f  jener  nicht;  auf  dieser  hat  Artemis,  der  treflfliohe 
Neamann,  der  Aurseher  des  Cabtnets^  nennt,  sie  Latona, 
niehts  In  Händen,  anf  jener  h&It  sie  einen  langen  Stab 
(wie  in  der  andern  Tisdibeinsdiea  Zetclmoag);  nur  auf 
jener  halt  andi  Apollon  noch  einen  Stab,  der  obgleich  sehr 
dünn  gezeichnet,  doch  nicht  au  verkennen  ist,  so  wie  Rat* 
las  eine  Lanze.  Auf  beyden  hat  Apollon  seineu  Köcher 
um  und  den  Bogen  nicht  bey  sich. .  Herakles  hat  Köcher 
und  Schwerdt  umgehängt  und  kein  Bogen  ist  auch  hier  zo 
findemi' 

24.  Volcenter  Hydria  Depoletti  in  Gerhards  Vasen«- 
biidern  8,  ItS.  Herakles,  hier  ohne  Keule,  mit  der  LÖweni* 
haut  angethan  und  mit  dem  Schwerdt  behängt,  hält  deii 
Dre3rf\Eiss  gerade  über  seinem  Haupt,  so  dass  der  eine 
Sehenkel  über  die  Brust,  die  beyden  andern  hinter  den 
Rucken  laufen,  und  Apollon^  mit  dorn  Bogen  versehn,  er^ 
greift  den  Dreyfoss  oben.  Athens  und  Artertiis  sprechen 
SU  mit  rednerischer  Bewegung  der  Arme.  Hinter  ihnen 
noch  auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  wovon  die  hinter 
Athena  recht  wohl  den  Hermes  vorstellen  kann,  die  hinter 
der*Artemis  aber  so  seitsam  erscheint  (auch  bey^d^Han* 
carviile  ist  mir  dieselbe  Figur  durch  ihre  Lächerlichkeit 
aufgefallen)  und  so  überflüssig,  da  sie  auch  für  die  Person 
des  Jolaos  durchaus  nicht  passt,  dass  man  sie  für  eine 
homoristische  Zuthat  des  Malers,. zum  Spotte  über«  diese 
noch  immer  wiederholten  ahen  Mqster  haken  möclUe.  We^ 
nigstens  scheint  sich  dergleichen  scherzhafte  oder  satyrisdM 
Beymischung  hier  und  da  sonst  zu  vcrrathen,  die  auch  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  wir  ganze  Vorstellungen  finden  (wie 
gleich  auf  der  hier  folgenden  Tafel  der  Kampf  des  Herakles 
gegen  die  Athens,  nach  einem  unbekannten  Mythus,  ganz 
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im  Ceiste  des  uicht  su  verkooneiidea  äpoMbiidto  auf  das 
Parisurtheil  Taf.  170),  welche  den  altea  Styl  tnd  die  durch 
die  lange  und  häufige.  Wiederholung  dem  Geechmack  an- 
atösftig  g^ewerdnen  alten  Bilder  auf  die  beate  Act  laeh^rlUdi 
«naobea.  Obenber  zwey  ITlergespannc  im  Wettreanefi  und 
ein  Kampianrsehen 

8S«  Sine  Wiederhelttug  dieser  VorstriUung  sah  idi 
auoh  in  der  Vasensammlangdes  Hrn.  Sam.  Hegers  in  Loa-p 
don^anf'einer.kicittern  Amphora;  das  Reh  begleitet  den  Gott» 

96—33.  Aus  dem  Verzeichnisse  welches  Gerhard.  Va-r 
senbildcr  Taf*  125  Net.  16  gtebt,  fuge  ich  mit  seinen  VTor«« 
teu  die  folgenden  bey,  die  mir,  sonsther  nicht  b^kfumt  gC'- 
worden  sind^^). 

b)  ^yCandebrischo  Hydria:  dia  Streiter  von  Artemis 
und  Athena  umgeben.  Oben  zwey  Kampfer  durch  Zepa 
getrennt^' 

e)  »,Noch  eine  Hydria  mit  der  einfachen  Gruppe  der 
Streiter  und  einem  Zweykampf  darüber  befand  sich  früher 
in  meinem  Besitz.  Vgl.  Cärdiuali  Atti  pontif.  8, 523.  Museo 
Gregoriano/^  (Abgebildet  findet  sich  dieae  Hydria  nicht  in 
dem  Werk  über  diess  JUuseumO 

1)  ^^Amphpra  des  Kunsthändlers  Depoletti  zu  Rom. 
Als  Umgebung  links  Artemis,  rechts  Hermes  sitzend.  Rv. 
Frau  zwiaohen  Hopliten.^^     VgL  Cardioali  p.  515. 

m)  ^^Amphora  des  Hm.  Depoletti.  Als  Umgebung 
Athena  und  Artemis,  letztere  mit  einem  Pfeil  in  der  Rech* 
teu^  in  der  Linken  den  Bogeu.^' 

n}  ))Candelorische  Amphora.  Als  Umgebung  Atbwa 
und  Artemis.  Rv.  Apoll  zwischen  Artemis,  Lete^  Hei^niea 
und  etwa  Poseidon.^^ 


14)  Die  Abhandlung  Ton  Cardinali  Iber  die  Vasen  mH  dieser  Dar» 
itelluBg  in  den  AnnaH  delH  Acadenla  pesClSeia  Vel.  8  t^as?  aa» 
ist  mir  nicht  bakaast. 
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p)  ,,Kleiiie  Amphdra  im  Besitz  desr  f9eraimgebera,  aar* 
fldieud  durch  üe  Oröiwe  des  DreyftisseB.  Rv.  Bacehl^chi^' 

a3  yyOenochM  gt^tchen  Gegenstandes ,  mit  Umgebung 
von  Artemis  und  Athena  in  Leyden/' 

y)  ,,CaAdeloriBcliB  kleine  Kyfix  von  roher  Zeichnung« 

d9  Umgebang.  (sweyma>?)  rechts  Pallas^  links  Artemte^ 

Uater  dieseff  ein  Heb.    Innenf  >  ein  KStharödej^^ 

» 
Vaftn  mit  rat^^en  oltx  jellKn  /i(ureti. 

34.  Kylix  im  Mus.  Btr.  du  pr.  de  Canino^n*  I58S. 
Rcsert^e  Btrus^e  Londres  1638  p.  SS  n.  IS.  Innen  ein 
Satyr,  aussen  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit  dem  Drey- 
fuss  und  Aponon,  «Qpder  andern  HemMes>  mit  Hermes  und 
AlkyoneuSy  alle  Namen  beygesohrieben ,  so  wie  der  des 
Töpfers  DeiniadAs  und  des  Malers  Philtias. 

35.  Prochoos  im  Museum  Blacas,  Mus.  Etr.  n»  18M. 
Mon.  d»  J.  archeol.  1,  9,  3.  Apollon  verfolgt  im  leichten 
(iewaod^  aber  eifrig,  den  ganz  nackten^  nur  die  Keule 
schwingende»  Hiuber;  Zwischen  beydeo  AAKIMAXStX 
KAAQ2  EmXAF02. 

36.  Kratei^hntiche  AmipHora  des  Cab«  Durand  a.  311^ 
ans  Groasgrieehenland  9  die  in  der  Auction  an  Brdndsted 
kam.  Herakles  bärtig  und  nackt,  ApoUen  mit  dem  Bogen, 
Athtea  und  eine  Göttin  mit  Doppriehilon  angethan  und  über 
den  Kopf  den  Peplos  gesogen»  vieUeicht  Leto*  Rv*  Fra« 
zwischen  swey  Bpheben. 

37.  Amphora  Cab.  Etr.  n.  1181«  A^eire  n.  41,  ge- 
genwärtig im  Museum  zu  Berlin ,  mit  denselben  Personen 
and  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Andokides,  der  noch 
anf  Tier  andern  Gefassen,  auf  sweyen  mit  EnOIE,  EHOB^ 
SEN  verbunden ,  vorkommt  Rv.  Z  wey  Ringerpakre  und 
ein  Bphebe  mit  einer  Blume. 

a&  Hydria  Cab.  Rtr.  n.  IISS,  mit  den  Inschriften 
APTEMIS,  A...AON,  dem  sinnlosen  JESIOI  ILdjiON^ 
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wogegen  der  Name  des  Herakies  fehU,  und  AQENAIA, 
Rt.  £ia  Krieger^  mil  Krebs  auf  dem  Schilde,  der  dea  Helm 
auFsetsty  Bogenschutz  uud  eioe  Maotelfigur  mil  Stab,  nebsi 
fünf  sinnlosen  Beyschriflen. 

39.  Krater  aus  Vuloi,  Gab.  Durand  n.  411,  Magnon- 
court n*  69.  Mon*  d*  J.  areh.  2j  M.  Annali  7,  244,  von 
sehr  ausgezeiohnetem  Styl,  dar  sieh  dem  hieiatäsohen  der 
Sculptur  anschliesst.  ApoIIon,  den  das  Reh  begleitet,  halt 
die  von  Herakles  geschwungene  Keule  fest,  was,  so  wie 
viele  andere  dieser  Bilder,  die  zu  engherzige  Vorstellong  von 
Passow  S.  132  widerlegt  Den  Dreyfuss  hat  Herakles  hier 
an  seinen  Leib  gesteckt  wie  in  der  weit  alterthutmlichercn 
Lambergschen  und  einer  andern  Wiener  Vase  CN«  81). 
Rv,  AKAMA2,  JEMOOON,  AEQPA. 

40.  Amphora  Depoletti  in  Gerhards  Vasenbildem  Taf. 
.1S6,  jetzt  im  Mus.  Gregor.  T.  8  tav.  54,  1,  wo  als  Fund- 
ort Cäre  und  das  Jahr  1835  angegeben  ist;  schöne  Zeich- 
nung, die  sich  an  die  vorige  anschliesst,  nur  weniger  Wurde 
und  Heiligkeit,  mehr  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  an»* 
drückt.  Herakles  hält  den  Dreyfuss  eben  so,  ist  aber  ohne 
Bart,  mit  Wehrgehäng  und  bekr&nzt  wie  ApoHon.  Athena 
ist  nemlich  zwischen  die  Streiteoden  getreten  (neue  Wen«- 
dung)  und  ihr  ernster  Zuspruch  wirkt  auf  Herakles ,  wel- 
chen Apollon  an  der  Schulter  anfasst.  Rv.  Festzug  ze^ 
chender  Jünglinge:  nicht  vier  Epheben,  scheint  es, sondern 
zwey,  der  eine,  der  selbst  Flöten  hält,  mit  einer  Psaltria, 
der  andere^  der  eine  bekränzte  Amphora  mitschleppt,  mit 
einer  Auletris  aufziehend«. 

41.  Amphora  von  Vulci  im  Museum  zn  Parma,  B* 
Braun  Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilig» 
Hochzeit  1830  Taf.  4.  Herakles,  nackt  und  unbärtig,  hat 
den  Dreyfuss  schräg  gehalten  auf  die  Schulter  genommen 
indem  er  zwischen  dessen  Beinen  mit  Kopf  und  Brust  her- 
vorragt   Apollon,  in  zierlicher  Chlamys,  Bogen  und  Pfeile 
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in  der  einen  Hand  ballend,  laaft  dem  flidtenden  nteh  ohne 
ikn  noch  zu  erreichen.  Rt.  Athena  dem  bärtigen  und  mit 
Mantel  bekleideten  Herakles  die  Hand  reichend. 

4S.  Scyphos  des  Priiison  von  Canino,  Cab.  Btr;  1887 
n.  70,  Atbena,  Artemis^  im  Chiton  und  Peplos,  erhebt  die 
eine  Hand,  Rr.  Eos  trig^  den  Memnon,  Hernes ,  Iris. 
H0nAI2  KAA02.  ' 

43.  Krug,  Gab.  Btr.  n.  87,  Beugnöt  n.  34.  Apollon^ 
bey  dem  das  Heb,  fasst  mit  der-  Rechten  die  geschwungene 
Keule  und  hält  in  der  Linken  Pfeil  und  Bogen.  Athena; 
mit  Stephane,  in  der  Linken  den  Helm,  Artemis  mit  Strah* 
lenkrone,  in  der  Hechten  eine  Blume.  KAA02.  Rv.  Per- 
sens,  Ton  Atbena  begleitet,  und  die  Gorgone. 

41.  Geßsa  aus  Basilicata  bej  Gargfulo  Monom.  ISA 
B.  118y  nach  dem  geschriebenen  Inhaltsverzeichniss  im  Be- 
siCas  des  Hm.  Bf illingen»  Die  beyden  Streiter  nackt,  Athena 
md  Artemis  berohigend  nach  der  erhobenen  Hand. 

45.  Gerhard  zu  Taf.  195.  Not.  17.  fuhrt  unter  deii 
Darstrilnngen  dieser  Klasse  an;  „f)  Schöne  Pelike  des 
Museo  Gregoriano.  Ht.  Rithardde.  Cardinali  Atti  8>  634.  ss.« 
Abgebildet  findet  diess  im  Museo  Gregoriano  si<A  nicht. 

46;  Gefass  ans  Basilicata  im  Museum  zu  *  NeapeL 
HiHingen  Peintnres  de  Vasen  pl.  30.  Crouz«rs  Abbildungen 
cor  SymboUik  der  zweyten  Ausg.  Taf.  41  S.  39.  Gerhard 
wd  Fanofka  Neapels  Ant.  Mldw.  S.  358.  Herakles,  mit 
der  Keole,  halt  im  Laufen  eher  wie  zum  Necken  dem 
nndi  niöbt  eifrig  nacheilenden  Apollon  den  Dreyfuss  hin 
und  dieser  scUeppt  einen  mächtigen  Lorberast,  beydesind 
nackt  Aus  einem  Fenster  schaut  ein  Weib  zu,  vermuth- 
Hch  die  Priesterin  Xenokleia,  der  die  Delphische  Legeode 
bejr  Paosanias  einen  Antfceil  hej  der  Scene  beyiegt  Hv« 
Apollo  Kitlmrödos^  und  vier  andre  Personen. 

Die  letzte  Daratellong ,  lange  Zeit  die  einzigo  ölFent^ 
li<di  bekannt  gemachte,  ist  die  eineigei  worin  der  CharakCer 

8 
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4er  PersenM  and  der  eines  ernsteo  KampAi  in  oherffiLoh^ 
fioher^  übrigens  gefälliger  Vabrikarbeit  untergegangen  ist 
Diese  zeigt  die  Vergleiehang  mit  den  fiiMrigeo  Cesapeeilio«- 
nen  aiieb  dieser  Klasse  aof  sehwarzem  Gnind,  ebgleieh  der 
Sina  «ftd  Styl  darin  naaeherlejr  AbstttfaDgeB  des   Brasts 
nnd  der  Zeit  erktmiei»  lasat^  deutlich:  das  Urthcil  Passows 
über   den  Charakter  des   Gemäldes  (S*  143  fO  erscheint 
dMinaeh  annmehr  äusserst  vorfehlt.    Gerade  durch  diese 
fijgenthunili<Akelt  der  Behaadlung  ist  das  Gea&lde  gmaä 
geeignet  um  mit  ihm  das   Relief  unseres  Sarkophags  sa«- 
Mmmenz^stelleHy  welches^  bey  nicht  zu  verkennender  An» 
muCh  der  Composition^  die  ein  gutes  Vorbild  vorausselaEeft 
lässt^  ebenfalls  die  Fabel  nur  ausserlich  nimmt  ohne  sie'in 
ihrer  Bedeutung  oder  in  dem^  was  der  Haadfamg  cbarak- 
teristisch  ist,  nur  keuatlich  für  das  Auge  ausdrucken  wm 
wellen.    Ein  Lorberbaumi  der  unter  den  Reliofen  des  hie- 
ratischen Styls  nur  auf  einem ,  dem  AlbaaiBcben  in  PariSy 
J^y gelugt  ist^  bezeichnet  die  Soene..    ApoUon  sieht  dem 
Ferttragen  seines  DreyfusseS|  entweder  mit  Ueberraeehoag, 
oder  auch  ruhig  zu,  indem  er  die  Laute,  die  er  eben  röhrte, 
keine  Anstalt  macht  Mr  wegzulegen;  und  Herakles,  der 
niebt  eilig  ist  den  Raub  in  Sidkerheit  zu  bringen  und  seine 
Keule  nicht  in  Bereitschaft  setzt,  seheint  nur  aus  Neugierde^ 
ob  er  verfolgt  werden  könne,  sieh  umzuschauen»  Die  Laute 
erscbeiat  nirgends  in  den  vielen  vorgeführten  DarateHungen 
der  Sache,  und  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  BHd- 
bauer  diese  anfgefasst  und  naoh  dem  er  ein  aussethoh  renkt 
geßUiges  Bild  hingestellt  hati  ist  durohans  eigenthumlidk 
Ber  Gegenstand  des  zweyten  Rielmfs  gehört  zn  den 
seltensten,  Hosione  von   dem  Heernngeheuer,    dem  nie 
ausgesBtiüt  war,  durch  Herakles  hefireyt^  kommt  in  einmn 
grossen  Wandgemälde  vor  unter  den  Heroulanisohen  Cd^fiC^, 
so  wie  auch  Antiphilus  bey  Plinius  und-  ein  Unbekannter 
in  der  Gallerie  des  jüngeren  Philestratns  llS)  isie.  gemalt 
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hfttte,  «mI  «MUH  ttur  M«h  in  eiMm  Albaiiisoheft  IfoBai^ 
gMMide  ia  WtedLelmaiin«  Mm*  w»dL  8S  (MHIIn  Gut  pL  11  ji^ 
44SI»).  Qie  einselma  Figu^ip  4m  JMief«  isind  gut,  «owobi 
die  40r  angefeMelten  Haamie  und  d^  getödele  Ungelielier, 
dft  UiirAklas»  Ab^r  aa  VerUndnag  qi^  Haodlang.Mütes 
gtodkh.  Niobt  «ianita  der  Pf^U  ist  «lahtbar^  dimh  wel-^ 
ab(»i  d^r  Held  dM  Ketoa  «rl#gl  liat;  iia4  wi«  er  da  atehl» 
OH^  d<ir  Keule  uad  dem  Apfel  ^  der  Uorb^f  gar  niobt  ge«- 
iHNrly  eo  ist  er  HUB  gana  andern  OfurateUiingeii  eaUehul  uod 
er  Bfadit  zwieebMi  der  Scbfinen  und  dem  gelodeteai  Thier 
arie  eis  yÄllig  Ff  emdar,  um  so  mebr  da  auch  kein  Aadliir 
da  isif  um  die  Ueaione  ven  ihren  Bauden  au  losen« 

Diß  drilte  Oarstellung,  Tbeseas  und  der  Mmo- 
taureS;  an  der  Querseite  reoblSides  9eschauer8^  ist  in 
Sculpiur  wenigstens  y  ebenfalls  dei|  sellenen  beyzu^sablen, 
übgleiob  dieser  Kampf  schon  am  Amyl^laiscbea  Thron  vor* 
kam  und  in  Athen  an  einer  Metope  des  Theseion,  angeln- 
lieh  auch  an  eiaer  des  Partbfiaon  gebildet  ist.  Man  find^ 
ihn  BW  an  einem-  Strurisehen  Asebenkasten  bey  Gori  (Mus. 
Btr.  1^  182,  8)^  woYoi^  jedoch  der  von  Lanzi  (Saggio  d.  L 
Elr.  T.  8  p.  t5S)  kursB  erwähnte  CTesep  eke  aecide  il  Mi-^ 
aeianre  e  in  un  uma  del  Mipseo  Regio)  verschiedan ,  zu 
seyn  -scbeint*  Doch  hat  Fea  in  der  Indic.  aiiL  per  la  Villa 
Albani  p*  84  n.  817  eine  von  Winckelmann  für  0ereulpfi 
nnd  Acbelous  genemmene  Gruppe  auf  Thesens  und  4en 
Miaotaur  bezogen  weil  sie  ganz  mit  einer  AUieniscben 
Mnoze  bey  Caylns  (T.  3  p.  131  pL  34^  a)  übereiiistimme, 
Ein  von  Winckehnaon  (Hon*  ined»  100}  und  d'  Hancarville 
edirtes  Vasengem&lde^  welches^  wie  Bdttiger  zeiffte  <Va- 
sengem.  3, 23),  das  im  Dresdener  Museum  befindliche  ist, 
war  lange  Zeil  das  enaige.  Ose  merkwürdige  Agrigen« 
tervase  des  Taleides  kam  durch  Lanzi  hinzu,  Becker  be- 
schrieb im  Augusteum  zu  Taf.  154  eine  Lambergischo 
Vase,  und  teb  will,,  da  ich  oben  schon  des  wenig  gekaun« 

8* 
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teil   kaiserliehen .  Ctbiaet»  in  Wien  gedMhte,   eiaie   noeh 
«irgends  erwähnte  hinsuKgen^  die   ieh  darin   Im  'Herbst 
1811  sah,  ebenfalls  scbwarae  Pigoren  anf  gelb<$iii  Grande 
ond'  Bu  beyden  Seiten  der  Ifauptgroppe  je  zwey*  Msben^ 
flguren.    In  neuerer  Zeit  haben  sich- die  VasengemUde  der 
altern  Art  mit  dieser  Vorstellang^  die  rou  Athen  ans  sidi 
überallhin  rerbreitet  und  Nachbildungen  in  allen  Fabriken 
Yeranlasst  20  hftben  scheint»  so  sehr  gemehrt,   dass  man 
sie  fast  in  jeder  Sammlung  antrifft  Hr.  L.  Stephan!  macht 
deren  in  seiner  Monographie  über  den  Kampf  Zwischen 
Theseus  und  Hinotauros^  Leipeig  1&12>  worin  8.  05^—^8(1 
die   Monnmeiite   fleissig   gesammelt    und   verglieben  sind 
(dbwohl  der  Gedanke  gerade  von  dieser  Composition  aus 
einen  Ueberblick  der  Kunstgeschichte  zu  nehme»  und  die 
Composition  der  Griechischen  Künstler  zu  würdigte  nod 
ZQ  vergleichen  nicht  fruchtbar  und  ginckficb  genannt  wer« 
den  kann)  nenn  vorher  nicht  gestochene  bekannt^  und  al- 
lein im  lUuseum  Gregorianum  sind  deren  vier  andere  hüB^ 
zugekommen^).    Der  barocke  Charakter  des  GegensCan-« 
des  erkl&rt  es  leicht,    dass  er  über  die  TbongefSsse  mit 
schwarzen  Figuren  hinaus,  die  dann^  wie  es  zu  gesohe« 
hen  pflegte,   auch  in  der   andern   Art  der   Thonmalerey 
einige   Nachfolge  gefunden  haben,  von  der  Kunst,  wo  er 
nicht,    wie  für    Athen   durch   die    Person    des  Tbeseos, 
eine  besondere  Bedeutung   hatte ,    eben  nicht    beg^stigt 
Worden  ist :    uud  dass  er  in  Römischen  Fussbdden  später 
Zeiten  häufig  Aufnahme  gefiinden ,  wie  die  Mofuiike  von 
Chieti^  jetzt  in  Neapel,  von  Aix  Salzburg  und  Oaeta<^>  «eigen, 

14)  T.ß  tav.  8,1.  57,  1.  68,  1«  8.  Eine  sah  ich  auch  voriges  Jahr 
in  der  ölien  erwähnten  Sammlung  des  Banquier  and  Dichter»  Ro- 
gera.  Auf  der  einen  Seite  des  Thetena  and  Mlaetaiirt'Ariadne 
mit  dem  Knäuel,  ihr  gegenüber  ei^ie  weibliche  qad  hinter  jedrr 
von  beyden  eine  münnliche  Figur. 

15)  Bey  Stephani  S.  75.  Der  in  Aix  mit  zwey  andern  (eine  Theater- 
sceneond  awey  Fechter  ond  ein  Oebs)  IVOO  getaadne  Possbo^ea 
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dtcM  Ist  nur  bezeiohtiend  fttr  deo  CScMÜMwek^  dcfr  stieh  liär 
Gänsen  das  in  dieser  -KtoMe  der  Denkmiter  hi^rre^henden' 
Kneslkreisee  sni  erkennen  giebt.  Ein  HeroiilMii§<Jhe8  ^ö^' 
mftMe  ily  ft)  steHt  eigentlioh  die  freudige  DfttikbaHceir  der' 
biMireten  Atifenisehen  JfingUh^  gtgen  tieb  Ätiiscbeif 
Meres  diur^  das  Ungeheuer'  Hegt  getodef  afti  Bedeb^  eiü'  in 
Pompeji  im  Hanse  des  Meteager  cntdeektes  MoAeebrmii 
(Mnn-Berbon.  10,  51)  ist  dftvofi  eine  genfEti^'Co(ii&;  Athb-' 
nisiäie  Mfinzen  und  eine  von  Trossen^  der  andern  Stadtües 
Ihes^fo»,  ond  einige  nieht  bedeutende  gesehntttne  JStäue; 
die  den  Kampf  enthalten^  kdnnen  den  augegebtaen  Oesidits^ 
poiikt  nieht  verrfieken.  Der  Verfertiger  des  ^MSarkophag^ 
hat  ▼ermuthlich  ein  Mosaik  vor  Augen  gehabt^  und  iii  dm* 
That  kein  seMechtesl  Die  Stellungen  und  die  Grupfkiruug 
siod-^t  und,  soviel  idi  die  andern  Darsfc/HungenäbehTehtf 
kann,  eigenthümifeh.  -Väsengemälde^  WorM  Herakles^  sl<^ 
der  Keule  gegen  den  Minotaur  bedient,  hat 'schon  ttLillitf 
»nammengestenti^.  ;    >,.« 

hn' vierten  Bild>  an  der  andern  Qtierseite^  sehd^-ivfr 
eine  Tinzerin,  die  den  Peplos  wie  in  ein  langes  Band  zu- 
smnmengeAiitet  schwingt,  um  Figur  zu  mächen^  und*^ino 
Paukensddägerin,  bcyde,  doch  besonders  die  zweite  "Ikehr 
nachstehend  allen  übrigen  Figuren  des  iSfarkophags ,  ,f  u^~ 
druckaloee  und  schlechte  Arbeit. 


f  •  ^ 
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Nachdem  diese  Bctmerkuiigen  nie^^jj^g^^PJMetiefi^Wf^en^ 
erhalte  ifiti  von  Dr^  Lorsch , die  wichtige  MUtheiliuig,  4mbb 
io  einer  Inechrift  bey  Graber  p.  XLVI,9  ein  C  Sevetinus 
Vitalis  vorkomme,  der  mit  dem  des  Sarko|rfiags  näherer- 
wandte  vielleieht  derseHie  myit  möge*'').  Die  Bln^leybeit  (Ük 

■  W> IL        I  t  t  <        'I 

UH  mit  dieieii  daiMli  ai^  Ort.  beaoo4er/9 ,  kemoageg^b^nr  w/orden. 

Uebflr  den  su  Gaeta  8.  BoIIqU-  ^i^po]»,t«4t?m,ff& 
le)  Peintare«  de  Vasep,  T.. 8  ji.  80  Not  4.,         ^    !.    .    .    .         ) 
17)  Zugleich  fuhrt  Dr.  Lersch  an,  dass  nach  Broeloiann  Conioiontarit 

civUiom   rerum    Colon,  in    einem  Briefe  vom  Jahr  1608   kurs 
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Perfloa  hal  dje  höebst«  WahrsebAiiiliebteit:  der  UetMicbMI 
in  VitMlin  in  der  Cdlaer  und  ViUBtt  in  der  Aöniiicboa  IiH 
Schrift^  die  sieh  nach  Gruter  in  einer  Capelle  der  Laie* 
rankircbe  befand  und  da  vermuthlich  sink  noch  befinde^ 
yerBohwiudet,  besonders  wenn  man  darauf  siebte  dass  aiuch 
in  der  Colnisehen  selbst  der  Freygelasseiie  Hilario  nicbl 
VitealittiuSi  sondern  Vitaiinius  genannt  wird.  Das  Grqtei^ 
ache  Monument  ist  eine  Votiviosobrift,  die  von  drejr  Krictgem^ 
wovon  C.  Sevcrinus  Vitalis  in  siweyter  Stelle  genannt  ist, 
ob  reditum  numeri^  wegen  gläcklicber  Hackkehr  der  Co^ 
horte^^^  nacb  Rom ,  da  der  Stein  wobl  aioht  ans^  einem 
Standquartier^  in  fremden  Landen  dortbin  versetat  werdea 
isl^  dem  Hercules  fnvictus  et  dibua  (^yric^O  omnibua  de«* 
abusque  pro  salute  1.  septinu  severi  et  m.  aureiio  autonfn« 
caesari  gesetzt  wurde  ^  mit  Angabe  des  Honatstaga  und 
>der  Consuln  Lateranus  und  Rufinus.  Diese  Consuln  sind 
die  des  Jahres  197,  und  dass  dieser  Zeit  die  Bildhi^er« 
arbeit  und  die  Auswahl  der  an  dem  Sarkophag  copirten 
Bildwerke  wenigstens  gewiss  ^  nic^t  widerstreiten^  dass  ihr 


voriMr  nach  dem  Weyerthor  bis  (ad  portan  piaeiaae)  beer  dar 
EiTichtang  eiaes  neaea  Bollwerks  grosaa  Sarkophaga  geAnidea 
worddn  sejen.  Broelmano  hält  einen  davon  für  das  Grab  eines 
t>eutscben  tteerfQhrers  und  sucht  diese  Yermuthung  durch  den 
rohen  Styl  der  Arbeit  und  durch  die  oben  und  unten  bey gefügten 
barbarischen  Zeichen  zu  begründen:  forte  Ducis  alfcuiusez  po- 
putis  ^ermaniciSy  quo  rudis  operts  forma  pölituraque  et  adscriptae 
ad  aapttt  et  pedem  alglae  barilaricae  coalecteram  dadint«  Also  wä 
drey  Tersehledeiien  Zeiten  Sarkophage  goAiaden  In  damelben  €le* 
gaad  In  dar  Nähe  der  Stadt.. 

18)  Bespiele  dieses  Gebrauchs  bi^u^  juut  aar  von  ForcelHal.,^ 
entlehnen.  Tacit.  Agric.  18  sparsi  per  provinciam  numerl.  iUai« 
'  1>  87  rellquoa  fd  numeros  leglonis'  e'ömposderat.  1^  S  plemiurbs 
exercitu  insoliftd,  multi  ad  hoc  nnmeri  e  Germania  ac  Brittfnnia. 
Ulpian.  Dlg.  9,  8  mUes^  qui  communem  causam  oiänfa  sül  nunlert 
auscipit  u.  a. 
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mlnehr  die  willkärliohe  ZuMmmonsleUuiig  von  Composi- 
tionea^  die  «im  Theil  einer  besseren  ^Zeit  ihren  Ursprung 
▼erdnnken^  gans  angemessep  ist,  wird  Niemand  bestreiten. 
Auch  hat  es  keine  tlnwahrscheinlicbkeit,  dass  Vitalis  nadi 
erfaattoer  honesta  missio  und  beaeognen  Beneflcien  sich  in 
Cöhiy  wo  ein  Römer  damals  yiel  Römisches  und  viele 
Landslente  fand^  iiiederliess  um  seine  Tage  dort  zu  be- 
scbliessen.  Wenn  man  die  Geschichte  der  drcyssij^sten 
Legion  verfolgt^  wird  man  vielleicht  noch  Umstände  finden^ 
die  diese  Annahme  spMiell  utoterstuUsen. 

Wtmx  aber  diess  Verbinden  beyder  Inschriften  ha, 4m 
IsgjnlMing  auf  die  Person  nicht  blos  aulissig  iai,  9oOt« 
den  das  Gegentkeil  wUlkiirlich  and  von  alier  Wahrschein«« 
lichkeit  vertansen  .sejrn  wurde ^  so  gewinnt  dadurch,  der. 
Sarkophag  noch  di0  beeondece  Meikwürdigkeit^  dasa  ef  roa 
TmieendMi  vielieisbt  der  eiaaige  istf  desseo  Zeit  bis  auf 
wenig)»  Jahte  besthnmt  an2M|geben  i8t>.  an.iie  manchen  aq^sh« 
aut  uttd  ohne  Verse,  Griechisch  oder  t^tteiiäsob  der  Wawi 
des  fahabers  eingegrsbea  ist^  Eine  andere. van  der.Zoi^ 
bestimarang  onabhiiigjge  Jf  erfcivumligkeit  ;isty  dass  wir  au« 
den  verschiedenen  Bildwerken^  wozu  der  StfinoMtz  dpoii 
venwithlich  die.  Vorbilder  am  Orte  vorfand,  ungefähr 
sehttesaen.könnenyda  sie  aum Theil  so  uagewöhnlid^er wi4 
neaer  Art  aind  wie  gezeigt  worden  ist,  we|p)i  f^e-F^^j^ 
veo  Darstallaogan  des  gewöhnliche^  Schlagf ^  äi^  siph:  ftUffi^ 
Oftea  Bo  vielfältig  na  wiederholen  pflegteqt^^idiQ}  ißuPflHl 
und  den  Laridhausern  and  Grabstätten  umh^r.  auagostfeutfn 
KMwMke  Romisdier  und  Griechischer  Kiiastier  epth^ltfn 

haben  aiegen«  .■    :     .  im 

.      JT.  «.  We^elim*»    „ 
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IIL    Litteratur. 


ft\txti%i  3itr  ^t\^\^u  U9  r[(mtf4)eti  {lefcßisonaatnefena  aitf  (et  UnKtn 
UtreinfrltCi  infbefonberf  (et  alten  Jlcfelttgungen  in  (en  Vagefen.  V^n 
9r.  iatth  jl4inr{(er.    ^rteti  1844. 


n  dem  rfihmlichen  Streben^  das  sM  gegenwärtig  io 
dem  westlichen  und  südwestliohen  Deatsehiand  cur  Brfor- 
sohung  und  Aufklärung  des  römischen  BefesCignogs-»  imd 
Strassenwesens  in  jenen  Gegenden  kund  giebt,  kann  eft 
nicht  fehlen^  dass  unerfahrner  Eifer  oft  auf  Abwege  geriUh 
und  nur  zu  geneigt  ist^  in  jeder  alten  Mauern  und  Watt« 
Anlage  Ueberbleibsel  römischer  Befestigungen  und  Heer* 
Strassen  za  erblicken^  ebne  dabei  die  Lage^  Gestalt  md 
Comstruction  derselben  mit  Sachkenntniss  su  prüfen  und 
ohne  zu  fragen^  ob  diese  alten  Mauer*  und  Wali-Aeste 
der  Yorrömischen  oder  der  römischen  Zeit  oder  dem  Mkl^ 
telalter  angehören« 

Auch  die  genannte  Schrift  des  Dr.  Schneider  UeAnt 
einen  reichen  Beitrag  zu  den  vielen  irrigen  und  falschen 
Annahmen^  die  wir  bereits  über  das  römische  Befestignags^ 
Wesen  in  den  Rhein-*  und  Donau-Gegenden  besitzen.  Er 
kat  sidi  über  die  römische  Befestigung  und  Vertbeidigoag 
des 'Rheins  eine  Art  von  System  gebildet  ^  das  nirgetids 
als  in  seiner  Phantasie  existirt  hal^  und  da  er  seine  BdiasqK» 
tungen  und  Hypothesen  mit  grosser  Zuversidit  ausspcioiit 
und  durch  eine  Menge  von  Citaten  aus  alten  und  neuen 
Schriftstellern  zu  begründen  sucht,  so  ist  diese  Schrift  mehr 
als  andere  geeignet  Unkundige  irre  zu  fähren  und  über 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  falsche  Ansichten  zo 
verbreiten. 
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Zun&aluit  steih  Dr.  Säkmeider  «lle  BehauiKODf  Mfr  das» 
die  s&mnitlichen- altea  Mauereinschlüssre  in  den 
VegMto,  die  von  ihm  unterauoht  worden -mnd^  römiaehe 
BefeaiigangsanlageQ  seien,  welche  4ie  Beetimmong^  gehabt 
hitlen,  unter  dem  Sehntz  von  Caatellon,  für  die 
Bewohner  des  platten  Landes,  bei  de»  Einfällen  der  g^^ 
manischen  Völker ,  als  Zufluchtsorte  su  dienen,  und  glaubt 
dadnrdi  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht  ond  einen  bis 
jetst  äbeFsehenen  Gegenstand  in  das  römische  Befestigung»« 
wesen  eingefabrt  su  haben* 

Bhe  wir  anf  eine  n&here  Unter suehung  der  ▼ogesischoo 
ManereinAcblnsse  eingeben,  sei  es  gestattet,  einiges  ober 
die  weite  Verbreitung  durch  Mittel-^  Ost-  und  Nord^Bu^ 
ropaderals  Steinringe,  Ringwälle,  Ruudwälle  etcf 
bekannten  uralten.  BefesCigungen  zu  sagen,  did  in  grosser 
Anzahl  in  allen  dieawis  und  noch  jetzt  von  Ketten,  Oer^  . 
manen  und*  Slawen  bewohnten  Ländern  vorkommen. 

Wir  flnden  auf  der  Hnkea  Rheinseite,  auf  dem  de^ 
birgsttige  des  Soon«<  und  Hohwaldes,  von  dem  Rhein  Uz 
zur  Saar,  die  XTeberreste  uralter  Hanereinschlusse,  die  un«« 
ter  dem  Namen  Steinringe,  Hunenschanzen,  alte 
Bargen  u.  s.  f.  bekamst  sind,  und  wovon  der  Ring  bei 
Otzenhause^n  der  bedeutendste  ist.  Von  dem  Hob- 
walde  gehen  diese  alten  Befestigungen  zu  der  Kette  der 
Vogesen  über,  aaf  welcher  sie  sich  .nach  dem  Elsass  etc. 
fortsetzen,  und  es  ist  bemerkenswertfa)  dass  auf  den  Ge- 
birgen, die  das  obere  linke  Rheinthal  bis  zur  Nahe  herab 
begränzen,  diese  Steinringe  in  grosser  Anzahl  gefunden 
werden.  —  Nördlich  von  der  Mosel,  in  der  Eifelj  sind 
nur  ähnliche  Anlagen,  die  unbezweifelt  für  Steinriage  ge- 
halten werden  konnten,  nicht  bekannt  geworden.  Denn  we- 
der der  Gas  Seit  unterhalb  der  Einmfindung  der  Ur  in 
die  Sauer,  noch  auch  die  Langmauer  können  zu  ihnen 
gezählt  werden,  und  die  Uoberreste  von  Steinw;äilen,    die 
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neb  im  Nordeo  und  Osten  von  leleterer  ia  dea  WUderii 
fiodeu^  sdieuieii  ssa  ihr  gehört  und  besondece  Vireryi  der- 
selben gebildet  sa  haben^  —  Dagegen  kommen  die  fitoMi'^ 
ringe  weiter  westlieh  in  den  Ardeoneu  und  hauptsftddiek 
auf  der  rechten  Rheinseite  ^  nmaehsl  auf  den  Bergknffen 
und  Bergkammen  des  Taänus^  dann  auf  den  rheinisoiH 
westphäliscben  Gebirgen  zwischen  dem  Rheine  und  der 
Weser  und  endlidi  von  der  Weser  gegen  den  Hars  in 
grosser  Ansahl  und  oft  von  grosser  Ausdehnung  von 
Auf  dem  Taunus  werden  sie  Steinringe,  Rentma»^ 
ern  ete.  und  in  Westphateo,  wo  den  vorchristliohen  Denk- 
malen gewöhnlich  das  Epitheton  H  u  n  e ,  synonym  wail 
Heide  und  Riese  beigelegt  wird*)  Hänenbargea 
oder  Heideuburgen,  Hunencinge,  Hfinenmanorn, 
Hünenschannen  etc.  genannt.  Sie  liegen jederaettaef 
sohwer  angänglichen  Bergkoppen  uad  Bergplateaus^  ge^ 
wohnlich  im  Dunkel  der  Wälder^  und  sind,  wie  die  gaaa 
UmÜGhen  von  Dr.  &  untersuchten  Anlagen  in  den  Voge- 
sen^  laus  grössern  «oder  kleinern  Felsblöcken  mauefftnaqf 
und  ohne  Mörtelverbindung  aufgeführt  «ad  oft  durch  Brd« 


*)  Wenn  man  im  Mflnsterlande  4ie  Bauern^fragt^  wer  waren  denn 
die  Hfln^n?  So  ist  ilie  gewohnliclie  Antwort:  ^^das  waren  die 
alten  Heiden^  die  diese  Burgen  erbaut  haben  lind  unter  diesen 
Hügeln  (Hfinengräber)  begraben  Iiegen'%  wobei  sich  der  ISaaer 
unter  diesen  Heiden  grosse,  mü  «agawMnlicber-  Kftrpertnrall  be>- 
gabte  Measchen  denkt,  und  Uünß  uad  He|dQ  sind.ito  t^M^* 
bedeutend^  daher:  Hppenburg  oder  Uoidenburg,  Hünengrab  oder 
Heidengrab^  Uünenkirchhof  oder  Heideokirchhof  (alt  germanische 
Gr&berstatten)  Hünen&trasse  oder  Heidenstrasse  u.  s.  f.  Mit  Karl 
dem  Grossen  und  der  Einführung  des  Christefithums  verschwindet 
..die  BenenmiDg  Hüne  fn  Westpbaleo,  uad  Deekaial6  ttfe  tou dle^ 
ser  Zeit. an  entstanden  alnd^  wie.  ^  B.  die  Kiarlfesehaaartn« 
werden  niemals  Httneaschiii^aen  geuannt»  so  dass  .aick  jedeitr 
seit  an  die  Benennung  Hüne  ela  vorchristlicher  Ursprung  luiü|||| 
und  selbst  die  Ueberreste  romischer  Befestigungen  und  Strassen 
"  mit  diesem' Beiwort  beseichJuet  werden. 
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irtllo  VevBiftrkti  «o  d«M  sie  die  Bergkuppeu  and  Berg- 
•iehea  vnischlieMeOy  weArib  sie  mit  de»  aligeibeiiieH 
NMieii  Sieipringe  beMichnet  werden.  Ueberreate  von 
Oebäaden  komiliea  in  ihnen  nidit  vor,  «nd  oben  no  wenig 
werden  rOmieche  AUertbumor  in  ihnen  gefanden;  auch  liegt 
die  Mehrsahl  in  Gegenden,  die  nie  ein  römischer  Foss  be « 
treten  hat 

Nördlich  von  den  rbeioisch-westphalischen  Gebirgen^ 
in  dem  von  grossen  JBainpf*  und  Moorstrichen  durchso^ 
genen  Lande  gegen  die  Nordsee^  besondere  an  Flössen 
nit  sampfigen  Ufern ,  finden  steh  die  Ri'ngwftlley  die 
gans  den  Sfeeinringen  ilinlich  sind,  nur  dass  sie  statt  aus 
Steinblfidien,  ans  oft  sehr  hohen  und  starken  Wallen  von 
Erde  aufgeführt  und  mit  Gräben  umgeben  sind. 

Oestllch  von  der  Elbe^  und  besonders  in  Geg^adeu, 
wo  die  harinickigen  und  oft  erneuerten  Kämpfe  der  Deut-^ 
sdien  mit  den  polabiscben  Slawen^  von  Karl  dem  Grossen 
bis  zur  völligen  Unterwerfung  und  Christiam'simng  der 
Ifttstetn  im  VL  Jahrhundert ,  stattfanden,  flndep  sich  di^ 
RingwiDe  in  überaus  grosser  Auaahl  uud  Jl.  Preusker*) 
ftnd  in  der  Oberlausitt  auf  einer  Strecke  von  6.  Meilen 
Littge  und.  4  Meilen  Breite  40  solcher  lUngwalie.  Diese 
Eund wälle  (Hradischtje),  wie  sie  von  den  Slawen  ger 
nannt  werden,  erstrecken  sich  durch  die  ehemals  und  noch 
jetst  slawisdien  Länder,  von  der  Eibe  bis  zur  Kama,  und 
von  der  Dwina  bis  zum  Balkan**). 


*)  K,  Preusker.  Blickf  In  4(e  vAlerlündische  Voneit.  Leipsig  1148 
L  110—116. 

**)  aiarher  gebdrea  auch  die  awarischeo.  Blni^,.  4ie  ihren  tfeiijfc- 
schea  Namen  wohl  von  ihren  ersten  Erbauern,  den  hoagfi^den^ 
behalten  haben^  welche  dieselben  nebst  dem  von. ihnen  bewohn- 
ten Landstrich  in  Pannonien,  bei  ihrem  Abzüge  nach  JialieOy  den 
Awaren  uberlies^en.  .Und  so  könnteii  noch  auswandern  Ländern 
Europas  Beispiele  Ober  das  Vorkommen  dieser  bei  den  Kelten, 
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Ob  diese  alte  Befestigmigefl  in  Gebirgsjegenden  '  ab 
Steinringe  von  FelsMdck«n  •  aufgeführt  aind^  oder  ia  tdem 
Flachlande  aus  Erdwallen  bestehen^  hat  anf  ihre  Gestalt 
und  Einrichtung  keinen  Ehifluss.  Beide  sind  sich  in  die« 
ser  Beziehung  gans  fthnlick  i  und  haben  das  mit  einander 
gemein,  dat^s  sie  eine  ven  Natur  feste  Lage  haben,  sei  es 
auf  hohen  Bergkuppen,  oder  auf  Erhöhungen,  die  von  nw» 
zugängKcheu  Sümpfen  umgeben  sind, 'und  dass  diese  na- 
türlich feste  Lage  durch  grossen  Aufwand  vom  rober  Men«* 
schenkrafl  verstärkt  worden  ist;  ferner,  dass  fast  jedenseit 
nur  ein  einziger  Zugang  in  ihr  Inneres  fahrt  nnd  endlich, 
dass  sich  in  dem  letztem,  an  einer  Ttm  Natur  -  besonders 
festen  Stelle,  gewohnlich  auf  dem  höchste  Punkt  der  An- 
lage, häufig  ein  mit  ^besonderer  Sorgiklt  befefetigtür  Ab* 
schnitt  befindet^  der  den  Vertheidigern,  wenn  der  äussere 
Ring  genommen  war,  zum  letzten  Zufluchtsort^  *  diente 
und  den  wir  in  der  jetzigen  fbrtiflcatorischen  Sprache  Re* 
duit  oder  Kernwerk  nennen  würden.'  In  mehrem  Hfi«^ 
nenburgen,  namentlich  an  der  obem  Lij^pe,  habe  leh  iä 
diesen  Reduits  die  Ueberreste  von  Hanera  gefunden^  die 
aus  behauenen  nnd  mit  Mörtel  i^erbundenen  Steinen  anf« 
gefuhrt  waren  nnd  offenbar  einer  späteren  -Zeit  angehörten^ 
als  die  Anlage  des  Hunenringes  selbst,  und  wie  dmi  ia 
ihnen  gefundenen  Gegenstände  beweisen,  die  Ruinen  .von 
Burgen  sind^  zu  deren  Errichtung,  im  frühen  JUititokdter  die 
feste  Lage  dieser  Reduits  bentHzt  worden  ist*:).  -  Dieses 


Germanen  und  Slawen  ganz  fthnlicheA   Befestii^ungen   angeftihrt 
werden.  "  ^ 

*)  Ueberhaupt  haben  die  mittelalterlichen  Bur^^n  —  iurch  ttire  ge^ 
wohnlich  auf  felsigen  Höhen  befindliche  Laige,'  durch  den  einsigen 
Zugang,  der  sa  Ihnen  flShrtC^  durch  den  hoheh  und  besonders  fes- 
ten Thurm  in  ihrem  Innern,  der  als  Warte^  und  wenn  'dfe '  Burg 
genommen  war,  der  Besatzung  als  letzter  Zufluchtsort  diente, 
und  endlich  durch  «fett  ausserhalb  der  eigentlichen  Burg   häufig 
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•lad  üe'^nAi  grösserer  Horgblt  befestigton  imd  durch  £M<* 
ben  uod  Hauero  voa  dem  eigeBtiiahea  Steioringe  getrenn- 
teD  Abschnitte)  dio  Ihm  S.  in  deii  vogesischeo  Mauerein- 
sfdilttBsen  für  röniisehe  Cas teile  erklart. 

lieber  die  ehenialige  Beatitninung  der  Sleinringe  'nud 
BiogvriUo  herrschte  frfiher  und  zum  Theil  noch  gegen^ 
wiitig  die  Anaicht^  das«  sie  %n  Velksveraammlungen^  Go^ 
richts-  und  Opferplätaeii.  gedient  hatten;  und  namentlich 
ist  es^  selbst .  in  DeBtsehland^  das  mystische  Dunkel  des 
Druiden-Dienstes,  welcher  bei  dieser  Erklärung  eine  «rieh» 
tige  Rolle  spielt  Dagegen  spricht  jedoch  ihre  von  Natur 
feste  Lage,  die  noch  durch  grossen  Aufirand  menschlioher 
Kräfte  erhöht  werde»  ist,  so  wie  ihre  ganze  Gestalt^  Ans- 
ddmoDg  und  Constmotton^  die  ihnen  offenbar  eine  fortifl^ 
catoriaefte. Bestimmung  geben  und  mit  Gewissheit  anneh- 
men  lassen^  das»  sie  die  Schutzwehren  nncultivirter^  nicht 
in  gesohlosseoen  und  befestigten  Orten  wohnender  Völker 
waren,  in  welche  sich  dieselben  in  Zeiten  der  Gefahr,  bei 
inaeni  und  äussern  Kriegen  mit  den  Ihrigen  und  ihrer 
Habe  zaruckzogen  und  vertheidigten,  wobei  die  mehr  oder 
weniger  rohe  Anlage  einen  Maasslab  für  die  Culturstufe 
Ihrer  Erbauer  abgeben  kann. 

Die  Hiinereinschlusse  in  den  Vogesen  ^-  ob  sie  gleich 
bei  der  eigenthämlichen  FornMition  des  dortigen  Sandsteins 
von  Natur  im  Allgemieinen  eine  festere  Lage  haben  >--* 
gleiehen  den  Steinringen  auf  den  Gebirgen  vom  Hheia 
gegen  die  Elbe  vollkommen  und  h«ben  mit  diesen  dieselbe 
Besümmoeg  gehabt,  und  so  wie  die  Ablage  dieser  .SteidK 


bewältigten  Raiui|>  wo  die  Q6rlgen  des.  BarglierrQ  qiit  ihrer  HalK 
in  Zeiten  der  Gefahr  Aufnahae  and  Schutz  fanden  —  mit  dea 
Steinringen  grosse  Verwandtschaft  und  sind  aus  ibnen  hervorge- 
gangen, nicht  aber  wie  Dr.  S.  Seite  151  anzunehmen  geneigt  ist, 
BUS  einer  Nachahmung  der  römlsehen  Caatelle  entstanden,  mit 
deoea  sie  keine  Aehalichkelt  haben« 
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ringe  den  Germanen  and  die  der  Hundv&Ue  SstMbh 
von  der  Elbe  den  Slawen  zugesehrieben  werden  imm^ 
80  können  die  gans  ähnliehen  M anerein sohl ü nee  ki 
den  Vogesen  nur  den  Kelten  ihren  Ursprung  verdanken, 
und  Dr.  &  ist  daher  in  einem  grossen  IrrChnm  befangen^ 
-wenn  er  dieselben  für  römische  Befestigungen  hilt^  da 
ihuen^  mit  Ansnahme  des  Castells  von  Heiligenbierg,  jede 
Bedingung  abgeht,  die  sie  dasn  machen  könnte. 

Dr.  S.  theilt  seine  römische  Befestigungen  in  den  Vo-» 
gesen  in  befestigte  Posten  oder  Castelie,  in  groe^se 
llauereinschlüsse  nnd  in  kleinere  befestigte 
Pnnkte  als  Hocbwarten  etc.  und  nimmt  an,  dase  die 
Maoereinschlusse  zur  Aufnahme  der  Bevölkekung  des 
platten  Landes  mit  ihren  Viehheerden  imd  sonstiger  "Habe 
in  Zeiten  der  Einfälle  der  germanischen  Völker  beatimmt 
waren,  während  die  Castelie,  die  mit  den  Hauerelnsehläs* 
Ben  in  Verbindung  standen  nnd  eine  BesatEung  von  iM 
bis  200  römischen  Soldaten  gehabt  haben  soUen,  sam 
Schutz  und  zur  Deckung  derselben  angelegt  gewesen  neieii. 

Zu  diesen  Castellen  zählt  er  zunaeiist  die  Hohschanz 
als  Castell  dea  damit  in  Verbindung  stehenden  M anereu»- 
Schlusses  auf  der  Schanz  und  auf  dem  Bigarrenköpfel 
und  glaubt  zwischen  ihr  und  dem  Ca s seit  bei  Wallen- 
dorf an  der  Saoei^  eine  groese  Aehriidikeit  gefunden  ad 
haben«  Bei  näherer  Ansicht  bestellt  «Kese  Aeiinliehkeit 
jedoch  blos  darin,  dass  beide  auf  hohen  von  aBen  Seitin 
steil  abfallenden  Bergplateaus  liegen  und  dasa  die  schaude 
Felsrippe,  welche  diese  mit  dar  Fortsctznog  der  Hohe 
verbindet^  bei  beiden  Durchschnitten  und  mit  besonderer 
Sorgfalt  befestigt  war.  Der  Casselt  war,  wie  auch  sein 
Name  und  noch  mehr  die  Menge  von  römischen  After« 
thümern  und  Substructionen  römischer  Gebäude  beweisen, 
ein  römisches  Castell  von  grösserer  Ausdehnung  und  Wich- 
tigkeit, das  zunächst  als  befestigte  Maasion  den  Uebargang 
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Hear9trA98e  dbcklo,  die  vhd  Mets  nach  Maastridit 
CPani  Hosae)  gisg  and  hier  aber  die  Sauer  fäirte  and 
wovoo  sieh  zsa  Mden  Seiten  dieses  Flusses  und  besonders 
auf  der  südlichen,  nodi  viele  Ueberreste  erhalten  haben* 
Die  vorzüglichste  BestimSiung  des  Casselt  war  jedoch,  den 
HavptpaSs,  das  Sauerthal>  wekhes  aus  dem  Waldgebirge 
der  Ard^inen  nach  dem  Moselthal  oberhalb  Trier  fuhrt, 
K«  sperren,  nnd  Aeses  geschah  doreh  seine  feste  Lage 
swischen  der  Vetfeinigang  dreier  Thäler  —  der  Sauer,  der 
Ur  and  des  Gaibaohs  —  die  sämratlich  aus  dem  Arden*- 
ner^ Walde  berabführen,  vollkommen.  Der  Casselt  musste 
daher  von  der  acweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  an 
—  -wo  die  Raubasüge  und  Ueberf&fle  der  Franken  began- 
nen^ die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Schutz  dichter  WäL- 
der  «nsfübrten  ***>  für  Trier  und  das  obere  Hoseltfaal  eine 
grosse  mAftairisehe  Wichtigkeit  haben  und  hieraus  erklärt 
■ich  ftooh  die  grosse  Aosdehnnng  dieses  Castells  und  die 
Menge  von  römischen  Alterthümern,  die  hier  gefunden 
werden.  Fragen  wir  nun:  weldie  Ueberreste,  die  an  die 
Aswesenheit  der  Hämer  erinnem,.  finden  Sich  anf  der  Höh- 
sehans?  so  ist  es  mu  Stück  Mauer,  welches  Dn  <SL  für 
römisch  hält^  weil  dasselbe  sorgfältiger  als  die  gewöhn* 
li^en  Steinringe  erbaut  und  durch  Kalkmörtel  verbunden 
ist:  aaast  keine  Spur  von  römischea  Alterthümern,  selbst 
nicht  von  Münzen.  Ist  aber  dieses  Stück  Mauer  von 
aweifelhaftem  Ursprung  hinreichend,  die  Hohschana  zu 
eiaeia  römischen  CastcU  au  machen,  woaüt  ihre  Lage, 
Gestalt  und  sonstige  GonstmolieB  auch  nicht  die  entfern- 
tesie  Aehnlichkeit  hat?  Ist  man  nicht  viehndur  berechtigt^ 
daeae  Maaerreste  für  die  Ruinen  einer  mittelalterlichen  Burg 
za  halten,  die  in  der  Hohschanz,  dem  Reduit  des  Mauer- 
eiaschlosses,  errichtet  worden  war»  wie  ich  dieses  auf  der 
rechten  lUieinseite  in  äboUcber  Art  gefund^u  habe?  Was 
von  der   Hohschanz  gesagt  ist^gilt  ebenso  von  den  au-. 
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gieUioh  römiaichen  CaBtelten  auf  dem  Hing^elsbergevad 
SU  Girfbadcn^  die  beide  gleichfalls  ohne  alJe  rönmehe 
AUerthämer  sind.  Beide  liegen  Kwischeo  grossen  Maaer« 
einschlussen  nnd  waren  ehemals  die  Hedmts  derselben^  in 
welchen  die  jet2t  in  Ruinen  liegenden  mittelalterlieheo 
Burgen  Ringelstein  und  Girbadeo  angelegt  worden 
Aind,  und  diese  Ruinen  beweisen^  dass  man  in  den  Voge- 
sen,  wie  auf  der  rechten  Rheinaeite,  die  feste  Lage  der 
Reduits  in  den  alten  Steinringen  im  Mittelaltier  zur  Anle- 
gung von  Burgen  benutzte,  und  machen  es  höehst  wahr« 
scheinlich,  dass  auch,  in  der  Hohschanz  eine  Burg  exlatirte, 
von  welcher  die  in  Mörtel  gelegten  Maiierresle  übrigfiind. 
Wenn  auch  die  rohe,  barbarische  Coustruetion  und  Gestalt 
dieser  alten  Befestigungen,  die  mit  römisdieo  Castellen 
nichts  gemein  haben,  Hrn.  &  von  seiner  vorgeCasstea 
-Aleinung  nicht  zurückzubringen  vermochten ,  ao  hfttl»  ihn 
doch  der  ganzliche  Mangel  an  römischen  Altorthümem  in 
allen  diesen  Anlagen  gegen  den  römischen  Ursprung  der^ 
selben  misatrauisch  machen  soUen.  Er  hat  dieses  auch 
gefühlt,  sucht  sich  jedoch  durch  die  Annahme  s&u  h^en, 
dass  dieselben  nicht  permanent,  sondern  nur  momea^ 
tan  in  Zeiten  der  Gefahr  in  römischen  Tnippenabtheiiun* 
gen  besetzt  gewesen  wären.  Dr.  «K  scheint  eine  gans 
unklare  Vorstellung  von  den  Eiußlteii  der  germanischen 
Völker  in  Gallien  und  von  ihrer  Kriegführung,  so  lange 
Sie  nicht  auf  bleibeude  Eroberungen  ausgingen,  zu  haben» 
•Es  waren  nicht  die  Operationen  goregetter  Kriegsbeere, 
deren  Andährung  man  bereobnen  und  gegen  welche  msa 
Sichcfrungsmaasregeln  treffen  kann,  sondern  es  waren  Ra»b<^ 
und  Plünderungszäge  von  Haufen  aosgefährt^  >  die  sich  fsn 
grössern  Unternehmungen  vereinigten^  dann  wieder  trenhi«- 
ten  und  fibcr  grössere  Landstrecken  verbreiteten;  die  sel^ 
ten  ihren  Gegnern  im  flreien  Felde  die  Spitze  boten,  son« 
dem  unter  dem  Schutz   der    Wilder,  durch  unerwartete^ 


pBUlMie  U^berftUe  ihr  Ziel  zu  erreichon  raohten»  Groj^en 
flobsiie  Feinde  war  man  oiemals  gesicJ^eirt,  miiaate  man  fort- 
wikrend  waobsam  und  geriistet  sein^  nod  soltten  daher  die 
akeo  BefiestigungeRy  die  Dr.  Sf.  für  römisifte  Caatelle  er- 
Uifty  ihr«  Bestimmung  erfQUen,  so  jnnssten  irie  aaeh  eine 
permanenle  Besatzung  haben.  Aber  auch  zugegeben^  daaa 
sie  nnr  von  Zeit  zu  Zeit  besetzt  gewesen  wären  ^  so  er^r 
U&rt  dieaes  den  Mangel  an  AllerChumern  eben  so  wenigy 
da  an  Orten,  wo  remisdie  Soldaten  sieb  auch  nur  auf  kurze 
Momente  aufgehalten  haben,  wenigstens  Hänzeo  von  ihnen 
zurückgelassen  worden  sind,  daher  ist  schon,  ohne  Rock-» 
Mcht  auf  die  Lage  und  barbarische  Gestalt  und  Constni- 
Gtion  dieser  alten  Befestigungen,  der  gänzliche  Mangel  an 
Aiterthümeni  hinreichend,  ihnen  den  romischen  Ursprung 
abzosprechen. 

Der  wegen  sedner  Aasdehnung  und  oolossalen  Bauart 
iateressanleste  Mauereinschluss  in  denVogesen  und  über-» 
hazpt  aller  bekannten  Steinringe,  die  Heidenmauer  auf 
dem  Odilienberge^  ist  von  Dr.  S.  mit  besoAderer  SorgEalt 
uatemicht  und  beschrieben  worden  und  er  ereifert  sich 
gegen  Alle,  welche  die  Erbauung  der  Heidenn^aoer  dea 
Kebea  nnd  nicht  mit  ihm  den  Römern  zuschreiben*).  Als 
rnnwiatfissliehen  Beweis  fiir  den  römischen  gegen  ^n  kel-4 


e>  Dte  eMsaischeD  Altertbamsforscfier  de  €föth^rp ,  Sehweigkäuser 
mmi  Aa4»e,  nnd  besaaders  der  erttere,  haben  mehr  oder  wesi-« 
ger  den  Ursprung  nnd  die  Bestimmnng  der  vogetieclien  Mau«»- 
eiasclilttase  rickt^  erkannt^  nnd  wenn  «ie  bei  ihren  Vermuthaogen 
nicht  immer  gans  «icher  waren,  ao  lag  ea  bauptaachiich  daran, 
daas  Ihnen,, die  weite  Verbreitung  dieser  alten  Befestigungen  un- 
befiannt  blieb.  Dass  dieselben  keinen  romischen  Charakter  haben 
nnd  ihr  Ursprung  in  die  vorrömische,  keltische  Zeit  versetzt  wer^ 
des  mösse^  darOber  sind  diese  Gelehrten  im  Allgemeinen  einver- 
standen, nnd  hätte  Dr.  S»  schärfer  beobachtet,  hätte  er  das  Ver- 
wandte und  Zusammengehörige  von  dem  Fremdartigen  zu  tren* 
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tiflchen  Ursprahgitdieser  Mauer  gelteii  ilm  die  EiMehnitle 
2ur  Befestignng  von  hölzemeii  Schwalbenschwänzen^  wel- 
che sich  in  den  viereckig  zugehauenen  Pelsblöcken  fce^ 
finden^  woraus  dieselbe^  so  wie  die  Hauer  der  Franken- 
borg  anfgef&hrt  sind.  Die  Einsehnttte  in  den  Steinen  haben 
eine  Länge  von  4  bis  6^  eine  Breite  von  8  und  eine  Tiefe 
von  1  2oIl  und  laufen  gegen  die  äussere  Seite  des  Steines 
verengt  zusammen^  so  dass  zwei  solcher  Einschnitte '  auf* 
zwei  nebeneinander  liegenden  Steinen  einen  doppelten 
Schwalbenschwanz  von  8  bis  höchstens  12  Zoll  Länge  und 
einem  Zoll  Dicke  bildeten.  Zur  Bekräftigung  seiner  Be-> 
hauptung  für  den  römischen  Ursprung  citirt  Dr.  S,  'Vitru- 
vius  de  Archit.  IV.  7.  Allerdings  spricht  Vitruv  an  der  an-» 
gezogenen  Stelle  von  dem  einfachen  und  doppelten  Schwal« 
benschwanz  (Sccuricula  und  Subscus)^  wodurch  bei  der 
Zimmerung  die  Balken  an  ihren  Enden  zusammengefügt 
würden^  wie  es  unsere  Zimmerleute  noch  heutigen  Tages 
thuu;  von  Mauern  und  der  Verklammerung  grosser  Fels- 
blocke  durch  hölzerne  Schwalbenschwänze  von  1  Zoll 
Dicke  und  8  bis  18  Zoll  Länge  ist  bei  ihm  jedoch  nicht 
die  Rede« 

Hierzu  verwendeten  die  Römer  starke  Klammern  von 
Bisen/  die  mit  ihren  beiden  Armen  in  die  nebeneinander 
liegenden  Steine  tief  eingriffen,  und  mit  flüssigem  Blei  ein- 
gelassen und,  befestigt  waren,  wovon  sich  Dr.  S*  an  der 
Porta  nigra  in  Trier  überzeugen  kann*}.    Die  Anwendung 


Ben  gewusst,  so  wfirile  er  nicM  Römlaehes  aad  iCeUbdies  darck- 
einander  geworfen ,  und  bei  ehiem  richtigem  IJrthell  Bedenken 
getragen  haben,  die  Ansichten  dieser  MSntaer  täf  „Fabeieten^^ 
(S.  JWJl.)  zii  erklären. 
*)  Diese  eisernen  mit  Blei  befestigten  Klammern  sind  auch  die  ürsach 
von  den  starken  Beschädigungen  dieses  Thores^  namentlich  Im  In- 
nern, und  nicht  die  Mauerbrecher  def  Alemannen  und  Franken, 
wie  ein  Schrlfisteller,  den' ich  flbrigeos  sehr  verehre,  bekadptet 
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eines  so  rerganglidien  uad  so  wenig  festen  VaterislSy  w4e 
des  Holzes  und   asvrar  in  den  angegebenen  Dimönsiöneo^ 
bei  den  Felsblöcken  der  Heidenmaner^  seheint  der  römisehen 
Solidität^  die  alles  auf  die  Dauer  berechnete^  so  entgegen  ^' 
dass  man  gerade  aus  dem  Mangel  von  Metall^  and  nament^ 
lieh  von  Eisen,  auf  einen  barbarischen  Ursprung  der  Hent 
denmaüer  schliessen  möchte.    Der  SchwalbenschwaoEi  und 
hier  der  doppelte^  ist  die  einfachste  Art  der  Verklamme^ 
rang^  und  wenn  wir  auch   keine   Nachrichten  aber  seines 
Gebrauch  bei  den  Galliern  besltsen^  so  ist  dieses  noch  keiir 
Beweis^  dass  er  von  ihnen  nicht  gekannt  und*  augewendet 
worden  ist.  —  Im  Uebrigea  gleicht  die  Bauart  der  Heiden-i^- 
mauer  und  der  Hauer  der  Frankenburg  —   ob  sie  gleich 
einen  grössern  Aufwand  von  roher  Kraft  voraussctzeu  — 
den  CoDStructionen  der  übrigen  M aoereinschlüsse  vollkom**' 
men«    Bei  allen  ist  derselbe  Mangel  von  Thüfmen  zur  Sei^' 
tenbestreiehung  ^  so  wie  von   Brustwehren  j'  und  dieselbe* 
grosse  Anzahl  von  aus-  und  einspringenden  Winkeln  ohne' 
irgend  eine  Vorrichtung,  um  den   todten   (ünbestrichenen) 
Winkel  vom  Fusse  der  Mauer  fortzuschaffen,  sichtbar,  and 
beweisen,  dass  ihren  Erbauern  die  einfachsten  Regeln  der 
Befestigungskunst    unbekannt  waren.     Wie  ist  es    daher 
nrii|^b,  solche  rohe,  von  uncultivirten  Völkern  aufgeführte 
Anlage  für  Werke  römischer  Befestignngekunst  auszu« 
geben?  Sollten  die  Maucreinschluese  zum  Schutz   der  in- 
dieselben  geiächtcten  Bevölkerung  dienen,  so  mussten  sie 
eich  auch  vertheidigcn  lassen  und  dazu   eingerichtet  sein^ 

iMlti  und  den  ich  an  Ort  uud  Stelle  von  dem  Irrthum  seiner  An- 
dacht mit  dem  Bemerken  überzeagt  habe :  da»  jene  Mauerbrecher/ 
die  das  Thor  niederwerfen  eollten,  doch  wobi  damfl  an  der  Au«^ 
aeoselie,  wo  faai  koino  BeschMigungen  vorkommen»  anfaogtn: 
mussten,  ehe  sie  in  das  Innere  gelangen  ^onafen ,  find  dass  nur, 
der  Eigennutz  seiner  Landsleute  diese  Besch&digungeu  y^n^nlasst 
habe^  um  zu  den  eisernen  in  Biei  eingelassenen  lUammern  kom- 
men £n  können  und  dieselben  auszubrechen.  '' 

9* 


—  1»  — 

tt4  W«fta  Dr.  &  Mhwiptet,  diete  Haaerh  Mien  ev  kainer 
QAchhftttigetl  y  soDdem  bioas  •  Btini  Sdratz  *  ror  pldtslfebei 
UeberfalloD^zu  einer  Vertbeidigiing  auf  eni»ge%rni8e  Zeitlf) 
bestimmt  gewesen^  da  in  critiBchea  MomenfCen  die  röamohen 
BeeatBungen  der  Castelle  •—  die  er  zo  150  bis  200"  Blami 
annimmt« —  herbeigeeih^  den  Angriff  abgeschlagen  ood  d«m 
Feinde  den  Ruckzng  abgeschnicten  bitten,  se  ist  aueh 
dieses  eine  ganz  unhaltbare  Annahme.  Die'UB(U9vnelmion- 
gen  der  Germanen  auf  der  linken  Rheinseite  böstanden, 
wie  sehen  bemerkt,  aus  anerwarteten  schnellen  Ueberfilllen, 
wozu  ihnen  die  grossen  Waldungen  der  Vogesen  vot treff- 
liche Gelegenheit  Ueteii  musstea»  Wenn  es  einem  liaufea 
derselben  gelungen  wajne,  an  zugänglichen  Stellen  die 
Bergfläche,  auf  welcher  der  Mauereinschluss  lag ,  zu  er- 
steigen, sich  vor  der  Mauer  zu  sammln  und  festzusetzen^- 
— i>  was  nicht  schwer  sein  konnte,  da  der  ganze  Foss  der-^ 
selben,  bei  ihrer  mangelhaften  Einrichtung,  im  todf en  Winkel 
lag  —  so  war  das  Ersteigen  und  das  Eindringen  in  das 
Innere  ein  kurzer  Moment^  und  Schrecken  und  Verwirmng 
unter  der  hier  versammelten  Menge  die  nädiste  F<dge. 
Wurde  unter  solchen  Umständen  die  150  bis  SOO  Mami 
starke  römische  Besatzung  des  Castells^  zumal  wenn  der 
Einbruch  zugleich  an  mehreren  Steilen  und  in  grösSMsrte' 
Entfernung  von  dem  Castelle  stattgefunden  hatte,  im  Stande 
gewesen  sein,  einen  vielleicht  mehrere  Tausend  Mann 
starken  Feind  so  leicht  wieder  über  die  Mauer  zuriiek« 
zutreiben? 

Die  Hohenburg  war  das  Heduit  oder  Kern  werk  der 
Heidenniauer,  und  nach  der  Eroberung  durch  die  Deutscbdl, 
wie  alte  dironiken  und  Traditionen  versiehern,  die  Burg 
eines  alemanischen  Herzogs,  wofür  fioch  ihre  Benennung 
spricht.  Ob  in  der  römischen  Periode  ein  Castel!  sich  an 
dieser  Stelle  befunden  bat,  ist  möglich,  bei  dem  Mangel 
aller  äbrigen  Alterthümer  sind  jedoch  die  wenigen  römi- 


B^kmWnammä,  ikriiw  JaMüii  der  IMfcliaiäuilr  gMüsriM 
wordeo-^  Alkin  aidit  kiimäifdiQiid^  diese  'AnN^hnb  aoäser 
allem  S^mSehan- b^mo,  die  erat  danil  sonr  Oewiqeheit 
werdeii  wirde^'  #cfaii  die  beideil^  Wege^»  die.  vou  Olrohsn 
ihr  Uoauf  and  vediihi'  oftoh  Barr  berairf&breo^' »als  uaiyni^ 
feWaft  romiaeh  aaerkaiint  werden.  Der  ernte  W^ig  iat  bf* 
reiCsf  reo  ScASpfUn  fiir  ciee  RAmerstrasee  erklärt  worUciiy 
«iid  er  sagt,  dass  die  okere, Jjagefdaraelbeii  Boaai  regeimisaig 
ond  eorgfalfig  Bagehaaeneii  fiaadatenenroh  IVt  bis  ^  Vnsa 
beaCandeo  habe.  SeAwei^Jkms^  beatreitet  den  rdmlsiriiea 
Uiaprang  wegen  der  rohen  und  jmregelniäaaigeD  Anlage 
md  Dr.  A  bemerkt,  dass  aie  gejg^awärtig 'vpm  Wetter 
mid  von  Meaaobeidiänden  aerslort  nud  ibr  ehemaltgea^  Pfla- 
ster aar  noch  stdUenweiae  zn  erkenaeo  sei.  Unter  daa 
vMen  Rumegstraasea^  die  ieh  imtersueht  habe,  äat  mir  keine 
Torgdbemmen,  die  auf  dieae  von  Sehöpfkn  angegebene 
Weise  gepflastert  wäre:. aUe  baMen  ab  obere  Iiagedie 
gevriboliehe  BeoLe  von  feinem  Kiea,  jand  es  ist  mir'  auch 
tik^t bekannt^ daap  miterden  Kaisern aalche  g^pf  Ka«tertf 
Strassen,  wie*  aar  Zeit  der« Aftpoblik  in  Italiea  eäaige  er^ 
baat  worden,  iangelegt  m>rd0n  piad.  lieber  dm.  aWeiM^ 
Weg,  der  von  Barr  nach  dem-  Qdijtooberge  JGikft  Md.  yoa 
Dt.  &  (Br-^ine  Römerstiaase  ^ahalt^  wvAy  9mA  fdUe  Be*^ 
«mse  fiir  dieae  Aonabme  naab  unsicherer.  Ab^r  ai|0h  an-r 
genommen,  dass  die  Hfiheobiarg  ein  römisches  QüS^U^jiiiHt 
die  beiden  W^ege  Röinerstrassen  waren,  so  si^d  e^  ampftchst 
die  Eingänge'  dar  letztem  in  die  Heidenmao^r>  w^ch^  ^^ 
Bfife  Aufmerksamkeit  ia  Aiiaproob.  uebm^o«  X^0ß^:  w4 
ncmlifib  durch  die  Mauer  gebrochen  uo4  ^•^•i  'iseigt  sieb 
aisgeads  eine  Vorrichtung  zum  Verschluss«  Ib^  «st^lher 
gasivongw  Ans^unehmeo,  daas  diese  Wege  und  ihre. Sauf 
gange  in  ^  Mi^uer  spator  entsteideu  sind,  als  diese  selbst^ 
und  wäre  das  Ganae  eiai^  gleichseitige  röHMsohe  Anlage» 
so  .«nseheltt  ea.ffttbseUuiift,  warum  die  Edmof,  .dcAeiicW 
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^riek  Bfktel  der  Kniist  ssu  Gebot»  ^Imideb)  dieoe  Bbigi«g« 
nicht  auf  iiffwid  etoe  Welse  befestigt  nad  aar  Vertheidi* 
gung  eingerichtet  haben  soillen^  und  wftro'  es  anch  nur 
durch  einen  Thurm  geschehen,  durch  welchen  der  IVeg  in 
das  Inaero  des  Mauereinschlusses  fahrte.  Diese  Wider*- 
«prüche  glanbt  Dr  iSl  durch  die  überraschende  Annalme 
2u  beseitigen,  dass  die  Süag&nge  für  gewöhnlich  offen-^ge* 
Standen  hatten  und  dann  zugemauert  worden  ware% 
nachdem  in  Zeiten  der  Gefahr  die  Bevollcerung  mit  ihren 
Heerden  sich  in  den  Mattereidschluss  geflächtet  gehabt 
bitte*  WelAer  Ausweg  blieb  aber  den  dahin  geflüehtetea 
Menschen 9  wenn  es  dem  Feinde  gelangen  wäre,  in  das 
Innere  einzodrihgen  ?  Und  wurde  man  bei  den  schnell  und 
unerwartet  kommenden  Ueberfallcn  der  Alemannen^  vor  den 
rasch  nachdringenden  Feinde  jederzeit  im  Stande  gewesen 
sein^  die  Zugänge  zu  vermauern?  Wurde  eine  einfache 
Vorrichtung  zum  Verschliessen  und  Verth^digen  nicht  na- 
türlicher und  sicherer,  geweseu  sein  und  dem  gesunden  and 
practischen  Sinne  der  Römer  mehr  entsprochen  haben^  als 
die  gesachte  und  wundorjiche  'Vermauernng  des  Dr.  6».? 
Die  eittfachste  und  natärlichste  Erklftrong  dieser  Brschci- 
«ung  bleibt  daher :  dass  die  beiden  Wege  und  ihre  drei 
Eingänge  ans- einer  Zeit  stammen,  wo  die  Heidenmaaor 
ihre  Ursprönglicbe  Bestimmung  bereits  verloren  hatte  ^  and 
die^e  Mauerlucken  keiue  weitere  Bcaditung  fanden. 

Von  allen  alten  Befestigungsanlagen  in  den  Vogesen, 
die  Dr.  S.  fup  römisch  erklärt,  ist  es  allein  das  Casteil 
von  Hei'ljgenberg,  das  durch  seine  Lage,  Gestalt  ond 
Construction  und  durch  die  AHe#thumer^  die  in  und  bei  ilmi 
gefunden  werden^  dafär  erkannt  werden  mnss,  und  gerade 
bei  diesem  unzwetfelliaft  römischen  Casteil  tritt  der  Um«- 
stand  eittj  dass  sich  in  seiner  Nähe  keine  Mauereinsdilusse 
befinden^  zu  deren  Schutz  es  gedient  haben  könnte,  80d«> 
^rn  «dass  es  eine  befestigte  Maiisioa  an  einer  Heersirasae 


WMV  4i0tTMi 'SMOisbarg  «teb  dMii  luiieni«  vtoi^GftltiAiif 
wahmchemlicb  nach  Laogras  (Liiigono»)^  fiifarte. 

.  AU«  übrigen  von  ihm  in  dto  Vagmea.  iinierattohtea 
HwMfetnscUoMej  selbit  die  Heidenaiauer  •  uad.  die  der 
Flankenburg  niobt  auageaeoiniett  ^  haben  in  ihrer.  Lage^ 
Conatnicüon  and  Geatali  einen  ao  uorönüseb^n^  barbariadien 
Character,  daaa  aie^  bei  dem  äberdiea  ginBiiahen  IMUHigd 
an  römischon  AHiertbaauMru^  eben  ao  wenig ,  wie  die  ähn- 
licbeu  alibea  SefeaUguaKen  auf  der  rechten  Eheii laeite,  den 
Römern  mgieachrieben  werden  können.  ^  Wäre  Dr.  &mü 
aehif  ferer  Auffasaung  in  den  GegeasUnd  der  VoterauehHOg 
eingedrungen,  ao  hatte  er  «»  aueh  wenn  jhm  die  tvtrklich 
raaiiacfaen  Bofeatigangen,  wovon  aieh  auf  beiden  Seiten  def 
Rheine  noch  Ueberreate  über  dem  Boden  erhalten  haben^ 
unbekannt  waren —  auf  die  gjftusKche  Verachiedeaheity  ilte 
swisflhen  dem  Caatell  von  Uei^igeoberg  und  den  von  .ihm 
anleravekten  ManereinaeliMaaen  atattfindety  cefnhrt  werdcta 
muaaen^  und  eine  aolche  Erkenntniaa  wurde  seinen  Untere 
anehangen.  mehr  genutaet  haben  ^  al»  die  vielen  Citate  aua 
alten  Sofariftstellem«  die  er  von  Seite  75  bis  86  über  dit 
Lage,  Ckatalt  etc.  den  rdmiachen  Caalra  und  Caatolla  anr 
fohrC^  da  aolehe  Citate  nur  dann  ala  Beweismittel,  dionoa 
können^  wenn  sie  richtig  verstanden  und  angewendet  werden. 
Wir  haben  bereits  '  früher  auf  das  Vorkommen  dieser 
Steinringe  auf  den  Gebirgen,  die  das  obere  iMke  Rbeinthal 
bia  sw  Nahe  herab  begrensen,  aufmerksam  gemacht ,  und 
ihre  Bestimmung  kann  nur  gewesen  aein,  feindUobeu 
AagrilTen,  die  von  der  Rheioebene  auS'  gegen  das  Innere 
von  (Pallien  erfolgten^  Schranken  sui  setzen  und  »igleioh 
der  dortigen,  Bevölkerung  als  Zafluobtsörter  au  dienen^  und 
da  diesen  alten  Befestigungen  der  römische  Ursprung  durch- 
aus abgesprochen  werden  muss^  so  kann  ihr  Entsteheu  nur 
in  die  vorrömische,  keltische  Periode,  in  die  Zeit  versetzt 
werden,  wo  germanische  Völker  anfingen,  durch,  Wa^en- 


gewall  swh  auf  dem  Hid&eo  Rheionfer  flMtaaiBtBm  »—  •  Ae 
ältesten  N4idifiohtep9  die  wir  ^ron  dieser  Oegead  beritoen 
nenoen  ven  S*  nach  N.  länge  dem  Rhein:  die  Seqnaner, 
Mediomatriker^  Trevirer  und  es  ist  sehr  ^ffnhrschoinllrh^ 
4lass  ursprünglich  die  Nahe  der  Grenzlnas  sswiediett  4en 
beiden  letzten  VMkern  gewesen  ist  Jnlius  Caesar*)  Mtxl 
bereits  Bwischen  die  Mediematrilter.  imd  Trevirer  die 
Tribocher^  von  denen  Strabo**)  engt:  «ie  seien  ein  ger« 
manisches  Volk^  das  seine  Heinnth  verlassen  und  sieh 
dort  angesiedelt  habe,  und  4er  spätere  PliniQsiK^)  nemit 
ausser  den  Tribochoru  nech  die  NemeCer  nnd  Vanglenen, 
verwechselt  jedoch  die  WohnsttsDe  der  beiden  eisten.  V^n 
jetzt  an  ist  von  den  MedioinatHkern  diesseitn  der  Vogie- 
sen,  in  der  üheinebene^  nicht  mehr  die  Hodb  >^  diese  drei 
germanischen  Volker^  die  Triboclier,  Nemeler  nnd  Va»* 
ginnen  werden  von  Caesarf)  als  Bestandtheile  des  Heeres 
Arievists  genannt^  und  es  enisleht  die  SVagec  hatlMi  mch 
dieselben  bereits  vor  der  Ankunft  Arievists  in  Oatlien  fest 
gesetzt?  Von  den  Tribecbem  mt  diesen  Mt  mit  Oewins 
iieit  anzunehmen^  da  nie  ven  Caesar  bereits  in  der  Rmhe 
der  am  Unken  Rheinnfer  w^nenden  Völker  genannt  wer^ 
den,  und  er  ihnen,  nach  der  siegreiehen  SeMaelit .  über 
Ariovisty  hier  wohl  keine  Wohnsitze  angewiesen  liabee 
wurde,  wenn  sie  hier  nicht  schon  früher  fenigesessen  und 
zieh  jetzt  mtterworfen  hätten«  Von  dm  NenwfeaBn  nnd 
Vaugionen  bleibt  es  zweifelhaft^  da  sie  Caesar  nicht  mmter 
den  am  linken  Ufer  wohnenden  Völkern  ausdniokheb  nemK. 
Wenn  sie  aber  auch  in  dieser  Zeit  hier  noch  nieht  Conle 
fihtze  hatten,  so  müssen  sie  sieh  bald  —  in  der  onruhigea 
Zeit,  die  zwischen  dem  Abgang  Caesars  ans  Galhen  nnd 

•)  De  bellu  galt.  IV.  10. 
♦•)  IV.  $.  3. 
***)  Bist.  nat.  IV.  81. 
t)  De  kellu  saiL  I. 
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dbr  SiUielit  wva  Actium  ifogt  imifiimAmk  M  mtä  M  vor 
Ck.)  -—  auf  dem  liokea  Ufer  festgesetat  hftben.  lieber  aüd 
diese  Ereignisse  acbweigt  die  Ge8cfai«kie'4tiBd  die  wenigen 
hmim^Umg/tm,  die  wir  aus  den. Coinnieiitarien Caesar»  ent** 
nehni«!  können,  betreffen  die  Sequaner  und  ihr  V«rtiUtnisa 
sn  Arievist;  von  den  Mediomatrikem  und  ihren  Kämpfen 
mit  den  Germanen  ist  bei  ibm  nieiit  die  Rede.  Dass  A\A 
liedimnatriker  nielit  ikeiwilÜK  nber  die  Vogeseo  snröek^ 
gewiekeo  sind  ood  die  fmehtbn^e  Hheinebene  ihren  Geg-^ 
nem  ohne  Katoipf  aberlassen  haben^  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  und  die  Annahme  ron  Schöpßm,  dass  das  Ver- 
schwinden derselben  aus  dem  heutigen  £lsass  einer  lieber«^ 
siedelang  in  die  Agri  deenmates  durch  die  Römer  mag»* 
aehriebeli  weiden  mnsee,  wurde  nnr  auf  einen  Ideinen 
Theil  dieses  VoHm  benogen  werden  können  und  mussfce 
in  eine  spatere  jSelt  veraetat  werden,  nnehdeili  die  Mar* 
eonuuMien  das. .heutige  Schwaben  verlassen  liatten  (gegen 
dss  Jahr  ft  v.  Chr«>,.von  we  an  erst  die. Organisatten der 
Agri  deenmatns  .mögiieb  wurda  .loh  setae  daher  das 
Sntntdien  der  Steiaringe  auf  den. Gebirgen  des  untern  El«^ 
sass  bfS'Onr  JNahe  iioimb  jn  das  Jalu:hundert  vor  Ciuriatus 
und  nohseibe  dieseiben  den  liediomatrikeni  nnd  den  Kam^ 
pfen  «n,  weleiie  sie  mit  den  genannten  gernianisehen  Vdf^ 
Ifism  «a  den  Besitn  der  linken  Rheinebene  führten« 

.  Bass  sich  die  'Gallier  bei  Kriegsgefahren  in  entlegene 
and  von  Natur  gesdintste  Gegenden  flächteten  und  «sich 
daaclbflt  befeatigten,  wissen  wir  aus  den  Commentarien 
Caesars,  and  dass  sie  sich  noch  spater  hinter  von  Steine 
blödLen  aufgefahrten  Wällen  vertheidigten,  erzählt  Taettus 
bei  Angabe  des  Gefechts  von  Riol^  wo  der  Trevirer  Va- 
lentinus  zur  Deckun^g  von  Trier  gegen  die  von  Mainz  an- 
rückenden Römer  eine  Stellung  genommen  hatte^3* 

*-),.•  (Cercalfs;  Rlgadulum  venit,  quem  locom  nm^a  Trevero« 
rum  manu  Valeotinus   insederat,   montlbus   aut  Mosdla  omao 


'  Iir  4er  erstell  kriftigen  Zelt  der  rftmiechen  Hettediftll 
hiitten  diese  Mauereinsoblässo  ihre  Bedeutung'  verlojreii 
und  blieben  ODbennCst^  und  erat  in  der  späteren  römisehen 
Periode^  während  der  Einfalle  der  germanischen  Velktfr 
snd  während  der  eigentlichen  Vöikerfvanderung,  ja  selbst 
nech  nach  dieser  bis  die  sich  umgestaltenden  Formen 
Stabilität  bekommen  hatten^  mögen  Sie  wieder  ven  den 
dortigen  Bevölkerungen  als  Zufluchtsörter  benotst  worden 
sein*)^  bis  aus  ihnen  endlldi  zum  Theil  Bnrgen  des  Mit- 
telalters entstanden^  wie  wir  oben  gesehen  haben.  > 

'Die  zweite  Frage,  womit  wir  uns  zu  bescIiäfUgen  ha« 
ben,  betrifft  die  Annahme  des  •  Dr.  ^.  über  die  römisdie 
Befestigung  des  linken  Rheinufers. 

Im  neunten  Capitel  seiner  Schrift  (S.  194  u.  f.)»  wel-* 
ehes  Ton  dem  römischen  Befcsügungsweson  auf  der  linken 
Rheinseite  handelt,  nimmt  Dr.  &drei  Vertheid igu ngn*' 
linieu  an,  die  parellel  hinter  einander  und  ^mit dem  Rheine^ 
sich  von  der  Scirweitz  bis  in  die  nicderrheiuische  Ebene 
erstreckt  haben  sollen.  Die  erste  biMeten,  nach  dies^ 
Annahme,  die  Anlagen  des  Drusus  längs  demFlttSse; 
die  Befestigungen^  die  unter  Diocletian  augdegü  wihh» 
den^  sollen  die  zweite  Linie  gebildet  haben,  die  einige 
Meilen  hinter  der  ersten  gelegen  war  und  von  welcher*  Dr^ 
S.  noch  deutliche  Spuren,  in  der  elsässischen  Bbens  entA 
deckt  haben  will;  die  dritte  Linie  endlich,  die -stärkste 
Von  allen^  soll  Valentinian  I.  ihren  Ursprung  verdanki» 
und  auf  den  Gebirgen,  die  das  linke  Rheinthal  begr^tozeft, 
errichtet  gewesen  sein,  und  zu  üir  werden  die  alten  Be« 


septiiDi^  et  addiderat  fossas  obicesque  saxorum  etc.  Tacit. 
histor.  IV.  7t. 
^  Dieses  wird  In  Beziehotig  auf  die  Heldenmauer  ^rch  das  \n'» 
tefessanCe  CÜat  belt^tigt,  welches  Üt,  JS,  ä(eite  14-f  aus  de^ 
Cbroaik  des  1^.  Jahrliunderts  van  Jacob  voo  KöaigsJioven  aiit- 
tbeUt, 
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festtf.angea  in  d^ü  Vagesen^  die  Langmauer  bei 
Trier  «u  s.  w.  gesabU.  Als  Beweisstelle  für  diese  leti^ere 
AnDahme  werden  die  Worte  des  Aoiniiaiiis  IfsrceJIious 
(XXVIIL  SO  sngefubrt:  ^,At  Valentinianus  magna  anino 
coodpiefis  et  utilia ,  Rbennin  omnem  a  Raetiarum  exerdio 
adusque  fretalem  Oceanum  magnis  molibos  oommuniebat, 
castira  extoUens  altius  et  castella^  tarresque  assiduas  per 
babiles  locos  et  4^portunoSy  qua  Galliarum  exteiiditor  htt* 
gitado  e(c/' —  denn^  fahrt  Dr.  iK  fort:  y,Weno  Valentinian 
seine  Postenkette  so  nahe  am  Rheine^  wo  man  sie  ge^ 
wohnlich  sucht,  hiagesogeu  hat^  wo  lagen  denn  die  CasteUs 
des  Drusus?  Wo  befanden  sich  insbesondere  die  grossen 
Foriificationsanlagen  mit  denen  unter  Diocletian  das  Jiiikc 
Rheinufer  gesichert  wurde?  Wohin  setzten  Constaatin 
und  Julian  ihre  Befestigungen,  mit  denen  sie  die  bereits 
vorhandene  Grenawehr  verstärkten?  Sollen  alle  diese  An^- 
lagen  auf  einem  so  engen  Räume  nahe  ans  Ufer  ausani^ 
nengediangt  worden  sein  u.  s.  w/^ 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  geben  .  die  gesehicht«^ 
liehen  und  geographischen  Nachrichten,  die  wir.  bis  auf 
die  Notitia  imperii  von.  dem  linken  Rheinufer  besitseii> 
gebea  selbst  die  heutigen  Orte,  in  denen .  sich  die  alten 
Naaeo  erhalten  haben  und  wo  sich  römische  AUeribumer 
fiaden»  Es  -waren^  mit  Ausnahme  einiger  später  eotstau* 
deoeo^  wovon  Colonia  Agrippiiiensis  und  Tr^tia  die  boi- 
deutetidsten  sind,  die  ursprunglich  von  Drusus  längs  dem 
linken  ühK  und  mehr  rückwärts  in  der  Thalebene  ange- 
legten Befestigungen,,  die,  nach  vorausgegangenen  grossen 
Zerstörungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  und  gegen 
die  liitte  des  vierten  Jahrhunderts,  zuerst  unter  Diocletian 
nnd  dann  von  Valentinian  !•  vom  Grunde  aus  wiedorberr 
gestellt  wurden« 

Die  Einfalle  der  germanischen  Völker  in  Gallien,  der 
Abmanneu  am. Ober-  und  der  Franken  bm   Niederdieij% 
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be^anueo^ '  bei  dtr  «llgemeiiien  Aufldsuug  des  römiieheii 
ileidis  unter  Galli^oiis  uod  Bahmcn  raah  de?'  ISriwinhiB|^ 
deB  P^Blumus  038)^  der  die  RlieiDgrenfte  mit  kri(lig«ni 
Arm  gttscliützt  hatte,  eine  groä^  •  Ai^delmutigi  •  Dmck 
Avrelian  (ermordet  im  J.  Vi)  und  iiaeb  ihm  derdi  Pro-» 
hua  (ermordet  982)  wurde  tliccien  Haubaügou  und  Zar* 
atöruogpeQ  auf  kurze  Zeit  Binhalt  gethiin^  die  Deul^hea 
aber  den  Rhein  zuröokgetrieibeo  und  aettot  (beaondera  die 
Alemaoueo)  in  ihrem  eigenen  Lande  glucklteh  bekämpft. 
Nach  dem  Tode  von  Frobua  durehbieaeb  jedoeh  die  'von 
i)hm  mit  grosser  Kraft  surickgefaatoene  ■  Volkenvutii  «von 
•enem  die  IMmme  und  sturste  steii  mit  gröriaerer  Watb 
als  fräher  aber  Gallicti,  vr^  die  Verheeruagou  bis  nach 
.Diocietiaos  Aegterungs«-AntriU  {284}  fortdauerteai.  Dass 
«lie  Angriffe  imd-  Zerstörungen  der  Aiemaoneti  und  Kran-« 
l&en  sunächst  ge^n  die  Befestigung«!  am  üiikon  Aheia^ 
«fer  gerichlet  ^iweu^  liegt  in  ;der  Natnr  der  Saohe,  und 
wenn  auch  durch  Probus  Einiges  ür  die  WicderherstsI«* 
inng  ides  froher  Zerstörte»  geschehen  sein  «oUte^'So  ist 
gewiss  aveh  ^dieses  bis  akNB'Jafari)  £86  wieder  vemioblet 
worden.  l>iocletiaa  fand  daher.'in  diesem  Jahre  die  He-» 
festigungeu  längs  dem  Jiuketi  fthekrafer  eersloft  uad»  lo 
Trümmern  und  was^cr  «durch  seriieu  MMnegenteo  Manuailina 
1.  und  dessen  Caesar,  Coostanlids  i.,  a«sfliihrea  llcsny  be- 
traf den  Wiederaufbau  der  alten  jlefiMtigtingsaulage«.'  Vom 
einer  »euen  Befestigungsibio  vft  nirgends  die  Ile>dcyi«iad 
alle  historischen  und'  geographischen  Nacbrichten,  die  wir 
von  diesem  ZeitabselMiitt  ab  besilflen,  nennen  immer  und 
immer  wieder  die  ahen  Namen,  die  grösste«theifts  schon 
>von  Augustcm  an  bekannt  sind.  Versteht  Dr.  /SL  outer  der 
«weiten  Befootigungsliaitt,  wovon  er  in  der  elsissisdbea 
Ebene  deutliche  Spuren  entdeckt  haben  w4ll;  die  an'^ler 
grossen  lleerslra88e>  die  von  Ang^sta  Haunicum>*durch 
diese«  «Ebene  und  an  der  111  herab  nach  Strassbiirgt  (SAmMj 
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« 

befosti^^tcD  Blftppesörte  oiw  HansiODen^  m  iMt  er  Hedit, 
daon  aber  war  dies^  Linie  längat  vor  Diodettan  Torbandeft. 
AeboUehe  Verheemnpon^  wie  vor  Diocletiati^  trafen 
Gallien  gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  unier 
Constantins  11.^  so  dass  am  kaiserlichen  Hofe,  diese  P^o«* 
vinz  bereits  für  verloren  gehalten  wurde*}  und  der  Kaiser 
in  dieser  Bedrangniss  sich  genothigt  sah,  seinen  Vetter 
Julian^  gegen  den  er  nicht  ohne  Grand  eine  grosse  Ab«» 
ndgung  fühlte^  eum  Caesar  su  ernennen  und  nach  OuU 
lien  £U  senden  (355)«  Julian  fand  Strassburg^  Brnmpty 
Sebs«  Rheiazabern,  Speier,  Worms  und  Mains  im  Besitai 
der  AlemanneU)  und  als  er  (356)  von  Bmmpt  nach  Cöhi 
marechfarte^  um  diese  Stadt^  die  im  Jahre  355  von  den 
Franken  erobert  und  zerstört  worden  war,  wieder  zu  bo^ 
setzen^  so  traf  er  auf  diesem  ganzen  Zuge  ausser  HeosM 
gen  und  einen  Thnrm  bei  Cöln,  keinen  Ort  melif**)^  Erst 
nachdem  Julian  die  Alemannen  über  den  Hhein  xuräckge-» 
trieben  und  sie  durch  wiederholte  Einfalle  in  ihrem  eignen 
Lande  gezüchtigt,  auch  vor  den  Franken  am  Niederrheia. 
sich  Ruhe  verschafft  und  sie  aus  Castra  Herculia  (Dooren* 
bürg  in  der  Ober*Betüwe,  in  dem  Theilungswinkel  zwi-t 
sehen  Waal  und  .Rhein),  Qusdriburgium  CQuA^burg  bei, 
Cleve>  Tricesiroae  (sonst  Colonia  Trajaiia  bei  Xanten), 
Novesium;  Bonua,  Antuuuacum  und  Bingio  vertrieben 
hatte,  dachte  er  daran -(SSO),  die  zerstörten  Mauern  der, 
wiederbesetzten  Plätze  auszubessern*^),  und  fuhr  noch 
im  Jahre  360,  nach  einer  glücklichen  Unternehmung  ge-* 
gen  die  Attuarischen  Franken  auf  dem  rechten  Rheiuufer. 
mit  diesen  Restaurationen  fort  t).  An  eine  gründliche  Wie« 
derherstellung  der  gänzlich  zerstörten   rheinischen   Befes-- 

*)  AmmiaB.  Harcell.  XY.  8. 
♦♦)  Ammian.  Marcell.  XVf.  1.  2,  und  8. 
***)  AramiAn.  Marcell.  XVIII.  2. 
f )  Attiaiaa.  Marcell.  XX.  10« 
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tignn^Iiiiie  durch  Julian  ist  jedoch  dabei  nicht  sodenkeD. 
För  ein  so  grosses  Unteraehmen  fehhen  ihm  die  Mittel 
and  die  Zeit,  da  er  schon  im  Jahre  961  mit  dem  besten 
Theile  des  gallischen  Heeres  nach  dem  Orient  aufbrach 
und^  Gallien  von  Neuen  den  Einfallen  der  germanischen 
Völker  Preis  gab^  weiche  auch,  auf  die  Nachricht  von 
seiuem  Tode  (363),  ihre  Verheerungen  abermals  begannen*). 
Juliaas  Nachfolger,  Joviaii,  starb  bereits  7  Monate  nach 
seinem  Vorgänger  in  Kleinasicn^  worauf  Valeiitiuian  I.  im 
Jahre  364  zum  Kaiser  ernannt  wurde.  Dieser  bekfimpfte 
vom  Jahre  364  bis  367  die  Alemannen  auf  dem  linken 
Rheinufer  und  erst  nachdem  er  dieselben  im  Jahre  368  its 
ihrem  eigenen  Lande  bei  Solicinium  (dem  heutigen  Üotten- 
burg)  in  einer  entscheidenden  Schlacht  besiegt  hatt^**3> 
sehritt  er  im  Jahre  369  zur  Befestigung  der  Rheingrenze. 
Wollte  man  auch  annehmen^  dass  die  durch  Julian  in  den 
Jahren  359  und  360  wieder  in  Vertheidigungszustand  ge^ 
Setzten  festen  Plätze  durch  die  erneuerten  Einfälle  der 
Alemannen  (zt^ischen  363  und  367}  nicht  wieder  ser-* 
stört  worden  waren,  was  jedoch  gauz  unwahrscheinlich 
ist^  so  musste  sich  doch,  durch  die  vorausgegangene! 
gänzliche  Zerstörung  der  rheinischen  VertheidfguDgslinie, 
die  durch  Julians  Restaurationen  nur  unvolkommen  her-* 
gestellt  worden  sein  konnte,  dieselbe  in  einem  Zustande 
befinden,  der  einen.,  gänzlichen  Neubau  derselben  uöthig 
machte.  Wir  müssen  daher  die  Befestigungen  Valentiuians^ 
da  suchen,  wohin  sie  Ammianus  Marcellinus  versetzt,  zu<- 
nächst  dem  Rheine,  und  nicht  in  den  Vogesen  und  auf 
den  Gebirgen  des  linken  Rheinufers  —  und  wcbn  Dr.  iS*. 
seine  Annahme  besonders  durch  den  Ausdruck  des  Ge^ 
Schichtschreibers   zu    begründen    sucht:     castra   ejctoUens 


*)  AiumiaD.  Marceil.  XXX.  7. 
«*)  Ajninian.  Marcell.  XXVII.  10. 
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trtias  et  oastellii^  8o  iftt  dieses  alfios  auf  die  Htbe  der 

Maaera  ond  nicht  auf  die  höhere  Lage    der   Befestigung 

zo  beziehen,  denn  wir  finden  später  die  castra  und  castella 

noch  da^  wo  sie  früher  lagen.      Die    Turres  per   habiMi 

locos  et  opportnnos  mdgen  eine  Zugabe  sein^  womit  Va*^ 

lentinian   die    frühere   Vertheidfgungslinie   verstärkte  und 

sie  massten,    um  ihrer  Bestimmung   als    Hochwarten    za 

entsprechen,  eine  hohe  Lage  haben.  Auf  dem  linken  Thal- 

rande  zwischen  Bingen  und  Bonn  lassen  sich  die  Ruineii' 

mehrerer  mittelalterlichen  Burgen  nachweisen ,  die  auf  rö«« 

mischen   Befestigungen  *-'  wahrscheinlieh    solchen   Tbur«* 

men  —  errichtet  waren  und  es  ist  bemerkenswerth  ^   das« 

sie  fast  sämmüich   Thaleinschnitten  gegenüber  lagen,   die 

sich  von  dem  Gebirge  auf  der   rechten  Rheinseite  gegeri 

den  Fluss  berabsenken.    Für  die  Behauptung  des   Ur.  S'; 

spricht  weder  das  Zeugniss  des  gleichzeitigen  Amibianuft 

Marcellinus,  noch  ein  späteres.    Die   Pentiugersche    Tafel 

und  das  fntinerar^  die  beide  in  der  Gestalt,  .in  der  wir  sie 

besitzen,  besonders  das  letztere,  ans  sehr  später  Zeit  da- 

tiren^  nennen  an  Wen  am  linken'  Rheinufer   herabiaufenden 

Strassen  noch  immer  dieselben  Orte,    die  wir  im  AHge-« 

meinen  seit  Augustus  kenneu,   und  diese  Oite  waren  die 

Castra  und  Castella^   welche  die   Vertheidigungslinie  des 

Rheins  bildeten.  Von  Strassen,  die  parallel  mit  dem  Rheine 

über  das  Gebirge  liefen  und  von  Orten,   die  an  ihnen  Ul^ 

gen,  ist  in  beiden  nicht  die  Rede.     Ebenso  führt  die  No->' 

titia  imperii,  das  späteste  römische  Document  von    dieser 

Gegend,  bei  dem   Abschnitt  der   Vertheidignngslinre  von 

Selz  bis  Andernach  dieselben  befestigten  und  mit  Triippeni 

besetzten  Plätze  auf,   die  bereits  seit  der  fVühesten  römi-^ 

sehen   Periode  bekannt  sind,   und  besässen   wir  von   der 

Notitia  den  Tractus  Argentorateusis  Und   Germania    se-« 

euoda,  so  hätten  wir  von   der  Grenze    der  Sequanor   bis 

zur  Nordsee  eine  vollständige  Uebersicht   der  römischen 
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BefestigQiigMolii^n  auf  dm»  ttiiheD  Ebcjiniferi  neb«l  dea 
'jlTruppen^  die  za  ihrer  Vertbeidigiuig  in  der  apätesten  Zeil 
der  römischeu  Herrscbaft  aufgestellt  warea^  und  wir  wur- 
det uas,  wie  bei  dem  Abschnitt  voo  Selz  bis  Andernach 
überzeugen^  dass  die  Pl&tze^  welche  die  Vertheidigunga- 
Knie  bildeten^  am  Rheni  und  in  der  linken  Thalebene  des- 
selben und  nieht  auf  den  rfickwärtigea  Gebirgen  lagen. 

Die  Etappenorte^  oder  Maamonen  an  den  Strassea^ 
die  voai  Rhein  nach  dem  Innern  von  Gallien  fuhrtea,  sdiei- 
nen  bereits  von  Postumus  an  befestigt  gewesen  zu  sein: 
voa  der  Mehrzahl,  besonders  von  solchen,  dm  an  Fluss* 
fibergängeo  lagen,  lässt  sich  dieses  bestimmt  nachweisen. 
Diese  Maosiouen  bildeten  allerdings  befestigte  Linien  hin- 
ter einander,  jedoch  von  sehr  verschiedenen  und  unregel^ 
nässigen  Abständen,  und  haben  mit  den  beiden  Befcsti«* 
gungsUnien^  die  nach  der  Behauptung  des  Dr.  iS.  voa 
Diocletian  und  Valentinian  L  augelegt  worden  sein  sollen^ 
nichts  gemein. 

.  Wo  sieh  auf  dem  Unken  Rheinufer  Reste  röniiacher 
Befestigungsmaueru  über  dem  Boden  erhriten  habeii,  ßiiid 
die  spätem  Restaurationen  «ichtbar.  Die  ältesten  Slauer«- 
reste  Uegen  unten  und  zeichnen  sich  ebenso  durch  ihre 
schöne  als  feste  und  solide  Bauart  aus  und  bestehet 
grösstenthoils  aus  Legions-  und  Cohorteq-Stempelnj  die 
durch  starke  Lagen  von  dem  festen  altrömischen  Mörtel 
verbunden  sind.  Sie  dienten  den  spätem  Restaurationen 
zum  Fundament  und  sind  oft  dicht  neben  einander  von 
seiir  ungleicher  Höh^,.  so  dass  noch  deutlich  zu  eilisMuen 
ist,  bis  wie  weit  die  Mauer  zerstört  worden  war.  Die 
auf  ihnen  ruhenden  Restaurationen  sind  mehr  oder  weni- 
ger roh,  besitzen  lange  nicht  das  schöne  Ebenmass  und 
die  Festigkeit  des  alten  Fundaments  und  sind  häufig  aus 
Tfämmern  zerstörter  Gebäude  aufgeführt  Unter  mehreren 
Hpisfkilen^  die  ich  i^führen  könnte,  mache  ich  nur  auf  die 
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Ueberresie  der  römischen  Umrasiiiuigstiiau^r  von  Cöln  an 
der  Nord-  und  We^^tscite^  so  wie  auf  die  ziua  Theil  noch 
erhaltenett  rdraiseben  Mauern  des  Schlosses  Bfirgel  aof-» 
merksan,  das  in  Folge  eines  Rheindurchbrucbs  bei  Zons 
ioi  14.  Jahrhttodert  vem  linken  auf  das  rechte  Rheiuafe« 
versetet  worden  ist.  Dieses  8chlo6S  war  eins  von  den 
kleinen,  teür  Beobachtung  des  Flusses  mit  Reiterei  be« 
setEten  Castelleii,  deren  mehrere  von  Cöln  abwärts  in  den 
grossen  Krüromungea  lagen,  die  der  Rhein  na/di  Osten 
machty  nnd  es  ist^  wegen  seiner  entfernten  Lage  von  der 
Hanptntrasscy  weder  in  der  Peutiugerschen  Tafel^  noch  im 
Itinerar  genannt«  Bei  ihm  ist  die  älteste  römische,  aus 
Ziegeln  mit  staiker  Möftelverbindang  aufgeführte  Hauer 
an  einer  Stelle  noch  über  9  Fnss  hoch,  und  auf  ihr,  wo 
sie  niedriger  wird^  ruht  eine  Gussmauer  von  höchst  roher 
Arbeit,  ans  deren  Füllung  bereits  mehrere  Altäre  und  Vo- 
tivsteine  hervorgezogen  worden  und  andere,  die  noch  in 
der  Fiillnng  liegen,  sichtbar  sind.  Aas  diesen  und  ähn- 
lichen Beispielen  könnte  sich  Dr.  S.  überzeugen,  dass  s«)iue 
eingebildeten  Befestigungslinien  nicbt  hinter^  sondern 
aufeinander  gelegen  haben. 

Ebenso  wie  über  dem  Boden  lassen  sich  unter  dem- 
selben die  beiden  Perioden  der  grossen  Zerstörungen,  wel"* 
die  die  rheinischen  Befestigungen  trafen,  verfolgen«  Man 
fand  nämlich  fast  aller  Orten,  wo  Nachgrabungen  in  rö- 
miscbeo  Ruinen  stattgefunden  haben^  in  verschiedener  Tiefe 
unter  der  jetzigen  Oberfläche,  zwei  fast  immer  in  der  Höhe 
von  8  bis  0  Fuss  übereinander  liegende  und  parallel  lau- 
fende Schichten  von  Kohlen  und  Asche  mit  Ueberrestea 
von  Estrieh-Fussböden,  Ziegeln,  Scherben,  Mauerwerk 
n.  s»  w.  4intermischt,  und  wäre  man  bc»  solchen  Nachgra-^ 
bnagen  aufmerksam  auf  die  Mün2sen,  die  sich  zwischen 
den  verschiedenen  Schichten  finden,  so  wurde  man  gleich- 
falls über  die  Zeit  der  Zerstörung  zu  emem  Resultate  ge- 
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langen.  So  Tand  Referent  im  Jahre  1828^  als  man  nörd« 
lieh  von  Bonn^  von  dem  sogenannten  Heerwege  bis  nörd- 
lich vom  Jesuiterhof,  das  hohe  Ufer  längs  dem  Rheine 
fsor  Anlage  des  Leinpfades  tiefer  landeinwerts  abgestochen 
hatte^  in  der  Tiefe  von  7  bis  8  Fnss  unter  der  gegen» 
wärtigen  Oberfläche  eine  erste  und  4  bis  5  Fass  tiefer  eine 
zweite  Schicht  von  Kohlen  und  Asche ,  die  sich  zusam- 
menhängend in  der  ganzen  angegebenen  Entfernung  paral- 
lel mit  einander  fortzogen  und  zwischen  und  über  ihnen 
zwei  mehrere  Fuss  dicke  Lagen  von  römischem  Bauschutt 
aller  Art^  welche  den  Beweis  liefern^  dass  die  Castra 
Bonnensia  —  die  auf  der  alten  Hauer^  vom  Heerweg 
bis  nördlich  vom  Jcsuiterhof^  und  vom  Rhein  bis  westlich 
zum  Reuterweg  lagen  und  wahrscheinlich  ein  regelmässiges 
Viereck  bildeten  —  zweimal  durch  Feuer  zerstört  worden  sind. 

Die  letzte  Frage  betrilFt  die  Langmauer  bei  Trier^ 
wobei  sich  Referent  zugleich  auf  dasjenige  bezieht^  was 
von  ihm  über  dieselbe  in  dem  V.  und  Vf.  Heft  der  Jahr- 
bücher des  Vereins,  von  Seite  383 — 389  gesagt  ist. 

Dr.  S.  hält  dieselbe^  gleich  den  alten  MauereinscUäs- 
sen  in  den  Vogesen,  ffir  einen  Zufluchtsort   der  Bevölke- 
rung des  platten  Landes  bei  den  Einfallen  der  germanischen 
Völker  und  zwar  für  den  grössten  auf  der  linken  Rhein-» 
Seite,  weil  die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Umgegend  des 
mächtigen  Trier^   auch  die  grösste  fortificatorische  Anlage 
dieser  Art  erfordert  habe,  wobei  er  annimmt,    dass  das 
befestigte  Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  derselben 
gedient  habe.    Untersuchien  wir  zunächst  die  Lage,  Con- 
stroction  und  Gestalt  der  Langmauer  ^   so  wie  ihre  grosse 
Ausdehnung  und  die  Beschaffenheit  des  Terrains,  das  von 
ihr  eingeschlossen  wird,  um  zu  sehen,   ob   sie  in    diesen 
Beziehungen  eine  Aehnlichkeit  mit  den  alten  Befestigungen 
in  den  Vogcsen  hat  md  eine  fortificatorische  Bestimmung' 
gehabt  haben  kann. 
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Das  Characteristiscbe  aller  llaaereiuschluaae  in  dea 
Vogeseu^  die  von  Dr.  S,  untersucht  worden  sind  —  mit 
Ausnahme  des  Caslells  von  Hoiligeuberg)  das  von  ihm 
irrthümlich  für  eineu  solchen  gehalten  wird  —  ist,  dass  sie 
auf  hohen  Bcrgkuppeo  liegen,  die  mehr  oder  weniger  von 
sehroffen  ^  grössteutfaeüs  senkrechten  Felsmasseu  rings 
umgeben  sind,  und  dass  man  an  Stellen,  die  von  Natur 
weniger  geschätzt  uud  zugänglicher  waren,  durch  mehr- 
fach hinter  einander  gelegte  Hauern,  Wälle  und  Gräben 
diesen  Mangel  zu  ersetzen  gesucht  hat.  In  der  Schwierig- 
keit, zu  der  eigentlichen  Befestigung,  dem  Steiuriuge,  zu 
gelangen,  beruhte  bei  allen  diesen  Anlagen  hauptsächlich 
ihre  Festigkeit,  und  die  Natur  hatte  dafür  mehr  gethau, 
als  die  rohe  Kraft  der  Menschen.  Dagegen  liegt  die  Lang« 
maner  auf  einem  ringsum  leicht  zugänglichen^  zum  Tbeil 
ganz  ebenen  Terrain,  und  der  Zugang  zu  ihr  war  nicht 
durch  vorliegende  Mauern,  Wälle  oder  Gräben  gesichert, 
so  dass  man  au  sie  herankommen  konnte,  ohne  auf  ein 
natürliches  oder  künstliches  Hlnderniss  zu  stossen  —  und 
wo  sie  im  Süden  und  Norden  über  das  tief  eingeschnittene, 
felsige  Kylkhal  setzte,  oder  zu  beiden  Seiten  desselben 
ober  weniger  bedeutende  Nebeuthäler  führte,  wurde  sie 
von  dem  vor  ibr  liegenden  Terrain  so  überhöht  uud  be- 
herrscht, dass  ihre  Vertbeidigung  unmöglich  gewesen  sein 
würde.  Vergleicht  man  daher  die  Lage  der  Langmauer 
mit  der  Lage  der  Mauereinschlüsse  in  den  Vogcscn,  so 
gehört  eine  überaus  grosse  Befangenheit  in  eine  vorge« 
fasste  Ansicht  dazu,  um  nicht  auf  den  ersten  Blick  die 
gänzliche  Verschiedenheit^  die  zwischen  beiden  stattfindet, 
zu  entdecken. 

Was  die  Coustruotion  und  Gestalt  der  Langmauer 
betrifft,  so  habe  ich  im  Süden  und  Westen,  wo  das  Fun- 
dament gewöhnlich  in  Kalkmörtel  gelegt  ist,  dasselbe  ge- 
gen 2^9  und  im  Nordon.  und  Osten,  wo  es   grossentheils 
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aus  Sandsteinplatten  besteht^  die  auf  die  hohe  Kaate  ohoe 
Mortelverbindnng  neben  eioaiider   gestellt  sind,  SV«  bis  4 
Fu8S  breit  gofuoden«     Nach  den   Steinen^   die  su  betdeD 
Seiten  des  Fundaments  waJiförmig  aufgehäuft  aind^   kann 
die  Mauer  nur  6  bis  höetistens  8  Fass  hoch  gewesen  seiB 
und  der  obere  Thei)  derselben  scheint  durchgängig — auch 
wo  das  Fundament  in  Mörtel  gelegt   ist  *-  aus  lose  auf 
einander   geschtefatelen   Steinlagen   bestanden    su    haben. 
Dass  es  eine  einfache  Mauer  ohne  alle^  Binrichtung  für  die 
Vertheidigung  war^  ist  schon  froher  gesagt  worden,    und 
wenn  Dr.  &  angiebt,  dass  sich  auch   bei  den  vogesisdheu 
Hauereinschlüssen  weder  Thfirme  zur  Seitenbestreichung 
noch  Brustwehren  finden^  so  wurde  der  Mangel  derselben^ 
bei  der  äusserst  festen  Lage^  den  jene  Befestigungen  vou 
Natur  hatten;  weniger  fühlbar  gewesen  sein  ^  sie  -wurden 
aber  auch  ihnen  nicht  fehlen,  wenn  es  reniisdie  Anlagen 
wären.    Bei  der  leicht  zugänglichen  Lage  der  Langmauer 
hingegen,  waren  ein  vorliegender,  breiter  und  tiefer  Gra- 
ben, Thärme  zur  Seitenbestreichung  und  eine  Brustwehr 
mit  Zinnen  unerlässlich,  wenn  sie  vertheidigungsflhig  sein 
sollte,  und  da  wir  sie  bereits  für  eine  römische  Anlage 
anerkannt  haben,  so   können  wir  aus   dem  Mangel  aller 
Vertheidigungs  -  Einrichtungen    mit    grosser   Bestimmtheit 
schliessen,  dass  sie  keine  fortificatorische  Bestimmung  ge-» 
habt  hat.    Glaubt  Dr.  iK,  dass  durch  die  gros^  Höhe  der 
Langmauer,    die   er  zu  10  bis  IS  Fuss   annimmt,  dieser 
Mangel  ersetzt  worden  sei,  so  ist  er  im   Irrthnra,    denn 
ohne  Thurme  und  Brastwehr  wärde  eine    12  Fuss    b<rfie 
Mauer  ganz  im  todten  Winkel  liegen,  die  Angreifer  decken 
und    ihre  Vertheidigung   viel  schwieriger  sein,  als  wenn 
sie  nur  3  bis  3Vs  Fuss  hoch  wäre. 

Zu  dieser  von  Nator  nicht  festen  Lage  und  zu  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Einrichtungen  für  die  Vertheidigsiig 
kommt  die  ausserordenliiciie  Ausdehnung  der  Laognimmr 
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TM  9!4  bis  10  geogr.  MeileiL  Jeder  Saobkennar  wird 
Dr.  S.  versichern,  dsss  eine  solche  Mauer  sich  selbst  auf 
karse  Zeit  nicht  vertheidigen  lässt,  mag  auch  die  Anzahl 
der  sar  Vertheidigung  aufgestellten  Truppen  noch  so  gross 
sein,  weil  selbst  ein  schwächerer  Feind,  der  seine  Angriffe 
gegen  einen  oder  gegen  mehrere  Punkte  der  Mauer  ZU7 
gleich  richtet,  jederzeit  da,  wo  er  angreift,  den  Verthei^, 
digera  iiberlegeq  sein  und  sie  bewältigt  haben  würde^  ehe 
ans  grösserer  Feme  Unterstützung  herbeieilen  konnte^  da 
der  Angriff  mit  couceotrirten  Massen  ausgeführt  werden 
wfirde^  wahrend  die  Vertheidiger  auf  einen  Raum  von  IQ 
Meilen  Ausdehnung  vertheilt  sind.  Und  wenn  Dr»  &  end-r 
lieh  annimmt,  dass  das  befestigte  und  mit  Truppen  be- 
setzte Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  der  Langmauer 
gedient  habe,  so  ist  auch  diese  Voraussetzung  eine  Illusion« 
Der  südlichste  Theil  der  Langmauer  liegt  gegen  1  Meile 
von  Trier  entfernt  nnd  iH  durch  die  Mosel  und  den  sdiwer 
zugängh'chen  linken  Thalrand  des  Flusses  davon  getrennt, 
und  von  Trier  bis  zu  dem  oördlidien  Theil  der  Mauer  sind 
gegen  5  nnd  bis  zu  dem  östlichen  3  bis  4  Meilen.  Die 
As^ffe  der '.vom  llheiu  kommenden  Franken  wurden  zu- 
nidisi  gegen  den  östlioben  nnd  nördlichen  Theil  ders^iJben 
gerichtet  gewesen  sein  und  würden  als  plötzliche  und  un- 
erwartete Ueberfaile  von  den  Wäldern  aus  stattgefunden 
haben,  die  sich  wahrsdicinlich  damals  wie  jetzt  von  ihx 
gegen  den  Ahcin  hin  erstreckten,  so  dass  diese  raublusti- 
gen Barbaren  längst  mit  ihrer  Beute  in  Sicherheit  gewe^ 
sen  sein  würden,  ehe  ,  Hilf^  von  Trier  herbej  kpmmen 
konnte«  Ueberhat4>t  würde  der  Einschluss  der  Langmauer, 
wenn  er  die  Bestimmung  gehabt  bätte^  die  R^h(hümef 
Bad  Schäme  des  platten  Landes  in  sicdb  au&unebman,  auf 
die  anfangs  niur  auf  Aaub  und  9eute  ausgehenden  Germa-r 
nen  eine  grossi^  Aitractionskri^ft  ausgeübt  haben,  da  sie 
hier  iieisamniea  fanden^  was  sie  ßoi^t  erst  mühsam  zusam** 
men  rauben  mussten. 
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Schliesslich  fragen  wir,  wenn  die  Langmaner  su 
von  Dr.  S.  angegebenen  Zweck  gedient  hat^  woza  die 
grosse  Ausdehnung  derselben^  die  einen  Fiärhenraum  von 
mehr  als  5  Qaadratmeilen  umsohliesst?  Will  man  die  Be- 
völkerung von  Trier  auch  noch  so  zahlreich  annehmeB,  so 
würde  sie  mit  ihrem  Vieh  und  sonstiger  Habe  immer  nur 
einen  kleinen  Theil  dieses  innern  Raumes  ausgefüllt'  ha* 
ben  —  und  von  den  Bewohnern  der  nächsten  Umgebung 
von  Trier  könnte  nur  die  Rede  sein^  da  bei  der  Schnellig- 
keit^ womit  die  Germanen  ihre  Raubzüge  auszufuhren 
pflegten  9  «entfernter  Wohnende  nicht  Zeit  gehabt  haben 
würden,  den  Zufluchtsort  zu  erreichen. 

Aus  diesen  Gründen  muss  ich  der  Behauptung  wider- 
sprechen,  dass  die  Langmauer  eine  fortiücatorische  Be« 
deutung  gehabt  und  als  Zufluchtsort  gedient  habe,  und 
eben  so  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  der  Nähe  von  rö- 
mischen Befestigungen  besondere  befestigte  Räume  befan- 
den, die  In  Kriegszeiten  für  die  Bewohner  des  -platten  Lan- 
des als  Zufluchtsorte  dienten,  wie  sich  Dr.  jS".  dieselben 
denkt  und  womit  er  einen  bis  jetzt  übersehenen  Gegenstand 
in  das  römische  Befestigungsweseu  eingeführt  zu  hai»en 
glaubt  Auch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  für  diese  Be- 
hauptung das  Zeugniss  eines  alten  «Schriftstellers  beizu- 
bringen, so  sehr  er  auch  bemüht  gewesen  ist,  seiner  An- 
nahme Geltung  zu  verschaffen  —  die  natürlichen  Sdnitz- 
uud  Zufluchtsorte  in  Zeiten  der  Gefahr,  waren  die  be- 
festigten Plätze,  die  Oppida  und  Castella,  und  nur  in  sol» 
eben  fand  die  Bevölkerung  der  nächsten  Umgegend 
Sicherheit,  wie  aus  vielen  Stellen  der  alten  Autoren  be- 
wiesen werden  könnte. 

Da  nun  der  Langmauer  jede  fortificatorisehe  Bestim- 
mung abgesprochen  werden  muss,  so  luinn  sie  nur  zum 
Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden  sein,  and  mit 
Rücksicht  auf  das  Terrain,  das  sie  umgiebt,  habe  ieh  4»e- 
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reito^)  die  Vermutbang  ausgesprochen,  dass  dieser  Mauer- 
einBchluss  eiu  grosser  Wildpark  gewesen  sei,  wie  die 
späteren  Kaiser  von  ^aximian  I.  an  bei  Mailand,  Trier, 
Lyon  und  bei  andern  Orten  hatten,  und  es  lässt  sich  nicht 
leicht  eine  Terrainstrecke  denken,  die  für  einen  solchen 
Zweck  geeigneter  gewesen  wäre.  Das  tief  eingeschnittene 
Thal  der  Kyli  niit  seinen  bewaldeten  Seitcuschluchten  in 
der  Mitte,  die  hohe^  freie  wellenförmige  Landschaft  auf 
der  rechten  und  die  mehr  unebene  und  grösstentheils  be- 
waldete auf  der  linken  Seite  des  Flusses^  gestatteten^  bei 
der  groeseo  Ausdehnung  und  der  Terrainverschiedeuheit 
des  tnoern  Raumes^  für  alle  Arten  von  Wild  besondere 
Yivaria*^}  anzulegen,  wobei  selbst  der  Kyllfluss  für  Fische, 
Wasservögel  u.  s.  w.  benutzt  werden  konnte^"**}. 

.Berlin^  im  Dezember  1844. 

Sehmidt. 


*)  loi  V.  und  VI.  Heft  der  JahrbOcher  des  V.  Seite  386.  u.  f. 

**)  Veber  Vivarium  und  die  verschiedenen  Arten  von  Tbieren,  die 
▼OD  den  Bdmern  in  soichen  Gehegen  —  stve  ad  quaestttm,  sive 
ad  volnpiateni  —  aufbewahrt  wurden,  vergl.  ForceJIini  Lex. 

***)  Wird  die  JLangmauer  als  Einfriedigung  eines  Wildgeheges  an- 
erkaant,  dann  ist  fast  mit  Ckwissheit  auKunehnien,  dass  die 
Rumen  der  grossen  römischen  Villa,  die  in  den  1830ger  Jah- 
ren bei  Fliessem  in  der  Aähe  des  nordwestlichen  ^heils  der 
Mauer  entdeckt  worden  sind,  einer  kaiserlichen  Jagdvilla  an- 
gehörten^ wofür  sie  auch  von  dem  Architecten  Ckr,  W,  Schmidt 
gehalten  worden  sind,  da  die  nicht  fk'eundliche  Gegend,  in 
welcher  jene  Ruinen  liegen,  wenig  Einladendes  hat,  um  fOr  ei- 
nen andern  Zweck  einen  solchen  Prachtbau  aufzufuhren.  Dabei 
möchte  man,  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieses  Wildparks,  auf 
die  Yermuthuag  gerathen,  dass  si^h  auch  an  der  Ost-  oder 
Bfordstfite  desselben,  noch  eine  aweite  ähnliche  Villa  befooAeii 


L^ 


IV.    Miscellen. 


(Bwichl  d«0  99H99foadupadm  MitglUdai  Hrn.  Dr.  H  •  w  e  v  ia  Sutfkwg  »n  Ü^  6«Mtt- 

scliafl  nataliehtr  Forsekangea.) 

An  80  Tielen  Orten  dieses  Bezirks  sind  so  viele  Ueberreste  ans 
der  RSmerzeiC  aufgefunden  worden,  dass  angewagt  wobl  die  Beftate^ 
tung  ausgesprochen  werden  darf:  mit  Ansnahme  Ton  Trier  ndcktea 
wolil  nirgends  Im  gansea  Lande  der  Trevirer  bis  an  den  Rbein  ae  viele 
Sparen  der  untergegangenen  Romerwelt  an  treffen  sein.  Was  bisjetat 
und  noch  von  Jahr  zu  Jahr  gefunden  wlrd^  sind  mehrentheils  Munsea, 
Ziegeln,  Baureste^  Röhren  und  Monumental-Sfceine.  Münzen  und  Ringe 
sind  durch  den  Regen  abgespult  worden,  der  Pflug  hat  das  tiefer  I^ie- 
gende  hervorgeholt.  Ein  gluckliches  Ungef&hr  hat  fast  Alles  in  die 
H&nde  gespielt:  eine  sachverständige ,  durch  Geldmittel  unterstützte 
Forschung  und  Nachgrabung  hat  noch  niemals  stattgefunden.  Munaen 
und  Alles  von  Metall  wurde  mit  geringer  Ausnahme  umgeschmolzen 
und  verwerthet;  denn  sonst  gab  es  wenig  Kenner  und  Liebeier,  die 
gesammelt  und  gerettet  hatten.  Mit  den  Ziegeln  verfallener  Gebäude 
wurden  wieder  neue  aufgeführt  und  die  Ueberreste  von  alten  Strassen 
dienten  zum  Theil  zur  Anlage  der  neuen.  Siunmtliche  Gebäude  liogen 
ao  aehr  In  Trümmern ,  daas  Einrichtung  und  Bestimmung  Cut  nicht 
mehr  erkennbar  sind }  am  besten  erbalten  sind  die  MOnaen,  die  Grab- 
steine und  die  Strassen.  Obenan  steht  die  Strasse^  die  von  Trier  nach 
Metz  fährte ;  sie  wird  auch  die  hohe  Strasse ,  weil  sie  stets  auf  der 
Höhe  fortgelaufen^  die  Römerstrasse  oder  schlechtweg  die  Strasse, 
meistens  jedoch  die  Kimm  genannt,  wovon  Ich  die  Ableitung  nicht  au 
linden  weiss.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Nebenstrasse ,  die  nach  dem 
Lager  von  Dalheim  führt,  denselben  Namen  trägt.  —  Fast  nach  allen 
Richtungen  hin  Ist  man  auf  römische  Ueberbleibsel  gestossen,  grössten« 
tbeils  kamen  und  kommen  sie  aber  vor  In  dem  näheren  Beringe  von 
Castell  und  in  der  Nähe  von  Strassen^  besondera  in  der  Scheide  von 
diesen  und  ihren  Absweigungen,  ao  bei  Orscholz^  dann  bei  \Vlnche- 
riagen,  Diilmar,  Sina  etc.  ete*  wo  auch  viele  Distrlcte  Nai^oii  führen, 
die  auf  römische  Niederlassung  hindeuten.    Die  Gegend  awiMhen  Saar 
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«■d  Mosd^  bevor  sloli  beide  Flfiaie  vennlscbeiij  miM  woM  von  «(ra- 
tegteh-widktiger  Bedenliiiif  ud  die  Niederleatimg  der  Römer  flruh- 
meitigy  onifaiigreich  luid  mit  AndUuwr  geeckeben  soIb,  wie  die  Tielen 
■■d  übenOl  Uo  aufgefttQdeBeD  üeberreste  beknaden^  vor  Allem  aber 
die  groaeartigeo»  bewaaderaswertfien  Straatea ,  die  dem  tiHiirme  der 
Jabrbonderte  getrotit  haben«  —  Schon  ein  halbee  Jahrhundert  vor 
CkTm  C^eburt  haben,  wie  eine  an  Castell  aufgefundene  SlelnachrUl  be- 
senget^  C&sar's  Legionen  hier  Rom'a  stolze  und  siegreiche  Adler  auf* 
gepflanzKy  und  beinahe  dOO  Jahre  hat  die  Herrschaft  der  Weltgebieteria 
gedauert«  In  diesem  Zeiträume  und  bei  der  Bedeutenheit  der  Gegend 
und  Ihrem  Naturreiz  mochten  wohl  so  zahlreiche  Ansiedlungen  ge- 
schehen sein,  dass  man  eine  topfographlsche  Karte  der  römischen  Yor- 
sek  nach  den  vorhandenen  Trümmern  und  Fundorten  entwerfen  könnt<^; 
was  Ich  wenigstens  durch  die  Beschreibung  versuchen  will« 

1.  9^i^ttmmcr  im  9i/}nct<  /arfdl^U* 
Tor  15  Jahren  kamen  diese  Beste  au  Tage  und  zwar  fiber  äem 
Arbeit^  womit  man  beabsichtigte,  einen  Brdhflgel  au  verziehen  und  za 
vecgleieben.  Es  wurden  Haarnadeln^  Spangen,  Schnallen,  ein  bleier- 
nes Rohr  und  eine  Menge  Ziegeln  gefunden,  die,  verschieden  in  Form 
nnd  Grösse,  mit  mancherlei  Thiergestalten  versehen  und  grossentheOs 
bohl  waren;  femer  einige  Kalsermunzen  von  Kopfer  und  von  gerin- 
gem Werthe.  Der  Fundort  Ist  im  Districte  Farscholz,  eine  halbe 
Stande  von  der  Stadt  Saarburg,  in  westlicher  Richtung,  auf  einem 
Bergrücken  gelegen  und  von  zwei  Seiten  mit  Waldungen  umgeben. 
Was  an  Cteb&uUphkelten  frei  gelegt  wurde,  hatte  unverkennbar  f^i^ 
eine  Badeeinrichtung  Bezug,  so  der  Ofen  mit  Schnecken  förmiger  Wär- 
meleitung durch  Uoblziegeln,  dann  mehre  anliegende  Badestuben  mit 
dickem^  fast  unzerstörbarem  Estrich  und  mit  schöner  Malerei  verziert» 
Will  man  von  dem  kleinen  auf  den  grossem  Theil  einen  Schluss  zie7 
hen,  so  lisst  sich  nach  dem  grossen  Umfiinge  vermuthen,  dass  hier 
etB  fdindhans  eines  vornehmen  Römers  gestanden  habe.  Die  Lage 
desselben  war  wohl  nicht  ftrundllch,  Indess  in  der  Nfihe  von  einer 
Ueliien  Stande  fVhrte  die  imposant^  Trier-Metzer  Strasse  vorbei. 

9.    ^rahmol  }Vl  jlfoarbnri« 

Win  Brownr  B.  1.,  Seite  M,  anfährt,  worde  im  Jahre  1A9B  an 
ein  praehtvoUes  Epitaphium  aufgeAindea.    Es  stand  auf  ei- 
Felsea  bei  der  Kirche^  in  der  HAhe  des  PAirrhauses.    Es  war  mit 
TnMibea  und  Laubwerk  gesiert»  von  Atlanten  getragen  und  tmg  die 
wie  felfl4 
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D.    If. 
V.  FrneliiiMtu  et  Avrelliw 
FfocMMMin  juBtor  HUiis 
<  eorum  faclundum  cuniTit. 

Die  «ödere  Seite  war  mil  derselben  Insohrifl  ▼ersehen,  was  nach 
Brower  beweisen  soll,  dass  dieselbe  nicht  vollständig  gewesen  und 
namentlich  die  Bezeichnung  der  Eltern  nicht  mehr  enthalten  habe. 
Was  aus  dem  Leichenstein  geworden^  wohin  derselbe  gekommen,  das 
ttdgen  wohl  vergebliche  Fragen  sein. 

8.  tf^roh/lciti  3U  ^xt'mtxatff  (0rtmat^rro^t  na4  alten  Krknn^tn)» 
Dieser  Stein,  der  vordem  in  dem  ^Itartische  der  Kirche  zu  Grei- 
merath,  ob  mit  oder  ohne  Absicht  der  Erhaltung  desselben,  einge- 
mauert gewesen,  ist  dermalen  einer  Futtermauer  vor  dem  Schulhause 
einverleibt  Er  Ist  4  Seh.  lang^  ungefähr  anderthalb  breit  und  2  Seh. 
hoch,  halbkreisf5rmig  abgerundet  und  gehört  der  Neunhäuser  Forma- 
ITon  an,  einem  Sandsteine,  der  seiner  tafelförmigen  Bruchfabigkeit  und 
seiner  Harte  wegen  vortheilhaft  bekannt  und  weit  verführt  wird.  Es 
ist  unbekannt,  wo  der  ursprungliche  Standort  gewesen^  er  fährt  fol- 
gende Inschrift: 

D.    M. 
AC  CEPTI  AQVI 
CILIAs  TALfO  VNI 
ALVCLA-MATBl 
DEF 
iswischen  D.  M.  ist  eine  viereckige  Vertlefking  von  circa  3  Zoll  ein- 
gehauen^   die  ein  Weihegefäss  enthalten  haben   mochte.    Die  Schrift 
ist  nicht  scharf  und  tief  eingegraben^  daher   undeutlich  und  schwer 
heraussubuchstabiren.    Im  Jahr  18Sd  soll  ein  Steinbild  des  Hercules 
nach  Trier  gebracht  worden  sein. 

4.    Jfauxtfit  }U  CrutoelUr. 

Gana  In  der  Nähe  von  Crutweiler,  einem  den  Pfarrbeairke  von 
Saarburg  einverleibten  Dorfe,  im  Districte  Hurst^  ist  man  beim  Ur- 
barmachen des  Feldes  Im  J.  1822  auf  vieles  Gestein  gerathen,  und  es 
hat  sich  durch  die  weitere  Ausgrabung  ergeben^  dass  hier  römische 
Gebäude  gestanden  haben.  Es  fanden  sich  S&ulen,  Ziegeln  von  vie- 
lerlei Form  und  Gritese,  in  Stein  gehauene  Wasserrinnen,  bMerae 
Röhren  und  von  Allem  hat  sich  nur  ein  grosses  Caement  erhalten. 
Ks  wurden  weder  MOnxen  noch  Gerathschaften. geltenden,  wahrschein- 
lich aber  aus  der  Ursache,  weil  die  Nachforschungen  nicht  tttt  Sorg- 
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teil  gekHet  ml  aioht  im  gßm%»o  Umfängt  vorgMOttMtn  wuMbii.  IMe 
WanotMtune  so  wie  die  nach  CAstell  Unfiihreode  Strasse  lassen  niU 
Orani  yeroiutiien,  dass  eine  nicht  anbedeuteode  römische  Niederlassung 
Wer  gewesen  sei:  für  eine  Mansio  möclit«  wohl  das'  Slandlas«r  s» 
Castell^sa  nahe  gewesen  sein. 

6.  Grabmal  bH  ^sng. 
Dieses  Denkmal  Ist  seines  hoben  Alters  ungeachtet  noch  gut  er- 
halten. Bs  Ist  schön  und  grossarttg  und  #urde  Mos  aus  zwei  colos« 
salen  Steinblöcken .  ausgehauen.  Unie»  allerlei  Sagenr  ^ar  es  denr 
Volke  schon  langst  als  Wichtersbfiuschen  bekannt,  aber  erst  vor  90 
Jahren  erhielt  der  AlterthumsIVeund  davon  Kunde.  Professor  Gross- 
fflaon^  ein  eifriger  Foi^cher^  der  sich  ums  ^rieHsche  MuseuUi  viel- 
foch  verdient  gemacht^  hat  cfessen  Inschrift  zuerst  entzilTert  und  durch 
die  Chronik  mitgethelit.  In  der  That  Ist  es  aülTallend,  dass  von  kei- 
nem vaterländischen  Geschieh Cschreiber  daVon  Erwähnung  gethan  Ist, 
obgleich  das  Monument  ganz  gewiss  einer  Tornehmen  FVinrflie  gewid- 
met war,  durch  seine  Grösse,' Wohlerhaltenheit^  Constructiob  vnd  dureh^ 
seine  Nlhe  bei  Castell  nicht  wohl  der  AuftnerksamkeH  entgehen  k«nb«e^ 
Die  laschrilt,  so  oft  sie  auch  seither  theils  durch  dlevTrevIrls«^  thelts 
durch  den  »Philanthrop«' un^  durch  Monographieen  [Ceotralmus.  m^  16.} 
hl  einer  gleicheih  tieseart  veröffentliche  wurde^  hat  jedoch  nur  di4 
Namen  der  Famillehglleder  überlieffdrt,  ohne  Ober  Slaifd  und  BWä§ 
derselben  Auf!ichIass^Vtheilt«u  haben.  Sie^laiMet  Ohne  Woiiabkänung: 

Dffis  Manibusf 

Marens  Restionius  Resiitntiis 

et  Marcus  Restltntios 

Aurorlanus  et  Restitutia 

Auroriana  vivi  sibi  fecerant* 

la  diesem  Jahre  wurde  eine  schön  erhaltene^  werth volle  ^  goldene 

Miinse  von  Yalentlnian  auf  der  Flar  zwischen  dem  Dorf  und  den 

Grabnuü  anfgeftinden,  welche  das  noch  nicht  Indge  bestehende,  aber 

rasch  angewachsene  und  bereits  schon  reichhaltige  Munacabinet  au 

Trier,  als  Geschenk  erhalten  hat*)« 

0.    ^rob^tin  in  ^er  Volktxf^tmann, 
Die  Yolkersgewann,  eine  kleine  Stunde  von  Soerg,  auf  hohem 
Gebirgsrücken  gelegen^  stösst  an  den  Böcker  an^  wo  man  von  einem 


*)  B«vr  Fister  6o«b«l  ha  8«rrif,  d«r  ae  gfltig  war  noa«r«r  SammloBg  ditit  Mflna« 
a«  ▼•r«kr«a,  hM  4m  Of«kmoii«m«Bl  kliilidk  «■  Mtk  gtbrack»  umi  •<»  g0g«ft  Ab* 
bnidi  fMich«rt.  Aiiwwh.  A'>Smr>  d«  Bm, 


L 
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swM*  kleiaeD^  aber  atkt  frenndUdwa  NfttnrgenftUe  obemMM  wM. 
Dort  befindet  «leh  der  Deckstelii  eines  WlmlMdiett  Srnbinnis  vwn  ee 
bedeutender  Schwere  und  groseen  DkneDsienen,  da«  dadareh  scben 
die  Beatlmnittflg  na  einem  Fnnülien-Beg:ribnl88  sieh  deutlich  noaapricfat^ 
Der  Stein,  fast  unzerstörbar  hart,  ist  in  die  Lange  halbrund  bdhnnen; 
dessen  Kopf,  die  Inschrift  tragend,  wurde  vor  10  Jahren  ins  Trier'sche 
Antiquitaten-Cabinet  gebracht.  Die  gana  unverletzt  erhaltene,  sehr 
gut  lesbare  Inschrift  sagt  es  aus,  dass  die  Familie  des  Poppiun  Se- 
oundinus  bier  ihre  Buhestatte  gefunden  habe. 

Poppitts  Secundinue 

Sibi  suisque  feclt. 
Der  Stein  liegt  verkehrt  und  scheint^  wie  die  Bescfa&dtgung  von 
dem  Hintertheile  unterstellen  lasst,  seitlich  abgewalzt  worden  zu  sein. 
Ob  der  Sarg  zerschbigen  wurde  oder  im  Boden  verborgen  liegt,  da^ 
Ar  giebt  es  keine  Yermuthung,  da  weder  in  der  Nahe  ein  Hügel  noch 
Trflmmer  von  ausgehauenen  Steinen  vorfindlich  sind«  Im  Uebrigen 
hat  der  Deckstein  keinen  künstlerischen  Werth ,  er  ist  inu^osant  je- 
dooh  durch  Schwere  und  Grösse  und  von  grosserer  Wichtigkeit  durch 
die  Familie  der  Secundiner,  die  so  aahlreich  verzweigt  die  höcfisten 
Staatsamter  bekleideten.  —  De»  Standort  des  Grabmals  auf  der  Höhe 
des  Gebirges  erscheint  weniger  auffallend,  weun  man  die  Sitte  der 
Btaer  kf«nt;  denn  wie  Isidor  sagt:  aut  in  montibus  aut  sub  montibus 
eepeliebantur  potentes.  Auch  verdient  die  J^age  noch  Aufmerksam- 
keit dadurch^  dass  die  Bomer  ihre  Grabmäler  ebenfalls  gerne  in  der 
Nahe  von  Strassen  errichteten.  Zwar  bat  sicli  Im  ganzen  Umgebiete 
keine  Spur  von  Strasse  gefunden,  jedoch  beflnden  sich  liier  mancher- 
lei Baureste  und  sind  noch  mehre  GerithschaAeu  aus  Metall  von  Zeit 
nu  Zeit  und  mitunter  in  Hast  unzugangUchea  Bergabhangen  entdeckt 
worden. 

Dass  das  rechte  Saarufer  sHuiachst  CasteU  gc^geaüber  .ebenBilla 
angebaut  gewesen  sein  mochte,  laset  sich  theils  aus  den  diesseitigea 
grossartigen  Grabmalern,  theila  aus  der  N&he  des  Jahrhundert  lang 
besetzt  gewesenen  Standlagers,  und  dann  ans  der  nahen,  Aicbt  unbe» 
trächtlichen  Ansiedelung  an  dem  andern  Ufer  der  Saar  vermuthen, 
obgleich  bis  zur  letzten  Zeit  noch  wenige  Spuren  darauf  hingedeutet 
haben.  Und  in  der  That  hat  sich  im  lutztcn  Jahre  die  Vermutbnng 
bestätigt  gefunden,  denn  beim  Fundaimentgraben  zu  der  neuaufge- 
flhrten  Kirchhofsmauer  zu  Kirten  gerieth  man  auf  rom.  Backsteine, 
Blelplatten  und  Gemäuer,  das  ^  wie  es  scheint ,  vom  VVeiier  bis  zum 
Pfarrdorfis  Soerg  sieb  Itorteetste* 


«• 
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7*   JUtiiiatid^Uft  tu  maw^ttUi  l^nm. 

In  der  Nahe  ram  Miedenoesl^  ia  Dfstriote  auf  der  Hta^  eine 
Ylertelstottde  weit  ^oo  der  Mete-ZFriefer  Btnaae  ht  iiiea  ia  dicee« 
Jahre  vM  den  Pfluge  auf  eine  Urne  gestoneny  die  iher  d  PAnd  rd«< 
Biiche  MiDKOB  au«  Kvpfer  eothaüeii  hal»  Ble  Urne  wurde  lo  Scher* 
ben  aerstossen  nad  bestand  aan.granea  Theo.  0ie  MsnaMi  ftthrtea 
die  Bmalbilder  rön  Constantfo  and  selltcB  aShnea^  von  Ccieyte  und 
Lictaias.  Als  benerkensmttih  is4  hervoraaheben .  dass  .sie  alte  eine 
scbSae^  scharfe  Pritfe  hüUeuy  weder  abgegriffen,  noch  mit  Hestüber^ 
sogen  waren,  In  der  ersten  BUfte  de»  d.Jahrbuqdertn  p«  Chr.  ge- 
schlagen wnrdeti  und  ia  der  grössereanMebraahl  aus  der  HttnastatlQ 
▼on  Trier  hervorgegangen  sind«  Im  Uebrigett  ftmA  sich  kein  GeaMier 
ia  Vaiberinge  der  rnodsCelte. 

In  aweien  Districtea  in  naher  Umgebung  von  Winchrlvgen^  auf 
den  nanschem  und  anfm  .Heldenberg  getaamit,'  Beseichnungeh,  die  Ar 
siel  schtfHi  auf  lange  Vergangenheit  hindenten^hat  maa  in  jeneai  viele 
riaisehe  Zlegela  in  allerlei  Fomien,  und  In  diesem  S$ärgey  worin  sieh 
Waffen  befhaden^  aosgegraben,  und  awar'ta  solcher  Zahl/  dami  ver«J 
nathet  wird,  hier  sei  ein  Begrdbnimpiats  gewesen. 

In  der  Umgegend  von  Dlllmar  sind  ebenfalls  von  Zelt  an  Zei6 
Ueberreste  Ton  Oeb&nden  und  MOnsen  gefunden  worden. 

Ferner  bei  Staz,  auf  ehier  Gewann^  bei  Japltevsfarena  ^endnnt^ 
wo  Mosaik,  Sanlen,  Irdene  Rühren  und  Asohenkrufe  heransgegrabeM 


Auch  mi  OokflM  haben  sieh  hfai  nnd  wieder  bei  Hansbaateft  wmL 
Weinbcrgsanlagen  Ziegeln,  Rohren  von  Wasserleitungen  aus  Stein- 
gut, Urnen,  die  alle  auf  der  inneren  Seite  des  Fusses  den  Namen 
Censorin  führten,  iodainn  ebenfalls  Münzen  ans  Silber  gefunden. 

Im  Mereser  Walde,  eine  Viertelstunde  von  Weiten,  eine  Aohtel- 
stnade  Ton  der  vom  €astelier  SCaodlager  ausgebenden  Seitenstrasse 
sfaid  am  Jfeidenfels  nnd  Heldenbrunnen  bleierne  Mbren,  Hoblniegeln, 
Stebenmanern  von  einem  verlhUenen  Gebinde  aufgefunden  worden, 
als  Ich  hie^aelbst  vor  8  Jahren  Ausgrabungen  vornehmen  liese;  eine 
0gew5halicb  grosse  und  bolzreiche  Bnche  stand  über  den  Trümmern« 
•—  Dergleichen  Stellen  w^den  in  der  Umgegend  noch  mehre  ange- 
troffen^  M  sich  durch  Hegel,  Ziegelstucke  und  aal]|eworfeBe  Steine 
(StehirannehM)  au -erkennen  geben.  So  wurde  aneb  In  diesem  Mo-> 
mu  in  einer  anderen  Gewanne  nahe  an  der  Kirche  ein  kolossaler 
Sceia  heraaigef3rdert|  dessen  BestimsMiog  ich  nicht  au  errathen  ver- 
OMg.    Br  hat  eine  Dicke  und  Breite  von  anderthalb  und  eine  Image 
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von  7  Schuh,  ist  halbrnnl  ansgehöhU,  am  geschlossenen  KopftheUe 
oben  und  auf  beiden  Selten  Im  Halbkreise  glatt  behauen  und  an  der 
Peripherie  mit  einigen  reilfSrmigen  Canelirnngen  yersiert.  Auf  keinem 
dieser  Spiegel  war  eine  Inschrift  ersichtlich.  Er  konnte  nicht  nur 
Wasserleitung,  nicht  zum  Postament  gedient  haben,  und  Knnstkenner 
mögen  ermitteln,  wozu  derselbe  bestimmt  gewesen. 

Aufm  Banne  von  All  werden  drei  Districte  gezeigt,  wo  von  Zeit 
SU  Zeit  der  Zofiill  Ziegeln,  Urnen  und  Münzen  dem  FeldarbeMer  in 
die  lifinde  gespielt  hat,  so  aufm  Köpcben,  beim  kgl.  Forstiuuise,  daim 
im  untersten  Busch  und  aurm  Steinrausch  unterhalb  Bibelliattsen,  wo 
man  das  Meiste  und  Mancherlei  gefunden  liat^  die  Ziegeln  liltftui 
mehrentbeils  die  Schrillzeichen  L.  P.    ■ 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  nahe  liei  Orsoholz  ein  glucküeher 
Fund  an  Silbermunzen  gethan.  Es  mochten  deren  einige  Hundert  ge- 
wesen sein,  besonders  viele  Faustinen,  von  der  alteren  sowolil  als 
der  jüngeren  fanden  sicli  dabei.  Sie  wurden  bei  dem  Neubau  des 
Weges  gefunden,  der  von  Oncholz  nach  dem  Brunnen  Neudorf  füilirt, 
und  ganz  wahrscheinlich  waren  dieselben  in  einer  Urne  aufbewahrt. 

So  ist  noch  Manches  zerstreut  an  vielen  anderen  Orten  auCjge- 
ftinden  worden  und  wie  vieles  mag  der  Erde  Schooss  noch  verbergen, 
da  selten  ein  Jahr  vergeht,  wo  nicht  Neues  zu  Tage  kömmt. 

Was  Alles  aber  geAinden  wurde,  das  Meiste  und  Bedeutsamste 
befknd  sich  In  Castell  und  dessen  nächster  Umgebung,  so  das«  an-> 
verkennbar  dieses  zu  jener  Zeit  als  der^  Hauptort  der  Niederlassung 
und  als  Brennpunkt  eines  regen  Romerlebens  zu  betrachten  ist. 

8.    ^Ucrtj^ümer  sn  tafitlL 

Es  befinden  sich  hier  drei  Steine,  aber  alle  verstümmelt  und  die 
Inschrift  lässt  sich  nicht  mehr  errathen,  obgleich  die  Buchstaben  aehr 
Arisch  und  erkenntlich  sind.  So  viel  ist  jedocli  zu  entnehmep,  dasa 
sie  wahrscheinlich  zu  Sepulcral-Steinen  bestimmt  waren.  Sonst  zer- 
streut und  hin  und  wieder  dem  Mauerwerk  der  Hauser  zu  Castell 
einverleibt,  sind  dieselben  in  der  neuen  Umfkissungsmauer  der  Clause 
wieder  eingemauert.  —  Daneben  befindet  sich  eine  in  Stein  gehauene 
Thiergestalt,  die,  vordem  über  der  Eingangsthür  der  Kirche  einge- 
mauert, bald  für  ein  Delphin,  bald  für  ein  FJusspferd  gehalten  wurde, 
aber  mit  keiner  von  beiden  Aehnlichkeit  hat  und  vielmehr  als  Phan* 
tasiebild  zu  betrachten  ist« 

"    Der  interessanteste  Monumental^Stein  war  indess  jener  jnit  der 
Inschrift: 
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CABS.  ROM.  EXBR.  IMP. 
P.  P.  8.  C.  A.  V.   TRBVBR. 

INQABSS0M  H.  CA8TBA 
8ABRAE  FLU.  PRO 

MIL.  CUSTODIA  BIBN- 
NIO  P0TITÜ8  B8T. 
IMe  Lesearten  sind  sehr  verscbledea  und  dennoch  rtt&udwn  sie 
den  Stau  nicht.  Bald  werden  nfimlioh  In  der  zweiten  Zelle  die  Bach- 
staben AT  getrennt,  bald  susammengehalten  und  demnach  Augastae 
Trer.  oder  ante  urbls  Trey.  gelesen.  In  der  dritten  Zelle  nehaiett 
Einige  vor  Castr.  ein  H.  an,  welches  Andere  weglassen  und  so  ^rd 
hei  Castr.  bald  die  Ein-  bald  die  Mehrzahl,  der  Aecasatly  oder  der 
Ablativ  angefahrt.  Georg  Braun  In  seinem  1618  erschlenoicn 
Werke  praecipnaram  urbiam  mundi  theatram  liest  die  abgekürzte  In- 
schrift in  folgender  Erg&nzung  der  Worte: 

Caesar  romani  exercUms  Imperator  Pater  Patriae  Senatme 
CoMsuHo  ante  ttrHs  Treviris  ingressum  hoc  caeiro  -  Sarrae  fluvii 
pro  miiUum  custodia' biennio  potitus  est*y 

Ausser  Bärgen  und  mancherlei  Bauüberresten  sin«!  Ziegeln^  Urnen, 
OeriUhschaften  jeder  Art,  Waffen,  sind  auch  andere  werthvoUe  €to- 
geostände  gefunden  worden,  namentlich  metallene  Figuren  von.  Got*- 
tern,  Biegelringe,  ganz  besonders  aber  eine  Menge  von  Münzen ^  so 
dass  wohl  kühn  behauptet  werden  darf,  nirgends  in  der  Rheinpro vins 
ausser  Im  Haoptsitze  sei  eine  reichhaltigere  Fundgrube  gewesen  als^ 
hier.  Was  allein  zu  Castell  aufgefunden  wurde,  würde  Material  ge- 
nug zu  einem  ansehnlichen  Cabinette  gegeben  haben.  Vieles  ist  zwar 
erhalten^  aber  in  Privat-Sammlungen  zerstreut;  das  Meiste  jedoch 
wurde  umgescbmolzen  und  leider  möchte  wohl  von  diesem  Jahrhun- 
derte Nichts  jenem  Schicksale  entgangen  seini  Die  überwiegende 
Mehrzahl  der  aufgefundene  Münzen  ist  aus  dem  vierten  Jahrhundert 
p.  Chr.  nat.  von  Constantin  und  seinen  Bdhnen^  von  Magneotins,  Va- 
lentfnlan^  Valens,  Gratian,  von  einer  Zelt  her,  wo  mehre  dieser  Kaiser 
fai  Trier  Ihren  Hei^chersltz  hatten.  —  Ob  zwischen  Marc-Aurel  und 
Biocletian^  In  d^m  Zeiträume  von  185  Jahren  sich  noch  i^ar  keine'' 
Münzen  vorgefunden  haben^  wie  man  die  Meinung  aufgestellt,  dürfte 
gar  sehr  zu  bezweifeln  sein;  denn  von  Septimius  Severus,  Commodus, 
Alexander  Beverns,  MazIminus,  GaUlenus,  Claudius  etc.  besitze  Ich 


■Mhf  wwMelm,  »      Ann.  d.  a««r. 


~  leo  — 

MODxen^  die  gewiss  nelirenttellB  %u  CaateU  aufgeftonden  wardeii. 
Dann  sind  die  mehrtten  MAnsen  sa  sehr  verkoamen  und  sentren^ 
worden,  um  die  yolistaodige  Refbenfolge  halMSii  xu  können.  Selteo 
mochten  sie  allerdings  vorgekommen  sein,  da  thells  viele  Kaiser^  die 
Tyrannen,  nur  gans  kurse  Zeit  berrsciilen^  tkeils  weil  die  meisten 
oben  angeführten  In  fernen  Landen  Krieg  lüiirten^  so  gegen  die  Oothen, 
Parther  eto.  eta 

Das  interessanteste  Denkmal,  daa  CasleU  von  der  rlMeckea  2Bell 
her  noch  anfiuiwelsen  hat>  Ist  onstreitig  das  en  rellef  und  in  die  Vel- 
«enwaad  selbst  ansgehauene  Steinbild  in  einer  NiMdie  reehts  neben  der 
KapeUe.  Die  Figuren»  einerseiu.dle  «k  den  Firmen  versehlungenen 
Xrauerweibeo  mulieres  laorymantes  -—  praellcae  —  und  andererseits 
eine  mit  bedOgelten  Genien  umgebene  Urne  vorstellend,  sfrecben 
wahrsdieinlich  auf  den  Tod  und  die  hier  vorgenommene  Verbrennung 
eines  angesehenen  Bomers« 

9.  Mhnifi^r  jMcef  m. 

Der  Saarbnrger  Kreis  war  von  RSmerstrassen  vieMhch  durch-* 
schnitten*  Eine  führte  von  Trier  liber  Zerf  nach  dem  Bcbaoenberg 
und  Vams->Wal^  die  andere  von  Trier  nach  Metz.  An  diese  lehnten 
sich  Seltenwege  —  Diverticula  —  an;  der  eine  ging  vom  Lager  tn 
Castell  aus  und  mflodete  bei  Oeflft  in  die  Haaptstrasse  ein,  der  andere 
ffflhrte  nach  dem  Lager  xu  Dalhelm  und  xwelgte  ab  auf  der  Bohe  von 
Bflxingett*  Ueber  alle  diese  Strassen  hatte  Ich  die  Ehre  bereits  im 
X  1887  ausfUhrllchen  Bericht  abzustatten. 

10.  fa^n  SU  €afML 

Ueber  Castell  und  sein  Standlager  habe  Ich  eine  Abhandlung  ge- 
schrieben und  dieselbe  ebenfalls  der  sehr  preislichen  Cresellschaft  Im 
J.  1839.  verehret. 

11.  HJmif^e  Cslsnte  M  ^nüiorf« 
In  der  Umgegend  von  Onsdorf  betriU  man  wieder  einen  nltolas- 
eiachen  Boden.  Nach  jeder  Richtung  hin  trifft  man  auf  verfUJene 
Geb&ode  und  Munsen.  Besonders  reichhaltig  aber  an  Antiquitäten  ist 
der  DLstrict  Schlcid,  wo  Baureste  die  ganze  Unterlage  bilden.  Böhren> 
dicker^  stebiharter  Estrich,  Stuben  mit  schöner,  bunter  Malerei,  mit- 
unter in  noch  frischen  Farben,  Ziegeln  von  jeder  Form  und  Grosse 
und  in  solchem  Ueberfluss^  das  sie  sogar  hier  und  dorthin  verfDhrl 
wurden,  um  zu  Backofen,  Schornsteinen  etc.  benutzt  zu  werdeiu  fer- 
nfir  una&hlige  Münzen^  Särge  mit  den  Aschen-Urnen  sind  hier  anlige« 
lünden  worden.    Seit  20  Jahren,  .wo  die  Gewann  des   flmehtbnren 
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•oJeM  wegctt  tinner  flebilgtr  ^Mwl  wffl,  M  piAti  de9  AMflndem 
roa  Minseo  gewfts  vad  Immer  nach  Hat  sfeh  die  AtMit  iMlolintk  Rhi 
Tor  19  Jahren  hefaiuge|;rabeBefl  col^nsales  StelaMd  eil  rellef^  d<ra 
Mercar*)  Tarüellead,  M  dem  Gabiaet  sa  Trier  iberfüM  wordea. 
Dfe  Oewaaa  bt  aaeli  Tawem  eu  10  bfa  1d  Mlautea  mm  Dorfe  On»^ 
darf  gelegett  uad  in  oiciift  weiter  Eatlbmaog;  beiladet  sieh  maeh  die 
oft  geaaiiate  alle  Straase.  Ks  möchte  wohl  die  K<MCen  TergelteD, 
kaeatgerecMe  Nachgrabaagea  hier  Toraehmea  au  lasaea^  da  die  Yiel^ 
halt  aad  MaasigfaUigkett  der  ia  aiae»  weitea  Uarfhng  BargeAadeaett 
AMorthtmer  fir  elaa  alohl  aabedentead  geweaeae  römische  Aaslede« 
Amg  ayrtchik  PMfanthrap  1845  Nra.  7«  uad  8. 

8.  Das  Dorf  Halea  Im  Rhein  bei  Duisburg.  Derdermalige 
gaas'ausserordeaUfch  niedrige  Stand  des  Rheines  gibt  Gelegenheit, 
Hatte  tis  wal^  in  den  dMrom  hinein  «i  nncarsueben  and  kennen 

lanMB.  Sebaa  alad  ▼ersiAiedene  Bntdeaknngen  van  Rasten  ydail« 
Bniaken  nnd  andarsn  Dankwirdigkeltett  Im  Rheine  dun*  die 
Miliar  tfaa'  Tiages  bekannt  geworden«  Diese-  Utaistdnde  sind  gdnsdg, 
mn  MMb'dfa  Ue^eiWelbael  «Ines  ganaea  Dorfea  Im  Rheine  wieder 
nufananekan»  walehea  iwar  nooh  auf  nUaa  Karlen  steht,  aber  tat 
sechaaafenitn  Jabrhundeit  van  de«  Vlasaa^  wuhrsehelnlfeh  bei  alaer 
Verindarnng  selaea  Bettes,  Aberintet  worden  ist.  Wir  mMhten  bei 
der  «IHi  jecat  darbietenden  ailergaastIgBten  Gelegenheit  das«  attfro^- 
dem  «nd  daher  die  darflber  behaanten  TImtsaohea  hier  aufMachea;' 
Es  sind  folgende :  Unweit  der  Stadt  Duisburg,  der  sogenannten  Knix 
und  dem  Dorfe  Beek  bald  hinter  Ruhrort  gegenüber,  stand  das  schöne 
Dorf  Haien  mit  einer  Kirche  und  Thurm,  auf  mörsischem  Gebiete^ 
welches  vom  Rheine  im  letzten  Viertel  des  secbszehnten  Jahrhunderts 
verschlungen  worden  ist  Die  ehemalige  Wichtigkeit  dieses  Ortes  er- 
hellt daraus,  dass  das  gegenüber  liegende  Ruhrort  früher  nur  eine 
Capelle  hatte,  welche  eine  Filia  der  Mutterkirche  au  Haien  war,  bis 
endlich  Im  Jahre  1493  der  Herzog  Johann  von  Cleve  der  Freiheit 
Ruhrori  eine  bestimmte  Kirchspielkirche  zu  bauen  und  von  Haien  ab- 


*)  K«  ist  «ia«  Mahr  als  lebenagrota«,  roli  ■n4  plamp  gaarbeitet«  «tenliche  Figpr ,  4ia 
wikaklcfdat  ist  uad  anf  dem  Hakan  Arma^  worfiber  dia  nach  der  rächten  Hahultar 
ivttlatlhfeUdi  alch  htnstahanda  Chlam^'a  harabhlsKt^  «In  ebanfalla  unbaklaidetaa  Knib-- 
dkmm  taSft.  Ob  uiia  hier  nach  ainar  atatt«  daa  Paoaamaa  dar  ^ii  «bau  fafettraan 
IfeccbM  4«n  Nynphan  nutmg^nd«  Mmwmg  vofgeMirt  it,  nmaa  ia  Ffaf«  gaalallt  Uni«, 
aa«j  M  aov«U  jedaa  charaktarUiraada  Attribut  abgabt,  ala  anck  aadara  OettbMtaa» 
«.  n.  HciaeleH  mit  dem  Triphoniua,  ebenno  dargaatallt  werden.  Beiden  Figuren  fehlt 
diar  Kopf,  aonet  aiad  aie  aoeh  wohl  erhallen.  Anm.  d    Secr. 
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susonden  gatUMet  hat  Die  ftttea  Karten  yon  Oertiard  Meroitor 
und  yVilhelm  Blaw  babon  Docb  das  Diorf  Haien  aufgetragen«  Der 
duisbnrger  Professor  WUhof  hat  maacbe  Nacbrichten  von  Haien  ge- 
eamnielt  und  genaue  urkundlicbe  MiUbellungen  darüber  gemacbt.  Sie 
■lud  im  ^Duisburger  Intelligensblatt'^  vom  Jabre  17A6  abgedmckl, 
und  Borbeek  theilte  diese  noch  einmal  In  seinen  ^Beitragen  nur  fird- 
und  Gesehicbtkuode  der  deutschen  Miederlande/'  Köln  1808,  S.  189» 
mit.  fis  lebt  die  Thaisache  an  Ort  und  Stelle  wohl  noch  In  der  Tra- 
dition, wie  dieses  zu  Withofs  Zeit  der  Fall  war.  Ihre  nähere  Unter- 
suchung bietet  mannigfaches  naturhistorisches,  namentlich  hydrogra- 
phisches^ und  antiquarisches  Interesse  dar.  Diese  bei  der  Tielleicht 
gerade  jetzt  vorliegenden  Möglichkeit  nicht  zu  unterlassen,  wäre 
wflnschenswerth«  Cöln.  Zeitg.  1845.  Febr. 

8.  Köln,  88.  Febr.  So  wie  aus  Cebleaa  gemeldet  wird,  daas 
man  vor  Ehrenbreitstein  Im  Strombetle  die  Ueberbleibsel  der  Ton  den 
Bömem  einst  daselbst  erbauten  Brücke  bemerke,  so  sieht  man  heute 
vor  dem  Hdtel  de  Belle-vue  io  Deus,  ganz  nahe  an  dem  Platae,  wo 
gewöhnlich  das  Beimbold'sche  Badesehiff  an  der  BrOoke  liegt,  beldesi 
schönen  bellen  Wasser  ungefähr  8  Fusa  unter  demselben,  einen  atel- 
aemen  Pfeiler,  deasen  nühere  Unteisuehung  fttr  die  Altertbumsitomchcr 
gewiss  um  so  Interessanter  wäre,  als  man  bisher  vielfach  glaubte, 
dass  bei  den  Römern  bloss  am  Bayenthnrnie  eine  steinerne  Brücke 
Ober  den  Rhein  geführt  hatte.  Daselbst. 

4.  Die  Brücke  Constantin's  zu  Köln.  Ob  Constantin  bei 
Köln  eine  steinerne  Brücke  erbauen  Hess,  ist  von  vielen  bezweifelt 
worden^  und  unser  Geschichtsforscher  Hill  es  heim,  wie  spater  Lu- 
den haben  alles  aufgeboten^  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Wallrsf 
hat  des  Erstem  Grande  zu  widerlegen  gesucht^  da  wir  durch  die,  auf 
Veranlassung  des  Kolnischen  Jesuiten  Aldenbruck  von  dem  städ- 
tischen Ingenieur  Val.  Rheinhart  im  Jahre  1766  bei  sehr  seichtem 
Wasserstande  angestellten  Untersuchungen  bestimmt  wissen,  dass  am 
Salzgassenthore  massive^  steinerne  Brückenpfeiler  im  Strombette  vor- 
banden sind.  Rh  ein  hart  stellte  die  Entfernung  dreier  Pfeiler  auf 
6  Rutben  köln.  =  7  Ruthen  4'  preuss.  und  die  Breite  der  Brocke 
und  der  Bogen  auf  40'  köln.  =  36'  8'<  preuss.  fest.  Da  noch  andere 
historische  Grflnde  fflr  das  Vorhandensein  eines  solchen  Bsunntenieh- 
mens  von  Seiten  Constantins  sprechen,  so  hat  msn  zugegeben,  daas 
die  Brücke  begonnen,  aber  nicht  vollendet  worden.  Wallraf  hat 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Behauptung  auch   mit  vielen  Gründen  darge». 
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üam  ub6  bemerkt  rfchtlg,  dUM  Katoer  Otto  L  «elneni  Bruder  Bruoo 
t,  dem  Bnibisehofe  Kftlns^  nicht  wirde  gesdriit  haben,  well  er  in 
Jahre  9M  die  alte^Rönerbrficke  abtragen  lless,  am  mit  dieeem  IIa« 
teria]  die  Kirch«  and  das  Kloster  St.  Pantaleon  au  bauen,  wenn  die 
Hräcke  nicht  Tollendet  gewesen  w&re.  Dase  sie  wirklieh  vollendet 
war,  ""^  <^o^  <>«r  in  der  von  Rheinhart  angegebenen  Richtong 
tm  reckten  tffer  bei  dem  jetsigen  seichten  Wassentande  entdeckte 
Pfeiler  bekunden ;  nur  bfttte  man  sich  durch  genaue  Untersuchung  zu 
nbenengeB,  ob  dieser  Pfeiler  römisches  Mauerwerk.  Ueberhaupt  w&re 
es  sehr  wAnschenswerth  gewesen,  diese  Sache  jetzt  einer  genauen 
Prüfung  au  unterwerfen,  um  das  einstmalige  Vorhandensein  der  Brflcke 
so  genan  als  möglich  zu  ermitteln. 

Die  RSmerbrOcke  nahm  ihren  Anflug  an  der  adfen  Marspforte,  wo^ 
her  noch  der  Name  Brockenstrasse,  über  den  linken,  den  scbmft«' 
lern  Hheioarm  ond  soll  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  Rhelninsel,  naeh- 
Wailtaf,  durch  swei  Castelle  gescbätat  gewesen  sein,  woher  er  den 
Namen  der  Strasse  unter  Kftster  herleitet.  Dieser  Behauptung 
fehlt  aller  Grund,  und  sie  lässt  sich  eben  so  wenig  historisch  bewei- 
sen, als  sich  audi  die  Breite  der  beiden  Rheinarme  und  der  Insel  gena« 
hestimmen  Übst,  als  wir  uns  ein  Bild  der  Brncke  selbst  machen  kSn^*' 
neu,  wie  ee  Brölmann  und  nach  Rim  AldenbrUck  versocfat  ha-' 
ben«  Solche  nus  der  Luft  gegriffene  Bntwflrfe  nutzen  zu  nichts  und 
hönnen  nldto  die  entfernteste  Idee  von  dem  Werke  selbst  geben,  da- 
anch  nicht  die  geringsten  Ueberreste,  keine  Andeutungen  alter  Sehrifl- 
steiler  vorhanden,  nach  denen  eine  solche  Restauration  auszufahren 
gewesen  wfire.    Es  sind  reine  Ideal-Entwürfe  ohne  ollen  Werth^')« 

Glaoben  wir  einer  Inschrift,  welche  in  der  SL  Heribert-Abtei  in 
Dentz  gefunden  worden  sein  soll,  ond  die  Gelen  mittheilt^*),  soer* 
baute  Constantin  auf  dem  rechten  Rheinufer  zum  SchutzO  seiner  Brflcke 
ein  CasCell,  wober  Deuts  seinen  Ursprung  leiten  soll.  Die  Echtheit, 
dieser  Inschrift  Ist  aber  schon  b&ufig  in  Zweifel  gezogen  wordelk' 
Wahrscheinlich  ist  es  doch  jedenfalls,  dass  Constantin  hier  auf  dem 
rechten  Ufer,  an  der  Granze  feindlicher  Nachbarn^  eine  feste  .Burg 
zum  Sciuts  der  Bracke  und  des  Bbeinöbergangs  anlegte,  wurde  uns 
darnber  nach  keine  nähere  Kunde. 

Wenn  nun  in  den  „Vermischten  Nachrichten''  der  Nr.  54  dieser* 
Zeitnog,  wo  von  jenem  Pfeiler  auf  der  rechten  Rheinseite  die  Rede 


•>  M.  nl*  WaUrßT*  »»B«itti(«  MV  GMcUtbl«  4m  OtUt  C«U'*.  0.  41  ff.  0.  ftl  ff. 
M^  ffc«Bi,  4«  A4b.  ruf.  Si. 
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ist,  gesagt  wind:  »nan  habe  bisher  vielAich  gog^abl,  dasa  bei  Am 

Mmern  bieas  am  BeyeoCborm  eise  sieiaerne  BricIiLe  über  4eo  Rbeio 

gefibrl  hJUte^S  ^^  beruht  dies  auf  eiociB  Irrlbnaia.    Am  teTea  bat. 

ole  eiae  ateinem«  Bruoice  geatandea.    Der  Vorspnuifji,  4er  dort  in  den 

Rhein  gehty  bildete  das  Vundameni  einea  Vorbaues,  „die  ilrek^,  ge* 

•«aal*)»  anf  den  sich  awei  Wachthäuser  befanden^  uad  welcher ^aai 

WerAe  im  Wasser  einen  Biigeo  hatte,  um  iileinere  SoWire  dnrehz«* 

lassen,  wean  der  Bhela  gepfihlt^  d.  h.  gesperrt  wurde  bei  Krieipif&l^ 

len,  wie  dies  noch  1418  der  fall  war,  als  sich  Edln  gegen,  seinen 

Srabiscbof  Dietrich  von  Mors  (1414-*- 1468)  mit  dem  fleraoge  von 

Berg  verbaud.    Der  Oberwoibte  Durdigaag  kennte  ebenfalls  mit  einer 

Kette  gesperrt  werden.    Dieser  ganae  Vorbau  hing  durch  eine  Mauer 

mit  d^ra  Thurme  und  dessen  unterm  Wehrgange  ausammea.    Schon 

am  ttf.  October  1556  bescbloss  der  Bath,  die  Afk  absutn^gen,  weil 

man  der  Meinung,  dieser  Bau  dränge  den  Strom  auf  Denn  an.    Diean 

Verordnung  wurde  1588  nochmala  wiederholt,  aber  erst  aia  Anümign 

des.  siebennehi^ten  Jalirhunderts  auagefnhrt.    Am  nordüehen  Ende  der 

Stadt  war  ein  ibnlicher  Vorspning  mit  einem  ThArmehen,  daa  eliem- 

Mla  durch  eine  Mauer  mit  d^m   Cunibertsthnrme,  deasen  IJnterba» 

neeb.  ateh^  verbunden  war,  eo  daaa  auch  hier,  wie  am  Bej^en,  dorch 

ein  Thor  der  SSngang  aur  Ufersysite  versperrt  werden  fconnleu    Wir 

aehon  hier. jetEt  auch  nur  das, Fundament  des  Thmrmehena,  welchen 

auf  der  Aaskiht  des  Anton  von  Worms  noch  vorhanden  and  eich 

aocli  Mif  einer  Ansicht  der  Stadt  befindet,  die  unter  einem  Altnrlkilde 

i«  St.  Gereon,  welches  die  Stadtpatrone  verstellt,  angebracht  ist*  Der 

Cunibertstbnrm,  Mher  als  Criminal-Gerängoiss  benutzt,   verlor  erst 

tB88  seinen  obere  Sau,  um  in  ein  Bollwerk  verwaadelt  au  werileo. 

Dies  aur  Beseitigung  irriger  Ansichten  mit  dem  Wunsche,  man. 
möchte  eben  bei  dem  ausserordentlich  niedern  Wasserstande  die  Bpu* 
^sa  der  Constantlns-Brucke  genau  au  finden  nnd  zu  verfolgen  gesucbt 
haben,  um  klare  Gewissheit  über  diesen  Gegenstand  au  erhalten. 

Brnst  Weyden.      Bbendaa. 

8.  K^ln.  In  Köln  sind  in  drei  Sargtrdgen  von  Tuffstein  vor 
dem  Weyerthor  kleine  dünne  viereckige  Platten,  worunter  eines  ve« 
verde  antico,  ein  anderes  von  Schiefer,  gefunden  .worden.  Wfire  nicht 
In  jedem  der  Gräber  ein  solcher  Stein  geftindeo  worden ,  so 


^  Maa  vgl.  Sottmtm» :  „Ueber  in  Anlomut  ron  Worms  Abbildunf  <Ur  Su^t  Cola  «•■ 
Um  Hkrt  ICSI",  mein,  fc«i  PrtWot.BchMi b»rg,  IStS,  w«  iIm-  aa/cndiiiin  muh  j«. 
••■I  mIiobui  BolMcbaitt«  Mitc«tli«ilt  üt. 


~  Itt  — 

iMm  «tersn  denktfl,  ^kus»  d«r  Bel^mheii«  6la  Amt  oit#r  -iBaltwifcii'w'ftitw 
ti^  g6%re»eii  wii^.-^  BiMiiso  ivurd^n  r^nf  deife  Wey^Mbor  «Im*  (Sftuitfe 
mM  JMaseii  geflnittnif  Tott  #ftiieii  drei  l&eniitlleli  wureiiir'  tJater  -^Hc^ 
iev  eine  in  erosfleM  nier  d^tai  At%M  Kol^f  M  OOMMOD VB  AWt&^P- 
fiVS  A VOPIViBim  ,  RfePTM«  OffSr  'iror  ekiMi  '«e«luwft«li|jeii  ^Pihjfel, 

ünseferlil?  IMPVIICXIS  nn  P-  r'^  ▼OTA«  P^VLICA.  •  Die 

andere  wur  Mure- Atarer  und  Antofiittim  Pins^  die  äAtUb  wiCKter^'M 
€}röS8en  Gonaiodits  iuU  d^m  Jandiköpfe.  Diese  AlteMiHilier  Aiiid 
im  Besitze  des  "Herrn  Aldenkirdien' In  KSln.  L.  1/. 

5.  Cableiiz;  ,,10  deH  Ersten  Monnten  dieseir  Mkretf  (1^44)  faM 
toaa  im  Mauerwerk  an  der  sogenannten  Ilhefnirr€eie''C8säi^  'C^'^ 
B.  0.  IB«  ff.)  oder  vlelmelir  an  dein  r5ni.  Brnel^enki^pfe'  tfb«rMriA 
Bchfoss-Eagers  ausser  TerscIiiieNlenen  ajidem  GerftOiseiftiftei^^  d^-^ 
ren  Cnrpntng  nnd  CFebräuefa  fn  did  »Itostcfn  ZSetten  gehört,  «wer  wohU 
erhaltene  Goldman sl^n' ans  det  Periode  der  letalen  rSmfschell 
Ealser,  Die  eVste  der  beiden  Mannen  datirt  ain.^  den  ^Teften  desKai-i 
sers  Honorios  (sL  428.)»  dessen  BUd  sie  irftgt.  Die  Hanptsefle  zd^ 
die  ÜBsdirilt:  DN  80N0RI  R  VSPFAVG  (d.  i.  Donrines  nosCet  Hon<^ 
rios  Phis  Felir  Aagasta.<>;  anf  der  Ruclcselte  slelit  man  die  «ufhecbtii 
Gestalt  des  Kaisers^  mtt  dem  bekannten  Blkbe  In  d^i*  Redifen^  der  ihm 
aar  Btttse  dient  (kein  Krevs}^  auf  seftaer  Unken  Hand  diegefligelte 
Biegesg9etltt,  die  Ihm  den  Krans  da^eicbl.  Der  Unke  BViss  ruht  auf 
de«  Kdrper  eines  besiegtien  Felnd^s^  den  er  an  den  Boden  drftekl;  dfe 
ngnr  dieses  Unglöcklfehen  tragt  einen  Beim.  Die  ümscltrfft  laiüet^ 
VICTORI  n  AATGGG  (Victoria  triam  AagnsCorum);  au  beiden  9e^ 
ten  der  Figur  M  D  D  (?  Mascoaele  devicto)^  und' in^  Abschnitte  €0lilOB 
(keine  Punkte;  soll  man  der  DeotUng  Raum  geberi:  Gonstantfnd*' 
poli  moneta  obsignata?).  Die  Mttnze  ist  Im  vergTSsserten  MiUtSstabi 
abgebildet  und  erklärt  bei  de  Ble,  Numism.  aur.  Imp.  Rom.  (A^M; 
1788.  gr-  4.)  Taf.  B.  N.  VI.  und  XI,  Text.  S.  170.  t  :^ 

Die  9.  Münze  datirt  aus  der  Regiertiogspcriode  VAIentlnfabs  (st.' 
16.  M&rs  456).  Die  Uaiiptseite  fstr  mit  dem  Bilde  des  jogendlielen  Kai- 
sers gexlert  und  IQhrt  die  Umschrift:  DUIPLAVALENTI  |tNlANV8P- 
FAVG  (d.  h.  Dominus  noster  Piacidras  Valentinfanus  huä  Felix  Au- 
^ttstos}.  Auf  der  Rflcicseite  erblickt  man^  wie  auf  der  ersten,  den 
Kaiser  in  aufrechter  Stellung,  mit  der  rechten  Hand  einen  8tab  faä- 
send,  dessen  oberes  Ende  mit  dem  Zeiöhen  des  h.  Rreozes  ge- 
ziert ist,  in  der  Iinkeli  die  gellOgelte  feiegesgSttin,  und  mit  dem  robb- 
ten Fuu  den  Drachen  des  gestOrzten  Heidenthuuis  an  den  Boden  niil- 
der  druckend.    Umschrift:  VICTORI  |f  AAV6GG  (vrctoriii  trium  Aü- 


gvftiionifli);  In  der  Mitte,  so  beltai  8elleii  der  Figur,  flutden  aich  Mer 
die  Schriftseicliea  Bi|  V  (Rena  victrix?)  und  in  AJischnitl,  wie  vor- 
gedaeiit,  das  ÜBerUarlleiie,  oder  doch  weatgetene  ProMenatieelie : 
COMOB.    S.  de  Bie  a.  a.  O.  Taf.  6t.  Nr.  V.  und  IX.,  Text.  &L  17S. 

Diese  MOaseo,  wovon  eio  guter  Gypeabdnick  hm  GyenasiaUMa- 
ee«M  aiedergelegt  ist»  sind  ven  der  €kdsse  eines  Dacaten^  äliersolire»- 
tea  aiMT  den  Metallwerth  dieses  Goldstuckes  um  ein  Bedeutendes." 
MttlieUuDg  des  Herrn  Dir.  Dr.  Klein  aas  dem  Heri»stpr«graaun  IMi. 

Die  lielden  MOnsen  gelidren  zu  den  selir  luUifig  vorkommendeBi 
eo  dass  ihr  Wertk  den  Goldwertk  nur  etwa  um  15  Sgr.  übersteigt. 
Das  Ton  Herrn  Direktor  Klein  als  prol^lematisch bexeichnete COMÜB 
bedeutet  überall  Constantinopoli  moneta  obsignata  oder  monetae  se. 
cundae*  Vgl.  Hasche  lezicon  rec  nunariae  Teterum  I.B.  |».  739. 
Das  Monogramm  MD.  im  Felde  beseichnet  auf  den  Mäusen  des  Ho- 
Aerius  Mandate  decurionum  (Rasche  III,  1.  p.  466,  Mediobarbus 
Imperii  Romani  numismata  p.  5S6,  Eckhel  catalog.  Caesar.  Yindo* 
bon.  numism.  II.  p.  521^  17),  H  Y  auf  Müssen  von  Yaleotioianus  III. 
Rebeliibusvictis (Rasche  IV,  1.  p.  18S8,  Mediobarbns  p.  593,  Eck- 
hel H.  p.  5B5y  4).  Zusats  des  Herrn  Dr.  Krosch. 

7.  Bonn.  Aus  dem  Archive  des  Amtes  Oberwesel  ist  dem  Yer- 
eine  ein  Heft  Akten  mitgethcilt  worden,  betreffend  588  Stück  römi- 
sche €k>Idmflnsen,  welche  den  10.  November  1693  su  Perscheid  im 
Amte  Oberwesel  der  Ackerer  Jphann  Paul  Fischer  auf  seinem  Felde 
aufgefunden  hat.  Grenannter  Fischer  fand  auf  seinem  Acker  nach 
dem  Dorfe  Perscheid  su  dicht  neben  einem  kleinen  HQgelchen  eine 
römische  CU>ldmunse  des  Kaisers  Nero,  wodurch  er  aufmerksam  wurde 
bei  dieser  Stelle  weiter  naclisugraben,  was  er  denn  auch  sofort  am 
11.  November  1698  begann  und  bei  dieser  Stelle  die  Summe  von 
568  Stack  römische  Goldmünsen  fand;  die  er  aber  auch  sogleich  suchte 
4;egen  cursirendes  Geld  su  veräussern.  Er  verkaufte  demnach  diesel- 
ben in  kleinen  Summen  an  Groldschmiede,  Juden  und  Trödeler  sn  dem 
Preise  per  Stack  durchschnittlich  su  4,  4>/s  und  su  51/4  Rthir.  Cöl- 
nisch,  was  nicht  einmal  der  reelle  Werth  ist,  indem  derselbe  immer 
6  bis  7  Thlr.  Pr.  Courant  betragt. 

Nachdem  aber  der  Ersbischof  Johann  Hugo  von  Trier  Kunde  von 
diesem  Mansfbnde  erhalten  hatte,  lies^  derselbe  sogleich  die  noch 
nicht  verkauften,  bestehend  in  S16  Stück  für  die  Summe  von  500  köl. 
Rthlr.,  laut  Urkunde  vom  16.  November  le93,  ankaufeu  und  eben 
so  die  schon  verluiuften  von  deren  Beaitsern  per  Stttck  au  5/}  Bthlr. 
Cölnisch;   aber  leider  nicht  um  selbe  der  Nachwelt   aufsubewahreui 


^    tVf    — 

■uaiwtt  «r  Um  ibumiis  swei  Boehcr  «od  das  Md-dei  iu  ItodMdM 
«aferllgeii.  —  .1 

0»  mup  NomtuiilvenieirtiBftKd  vim  dtetem  roiitoo  Fände  VQfhaa- 
dn  fliiid,  99  liste  sich  obsr  diestll»^  «idiis  sp«dsUes  aittMtey  •« 
vwMtte»  isl  aber,  dass  aiaBche  «ehr  aelune  Mäuse  M.so  grmssr 
SunaM  gewesen  sein  mag,  sumal  diesnlben  ans  der  liesta^  Seift  dar 
BfiaMrherrsdiafl  herrührten,  nftnlicb  von  Nero  bis  Commodns  in  fast 
BDBaterbrochener  Eeibenfolge. 

MittheHuDg  des' Herrn  Dr.  Krosch. 

Q.  Bonn.  ImJOS,  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  S.  58.  f.  befindet 
sich  Ton  Custos  Seidl  eine  interessante  ZusammensteUung  von  sieben 
InsehriAen,  4ie  sich  auf  T.  Yarius  Clemens  proc.  provinciaruni  Bel- 
gicae,  Germaniae  snperiorisj  Germaniae  inferioris  u,  s.  w.  beliehen, 
damnter  eine  oeae  aas  drei  Bmchstücken  sasfMnmengesetste : 

T-  VARIO-^ÜIiEMKNet  .  Proc. 

PROVXNctanrm  BEL^tcoc 

GERMantoc  MuperiorU  Oermaniae 

imferioris  Raetiae  Mauretaniae  Caesar  RNs 
Lutitaniae  Cüiciae  PBAEf.  Eq.  AL  Britannic  MILIAR  . 
Frmef.  Eq.  Ai.  H.  Pannonior,  Praef.  AVXILIORUM  •  EX '  UI9PÄ 
«Ml  MISSOBVM  i>  Mauretaniam  TINGITAN  •  TRIB. 
MO.  LEG  '  XXX'  y-  Y*  PRac/.  Coh.  U.  GALLORYM  *  Maced.  , 

....     TrtBYN PVBLICIVS 

IN    Raetia 

li*  li«  , 

9.  Bonn.  Yen  dem  seltsamen  Aktäon  (Jahrb.  Y— YI.  Taf.^  •• 
n.  10.).  dessen  Hunde  von  dieser  Race  schwerlich  in  alten  Denkmä- 
lern  nachgewiesen  werden  können^  habe  ich  neulich  in  Berlin  auf  der 
Königlichen  Kunstkammer  (aus  ehemaliger  Sammlung  von  Minutoli  Y^ 
so  wie  von  dem  römischen  Krieger  (Jahrb.  lY.  Taf.  7.  u.  8.  1^. 
10. 11.)  bei  Herrn  Baurath  von  Quast  eine  Doublette  gesehen.  Wenn 
doppelt  vorkommende  Exemplare  von  •  Bronzen  Immer  grossen  Yer- 
dache  erregen,  so  därfCe  dieser  anch  auf  diese  Bzeoqilare  tu  iberi. 
Inigen  seht.  l**    ^<  '* 

10.  Bonn.  Neulich  sind  hier  vor  dem  CoblenzerThor  bei  Gra- 
bangen  zwischen  dem  Hause  des  Hrn.  Geheimeraths  Hdriess  nnd  Prdl 
Bergemann  auf  einem  Hrn.  Stahl  sugehSrigen  Grundstücke  mehr^l^ 
Akerthnmer  gefunden  worden,  die  auf  Grabstatten  hinweisen.  Bfb 
Töpfchen  hatte  zur  Umschi-ift  mit  dicker  weisser  Farbe  AYK,  eine 
Lampe  die  Aubchrifl  SATYRN  INI,  ein  Gefiss  in  terra  sigillata  den 
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Coblenser  Strasse  sireichendeo  Weges  gefunden,  X«.  >lf 

11/  B^ii  n.  Ms  Wetdenef  Orab  Isl  6H?gef»tUMl  «fifei*'  fteeliichen 
Pro^klkM  In  einer  Blegie  YOtt  un^^m  MItgfle<te  A.  Kammann  in  der 
flaBniMren<Ä«ii  Mot^ttäettniig^  1845  BIro.  97.  geMrorden,  ans  #»p  wir 
dite  bellvflMde'Befltelii^lbuttg  ausheben: 

Fem  In  dem  5den  G^ebirge,  wo  eliist  sich  römlischer  Heerwej^ 

Tief  In  ^rmanlen?  Heps  w&lderbewäUigeod  schlang, 
Bagel  ein  Todtengewolb.    Bin  Bomer  hat  es  erbaut  sich, 

'Drin  Von  den  Kämpfen  und  MüVn  friedlich  im  Tode  zu  rnh'n. .... 
Ans  iler  Vertiefung  hlickte  des  BÖmers  Büste,  ein  Aotlttz 

Bcbarf  und  strenge,  das  Bild  achtester,  mfinnlicher  Kraft 
Urnen  erglänzten  umher,  sie  enthielten  die  Asche  der  Theuern, 

Hier  das  geliebteste  Weib,  drüben  die  Tochter,  den  Sohn'. 
Schmnclcwerk  lag  in  den  Nischen,  den  kunstreich  prangenden  Lampen 

Fehlte  der  Oelkrug  nicht,  der  die  verschlingenden  nährt; 
Salben  erblickten  wir  auch  und  Geräth,  vollendetster  Formen  — 

Seltsam,  wie  sich  der  Tod  hier  mit  dem  Leben  umgab! 
Aber  der  Sarkophag  mft  des  Bildwerks  kecker  Verschlin'gung 

Zog  vor  Allem  den  Blick  stiller  Bewunderung  an, 
Bilder  bacchantischer  Lust,  llchtbluhenden  Lel>ens  tintfoltung, 

Wie  der  Mänade  sie  wobl  gaukeln  um^s  träumende  Haupt: 
Bosige  Mädchen,  Im  Arme  den  üppig  schwellenden  Fruchtkorb, 

Blühende  Knaben,  mit  Macht  stampfend  die  Trauben  Im  Tass, 
Wogendes  Blqmengewinde,  des  Festzugs  Paare  umschlingend^ 

Die  von  dem  Herbste  berauscht  wild  zu  dem  Tanz  sich  gereiht. 
0  die  beglückteren  Alten  I  sie  liebten  das  Leben  und  nahmen 

Gern  des  Genossenen  Bild  mit  in  den  Hades  hinab. 
Freuten  als  Schatten  sich  noch  der  Geschenke  des  sonnigen  Lichtes, 

Schufen  das  Todtengewolb  lächelnd  zur  Wohnung  sich  um 

18,  Lejdein»  lEofin  cet  envpi  eat  m^mpagpe  de  «uejlqveii  flm^ 
m^nn  de  pe(crie  Botnalne,  tren^a  i  BofffMoi;  l'on.  d^  ces.  A'^mepe 
olfre  IIA  genle  cuelllant  des  ralslns,.la  repr^sentatlon  p<iiirr|i , ettQ^ 
compar^e  avec  Je  soi-disant  amour  avec  psjche,  sur  le  fr«|[nien( 
jfUhli^  4a||IS  le  IV®,  Yolnme  des  Jahrbucher.  Dans  mes  Born  eins  che 
Qudhede  te  Hpasnm  TOlia  trouvere«  une  reprösentation  absolu- 
jli«nl  «embl»blf  k  eelle  qua  Vous  ayez  pubüee.  .       . 

MlttheUuQg  des  Aerrn  Dr.  licem  4^ na« 


n 


Ifvdiif  «PR.  ^tnM^iiwffirrttfi^eii.  . 
We  980«  9^  M.  liot  /&  4UlTVNI]NIIä.7y;  «a  le««ii  MArTVANIK Yfi  7  . 
«   ^91,  «.  ae.  li»^  a.  A.V6VäT  N^    :.^wird  evU&d  AVevaVHBillstri 

Ciif6«rftctl^  Irtwlrd«  dii9SiafeQheNiAY&V8TCllNiis:Y9«Bi^ 
»    2^7*  9»  97..l|«..4.  IVLitäU  Di«  Umimi  «cdeint  mir  richtig,  and 

kann  al30  ericlärt, werden :  1VLIY8.  Iar(fp  eto. 
»     838.  n.  8S.  ].  1— d.  PATRONIS  ||  YFANABUS:  hö£h3twarsc|iein- 

lich  zu  lesen  MATRONIfii  H  A/FAN>iBy9  '  ., 
»     S'ä),  n.   100.  1.    i.  Wenn  drei  Buchstaben  fehlen,  wie  dort 'an- 

gedeutet  ist,  so   Ist  die  vorgeschlagene  Er- 
gänzung ^TTJ^E  niefit  haltbar^  upd  wurde 
ich  14'i^E  oder  IKJ^E  vorziehen.         "^ 
»    321.  n.  lOS.  L  4I  EYB,  zu  lesen  FVR 
»       »  »  5.  EACTYS,  zu  lesen  FACTVS 

»     388.  n.  108.  Der  in  dieser  Inschrift  genannte  SATTONIYS  SSE- 

CYNDlNYS/erinnert  unwillkuhrlicb  an  die  Brüder 
L.  I.  SATTÖETl4^a^CYNDLNIYS  MODEHAT VS^ 
welche  dei:  Nel^üennia  einen  Altar  errichteten^  8, 

« 

meine  Borne  tusche,  beeiden  en  Gedenkst  ee- 

nen  vanZeelandt  »?.  42.  n.  18.  der  Abbildungen. 

»    889,  lin.  18  von  Oben.   »An  .der  ^echtheit  des  Gefasses  lassl 

sich  nicht  zweifela«. ,  Dasselbe   gehört   aber  woh| 

unbedenklich  eher  dem  XYI.  Jahrhundert^  als  einer 

ctassischen  Zeit  an! 

»     348.  lin.  6  eto.  von  Unten  ^  wäre  die  Xotiz  des  Hrn.  Br'aunV 

»Aehnliche  (bemalte  Wand-}  Fragmente  finden  sich  in  dem  Museum 

SQ  Leyden.    Diese  sind  Im  Gelderli^nde  aufgeftinden  worden,  tragen 

aber  netetens  dunkele  Farben^  während  die  CJnsrigen  durchschnittlich' 

weit  lebhafter  nnd  schöner  sind.    In   demselben  Museum  zu   Leyden 

fiBd^  dch  nndi  Fragmente  von  terra  sigtllata,  ganz  wie  die  vonHrn, 

Dr.  Iierach  8.  180.  des  genannten   (lY.)  Heftes  (der  Jahrbb.)  be- 

tcMebvncn.    Nor  sind  diearelbe  weniger  gross  und  interessant^«   '  '  ^ 

Mgender  Weiss  zn  berichtigen : 
'Aehnildke  (heniaHe  Wand-}  Fragmente  finden  sieh  in  dem '  Museiim 
SS  Legrtfett.  Diese  sind  in  Yoorbnrg,  öhnwtilt  dem  Haag,  geftitidkiiVök'^ 
de»,  «nd*  tragen  verschiedene  zuweilen  lebhafte  Farben.  In  'demselbcfn 
Mosevin  m  Leyden  finden  sich  auch  ^ragraentb  von  terrtt '  slgtllAta 
ähnlieh  dem  von  Dr.  Lersch^Heft  lY.  S.  180  der  Jahrbb.  beschrle- 
Dieselben  sind  aher  vollständiger  und  interessanter,  und  stellen 


mm 
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Genien  vor  die  mit  Pflücken,  Tragen  nnd  K^Umrmk  Tranbeil  be- 
sch&fllget  sind.  Auch  In  Rossem  (ProTfnx  CMderlnnd)  sind  fthnllche 
FragniettU  MifJpAinden  worden,  deren  AbbUdung  nnd  Brklnmng  Dr. 
C.  Leem ans  gegeben  hat  in  edne  Romeinecbe  Ondbedente 
Roesani;  LeydenbelHasettberg184S.e».S.110.,Tnr.XI  n.110-118.« 

Mlttbellnng  des  Hm.  Dr.  L,  I.  F.  Janssen. 

14.  Njrinwegen.  Wichtig  sind  die  Entdeckungen,  die  ich  in 
den  letzten  3  Wochen,  im  Auftrag  unser  hoben  Regierung,  zu  machen 
die  Freude  hatte }  nächstens  sende  ich  darüber  wohl  einen  detaillirten 
Bericht,  weil  es  mir  jetzt  noch  ganz  an  Zeit  gebricht,  nur  bemerke 
ich,  dass  in  dem  nahe  gelegenen  Holdoorn  (Siehe  darüber  meine  letst- 
gesandte  Piece  een  Rom.  tegel  etc.)  von  mir  2  ziemlich  Tollst&ndlge 
Hjrpocausten  entdeckt  wnrden,  nebst  einem  Rom-  €k:abe  nnd  zwei 
A  rae  mit  Inschriften^  der  eine  mit: 

IOM[ETGENIO]  190. 

LOCCI  :::::] 
PIVS    :  :  :  :  : 
Der  andere  mit :  Y  E  S  T  A  E  181. 

SACRYM 
IVL-  VICTo 
MAGFIG 
PRO  S  E 
Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  L.  f.  F.  Janssen  vom  6.  Juli  d.  J. 

15.  Bonn.  Heft  V— VI.  S.  870.  hätte  leb  nicht  unterlassen 
tollen,  das  1880  in  Pompeji  entdeckte  Mosaikgem&lde  anzuführen, 
welches  Achilles,  Deidamia  und  Ulysses  vorstellt  und  dem  berühmten 
Gemälde  roh  nachgebildet  ist.  Vgl.  Schulz,  BuUetino  dell*  Instit.  dl 
Gorrisp.  archeol.  1841  p.  99.  Lt.  U. 

16.  Cleve.  Nach  einer  uns  eben  (17.  Juli)  zukommenden  Mlt- 
theilungdes  Hm.  Prof.  Fiedler  in  Wesel  ist  der  oben  9,77..  vonBrn» 
Dr.  Schneider  mitgetheilte  Stein  aus  Cleve  der  schon  bei  Gvilfr 
DXXXYIIf,  7.  stehende  und  im  Januar  1591  bei  Grimmllnghanaeii 
geftinden.  Seit  Gruter  war  er  verschwunden,  doch  von  Fle^^^i* 
MlttheU.  des  thuring-sächs.  A.-V.  1834.  I,  8.  8.  91.  besprochen  C<l^ 
raus  von  Steiner  IL  N.  686.  aufgenommen).  Derselbe  vermuthet,  daaa 
Longinus  von  einem  der  10,000  Sklaven  und  Lib.ertinen  .abeUmnpe^ 
denen  Sulla  seinen  Gentilnamcn  gab.  ,  L.  Xf» 


I 


I 


V.    Chronik  des  Vereius* 


Das  ▼<Mliegeade  voa  dem  Unterseicimetai  ivdigirle 
Biebente  Heft  unserer  Vereiosjahrbächer  weist  einen  erflre«- 
liehen  Zuweehs  litterarischer  TheHnahme  von  Seiteaineh^ 
rerer  neaen  Mitarbeiter  nach|  zur  blondem  Zierde  f^erei- 
ehen  denselben  noch  die  von  unserm  frühern  Präsidenten^ 
Herrn  Prefeissor  BSekin^  beigegebenen  Moselgedichte  des 
Ausonios  nod  Fortnnatns,  welche  auch  im  weitem  Kreise 
der  Philologen,  namentlich  der  Schnlmännery  nnsera  Jahr«* 
bAchem  Eingang  TerschaiFen  werden.  Der  Stoff  an  Alter- 
thomern  und  Mittheilangen  aus  dem  Hheinlande  h&oft  sieh: 
in  so  erfreulicher  Weise^  dass  wir  nicht  einmal  im  Stande 
waren,  die  beigegebenen  Tafeln,  wenn  auch  nur  kurz^  so 
erUotern.  Für  das  fol<cende  Heft  liegen  Beitrage  von  den 
Herrn  Bock,  Chastot  von  Fhreneourt,  Dederich,  Sehnmder- 
schon  bereit  Eine  herrliche  (Guyot'sche)  Bronze  wird 
nebst  andern  Alterthumern  demselben  beigegeben  werden* 
Ebenso  hoffen  wir  das  Cölner  Mosaik  —  als  Gratis-Zu- 
gabe —  unsern  verehrten.  Mitgliedern  noch  im  Laufe  dieses 
Jahree  oberseaden  za  können« 

In  der  letzten,  zahlreich  besuchten  General- Versam- 
mlong  vom  9l  December  1844  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  des  Vorstandes  mit  Ausnahme  des  abtretenden 
Herrn  Präsidenten  Prof«  Böcking,  der  sich  um  die  Organ!- 
satiou  und  Leitung  der  Vereinsgeschafite  mit  bewährtem 
Takte  höchst  verdient  gemacht  hat,  wieder  gewählt;  an 
seiner  Steile  wurde  einstimmig   Herr  Professor    Welckor 
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gewählt.  Autiquarische  Hittheilangen  wurden  von  Herrn 
Oberbergrath  Koch,  Professor  Nöggerath^  Sauitätsrath  Ja- 
ger  und  von  dem  Unterzeichneten  gemacht;  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  wurde  gefasst^  unter  denen  die  Verlegung 
der  General- Versammlung  selbst  auf  Johannis  den  meisten 
unserer  vefehrten  Itfitgired^r  wnikbilimen' sein  wird;  jedoch 
hielt  es  der  Vorstand  für  passend;  die  diessjährige  General- 
Versammlung;  in  der  keine  neue  Wahl  statt  finden  sollte ^ 
aaf  de«!  IWg  tva«  der  £athttUang'4es-  Beethiovendenkmals 
s«  Vtsrlegon^  worüber  nodi  wthbre  Anaoige  erfo%(en  wird. 
Z*r . Wiedei'hersteUfing  mittelalterlicher  Kunstwerke  in  der 
ISknk»  M  Honnef  hat  der  Vorstand  eiiien  Friedrichsd^or 
att8^deirVereinaka8sebewäligt;sui  Ausgrabungen  hei  SdkS- 
■eekea  hat  dteselbe  seehs  Thlr.  angewiesen;  aucb  sonatige 
Bu  unlerBehmendc  Naohgrabungen  wird  der  Veretn  nach 
Kr&flea  SU  unttrstutaen  kiifht  verfehleo. 

Zu  beklagten:  haben  wir  den  Tod  maeres  Bhronmit- 
gÜeded  Herrn  Professor^s  Aug.  Wüh.  vok  Sehleg^ly  no  wie 
mehrerer   ordentKcher  Mitglieder ,    namentlieh    des    aosw. 
Secretar^  Hm.  Prof.  Aug.  Fiauig  in  Stuttgart.    Wir  hotPea 
jedoch^  dassaich  nicht  nur  die  Zahl  rheinfändischer  Afeer- 
thttiMAeinidey  sondern  auch  die  Tbeiliiahme  an  den  seiio« 
aeh  Interessen  unseres  Vereins  immer  mehr  vermehren  und 
ausdeluien  werde» 

B^an,  1&  Juli  1845. 

fm- Namen  des  Vorsfandes 


Ehrenmitglieder« 

Sene  Kteigliehe  Hoheil  Prins  F  r  i  e  d  r  i  e  h  Von  Preassen* 
Srfne  SxeelltiiB  der  M  faiister  der  Geietliehen^  Uoteriehts^ 

mid  Medieiiml« Angelegenheit Wy  Geh.  SCaatsmhueter  Ilerr 

Dr.  Biebhorn  in  Berlin.« 

Seine  Bxcellene  der  Generalpogtaeister,  Geh»  Staats^' 

minister  Freiherr  von  Na  gl  er  in  Berlin. 

Seine  Bxeellenz;  der  Geh.  Staate*  and  CaUnets-^flfinleler* 

Freiherr  von  Bodeleehwing-^Velmede  In  Berlin. 
Seine  BxGeUenas  der  Finaazminieter^  Oeheime  SUate** 

miaiater  Flottwell  in  Berlin. 

Der   Kdnigl.  Preuas.   auaserordentliche  Gesandte  nnd< 

bevQllmiehtigto  Minister  am  Königl.  GressbriUntsebenHofe^ 

Geheime  Legatiensrath  Herr  Dr«  Bunsen  in  London«  •    • 
Der  GeneraMireotor  der  Königlichen  Mdseen^  Gidieime 

Legatiensrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  BerHUi 

Der  Reg.-Prasident)  Frhr.  vonLiebte  i»h«  r  g  in  M  ainz.« 
Der  Geh.  Ob.-Reg.-IUth^  Herr  Dn  J.  S  e  h  u  1  ze  in  BerHn.1 
Der  Cioheime  Oberregierungsrath^  Curalor  und  aossor«*' 

ordeotüche  Regierungsbevollmäobtigle^  Herr  Dr.  von  Beth-> 
maan-iKoDweg  in  Bonn.  • 

Der  Berghaaptaann,  HerrDr.  von  Dechen  in  Bonn.» 
Herr  Proreesor  Dr.  B4^eking  in  Bonn.    *  \ 

Ordentliohe   Mitglieder.  /. 

AaeKm.  Olb'erpostsiicretär  J.  Ciaessen.  ■  HagtiU,  LelnW' 
an  der  höhern  BÄrgcrschale. '  Dr.  Kribben,  Kreet^  der  bV^ 
B.  CandidatWe jer.  G-O-L.Dr.  Menge.  «6-0-L.  Dr.  Je».- 
MiHler.  Canonicus  von  Orsbaeb.  Rieg.-^llath  Hhz.  Vrear  Wer- 
denhanpt.  Reg.-Secret  Weitz.  —  Amsferdnm.  Staatsrsftb' 
Dr.  P.  A.  Bragmans.  —  Amheim.  Archivar  J.  A;  Nyheff.-^" 
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Arnsberg.  Cr-0-L.PieIer.—  Hat«/.  Prof.  Dr,  Gerladb.  ^Prof. 
Dr.  Vischer.  —  Bedburg.  Dr.  Seul,  Direetor  der  Ritter- 
academie,  —  Berlin*  Reg.-Assessor  Camphausen.  *Prof. 
Dr.  Gerhard.  Prof,  Dr.  Laohmaim.  Bauraih  von  Quast.  Le- 
gatiooarath  Dr.  Alfred  Reomout.  ObrialL  Schnidl.  — 
Bern.  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn.  —  Bonn.  VtqL  J^t^  Afndl. 
Prof.  Dr.  Asohbacb.  Geh«  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandia.  Prof. 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemeuat  Prof*  Dr. 
Dahlmano.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Delbröch.  Dr.  Däntser. 
Revd.  Fairles.  G.-O.-L.  Freudonberg.  Hohe^  aeadem.  Zet- 
ehealehrer.  Dr.  Heimsoelh.  Dr.  Humpert  Kau£mann  Jung. 
Alex.  Kauftnaim.  Oberbergrath  l^t.  Koch.  H«  von  Laasaols:^ 
Ingenieur.  Dt.  Lersch.  Prof.  Dr.  Loobeli.  A.  Marcua.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.  Frau  Mertena- 
Schaaffhausen.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Npggerath.  Prof. 
RitschL  Domoapitolar  Prof.  Dr.  Scholz.  Prof.  Dr.  Schopen. 
Dr.  Sinurock.  Prof«  Dr.  von  Sybel.  Prof.  Dr.  Urlichs.  G.-L. 
Werner.  Prof.  Dr.  Welcher.  Dr.  Wolff  sen»  —  Breekm. 
Prof.  Lic.  Friedlieb.—  Brüeeel.  ^Prof.  Dr.  €•  P*  Bofric 
Freiherr  von  Reiffenberg.  —  Buriseheid.  Fr^herr  B.  von 
Loewenigh.  -<-  Carlatuhe.  Prof.  Hochstetter.  ^Miüisterial- 
rath  Dr.  ZeO.  —  Caeiell.  (an  der  Saar)  Dr.  Hewer.  — 
Cfer«.  Director  Dr.  Helmke.  —  Cohlen%*  Baurath  von  Laft» 
sauix.  G.-Director  Dr.  Klein.  —  Coln.  Blümeling^  L.  a. 
d.  h.  B.  Buchhändler  F.  C.  Elsen.  J.  M.  F.  Farba. 
P.  J.  Grass.  Advocat-Auwalt  von  Hontheim.  W.  KChn. 
G.-0.-L.  Kreuser.  Lenhart.  Peter  Leven.  Stadtrath  De 
Noel.  *G.-0.-L.  Dr.  Pfarrios.  Regimentsartzt  Dr.  Ran- 
deoratb.  G.-L.  Dr.  Saal.  Dr.  Weyden.  Baumeister  Weyer. 
Regierungs-  und  Baurath  Zwimer.  —  CrefeUU  *Reetor 
Dr.  Rein.  —  Daleyden.  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormann. 
—  Barmaimdi.  Oberstodienrath  Dr.  Dilthey.  —  Dormagen. 
Jacob  Delhoveo«  —  Dorireehi.  S.  H.  van  der  Noordaa. 
«—  Dreeden.  Geh.  Kirchenratb  Hübel.  Dr.  G.  Struve.  — 


—    175    — 

DürrtMslar  (bei  J&iioh);  Pfarrer  Lie.  Blam.  *— 
6.-0*«Ia  Honigmaoih  Pfarrer  Krafit—  EisMen.  J>r. 
fenhan.—  JBlberfeUL  Dr.  Bete.—  iCmm^mA.  G.*0.-L.De« 
derieh.  «Gymiasial-Direetor  Diileobnrger.  Dr.  Klein.  Dr.  J. 
Sehneider.  —  Xs^en.  Prof.  Dr.  Wilberg.  —  FreOurff. 
Pro&  Dr.  H.  Schreiber.  —  Oetdem.  Kreisaeeretftr  Engel- 
hard. —  Oeni.  Prof.  Dr.  Roulez.  ~  Gieneken,  Proeper 
Coypers.  —  CUesMen.  Prof.  Dr.  Osann.  ^  Oladbaeh.  Land«, 
rath  von  der  Straeten.—  OStiim^en.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
muoL  Prof.  Dr.  Wieader.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Gret>enhraieh.  Dr.  De  Witt  —  Guetorff  (bei  Greven- 
broidi).  Bärgermeiater  Sinstedm.  — •  Haag.  Kammerherr 
Freiherr  von  Estorf.  Dr.  G.  Groen  van  Prinsterer.  —  Äm- 
»avtfr.  Collaborator  Dr.  C  L.  Grötefeud.  —  Haräerwyk. 
Dr.  Clarisae.  —  Eavert  (bei  Heinsberg).  Pfarrer  Goerten« 
HeOMerg.  Prof.  Dr.  Gervinas.  —  Hemmen.  Pre^ger  O.  G.' 
He'  Wng.  —  Herafeld.  G.-Director  M nnaeher.  —  «  Ingherl. 
Hättenbeeitser  Friedr.  und  Heinrieh  Kraemer.  ~  Kehl- 
Mckeid  (bei  Aachen).  Vicar  Baumgarten.  —  Kremna^h.^ 
6.-0.-L.  Dr.  Sieiner.— .  Lepden.  Dr.  J.  Bodel-Nycnhttia. - 
*Dr.  L.  J.  F.  Janssen^  Conservator  des  K.  Huseuma  der 
Aiterthfimer.  Dr.  0.  Leemans^  Director  des  K.  Mueenma 
der  Aherthumer.  Dr.  De  Wall.—  Leuwarden.  Dn  J.  Dirke. 

—  London.  Dr.  Schmitz.  —  Haue  Lohe  (bei  Wert).  Dr*- 
Sdiolten.  —  Maneheeier.  Heywood.  —  Mannheim.  •Hof- 
rath  Prof.  Graeff.  Prof.  Rappenegger.  —  Meure.  Conrootor 
Seidenatäcker.  —  JUiddelburg.  Dr.  De  Wild.  —  Münster. 
•Prof.  Dr.  Deycka.  —  Münstereifel.  •Ü.-Director  Katzfey. 
G.-0.-L.  Roapatt  —  Nawnburg,  Gch.-Reg.-Rath  Lepsiua. 
-—  Neunkirehen  (bei  Saarbrücken).  Hüttenbeaitzer  Carl 
Stumm.—-  Neuss.  Jos.  Holten  Major  von  Homeyr.  •Regi- 
mentaarst  und  Kreisphysicus  Sanitfilsrath  Dr.  Jäger.  J.  B. 
Ibeb.  Joatea.  Landrath  0.  B.  Lorieck.  Apotheker  Sola*  — 
Nfmssegen.  Ritter  Guyot.—    OsnaMick.  SUdtrichter  Dr. 
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PttgMstecber.  ^  OiiweOer.  Pfiuter  HMfien«^  ^  A$(f^  4^ 
QmAnU  (b6iTri6r>HüUenb&ftttaBr  und  Coninierei0iinilb  Adolph 
Kraeoier«  ^  RasLM.  Prof.  Gritshab^«  —  Rkeind»rf.  (De*i 
CAnAt.Solid^eo)  Pfarrer  Priaac«  -^  Retmmmd.  Ch.  Outi* 
loa»  -^  Boiienhmrg.  Domdechatit  von  JallmaBO.  -^  iShMr-* 
bru€kem.  Oberbergrath  •Boduiig.  «Fabr&beaiteet  Ed»  Kar^ 
cyber.  T-*  ScMtucJken  {bei  Prain).  "»Welleiisteiii;^  ^ScA«^ 
pfMTia*  Prof»  Dr.  Jaoob«^  Siefhurg.  Lehrer  Cr.  Branbaob. 
—  6ipekn  la  Vertretung  dea  blfitorisoheft  Viereiils  der  POüs 
*Il«  Jäger.  —  Sluiiffwrt.  Hofdonainenraih  voo  Gdek.  Topo- 
graph Paida«.  Bibliothecar  Prof.  SlUiii.  ^  Trmrbwk*  Bee* 
t4>r  Dr.  Staffier^  <^C.  Rampel.  -^  THrn  Geh.  Regieruogbrath 
Baersch.  W«  Ghaasot  vou  Floreiuiourt  Dr.  Hilgera.  Pfarrer 
Martini*  Dn  Moatigny.  Domcapitular  Dr.  Mutier.  Afchitekl 
Chr.  Schmidt.  G**-.0»-L.  SchiieeiiiaaiL  Staalaprootirater 
Sdiatnbeuai«  — .  Tükingen.  •FraL  Dr.  VTaia.  ^  Uir&^t* 
A*  v«n  Beck.  Fjreiherr  Beeldsayder  vaa  Voehol.  Prof^  Dr. 
v«&  G:Oudoever.  Kadteo.  Visacher.  —  Weimar.  Seioe  Ho- 
h^t  der  Herzog  Bernhard  von  SaehseorWeimar^-Biaenaoh. 
'^  Si.  WefuUk  ^Laodrath  Und  Reg.-ilath  EBgeboamt. — 
WeseL  <^Prof.  Dr.  Fiedler«  —  WieahMknh  Courcctor  Dr. 
BoaseL  —  Wür%burg.  Prof.  Dr.  IL  JKüllen  —  Wpk  (M 
Diuimtede).  Baron  Ittersiiiii.  — ,  XanUth  No.tar  Houben.  •— 
JSotflnioMdl .  y an  der  Veur. 

•     Auaaerordenttiche   Mitglieder. 

^acA^.' Arnold  Förster^  Lehrer  au  der  liohern  Bürger- 
schule.  —  Botin.  Dr.  Krösch.  ^-^  Coln.  Baucooducteur  Fct- 
tfeii. —  Diilingen.  Dr.  Arendt.  —  SL  Gocr.  Friedensrichter 
Grebet.  —  München,  C.  H.  Correns. 

Gesamnitzahl:  12  Ehrenmitglieder.  189  ordentliche^ 
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6  ausaerbrdentliche  Mitglieder. 

lfa$  VeneithnUi  det  beschenke  erfolgt  im  nachk/itH  tfr/Ve^  ' 


UMomelgediehte 


des 


Decimns  Magnus  Ansonius 


und  des 


Venantias  Honorias  Clementiamis  Fortunatos. 


Lateinisch    und    deutsch 


mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen 


von 


duArd  BScUlnff. 


INDEX  CODICVM  BT  MANV  SCRIPTORVM  ET  EDHrORYM  QYOH 
AD  AVSOMVM  EMENDANDVM  ADHIBVI  ET  NOTARYM  QYIBVS 
AD  EOS  SIGMFICANDOS  VSVS  SVM. 


6  =  Codex  SaDj^allensia  N.  899.  4«.  membran.  qul  vereor  ne  muUo 
quam  aanus  DCCCLXVII.,  quo  eum  scriptum  esse  reUulit  6.  Haeoe- 
lius  (Catal.  MSS.  col.  715.))  rtfceotior  sit.  illo  anno  apographum, 
ex  quo  descriptum  est  Sangallense  exemplum,  scriptum  fuisse  suspicor. 
a  me  collatus  est  Sancti  Galll,  mense  Sept.  a.  clolocccxxzxiu.  — 

fiuac  optioiaHi  omainm  codieem  aisi  hU  neceauriHm  ▼ideralur,  bob  deaarui. 

B  =5  Codex  Rbenaugiensis  QRheinau  im  Kanton  Zürich^  LXXII.  A. 

p.  B84.  saec.  XII.  cuius  coUationem  Herrn.  Sauppii,  professorls  Tu- 

riceasis,  humaoitati  debeo. 
B  =  Codex  Bruxdlensis  Num.  5370.  de  la  Bibliotheque  de  BoMr^ 

gogne,  membran.  saec.  XI.  (V).^  rogatu  meo  a  v.  cl.  Marescaico 

CMarckal)j  conservatore  codicum  mss..  rei  publicaeBelgicae,  collatus. 

Boram  triam  cadicuni  Tariantaa  ItUaraa  ▼arbava  qnaai  potoi  aceuratiiaine  adnotavi. 

(CsCornelii  Gualtberl  Mosella,  über  antiquus.) 
(Ge=6emblacen8is  über,  in  quo  Mosella,  Herculis  aerumnae,  et  de 
XII  Caesaribus.) 

Baa  duoa  codicaa  adkibuit  PulmanBiia.  (cf.  infra  f"). 

Ifequa  ragia  Paria.,  Bcqua  acadamiaa  LeidaDaia  bibliothaot  iater  maa.  AuaoBiaaa- 
nia  aparuBi  eodicea  ullum  habat ,  qao  Mosalla  aontiaeatur.  Da  Vatieaaa  qoaaraali  idaa 
aäU  raap^adit  vir  qoidam  daataa,  ad  quem  UUaraa  de  AaaoaiaBia  lil^ria  daderam. 


■  »  Opera  Aufonij  Nnper  ReperCa«  tu  fine:  Imprefnim  Parm»  per 
Angelum  Ygoletum  Farmen  |  fem  Anno  Domioi  1499.  Die  z.  mensis 
Ittlii.  I  4^  (Exemplum  princeps  Mosellae  a  Thad»o  Ygoleto  editum.) 

Xx  aditoria  Thadai  Ugolati  ad  LasarB«  Caaaolam  medica«  apiatola  dadicBloria  da 
aoiica  ma.  haaerapalo:  „Mofalla  uitiataa  at  mutilataa  ib  Ivce  prodibit:  «1  pota  areri- 
ttjfiiuB  ex  uBico  axaplari:  aodeq;  ab  iadiligäta  librario  axaraio.  NobbuUa  tS  io  eo 
,,a«rngaro  latanimBa :  et  aa  poiifTimü  qua  ralioBa  emadari  poflTa  uidabaBt'.  Catera  q 
,^Bix  eoBiact:  affaquebamur  ralulimua:" 

a  K=  Opera  Auronii  Nu  |  per  Reperta.  |  In  fine:  Imprefnun  Yenetiis 
Anno.  M.CCOCI  Die.  XXX  |  Octobris.  |  4«. 

AdBolari  pareBlIieai  iBclttaa  aa  laatom  quae  a  aupariora  azampla  divaraa  anal. 
*  SS  AttfoniUS  I  PBR  HIBRONYMVM   AVANTIVM  VBROmEIT-  |  8KM  AR.   DOC. 

BMKNDATva.  |  Dictiones  emendat»  hüt  primas  duas  litteras  ma- 
iafculas.  |  In  fine:  Q  ImprefTum  Yenetiis  per  loannem  Tacuinum 
de  Tri-  |  dino:   Anno  Domini.  M.CCCCC.Yil.  Die.  YII.  Aprilis.  |  4«. 

Xx  b*e  »i  a  axpraae«  oxamplo  bob  aiai  al»  Imc  diaortpBBta«  aeriplaram  adBBlBvi. 


4  DE   MOSPXLAE 

ß  =  Auronii  Paeonii  Burde/ralenfis  Medici  PtttflB  |  Auguftonim  pnece- 
ptoris  Viriq;  |  confularis:  opera  diligenter  cnfti  |  gata  et  in  pul« 
cherrimum  ordinem  |  e  priftioa  confudone  |  reftituta:  in  officina  | 

Afceoriana.  C<*r«lü  Afeefisnü)  |  /a/Sne;LVTBTIABPABI8I0RVM  I  M.  D.  ZI.   I 

Ex  Edibus  Afcenrianis.  1  4^ 

Hoc  exemplum  ,  %  Fabricio ,  Sochaeo,  Neliti»  licteraji«  Biponliaa,  XWrto  aKiaqu« 
praeUrmiaaum^  ab  Hiaronymo  Alaaadro  eoratmn,  a  Miebaela  Hnamalbargio  eor* 
rectum,  pritnunn  kabet  ultimum  Moaellaa  varaum,  et ,  ai  paaaimam  »lerpuaf  eadi  ra- 
tionem  excepeiia,  aatia  puram  carminia  acriptaram  azbibet. 

Interpunetionem  multia  loeia  mutavit ,  pliirimia  emeadavit  aeqncaa  exemplum ,  •%. 
quo  ceteraa  diacrepaatiaa ,  acd  aon  ubi  Utterarum  tantnm  formaa  direreaa  depr*- 
fceadij  appoaito  boc  eigao  (6)  anolavi: 

b  —  D.  Aufonij  Bur  |  degalenfis  Poet« ....[..  opera  diligentius  Iterä 
caftigata,  A  in  meliorem  ordine  |  per  quinq;  Tomos  reftituta.  illlllll 
CPraiü  Afcertaau)  |  Yflenundatur  in  Officina  Afcenriana.  |  In  fine,  foi, 
rzn.  p.  1.  ...  I  ...  I  Afcenfiana  Ad  eidus  Tulias.  Anno.  m.d  zvii.  |  4*. 

f  ~  AYSONU  PAEONII BVRDE-  |  galenfis  Medici  Poet«  Aoga-  [  fto- 
rnm  preceptoris  Yiriq;  |  [et  reliqua  usque  ad  voc.  reftitu-  |  ta  art 
in  ßj.  fyTU7rw$-fj  fy  ivy^ia  naga  ovalevTiva  \  rto  Sajuarr^ta  rtja  avttja 
noXffoa  I  noXiTi  erei  tto  ano  rija  ^qtjarov  \  yrvtjattaa  )[ilioata  nerra^  \ 
Moaiotrr«)  ntjunzta  xort  |  /^fttaTuu  ^\  in  fine  foh  118  b.:  Imprefniai 
Liptzlc  per  Yaletinü  Scliuman,  |  Anno  Domini,  MUlefimo  quingen-  | 
teflmo  decimoquinto,  |  4^. 

Ubi  a  aiiper^e  ß  diarrepat,  adnotaVi. 

y  =  AYSONIYS.  |  AL  DYS  |  in  fine:  venbtiis  in  ardibys  aldi  |  kv 

ANDaSAB  SOCERI  |  MBN8B  NOVEMBRI  |  M.  D.  XYII.  |  8^ 

Bxamplum  a.  1507.  editum  taatum  bob  ubivia  neque  aatia  accurate  aaquitur. 

d  »  joacii  I  A  VSO  \  Nil  BVRDiaALBN  I  fis  uiri  confalaris  itaria  \ 
opufcula  diligenter  \  recognita*  \     BafileiB  apud    VaUntinun^ 
CuriO"  I  nem.  Ann.  M.  D.  XXllI.  |  8«. 

AldfBum  aaemplum  multia  locia  emeadatum  repraaaenlat. 
g  >   s=  DBCn  I  AYSONII  |  BVRDBGALBNSIS  |  VIRI  CONSVLARIS  I  OrVBCMsA. 

VA-RIA.  I        I  LV6DVNI  APVD   SEE.  |  GRVPHIVM,  |  1540.  |  S^- 
gS   =  DBCII  I  AYSONII  I    ....    I  .  .  •  .  1    OPVSCVLA  I  VARIA.  |  APVD    9RB. 
CRY-  I  PHl\ltf  I.V-  I  GDVNI,  |  1548.  |  16«. 

Utrumqne  exemplum  per  omnia  fera  Baaileenaem  (^  aequitur;  ubi  differt  ab  •■■• 
acripinra,  parentbeaia  aignia  ioduaam  adnoiationem  adiecimua. 

S:   »  D.    MAGNI    AYSONII    |    BVRDIOAUBNSia     POKTAB,     |    AVQVSTOHTW 

PR.CCBPTO  I  ris  virique  Conrularis  |  opera,  |  Terti»  fere  partis 
coniplemento  auctiora,  |  dr  diligentiore  quam  hactenas,  |  eenftirm 
recognita.  |   Cum  Indice  rerutn  mefnorabilium,   \  Caput  a«nie,  «tt«^« 

quod    bace    rerba    i«    orbem    eertpta    auat    JO.    AVBONiVn*    KPB*    BVRDMB.  | 


KDITIONIBVS. 


LVGDVin,  I  APVD    lOAN.    TORNJCl?IVM.    |    M.  D.  LVIU.   |   CUDI    PHutlegiO 

Regis.  I  8«. 

Bzenplum  «  Gulielmo  de  U  Bargt  canitum. 
ff  =  D*  MAGN1  I  AYSONII  I  BVRDIGALBNSIS  |  OPERA  C^  kie  veraae  ia  ez- 
Muple  quod  milii  ad  aaanns  eat^    legt  aequiQ  TH«OD.  PVLMANNO  CRANB-  |  bur- 

gio  in  meliorem  ordinem  reftituta,  |  correcta,  drfcholijsilluftrata:  | 
....    I    ...  I  . .  I  . . .  I  . .  I    I  ANTVRRPiAB ,  |  Ex  officlna  Chriftophori 
Plantini.  |  an.  cTa.  Ia.  Lzvm.  |  16o. 

Ad  rem  crilieam  aittdam  hoe  exenplum,  qaod  fere  aeripturam  exeia^i  g  oeqaitur, 
«aiorit  qnaati  ▼algo  aeatimatur,  moaieati  eat. 
Jz=s  AYSONII  I  BVRDIOALKNfllS  |  ...  |  ...  |  ..,OPBRA,  |  ...  |  ....  |  ....  | 

Cuncta  ad  varia,  vetera,  noumqut  exemplaria,  emendata,  com'- 
mentariifque  |  illitftrata  per  Eliam  Vinbtvm  Santonem,  |  . . . .  t 
...|  I  Burdigale,  |  Apud  Slmonem   Millanglum   Typographum 

Regium.  | . . .  |  tit  fine :  \  m.  d.  lxxz.  |  A\  mal. 
zf  1590  -  Avsomi  ]  BYRDIGALENSIS  |  ....  |  ...  |  ...  |  opbra.  | 
.  •  I . . . .  I  . . . .  I  . .  •  ]  Cimcta ...  I  . . .  per  |  Eliam  Yinbtvm  Santo- 
nem, lOflBPHTM  I  SCALIGBRVM,  dC  alJOS..  |  ...  |  ....  |  ...  |  ....  |  ..•  | 

Bardigalff,  |  Apud  S.  Mhxangivm  . . .  |  m.d.zc.  |  4^ 

(NoroBi  titolam  aideati  ezemplo  a.  1598*  •(  1604.  praefixenmt.) 

JPanciaaim»a  quibna  ab  axemplo  a.   1580.  «dito  diaercpat^  locoa  per  (^  1590.) 
•ifaiicavi, 

b'    *  D.    MAGNI  I  AYSONII  I  BVRDIG.  VUU  |  CONSVLA-  |  MS  |  OPBBA.  |  A 

lofepho  Scaligero,  dr  Elia  |  Vineto  denuo  recognita,  di-  |  fpoflta,  dr 
Tariornm  notis  il-  |  lufltrala:  Cetera  Epiftola  ad  |  lectorem  docebit.  | 
Adiectis  variis  §r  locupletifsi-  \  tnis  Indicibus,  |  typis,  |  Iacobi 
Stobb.  I  M.  D.  zuc.  I  16<>. 

>*  «  B.    MAONI  I  AYSONII  I  ...  I  ..  I  ..  I  OPBBA. ..tflb^  |  TYPIB  |  IaCOBI 
StOBB  I  M.  D.  ZCV.  I   1 6^, 

b*  ="  D.  MAGNI  I  AYSONII  I  BVRDIGALBNflIS,  |  VIRI  CONSVLARUS,  |  AVGV- 

8T0RVM  I  praeceptoris,  |  Opera  in  meliorem  ordinem  digeßa^  |  Re- 
cogoUa  fant  a  Iosbpho  Scaligbro  lulij  |  Caes.  F.  A   inflnitis  locls 
emendata.  |  Eiusdem  lofephi  Scaligeri  Aufonianarum  lecHonum  \ 
iiöri  duoy...  I  |  |in  OFriciNA  |  Sanctandhkana.  |  cIo.Io.Lzxzvm.  1 8^. 
b^  »B  D.  MAGNI  I  AYSONII  I  ...  I  ...  I  ..  I  OPBBA  |  Kw  pecogniHone  \ 

lOSBPHI    SCALIGBRI    |    IVL*    CAS.    F.    |      |  LVCDVNf    BATAVOBVM,    |    Ez 

Officina    Plantiniana,  I   Apud  Francifcum  Raphelengium.  |  da. 

I3.  ZCV.  I  160. 
b*  ""  D.  MAGNI  I  AYSONII  I  BVRDIOALBNSIS  |  V.  C.  |  OPBBA,  |  Ex  reCOff" 

mitione  \  Iosrphi  Scaliobri  |  Ivl.  Cm»,  f.  |     |  Ez  Opficina  Plan- 

TINIANA  )  RAPHMLMNOU,  \  ClO,   lO.   CV.  |  16^ 


6  DB  MOBELLAB 

Qm^9  %  i^tf ▼•rut  rast,  m  parenthttu  iaclnt»  «daertpa.  K«  Binimna  ^tii4cm  f««4 
»daotari  mereretor,  ab  hie  exemplia  b  discrepftt  acriptarft 

eorum  quae  in  ynagoga  »Corpus  omnium  Teteruni  poetarum  la^ 
tlDorum«  GeBevae  a.  1603.,  1611.,  1627.  1646.  4»  exhibentur,  ex 
quibus  alteram,  Aurel.  Allobrogum  ap.  S.  Crispinuui  «i.  1611.  ex- 
cusam  contuli,  atque  has  daas  yariantes  enolavi:  ▼.  248.  conntxa 
V.  855.  degener  ire  •  nam  duraturis  (v.  87.),  Atlantico  (r.  144.), 
omni  (v.  198.),  Quam  (v.  232.),  coeptax  (v.  287.)^  fruUus  (v- 
289.),  fcopulis  (y.  247.).  moUes  (▼.  874.),  meri  operarum  erro- 
res  habendi  sunt. 

ProxijB«  «d  bfte«  oz«mp1ft,  u  liUtrantm  formaa  iftterpttBctioneaa^ne  aoa   uki^a« 
laudaadaw  exceperiaj  accadit 
ID  —  D.    MAONI  I  AVSONII  I  BVBDIOA-  |  LBNSIS  |  MOSEL-  |  LA.  I  CYM 
COMMXNTARIO  |  MARQ.  FRBHBIU  [ |  ....  |  ...  |   ••  | |  ••••  |  •••  I 

...  I  ..(....  I  ...  I  Typis  Gotthardi  VoXGBLua.  I  C^eidelberg.  a. 
i6i9.  folO 

Ubi  a  ^  reeedtt  aeriptur« ,  aignificavi  C^) 

r  t.  D.  MAONI  I  AVSONII  I  Burdigalenfis  |  OPEBA  |  lacobus  Tollius  | 
ex  vett,  Codd.  reftituit,  \  Amfttlredami  \  Apud  loan :  Blaeu.  \  A*. 

Cl3  I3CLXIX.  I  16. 

8eqiii(ur  paucia  exceptis  «xempla  b. 

t  >v  D.  MAONI  I  AVSONII  I  ...  I  OPERA,  |  iacobvs  toli^ivs,  m.d.  re- 
cenfUit,  I  ST  iNTBORis  I  ScALiGRRi,  Mariano.  AccvRsn,  I  Frshebi, 
ScRivERii;  I  sBLBCTis  |  ViNBTi,  Barthii,  AciOALn,  |  GRONOVn, 
Gravii,  I  Aliorumque  Nons  accuratimmc  digeftis,  |  nee  non  A  Tuis 
animadverflonibus  |   illuftravit.  |    Amstblodami,  |  Apud  Ioankkm 

Blaxv,  I  M  DC  LZZI.  I  80. 

Noa  aiai  ia  duoderim  fere  Terbia  quaa  aic  adnotari  (Q  ,  ab  «zemplo  r  raccdit. 
hieiUi«  iaterpuBCtionia  aiga«  mnuta  aaat.^Ver«tta  1.  .i3.23...47.  91...94.S49...ä85. 
ex  altera  Tolliaaa  dedit  adnotatioae  aiia  iaatnictoa 

Honthemius  Prodrom.  Eist.  Trevir.  Aug.  Vind.  1757.  fol.  I.  p.  237 
. . .  241. 

Tolliaaum  fera  rapaUt  CORPUS  |  POBTARUM  LATINORÜM  IM)  aaiaiv  |  GCI- 
LIBLMU8  ERNB8TUS  lirXBXR(  |  |  PRANCOFÜRTI  Aa  |  MCENÜM  J  aviirvnaa  t* 
vma  aiaaici  LeaoTin  aasaaaai.  |  MDCCCXXXIII.  |  4o  pa».  i342a...  1246a.*) 

*J  Variat  In  interponctlone ,  quae  in  ToIUano  exemplo  aatia  Inepta  eat,  et  In  or- 
thographia  (nam  Webernt  t.  29.  Mquiperare,  ▼.  43.  fUod'Mj  nbiqne  litmrm^  «rm«, 
arundOf  eaertü,^  »ilvo,  latri^  balaena^  mtuteloy  pha$eti^  proelia^  r.  47.  adipft- 
git  ▼.  9&  inlamdata  v.  114.  iqualet  v.  196.  Adnumerat  r.  204.  alaeres  ▼.240. 
faeiUs  t.  25&  adäMlat  ▼.  279.  Sumptit  v.  323.  vindicat  ▼.  331.  eonsaepto  v.  3W. 
aälambere  v.  377.  Thybfit  r.  392.  ofl  v.  397.  iubtemine  habet);  mtttavit 
aCiam  ,  eed  non  ubiqu«  emendavft  acripturam  in  hla  locla:  r.  33.  prttelapMUt  v.  fö. 
üaque    ▼.  71.  Delieia*  hominmm  locupletmm,    v.  lll.  Pttnctu  notm  (aicl  tergwm^  fV 


BDITIONTBVS*  7 

tf  ■■  9.  HAOIVI  I  AUSOBfn  I  ...  I  OPBBA.  | |  ILLVSTEAVIT  |  JÜI«IA- 

ICV9  VLORIDUS,  CAIT.  CAlUtOT.  |  •  .  |  . .  .  .  |  f X"  VMVM  \  »BBBNUnMI  DBL- 

paiNi.  I  Recenfüit |  ...  |  Joannes  -  BAprianrA  Soucbat,  |  • .  •  •  | 

PAR1AII8  ,  I  Typis  J ACOBI  OVXRIN,  .  • .  |  M.  DCC.  XXX.  I  ....  I  4«. 

Tt9p*  »4  «xemplam  t  ftee«4il  hs«e  «dilio  »Imm  teodsU,   ts  f  ua  Int«!  t«p«titM 

1)  Beiträge  |  lux  &i\tvi\t^xt,  Ocronomic,  Hr^e«  |  ncitoiffenMaft..  |  .•«.  | 
..  I  antben  I  mcQUc^rn Gegraben Xetttfd)Ianb(<.  |  (lr^e«€tftcf.  |  aRam^einv  | 
0<(  d.  8.  ec^toon. ...  I  1770.  |  8«.  pagg.  43 ...  77.  0 

8)  POBTAK  I  LATINI  MINORBS  |  TOMVl  PBIItVfl  i  1  1  |  I  i  i  |  |  I  Cll* 
mit  I  10.  CHRMTIANVa  WBRNIDORF.  |  ALTBNBYRCII.  |  BX  0FFIC1NA 
BICBTBRIA.  MDCCLZZX.  |  8«.   pagg.   108...  280.1) 

3)  D.  »lAONI  I  AUSONII  I  ...  I  OPBJIA  I  BZ  DOCTOBUM  VIBOBUM  | 
RMBNDATIONB  |  BAaiLIJB.  |  Apud  IOHANN.8CHWBIOHAV1BR.  ]  MDpCLZZj^«  | 

^'  VHS*  184..J808.>) 


▼.  110.  Aut  r.  ft36.  fraiMfre  iiem,  •««  t.  t^1.  Quam  prhnum  ▼.  241.  tq.  prc/im- 
do:  I  Beu...de/eHnit„..pUch !  v.  316.  sq.  Com«  Aekatei,  |  A^ietamqut  ▼.  330.  irf- 
tentU  T.  337.  ßnmlnta  ▼.  350.  dignttnäumqu^  v.  361.  Getbii  v,  412.  Erromii,  For. 
hm«,  tarnn,  t.  413.  Praemia  iam^  [nbl  r  Praemia,  Um]  ▼.  469.  et  470.  eelebrmid§ 
KoTi  errorM  Weberlaoi  exenpÜ  tnnt  ir.  III.  nota  r,  328.  eetU  ▼.  441.  ceMon»- 
f«e.  Ne  taodem  qalequam  praeterierim ,  adicieodam  est,  v.  8S.  eapito  fnteriueet 
V.  173.  et  179.  ISororet  ▼.  207.  Poat  habet  ▼.  290.  magnl  t.  32  QidM  etiam  t.  422. 
«atifii«  ^Mffiie      babere. 

1)  Interpaoctlooem  non  tarn  emeodatam,  qnam  nntatam  il  exceperls,  varlaDtes 
••Dee  bae  ennt :  ▼.  29.  atfuiptrare  r,  32.  manbnfite  ▼.  65.  et  nbiqne  /evia  t.  62. 
et  ablq.  eoentf.  iten  praefla  t.  71.  loempM9§  r,  140.  At  ▼.  148.  BaUtMia  ▼.  166. 
«yfv«  ▼.  179.  Vt  cemmMfe/refo,  ▼.  206.  tpeetat  tranaire,  dein  t.  221.  qne,  amnli, 
et  T.  232.  «Inmifoc  ▼.241.  iq.  profunda  heu..def(nuoM„.pitetU!  ▼.  259.  JBawr 
Uaä  ▼.  297.  coneurrit  ▼.  300.  fcac  ▼.  306.  orte  ▼.  316.  tq.  rera  MagneHij  |  4f!fic- 
Uaaqug  ▼.  331.  eoNcepfo  ▼.  33&  nntantia  ▼.  337.  tulphurttk  v.  365.  dr^ewerare  ▼. 
366.  Dradummm  ▼.  368.  Totta  ▼.  392.  otii  v.  412.  fortuua,  «aon,  ▼.  413.  Prae- 
via, \am  Terl    t.  474.  eamoenae, 

2)  Praeter  loterpnnetionit  mutatlonee  qnae  nallim  fere  monentl  tnnt«  1d  bla  dif. 
fort:  ▼.  11.  et  39&.  htelUa  ▼.  29.  aequiptrare  t.  36.  ex»tante»  ▼.  4&  6&  et  363. 
Inda  ▼.  63.  Utora  nbiq.  per  sinpl.  f,  arenae  v.  62.  cütrut,  nbiq.  per  oe  ▼.  71. 
DeürioäqM  homlmum  locupMn,  t.  85.  inler  hieet  r.  86.  praetenero  ▼.  96.  iUau. 
dmia  T.  140.  Ai  r.  204.  alaeret  r.  212.  proefia  ▼.  221..  PvAerfiufM,  am«ii«qne, 
▼.  22J.  t«l  ▼.  279.  Sumait  r.  296.  paeite  ▼.  297.  eoneurrit  ▼.  317.  Ajyi%tamque 
V.  336.  mfanffa  ▼.  337.  lalphnrea  ▼.  350.  df^nandam^aie  ▼.  352.  quamquam  r.  361. 
CcfMe  ▼.  397.  •nbtemhu  ▼.  412.  •uum:  v.  413.  Pragmia,  iam  veH  ▼.  469.  et  470. 
eelekramdM  ▼.  481.  dexfrce  (Caetera  rerba  in  qoibot  Uttera  iiritlalls  ant  in  magnam 
aat  In  minorem  mntata  est,  Indicare  nihil  attinet). 

3)  In  hie  aberrat :  ▼.   16.  »Ucentihu   r.  4*2.  majorum   ▼.  224.  redtgit   v.  397.  tuk 
ttfmbie   Ccterum  fei»l«,  eoeric/.  habet,  qnotient  faeHs.  caerw/.  In  a  est ;  panciaiimlB  le. 


8  0£  HOSUiLAE 

4)  D.  MAONI   )   AVSONII  I  ...  I  OPEBA  |  MX  MDlTtONK  \  »  VaVM  | 

DBLPHiNi  I  MANiraBMii,  |  Cura  dc  Sumptibus  SocletotU  literatoe  | 
BIDCCLXZXU.  I  80.  pagg.  182. ..814.0 

5)  D.  BiAONi  I  AUiSONII  I  ...  I  OPERA  |  ab   optimas  EDmoms 

COVLATA    I    ..  I  ...  I  0TUDlIfl    SOCDBTAnS    BIPONTINJB  |     |     |  BIPONTI  |  £x 

Typographia  Socibtatis  I  ciDüccucttv.  I  80.  pagg.  178...  188.0 

€)  DBS  I  DECIUS  MAGNUS  AUSONlUS  |  GRDICHT  |  VON  DBB  MOSEU  |  Ih 

metrischer  Uebersetxung,  mit  erläuternden  \  Anmerkungen  |  von  | 
F.  LASSAVLZ.  |  Nebst  dem  lateinischen  Grundtexte,  f  koblbnz  |  bei 
Bürger  Lassaulz  Nro.  408.  |  Jahr  Zehn  der  Republik.  |  8«.  O 

7)  MOSELLA.  |  Ueberfef^t  »on  D.  4-  9(.  oon  D)>pen.  |  SRit  rcotbtttem 
^rte.  I  (9RanufcriptO  I  Stbln,  1837.  |  S)n  aRont^^f^anbereT^c  tBtK^bru« 
cferel.  |  S®.  0 


eis  iDterpODcttonem,  et  icriptiirain  hit  dnobiu  locU  mutavit :  ▼.  140.  At  v.  337.  «hI- 
pimrea. 

4)  Vix  operae  pretinm  est  ha«  differentlai  enotara:  v.  15.  cae/tiiR  ▼.  4&  55.  et 
363.  <«0/a    ▼.  168.  «y<0a    t.  232.  Quam    ▼.  261.  ^uinque   ▼.  471.  Exeri* 

5)  Non  nisl  in  interpanctioait  signia  ortbographlaque  hie  illie  mntatit  differt,  ut 
V.  11.  et  395.  inclita    r,    18.  cum  et  sie  ubique,   non  quum    r,  36.  extttaUet    r,  5X 

Hora  una  t  ubiqne,  arenae  et  sie  nbiqae  eine  fc  v.  96.  iUatudata  ▼.  127.  ohionim 
r,  178.  Mt  V.  196.  Anmunerat  v.  212.  et  ubiq.  proelia  t.  240.  faeilf  ▼.  254. 
arundo  v.  258.  a»9ibilat  t.  262.  anhelantia  v.  279.  Sumtit  v.  296.  paene  r.  30a 
noetna  ▼.  360.  al/am6ere  v.  384.  QuJnettam  v.  422.  natique  patritque  v.  474.  Cm- 
moenae    v.  475.  Musia 

6)  Textuni  qoem  Tocant  absurdni  hie  Ubellna  ex  editione  a  accuratisaime  vel  in- 
terpunctioue  non  mntata,  ezhibet  praeter  »eqaentea  locos:  v.  15.  cae/um  ▼.  22. 
Supterlabentia  v.  48L  55.  et  363.  levia  ▼.  51.  non  cura  v.  65.  aquaa?  ▼.  110.  <m- 
perre  r.  11&  inen;  v.  149.  ett:  v.  165.  liufe  r.  167.  cuttoribu»;  r,  16&  «yfva 
T.  171.  ripU,  T.  178.  Sol  t.  207.  Pott  habet:  v.  215.  Pompejani  v.  219.  Ca«r«/eM 
T.  222.  Bol  V.  232.  Quam  v.  261.  Quinfiic  t.  287.  Nepheleidot  v.  290.  Ma^ 
▼.  296.  reaoanantia  v.  306.  Margei  r,  350.  dipiumdaciugue  ▼.  363.  Urraa  v .  385. 
Quin  etiam  r.  409.  popuiicmfue  patretque  ▼.  411.  fyttinat  t.  422.  natique  j^airisque 
▼  .  424.  i^otnm   ▼.  438.  ego,    v.  454.  &upterltU>eris   v.  471.  Exerh    v.  472.  ^Maefwe 

7)  Llber  praecedenti  coniimiiUmut,  ex  quo  textam  exaetittime  repetitam  habet, 
nisi  qnod  in  sequentibu«  tricis  fere  omnibns  variat:  t.  11.  Novomagum  r.  12.  aer^ 
T.  22.  Subter  labentia  r.  30.  potu;  47.  prima,  6ß,aquat:  8a  tinit,  HO.  «uperne  121. 
quaerulit  126.  Norlt  140.  At  149.  m(  m  16a  «Uva  171.  ripU,  203.  tq.  pratia  \  Pup- 
pibua  et  prorla  alaerea  206.  teria  ludo  219.  Caerulent  240i  faeilea  252.  /errt,  261. 
Cuifice  279.  Sunuit  290.  ma^  296.  retonantia  306.  Afarci  309.  noetu«  312.  Di- 
noerate»  316.  >q.  totiu  Achatea  \  Afßetamque  321...23k  habet  commata,  noo  pnocta 
L  £,  325.  viant;  326.  terria;  335.  adaUa  345.  adforet  361.  piacibua;  363.  %errae 
370.  Aete  373.  eupiunt:  374.  molea,  quod  409.  Romam  p  411. /eafraot  412.  ■lofm 
415.  opua;  424.  If^nofum  436.  anini,  438.  ego  V  453.  arctoi  praeeonia,  454.  «Hb. 
lerfa^erM    465.  Amnia;    471.  £jraeH«    472.  duaque    481.  ilfjrfrae 
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f»  »  DBS  I  D.  Bf.  AUSOMIVB  |  MOSELLA  |   t   |   )   |  |  TOD  LVDWIGTROfiS  ,  i   |   ) 

HAMM,  I  ScHVLz  Und  WvNDKBMANN.  |  1821.  |  8«.  C^dem  Über  tnu^ 
UUo  Utuio  inde  ab  a.  i8M.  quaH  altera  editio  venditaiur.) 
X»  DU  |DBC.  MAGNUS  AU80NIV8  |  MOSELLA.  |  Lateinisch  uod  Ueutsch. 
I  I  i  I  1  I  I  von  Dr.  bduahd  bockinq.  |  bbhlin«  |  m  vbblagb  dbb 

MICOLAISCHBN  BUCHHANDLUNG.  |  1828.  l4<>. 
Rone  omniao  tecutna  e«t  KlauMnit»  (jaiai  quod  non  nnllit   locU  interpanctionem 
panlnlom  imointaTic  et  qaod  ad  scriptiiram  attinet,  htclyta     (v,  11.  335.)    quum  pro 
cum  nbiqne,    ▼.  57.   oblatibiu     r.    178.  Sol     y.    196.    Adnumerat     t.   256.   Dextera 
▼.  345.  ad/ore(    t.  35a   dignandumque    t.  358.    Ponto    v.   399.  Memörabo    v.  4 12 
Tortmta    r.  481.  Dextrae^  exhibuit,  supplementum  quod    v.  206.  sq.  addidl,  omisit,  e 
duffl  mendum  in  cxemplo  meo    v.  444.  relictam  pargaret,  novnm  admiait  acribeoi  Per- 
ibrmxiue,.MbamhM£)  hoc  Ubro: 

DBS  I  Decimtts  Magnus  Ausonius  ]  MOSELLA.  |  M  I  1  ▼on  |  Gortlieb 

Ernst  Klausen,  i  i  | |  altona,  |  . .  .Hammerich  und  Lesser. 

1832. 1  4». 
V  »  AVSONn  MOSELLA.  |  rbcognovit  xdvabdvs  böcking.  |  8«.  s,  L 

et  a.    (Bonnae  a.  1842.) 


ACC.  «  MARIAKGBLI  |  ACCl'RSII  |  DIATRIBAB.  Foi,  uli,  p.  !• :  ROMAS. 
OCTAVO.  K.ALBNDAS.  APRILIS«  |  M.  D.  XXllII  |  IN.  ABDIBVS.  MARCBLLl. 
ABBBNTBl  |  fol. 

Barth.  «  Casp.  Barthii  Adversarior.  comm.  libri  LX.  Fftirt.  1624.  fol. 
Bis  Heins.  »  Adnotatio  manu  Nie.  Heinsil  adscripta  exemplo  ?,  quod 

servatur  in  bibliotli.  Leidensi  »XXI.  Burm.  56.  Ausonius  cum  ann, 

mst.  et  coHatU  manu  N.  Heinsii,u  a  cel.  Geelio  cum  allis  subsidlis 

mihi  commodata« 
Canneg.  =  (Henr.  Cannegieter)  Notae  ad  Ausonil  Mosellam.  in  Ubro 

eui  inscribitur  Miscellaneae  Observationes  crltlcBß.  vol.  X.  tom.  II. 

Afflstel.  1739.  80.  p.  161 .. .  200. 


De  reliquis  exemplis  editls  haec  fere  monenda  esse  videntur: 
Mosella  non  continetur  his  Ausonlanorum  operum  editionibus: 
1)  Yenet.  1472.  fol.  a  Barthol.  Glrardino  edit,  2)  Venot.  1474.  ap. 
loa.  Tacuinum  de  Tridino ,  8)  Mediolani  1490.  fol.  per  ülderic.  Scinaen- 
zelier,  fol.,  ab  lul.  Aem.  Ferrario  ed.,  80  Venet.  149 1 .  ?  non  extare 
Hdetur.  4)  avsond  pxonii  pobtab  |  disrrtissimi  bpi  |  grammata.  | 
FoLpaenuU.  pag.  versa:    Venetlls  impreffa  per  magiftrum  loannem 
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de  Cereto  |  alias  Tacuinum  de  Tridino.  Anno  doniai.  M.  cx«c.  |  zdiU. 
die.  zl.  Augusti.  |  Tfloa.  \  et  c,  fol.  Otem  a  Ferrarw  edJ)  A)  atmnii 
tt  c.  ut  num.  4.  fol,  uU.  p,  recta:  • . .  Yenetiis  im-  |  preflTa  et  c.  nt 
fiMin.  4.  I  . .  Anno  dni.  M.cccc.  |  zcvi.  pridie  Idas  octobri»  Im  |  perate 
SerenilTimo  principe  Aaguftino  Barbad ico.  |  Regiftrum  et  c.  {  |  Hie- 
ronymi  Auancü  ueronenfls  Ar.  Docto.  |  foL  Edidit  [non  Gear^ius 
sedj  Bartholomaens  Merula  ex  Avancii  recensione.  0)  Mediol.  per 
U.  Scinzenzeller.  fol.  Repetitio  praecedentis. 

Cf.  de  kU  exempli* ,  e  quibua  4.  et  5.  inter  libro«  oaeoa  «aat ,  cdil.  Biponl.  p. 
XYIII. .  .XX.  (ubi  Urnen  non  nulle  corrigendn  eunt)  et  qui  ibi  citentur  bibliograpb*^ 
ilem  Eberti  AUfemeinee  bibliofr.  Lexicon.  numoa.  1416.  1417.  et  SeKweigcri  Hdb. 
der  claet.  Bibliographie  II.  1.  pag.  10. 

Quod  ad  ea  quibus  Moseila  continetur,  ezempla  pertinet,  enume- 
ratur  quidem  a  Fabricio  (bibl.  Lat,  ed.  Ernesti  tom.  III.  p.  146.)  in- 
deque  in  Notitia  Ittteraria  Bipontino  exemplari  praemissa  quarlum  Ye- 
netum  ezemplum  4o.  ex  edit.  Thad.  Ugoleti,  repetitum  e  Parmensi  a. 
1499.  ed.,  sed  errore,  ut  puto,  cum  pro  numero  1500.  numerus  1501. 
ponendüs  fuerit.  Garere  autem  debul  sequentibus  ezemplaribus  Mo- 
sellam  qooque  continentibus,  quae  e  Notitia  Bipont.  (B.)^  Eberto  (E.)f 
Sciiweigero  (S.)  iam  enumerabo^  ita  ut  omnia  quantum  potoi^  Auso- 
niana  ezempla  quae  Mosellara  continent,  si  supra  recensita  zzziz  sive 
zi<  addideris^  a  me  indicata  sint: 

1)  Ausonii   opera   Ced.   Hieron.   Aleandro)  4o.  Paris,  ex  aedib. 

Ascens.  1513.  (S.)  Cf.  supra  ß.    2) Paris.  4«.  ez  aedib.  Ascen- 

sian.  1516.  (B.)    3) nuper  . . .  recognita  et  ezcusa  8«.  Florent. 

Phil.  lunta.  80.  Mai.  1517.  8o.  (E.  num.  1419.  S.)  4...6)  Lugd.  ap. 
Seb.  Grypb.  8o.   1535.    1537.  (S.)  et    1549.  (B.  S.,   12o,  ,ec.  Tross. 

p.  XII.  n.  5.)  Cf.  supra  %K  %\    7) Paris.  lac.  Kerver  (s.  Go. 

Morell.)   160.  1551.  rec.  El.   Yinetus,  ed.  lac.  Gopylus.  (B.  S.)    8) 

Lugd.  8«.  1557.  Lud.  Miraei.CB)    9.  et  10) Lugd.  ap.  Ant. 

Grjrph.  rec.  los.  ScaH;|rer.  1575. 8°.  (secundum  B.)  lö».  (sec.  S.)  et  ibid. 

840.  (sec.  B.,  sed  l6o.  1574.  sec.  S.).  Cf  8upra\>.    11) Heidelb. 

ap.  Commelin.  8o.  1588.  (B.  S.  et  Tross.  n.  9.)  [In  Catalogo  bibliotb. 

Luj^ds  Bat.  p.  261.  memoratur,  sed  errore  pro  1588.     IIa) c. 

notis  I.  Scalig.  ap.  Stoer.  1598.  12o.  Cfsupra  b».]  12.  et  13)  Bur- 
digalenses  HL  et  lY.  4o.  1598.  (B.)  1604.  (B.  S.)  praeter  titulnm  plane 
iidem  libri  gitnl,  atqueexemplum  ßurdig.  1590.  Ccf^supra/f  1590.) 

(B.  S.)  14) Genev.  Stoer.  8o.  (sec.  S.)  IGo.  (sec.  B.)  1608.     15)  Mo- 

sella  in  exemplo  Catulli,  Tiliulli  et  Pnip.  Cadomi  1610.  (sec.  Tross.  n.  10.) 

16) ex  recogn.  f.  Scalig.  Antv.  ex  off.  Plantin.  12«.  1612.(8.8.) 

Cf  supra  b.     17)  Mo.<e]1a  cum  TIbulio  etc.  Mussiponti  8o.  1616.  (B.  S.) 
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18) Amst.S4M<K81.  (B.S.)    19) ap.  I.  lansson.  1629.160. 

Cscc  B.)  240.   (sec.  S.)     20) Amst  BI»u.  1631.  12o.  (S.).     21) 

M.  MaiUaire  Poetae  Latin.  Londin.  1713.  fol.  11.  p.  1280.  sqq.  22)  in 
r.  Fr.  Chnstii  'YUlaticulll^  Lips.  1746.  8o.  p.  275 .. .  97.  (S.  et  Tross. 

D.  14.)    23) Amst.  Wetsten.  1750. 16o.  (B.  E.  S.)    24)  —  oeuvres, 

trad.  en  fran^.^  le  texte  vis  a  vis  de  1a  trad.  par  Jaubert.  Paris.  1769. 
sive  Parts.  Barrois.  s.  a.  12o.  lY.  voll.  (B.  E.  S.  Tross.  n.  15.)  25) 
—  traduction  nouvelle  par  E.  F.  Corpet.  Paris.  Panckoucke.  1843. 
n.  voll.  80.  (cum  textu  e  regioue  Version;  Cf.  Bahr  Lit.  Gesch.  ed.  III. 
tom.  I.  p.  478). 


Yersiones  Ansoniani  Mosellae  quae  mihi  innotuerunt  Germanicae 
praeler  snpra  compreheosas  Lassallianam,  Trossianam,  Bockingianam, 
Uausenianam,  Oppenianam,  hae  suDt: 

ioa.  Henr.  Röhde,  qui  in  libro  dladixiä)t  von  ber  ®tabt  ^Tor&ai^. 
^tvn^brücffn.  1782. 4o.  versus  318 ...  30.  453  ... 60.  incompte  transtulit; 

AiL  Storch,  Darstellungen  aus  dem  preuss.  Rhein-  und  Mosel- 
laode.  Essen  u.  Dulsb.  1818.  8o.  Yol.  II.  p.  159  • . .  190.  non  plane 
contemnendam  versionem  exhibet. 

Carl  Geibf  Mosella . . .  des  Ausonius,  adiecta  operi  »Malerische 
Reise  an  der  Mosel  von  Coblenz  bis  Trier«.  Heidelberg  bei  Engelmann, 
fol.  6.  a.  (a*  1823.?).  -- 

Alios  libros  ab  imperitis  hominibus  scriptos,  qui  particulas  Au- 
sooiani  carminis  translatas  exhibent,  sive  ex  snpra  recensitis  descriptas 
sive  propria  temeritate  foctas,  memorare  huius  loci  non  est. 
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QVINTI  AVRELII  SYMMACHI  EPISTOLA. 

(I.  8.  ed.  lureti,  I.  14.  ed.  Parei.) 


Sjmmachus    Ausonio. 

Petis  a  me  litteras  loogiores.  est  hoc  io  nos  veri  amoris  indlcium. 
sedegoqui  sum  paupertini  ing;eiiii  inei  mihi  conscius,  Laconicae  malo 
studere  brevitati,  quam  multiiugls  paginis  iofantiae  maciem  publicare. 
Nee  mirum  si  eloquii  nostri  vena  tenuata  est,  quam  dudum  neque  ul- 
Itus  poematis  tui  neque  pedestrium  Toluminum  lectioue  iuvisti.  Unde 
igitur  sermonis  mei  largam  poscis  usuram  qut  nihil  litterati  faenoris 
credidisti?  Yolitat  tuus  Mosella  per  manus  sinusque  multorum, 
divinis  a  te  yersibus  consecratus:  sed  tantum  nostra  ora  praelabitur. 
Cur  me,  quaeso,  istius  libelli  exsortem  esse  Toluisti?  aut  ajuouoore^ 
tibi  videbar  qui  iudicare  non  possem,  aut  certe  malignus  qui  laudare 
nescirem?  itaque  Tel  ingenio  meo  Tel  moribus  plurimum  derogasti. 
Ego  tamen  contra  interdictum  tuum  mox  ad  illius  operis  arcana  perveni. 
Tellm  reticere  quid  sentiam,  Telim  de  te  iusto  silentio  rindicari:  sed 
admiratio  scriptorum  sensum  frangit  iniuriae.  NoTi  enim  istum  flUTium, 
cum  aetemorum  principum  iampridem  signa  comitarer,  parem  multis, 
imparem  maximis:  nunc  improTiso  clarorum  Tersuum  dignitate  Ae- 
gyptio  Melone*)  maiorem,  Sarmatico  Hlstro  frigidtorem**),  clarioremque 
hoc  nostro  populari***)  reddidisti.  Nequaquam  tibi  crederem  de  Mosellae 
ortu  et  meatu  magna  narranti,  ni  certo  scirem  quod  nee  in  poemate 
mentiaris.  Unde  illa  amnicorum  examina  reppertsti,  quam  nominibus 
Tarta,  tarn  coloribus;  nt  magoitudine  distantia,  sie  sapore;  qaae 
pigmentis  Camenarum  supra  naturae  dona  fkicasti?  Atqui  in  tuis 
mensis  saepe  Tersatus  cum  pleraque  alia  quae  tune  in  pretio  erant, 
esui  obiecta  mirarer ,  nunquam  id  genus  piscium  deprehendi.  Quando 
tibi  nati  sunt  in  libro  qui  in  ferculis  non  füerunt?  locari  me  putas 
atque  agere  nugas?  Ita  me  dii  dominis  probabilem  praestent,  ot  ego 
tuum  Carmen  libris  Maronis  adiungo.  Sed  iam  desioam  mei  oblitus 
doloris  inhaerere  laudibus  tuis,  ne  hocquoque  ad  gloriam  tuam  acce- 
dat,  quod  te  miramur  oiTensi.  Spargas  licet  Tolumina  et  me  semper 
excipias;  fruemur  tamen  tuo  opere,  sed  aliorum^benignitate.    Tale. 

*)  i.  e.  Nilo>*)  AI.  'frigiiliorem  Scythieo  Taiuti'.  *•*)  Pareus  «t  «4.  Lugd.  Bat. 
1653.  adduDt  'Fiicino'  (Lacus  Fucinus  bodie  lago  di  Celano),  aad  eum  laralo  da 
Tibri  fluvio  Sjrmmacliiaaani  •iKnificationem  intaUaxeria ,  al  ra  vam  ia  aliia  axanplia 
addiiur  'Tibri'. 
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S)«  ht%t^x%  iä}  foKe  IDir  au^fä^rlt^er  f^tfiBen:  bteS  tfl  |toar  ein  Seichen 
S>etiier  toa^ren  2tef>e  ^u  mit:  aber  i^  mag  lieber »  toeii  ic^  mir  gar  gut  ber 
Unbebentenb^eit  meinet  italentd  bekou§t  bin^  laronif^er  itürge  micb  beßeiitgcnr 
aU  bor^i  eine  SRengc  Sriefblättcr  bie  SRagerfeit  meiner  S)ar|leUun00gabe  an 
ben  %aQ  legen.    $Iu4  iü  U  fein  SEBunbetr  wenn  bie  9(ber  meiner  fS^o^lrebenbeit 
0ef4lDä(^t  \%  ba  IDu  f!e  fo  lange  nii^t  »eber  butit  SRittbeilung  eine«  deiner 
Olebic^te,  no^  eine«  ))rofaif(^en  QSuf^e«  geflärft  ^ff.    9Bie  magfl  IDu  ba^et 
rci(^(i(be  SBriefginfen  %>on  mir  forberni  ba  iDu  mir  bnri^an«  fein  ff^riftfieOerifc^e« 
IDarU^n  getp&^rt.fiafi?    3)eine  SnofeUar  bie  IDu  bnrc^  gdttlic^e  3)erfe  »er« 
^nrlt^t  f^%  finbet  man  in  Bieter  4p&nben  unb  ©(^oog;  nur  mir  i^  fte  vor 
bem  SRunbe  oorübergelaufen.    95e«balb»   i(^  bitte  IDid^f  follte  id^  benn  ba« 
Siic^iein  nic^t  l^aben?     @4ien  «4  ^i^  gn  ungelebrtr  um  e«  beurtbeilen  gn 
fönnen»  ober  ju  miSgünfligr  al«  ba^  i(6  gu  loben  t»ermdd)te?    ®ona4  ^afl 
ITu  meinen  itenntniffen  ober  meinem  G^aractet  gar  ju  Wenig  Vertraut.    3(( 
Bin  aber  bo4  tro|^  ^Deiner  Sßorentbaltung  balb  ju  bem  ®e^eimni§  Jene«  ^Derfe« 
gefangt.    ®eme  verfd^wiege  ic^r  wa«  i4  bavon  l^alte»  unb  räcbte  mi4  an  ^ir 
boT(^  geregte«  Gd^weigen;  aber  bie  Sewunberung  ber  iDarfleUung  bricht  ba« 
iBifükl  be«  ^eleibigtfein«.    3(4  l^abe  j|War  jenen  3iuf)'  at«  i^  einft  ben  gähnen 
ttsffrer  glorreichen  ^errfc^er  folgte  r  a(«  vielen  glei^»  ben  griffen  ungleii^ 
fomeo  gelernt:  aber  nun  ^afi  ^u  il^n  auf  einmal  burdy  bie  SB&tbe  IDeincr 
tref liefen  SBerfe  grdSer  at«  ben  ägt^^tifc^en  SRelo  CSOiGr  fü^Ier  al«  ben  far? 
natif^en  ^ifier^  [bie  IDonau;  Slnbre :  al«  ber  fd^t^ifc^e  Xanai«r  b.  i.  IDonJi  rul^m« 
reicher  al«  biefen  unferen  £anbe«p[ug  Cbie  Siber]  gemalt«    3^  tonrbc  IDir 
auä^  gar  nic^t  glauben  Wa«  IDu  von  ber  SD'torella  dnt^el^en  unb  Sauf  ®roge« 
etid^lefl,  wenn  i((  nitibt  geWiS  Wägte  #  bag  3)u  au((  felbß  in  einem  ©ebid^te 
ntf^t«  tlnwabre«  fagefi.    9Bo  l^afl  S)u  benn  {ene  @4aaren  von  SluSbeWof^nerur 
fo  an  9lamenr  al«  garber  fo  an  ®xcit,  al«  an  ®ef4ma(f  verf^iebeur  gcfunben» 
iDcl^e  ITu  mit  ben  garben  ber  (Samenen  über  il^re  natürlichen  ©aben  fcbcn 
gefi^ilbert  baf^?    4ab'  idb  boc^  oft  an  S)einem  %i\^t  gWar  gar  mancherlei 
onbere  Jto^barfeiten  von  €)>eifen  bewunbert  niemal«  aber  jene  SRannigfaltigfeit 
»00  9tf(^  bemerft.    ®ann  flnb  f{e  S)ir  benn  im  SBuc^e  entflanbeur  bie  ^u 
hti  beo  SRol^ljetten  nic^t  ^attefi?     SReinß  IDn  etWar  i(4  uecfte  unV  triebe 
hoffen?     Co  wabr  mi^  bie  (Slötter  bei  unferen  Ferren  [ben  Jlaifern3  in 
&mRÜ  erhalten  mögen  r  fefte  i^  bcin  (Bebii^t  ben  SDerfen  SRaro«  gur  @eite. 
2)04  i^  tt>i0  enblic^  aufboren  r  meine«  ©cbmerge«  uneingebenf  in  £obc«erbef 
Bnngen  gegen  2)t(lb  gu  be||arren,  bamit  nicbt  aud^  ba«  nodb  2»  3)einem  SRubme 
l^tngttfommer  bag  wir,  beleivigt,  IDic^  bewunbern.    Sage  IDu  nur  immer  noc^ 
Cc^riften  unter  bie  itnit  fommen  unb  mic^  leer  au«gebn;  i(ft  werbe  bocb  ben 
9cii«g  von  IDeinen  <B3erfen  ^aben,  wenn  au^  nur  burc^  bie  (S)efaUigfeit 
ffn^crer.    gebe  wo^l! 


DECIMI  BiAGNI  AVSONII  MOSELLA. 


ARGYMENTVM. 


Iter  a  Navae  ostiis  per  montes  quibas   hodie  Bunsrück  n^mfii 
est,  NiTomagum  ad  Mosellam  indeque  ad  urbem  Trevirorun,  regiooem 
BurdigaleosU  simllem,  poeCa  describU  (1 .  • .  23.)-   Salutai  Augustorum 
sedem  praeterfluentem  riparumque  cultu  insignein  Mosellam,  CDfosfluTÜ 
praecipaam  amoenitatem  varie  demonstrat  (23... 47.).     Alvei  qoast 
pictam  tabulam  proponit  (48... 74.).     Piscium   autem  Interludentium 
ezamina   oculos   avehuDt;   quos  ufc  describere  detur  Naiada  invocat 
(75 . . .  84.}.  Piscium  Mosellam  incolentium  genera  recenset  (85 . . .  149.). 
Transit  ad  laudem  vioetorum,  qaae  celeberrimis  Campaniae,  Thraciae, 
Aquitaniae  montibus  viniferis  comparata,  operis  atque  iocls  et  clamo- 
ribas  vioitorum  ac  nautarum  expleta  depingit(150...168.).    Ipsorum 
etiam  semonum  lusibus  amnem  animatum  esse  prodit  (169...  185.). 
sed  subtimide.  revertitur  ad  pulcherrimam  imaginem  fluvü  omnia  quae 
Mit  circa  aut  supra  ipsum  sunt,  ad  instar  speculiostendentis  (186.. .  190.). 
luventutis  per  amnem  ludentis  pugnae  naumachias  per  iocum  imitantes 
dcpinguntur  (200 . . .  289.).  Yarios  ptscandi  modos  exponit  (240 . . .  282.). 
Felicem  vUlarum  situm  laudat  (283... 286.)»    A  quiete  sua  amnem  ab 
ntraque  ripa  confkbulantium  commercio  feventem  commendat  (287...  97.). 
Architectonlca  per  ripas  opera,  viUas,  atria,  balinea  laudlbus  evehtt 
(298 . . .  348.).  Finem  carmini  Impositurus  am nes  Mosellam  incurrentes 
commemorat  (349  . . .  80.).    Accolarum  mores,  ingenium,  artes  indicat 
(381. ..88.),   sed  dilata  huius  operis  compositione  ad  senectutis  otia, 
felicem  Mosellam  in  Rheni  undas  sacrat(389...417.).  hunc  itaque  ad- 
loquitur,  ut  fraternum  fluvium,  laetum  ab  Augustis  relatorum  triam- 
phorum  nuntium,  laete  exciperet  (418... 87.).     Modestum  suum  gra- 
tumque  animum  poeta  profitetur,   patriam  suam   significat   spemqae 
futurorum  tarn  suorum  quam  Mosellae  suae,  carmlnibus  oUm  ita  oe- 
lebrandae,  ut  prae  ceteris  Galliae  fluviis  anteferenda  alt,   hooorum 
ostendit  (438... 68.).    itaque  hanc  suam  Mosellam  ex  inClmis  araan- 
tissimi  animi  affectibus  adloquitur,  nomenque  honoremque  per  varias 
Galliae  terras  ad  domesticam  usque  Garumnam  suam  praedicans,  in 
fine,  ut  ab  initio,  patrii  soli  pium  amorem  profitetur  (469... 83.). 
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Pn  PrcnRM  ^if im  ^hiffiihii  /Rf frM«. 


3  n  M  (  t. 


ftfife  von  ^t  Dta^e  (d  Singen  fibet  baf  ffiolbgeBirge  br«  fun^rücf« 
u4  9l(vnui0ai  an  bet  SRofel  nnb  Syrier  (IBer<  1...22.).    IBegrüfunfl  be0 
Ol  bcm  itaiferfff^c  )9otbci0cdmenbni  flffnfei;  2ob  bei  reiften  Knbauea  feiner 
Ufer  «b  bet  monnigfaUigen  Knmntigfetten  be«  ®eti>A8eri  felbji  (23... 47.)* 
ftdnü^feit  bet  Ufer  nnb  IDttTd^fid^tigfeit  be«  ettome«  (48 . . .  74.).    9l6(enfnnfl 
U§  Kugel  but^  ber 8if4e (Betoimmel,  nnb  fKntufnng  bet  Dtaiabe  (75 ...84.). 
Scf^TctBnng  bet  IRofelfifdie  (85...  149.).    $ra4t  ber  mit  ben  ge^tiefenffen 
Qeinbergen  (Sfampaniendr  Xi)xacitni  nnb  ^(qnttaniend  «»etgh'd^enen  SBeingei&nbe/ 
ttel^e  S)Ott  ben  mntioinigen  G^ergen  ber  SBinjeti  SBanbecer  nnb  6($iffer 
belebt  tt>erben  (150...  168.);  ober  au(fy  im  ginf  felbff  f^äfern  om  (o^en 
SRittage  @atl9Te  nnb  Slaiaben  (160...  185.).     €))iegelnng  bet  IBetge  nnb 
Sein^faninngen  im  ginge  (186 . . .  199.).    €i(tffern?ieU  nnb  beten  C^Ugelnng 
(200. . . 239.).   SCtten  M  Sif^fange«  (240 . . .  282.).  $tei«  bet  ben  £anb^6ttfetn 
«rf  ben  Ufetan^dl^en  gegdnneten  9(n«fi(6t  (283 . . .  286.).    gtiebli^feit  be«  Sing« 
^i»  fo  baf  90n  betben  ttfetn  anl  Untet^altung  bntc^  Sntnfen  nnb  fänbe* 
flatfifeen  ftattfinben  fann  (287... 297.).    £ob  bet  ^anbl^Anfetr   ^aOen  nnb 
9ibet  (298... 34a).    3n  bie  aftofei  münbenbe  Slttge  (349... 380.).    $te{« 
bet  «moo^net  (381.. .388.).    IBet^ignng  eine«  aneffi^tltd^eten  Sobgebt^t« 
p  diten  bet  Kntoo^et  {ebtoebea   Stange«  (389 . . .  417.).  .Vntebe  an  ben 
Kf^,  bag  et  ftenbig  unb  gu  eigenet  SOet^ettltd^nng  ben  IBtnbetffttfm  anf« 
nctme  (418...437.).    Sef^eibene  «nlfnnft  be«  SCnfoniu«  übet  M  \t\lft  unb 
feine  Hoffnung  beteinfüget  Ser^ettiid^ung  bet  aRofeHa  ^9t  allen  gaHifd^en 
6ttime«  (438...46a).     Gc^eibegnig  nnb  toiebet^olte  Snfage  bii^tetifi^en 
9teife«r  Meldet  bnti^  gau)  (BaQien  bringe^  bi«  }u  be«  IDi^tet«  4e{mot«fiti>m 
Qatonna  (469 . . .  483.). 


16  AUSONII 

• 

Transieram  celerem  nebaloso  flumiue  Navam, 
Addita  miratus  veteri  nova  moenia  Vinco, 
Aequavit  Latias  ubi  quondam  Gallia  Canuas 
Infletaeque  iacent  inopes  super  arva  catervae. 

5    Unde  iter  ingrediens  nemorosa  per  avia  solum 
Et  nalla  hamani  spectans  vestigia  eultas 
Practereo  arentem  siticntibos  undique  terris 
Dumnissum,   riguasque  perenni  fönte  Tabemas, 
Arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colonis; 

10    Et  tandeni  priniis  Belgarum  conspicor  oris 
Noiomaguni^  divi  castra  inclita  Constantini. 
Purior  hie  campis  aer^  Phoebusque  sereno 
Lumine  purpureum  reserat  iam  sudus  Olympum; 
Nee  iam     conscrtis  per  mutua  vincula  rarois 

15     Quaeritur  exclusum  viridi  caligine  caelum, 

Sed  liquidum  iubar  et  rutilam  visentibus  aethram 
Libera  perspicui  non  invidet  aura  diei. 
In  speciem  tum  me  patriae  cultumque  nitentis 
Burdigalae  blando  pepulerunt  omnia  visu, 

20    Culroioa  villarum  pendentibus  edita  ripis, 
Et  virides  Baccho  coUes,  et  amoena  fluenta 
Subterlabentis  tacilo  rumore  Mosellae. 


6k  fol.  11  ^.  sive  pag.  28.  IncipivyT  kxcbrpta  dbopvscvLis  |  dccimi 
MAONI  AvsONn  MOSBLLA  |  Hem  B.  nisi  quod  xz  pro  de  ante 
owscvtAB  habet,      mosblla  avsonii  viri  illvstris  et  \  coksvlaris 

INCiriT.  er,  BIOflBLLA  AVSONII  BX  ACCVRATISSIMA  |  HIKRONTMI  ALEANDRI 
RECO  I  ONITIONR.  ß 

1.  flum,ne  nauam  6,  flumine  nauam  RB,  lumine rafi,  flumine  re 
de  defendU  Canneg,  ei  Xt  navrm  *^  nauein  yd,  8.  udrert  G, 
uico  6RB?,  muro  ff,  vico  ßeJra^  uico  ySy  Vinco  (Minolae) 
<PX'  3.  Latias  tnfelix  Gallia  Chronic,  Coloniens,  fol,  86  K  et  Ge- 
sta  Trev.  l,  pag.  89.  4.  iDddraq;  6^  Indcctaeque  et  tum  arma 
Chronic,  cit.y  Indataeque  foedo  err ,  in  Gest,  Trev,  ed,  Wyttenh, 
I.  p.  80.  rinopes  G  et  2  codd,  Barth,  ICf,  Virg,  Aen,  XI.  378. 
VI.  385.1  5.  aula  Tola  f  0.  Praeter  eo  6.  7.  HcieDtibus  R. 
8.  DuniaifTum  Oaß^  DiiniDissani  R,    Dum  MiiTuiii  y3j  (Damnissom  S). 


MOSBUiA»  17 

Itcbn  Ua  dCenben  Cttmn»  aU  IRc^el  il^  Reifte»  bcc  (RaMi 
jrom  i4)  tmb  f(|aiictc  ncs  «mfrflet  boi  oltenbe  Oincnm« 
fBü  eisfl  (ioUia  (|lei4»  Ut  tetcfatiflteii  <Sann&  gdpocbaif 
lliib  nadt  ^im  «if  bic  8ter  irnftctocintt  (Deft^toabn  ecfredt  fftib. 

5  IDosnfn  btit  rinfamot  Oeg  bsri^  Qolb  nnb  Ocbc  bctretcnbi 
«RirgcnV  etUidnib  «ml^ct  Snjei^cii  »on  men Wienern  Vnbmtr 
^rc^  ShramiffUr  ba6  btoe  mit  nngfmii  bfttjUnbcr  Soubfiofl« 
0Kaig  i4  (iabnn^  imb  (fle  «e(^  ein  bc^nbiget  DueK)  bie  Sobema« 
Vi4  Me  Mdnbe*  bie  {fingft  farmatift^en  9f  andern  mau  gumaf ; 

10  IDami  fRoiomagK  etbit((  im  iwrberen  S<mbe  ber  Selgen 
6at  k(,  bie  (ertli^e  Oiitg  U$  qMidun  (Sonftantlira«. 
Xeiner  t^  ^iet  be«  (BefÜbcn  bie  Soft  nnb  $l^abn«  mit  gittern 
Siebt  entMHeit  tiira  «etflärt  ben  ^sr^arbniinen  0()^mt)tt«; 
fftm  niäft  mc^T  bnri^  ®egttter  »on  bic^t  ^äi  tDiUbenben  Stoeigen 

15  6tti^t  baf  9iig»  i^m  entrücft  bsrc(  grünUi^e«  IDititfelr  ben  4immei; 
Cottbctn  ben  Si^tfltalglans  gu  fc^ann  nnb  ben  ilimmemben  ICetl^r 
Reibet  bet  freiere  Si^immer  be«  fie&bnrd^li^tigen  Za^i  nid^t. 
S)a  tote  bai  9Ub  nnb  bie  3icr  Sncbigalaif  meinet  geft^mftiften 
Mmat#  oliei  wiäf  traf  mit  ^olb  einf^meidfteinbem  KnbUif, 

20  Slagenbe  SBiflen  basier»  anf  l^angenben  Qfem  gegrunbet 
^oTt  99m  8aci(n(  nmgtfinete  ^ö^'n»  anmutige  SBpgea 
fboxtf  in  nmtmelnbcm  Sauf  ^inob  ftiU  rinnenb*  aRofettai. 


(rlgnnqne  ^  per  error.)  9.  comftata  (pro  metata]  a.  10.  gel- 
ImrvnB.  confpioior  y.  horis  B.  11.  NoiomngttmGEB(^C.6e.)f 
NinooMigum  cUmenft  inclito  constantini.  a,  (cllm«an  DOraus  «), 
Ninomagun  ßqtärcx^fy  Nouomagttm  y<'(b)q).  lnc]yta/9y^sr«^Ta. 
•18.hcic«,  fort.hi8ma,Heinsiu  campusB.  aercampisR.  aetber 
pr4rp,  9.    [C/.    Ftr^.^ii.yi.640.J  1S<  iamfidnr  olrmpum  €ty 

referabat  tyüua  olimpum  R,  olimpiua.  a.  14.  (connexia  ID)  |»er 
(<tc)  ff.  [  Ft<l.  i/tfca9i.  in.  400.J  Id.  coelum  R  et  muUi  edd.  16.  Yi 
feaClbaa  et  in  mmrgine  Ali  (er  vifen  tibus  ß,  adthram  6,  letrliam  y. 
17.  aiila  R.  la  In  mawre  initiaU  Utt.  6.  IVo  tum  hitbent  cum 
(«tre  quam  ut  ärcqi)  omnes.  cuKuq;  «•  Barth.  vqIuU  YuHum- 
que.  JüUnCet  fLß^  sed  i»  castiff.  nitentis  et  sie  habet  b.  niteatts  B« 
SO.  riplaO,  uUüaB,  foxla  B  (6e).  Bt.  bacho  Ra,  bacoho  a*. 
28.rabterlabeBUsB9,  Subterlabentestactoa,  (BubterLAbentiiTAcito*). 

B 


18  AV80NI1 

Sftlve^  amnis^  laudate  agris,  laudaie  colonis, 
DigDEta  imperio  debent  cui  moenia  Belgae; 

25    Amnis  odorifero  iuga  vitea  consite  Baccho, 
Consite  gramineas  aniDis  viridissime  ripasi 
Naviger    at  pelagus,  devexas  pronua  in  undaa 
Ut  fluviaa^    vitreoque  lacus  imitate  profimdo. 
Et  rivos  trepido  polis  aequiperare  meatu 

30    Et  liquide  gelidos  Fontes  praecellere  potu, 

Otnnia  solas  habes    quae  foDS,  quae  rivus    et  aranis 
Et  lacas    et  bivio  refluus  manimine  pontos« 
Tu   plaoidis  praelapaus  aquis   iiec  murmura  venti 
Ulla    nee  occulti  pateris  luctamina  saxi^ 

35    Nou  spiraate  vado  rapides  properare  meatus 
CogeriSy  extantes  roedio  non  aequore  terms 
Interceptus  habes  ^  iustl  ne  deniat  honorem 
Nominis,  exclusum  si  dividat  insula  flumen* 
Tu  duplices  sortite  vias^  et  cum  amne  secondo 

40    Defluis,  ut  celeres  feriant  vada  concita  remi^ 
Et  Cüoi  per  ripas    nusquam  cessante  remulco 
Intendant  coUo  malorum  vincula  nautae^ 
Ipse  tuos  quotiens  miraris  in  amne  recursus 
Legitimosque  putas  prope  segnius  ire  meatus  I 

45    Tu  neque  limigenis  rlpam  praetexeris  ulvis^ 

SS.  Salve  maiore  S  6.  S4.  menia  beige:  «r,  ni«Diaa^.  beigßtK 
S5.  odoriferiR.  ulteva,  uitera,  uitea*.  bacho  RB.  S7»  Ns- 
uiget  aySqf.  diuexaa  R.  deuexus  B<r.  iu  undas  a.  Oeuexas  ^pnas 
in  undas  *  in  emendandU.  88.  E(  flauins  R,  Yt  Fluoios  VI* 
treorq;  *  in  emendandis  et  inde  Yt  flunios  uitreosq;  y^  (uitreoq;' 
$1).  imitante  B,  imitare  a.  S9«  potes  6RBiz/9f  r^^'^  {defenditwr 
in Hdlb.  Jahrb.  18S8.  p«  899.),  potis  {Qronovii')Tatp)^,  aequiparare 
It/9(S)?»^9/*  80.  fonteis  f.  81.  (quae  fons  ifeMf  f  }.  riunsiaii- 
this :  er,  O'^i^^^*  <>'*')*  SS.  latus  <r.  munimine  6RB,  manamin«  (Gro- 
nov,  perperam)  rofpy  f.  molimine  not.  uns.  Beinaii,  9S*  prelapsns 
G  CC.Ge.)^   prolapsus  RBa/J(b}^ra9/.  mumure  a,    MYrmura  '^  in 

emendandis,  84.  saccl  R.  B6.  sperante  RB(C.€^O^y^  C'^''  V'* 
eastipati.  non  rnperante  y9),  AipenuBte  (;fhyYS^f^ho.  [Cf.  Virg,  Aen» 


HOaSLLA.  19 

6d  bn»  0  6tr0iiii  mit  ^egcfiftf  ob  glntcn  imb  ^f^aninn  ^tpritTutt, 
^  bcm  b(e  Setgen  bic  Ctabtr  bic  bef  in^tfnM  ^tanüxU^tt,  banlen; 

25  €tT0iii,  be<  4iigc(  mnl^  mit  bnftcnbem  ^ac^n«  bedangt  |lnbi 
6tr*m  mit  bcm  stfininbcn  €lamn  fcif<^  ^rongenbec SRatf  an  bcn Ufern! 
GAiffbatr  bem  Oteon  glei^'  ^o^  obto&rt«  dienb  in  flogen 
90«  ein  %hi$,  mb  b<m  €ee  an  fti^ftattener  Siefe  »crgld((bar# 
ffiicbcr  bem  9a4e  |n  gleiten  gefd^tcft  an  nefcinbem  Saufe« 

30  ®iebet  on  lauterem  S^ranf  ben  fit^tenben  DueQ  jn  beilegen» 
^ft  bK  aQee  beretnt  »a«  CueHr  toa«  IBfi^Uin  unb  ginf  l^t» 
Qnb  waB  bet  Cee  nnb  be«  SReer«  gtoieioegig  nmftntenbc  IDärnnrnng. 
fbu  tüft  friebttdfte«  tanfS  «orfiber  nnb  Xoben  be0  Qinbfhtrm« 
iaft  btt  toeber,  no<^  Stomipf  jn  bc^el^n  mit  tfi<(if4em  8eUfttt^)> ; 

35  SK^t  gioingt  nmf^enbe  Su^rt  bi<!^,  aQjnfe^r  gn  beeilen 
^i^^gen  ttfttf;  bir  l^emmt  oorragenbe«  8anb  ata  bem  S^nfbeet 
9Ummer  ben  Ißegi  baf  nidftt  be«  geb66renben  Sitamen«  bie  d^re 
SHt  e«ent}ie(%  loenn  ben  @trom  i^n,  ring«  ^inbröngenbr  ein  ®6rt!^  t^eiit. 
IDtif  bem  jtoeierUi  IDege  beriie^n,  ba  ie^o  bn  iiromab 

40  Sliefe^r  ba|  Slnbet  be^enb  bie  enteüenbe  SBeCle  bir  fc^fageni 
Qnb  barni  nferentfong  mit  nie  nac^iafenbem  Sngfeil 
ghU^fam  firaff  angiel^n  bic  9latfen  ber  $(4t{fer  ba<  SRafitan, 
Celber  toie  oft  on^annt  to  im  eigenen  SBette  bie  dtüd^nt, 
Steiner  )n  f&nmig  ttol  gar  ben  bef^lebenen  Sauf  gn  berfoigen! 

45  9ti4t  umtoeM  ba«  ®eflab  bir  fnm^^fentfprogene«  Mf^xit^^t, 

Z«  291.]  propernre  6,  remeare  er,  reparare  ceieri.  Barth,  voiuit 
praeparare;  repedare  prop.  anonym,  in  Bdlb.  Jahrh,  162d.  p.  899. 
36.  exstantcs  RBr^/y/,  exfltanteis  «.  97.  Interfeptos  ms,  Beins,  et 
coni.  in  marg. «.  88.  [C/*.  infra  v.  146.]  in^trla)  in  rasura  sunt 
nuJSL  89.  fortlre  (_^yyS(p,  quum  M  et  sie  in  sqq.  quum  pro  cum, 
fil«t  Sauppiua,  in  cuiut  exemplo  quam  habetur,  hanc  varietafem 
adnotare  neglexiL  quum  ubique  /hatp.  40.  cereres  a,  (celeres  •). 
remis  a,       (JX&mX  *)-,         41.  nuf^  remuleo  R.  48.  colla  G. 

'»leg.  mulorum  et  sie  Scheffer.  de  militia  naualiic  *ms.  Beins. 
4S.  (TVo  •)  et  tuo  defend.  Christ.  ViUatic.  et  anonym,  l.  c. 
qaotles  ßy^^''  recurnim  a.  44.  Cegnia  a,  (fegnea  *}.  45.  Tu 
mai.  T  6.  llmigenls  6B(CGe)  r,  limigeria  UySg^f,  neq;  lagttis  a, 
lanfgenls^.    pretexeris  a.  . 


tO  AV801III 

Nec  piger  immumlo  perfiiodiB  litora  caeno. 
Sicca  in  primores  pergunt  vesUgia  lydiphaa. 

I  nunc  et  Phrygiis  sola  levia  consere  crusüs 
Tendens  marmoreum  laqueata  per  atria  campum: 

50    Ast  ego,  despectis  quae  census  opesque  dederunt^ 
Naturae  mirabor  opus,  non  cura  nepotum 
Laetaque  iactoris  ubi  loxuriatur  egestas. 
Hie  solidao  sternunt  humeutia  litora  harenaei 
Nec  retinent  memores  vestigia  pressa  figuras. 

55    Spectaris  vitreo  per  levia  terga  profunde  ^ 
Secreü  nihil  anuiis  habens:  utque  almos  apertp 
Panditur  intuitu  liquidis  obtentibus  aer 
Nec  placidi  prohibent  oculos  per  iuania  veati, 
Sic  demersa  procul    durante  per  iotima  visu 

60    Cemimus    arcanique  patet  penetrale  profund! , 

Cum  vada  lene  meant^  liquidarum  et  lapsus  aquarun 
Prodit  caerulea  dispersas  luce  figuras; 
Quod  sulcata  levi  crispatur  barena  meatu, 
Inclioata  tremunt  viridi  quod  gramina  fundo, 

65    Usque  sub  ingenuis  agitatae  foiitibus  berbae 
Vibrantes  patiuntur  aquas^  lucetque  latetque 


46.  in  mundo  R|  inmundo  9.  Ilttora  coeno  GHBaftyS^/fjoy/j  eo^nor, 
coeno  ^x*  ^'^'  ^^^  sicca  malim,  si  per  Codices  licereif  Seu 
qua  cum  Lachm,  imprtmores  6,  in  primo  ref^ergunt  Crerperg^t  a/9) 
ueftigia  limphas  Baß  {sed  in  castigatt  Sed  ncca  in  primb  aCpgit 
▼eftigia  lymplia  ve^  Sicca  fed /9),  Sicca  fed  in  primo  a()pergit  ueftigia 
lymphas.  -}-,  fpargis}^,  Sicca  Ted  in  primas  fpargis  S^  Sicca  fed  in 
prima  adfpergis  veHigia  lympha.  t  et,  nisi  quod  afpergis  hcU^ent, 
g/hoy  et  9),  gui  adspergis  et  lymphas.  wf,  tergis  peragis«  et  »k*^. 
in  prima  radis  vel  pateris,  servas  Ijmpha.«  ms,  Heins,  Sicca  sed 
in  pura  adspergis  v.  l^^mpha.  coniec,  Canneg.  48.  I  nunc  non 
habet  a^  sed  spatium  y  litterarum  vacuum,  frigäfGR,  phrigtisB. 
Iseuia  a(^Cb}?«(^>9  GeuiaS*),  leuia/9.  4ä.  Trudens  ^J,  ^.  Sierneas 
ms.  Beins,  maiteorum  a.  50.  dll^eetts  G.  51.  miramur  R. 
Pro  cura  ms,  Heins,  prop.  cara,  Canneg.  secnra,  Lachm.  certa. 
62.  Foetaque  iacturls  cni  prop.  ms.  Heins,  luxuria  G,    luzurlantur  B, 


M08BLLA.  Sl 

!fto<(  as((  Mtt^  bn  Mg  mit  ttitrigem  C^lammc  bte  Qfctr 
%x9di*  gefoitgelbet  9n8  M  ^  jKtn  öttfailcu  gfitfrasb. 

iM^  vamt  t&fit  mit  9(v)^erg«fle{n  bir  ßcet&ttete  Q&beit, 
Stdt'  cfai  marniome^  8Mb  maflvifd^cr  Jhinfi  in  ben  hatten: 

50  3)o4  i4'  a^tenb  gering  »o«  Cd^a^iing  vctlic^en  mib  Stctd^um, 
Subenb  bnonnbr'  ii^r  SRatnr»  bcin  SJcrf,  too  €orge  bei  $rafet« 
fRhnmer  f^melgct  mib  iti^t  bc«  Qcrgenbene  ff^  freacnbr  bi<  Sicmut. 
^icT  ba^nt  fötniget  €anb  bie  feuchten  (Bcjiabe  bem  Suftrin, 
Unb  cinbriitfenber  0ta^f  toa^tt  nimmev  bie  ®pnxtn  bei  (Ünbrucf«. 

55  m  burd»  fptegeinbc  glnt  bUcft  bcinc  ftly^aenc  Siefc, 

glup»  bcT  btt  iti4t6  UV«  9er(e^Ifi:  unb  »ie  ber  ernä^ieabe  Suftfreif 

Stiax  {14  breitet  bem  Kitg'  am  ^eiteren  ^immeUgettdlbe, 

9loäi  oiu^  fofenbe  Süft'  in'«  trete  }tt  fronen  be^inbetn» 

€o/  mo«  im  ^(^oo^  bis  birgftr  loemi  ber  fdiiä  bur^^f^ä^et  bie  Sfutevr 

80  €d^otten  toix,  bergenber  ITfefe  ^e^eimntg  breitet  f!(t  offen» 
aßenn  ^fXL  gleiten  bie  IBogen»  gngtei^  bur^fit^tigen  ^afer« 
^nf  in  b(da(i(^em  @<(ein  l^efl^immcmb  ®e|laltttngen  onf^eigt; 
IBie  M  ^önfelt  ber  Conbr  bnrc^rd^t  von  (eifer  ^etoegung» 
Oie  (Bro^^Ime  gebengt  anf  grünfii^em  9oben  erbittern » 

€5  9tafiIo6  niifenbe  i(rdnter  im  ®mnb  tttrprungl{(!^er  CueOen 

^nlben  bad  fanft  fle  rütteinbe  9{a$i  balb  gl&njt  unb  ffd^  birgt  ba(b 

iactaris  sibi  Inrurietar  coniec,  Canneg.  08.  Hele  r.  folMe  B. 
uüi^a  G.  liftora  6IlBa/?/rl^//r(7.  harenae  ORBcr^^/rff  et  sie  uMgite 
per  h.  arena  tpxy^  ubique,  54.  Nee  renuent  a.  55,  uiteo  B. 
leeoia  a{^)S  (leaia  g)  «C^M  H^^^  ß'  ^^-  »Ichil  R.  babes  R)f, 
babes,  atq;  J.  57.  obtentibus  {ex  coniect.  anonptni  in  üdlb. 
lakrb.  1822.  J9.  400.)  x^Pj  optutibus  6B,  obtutibus  RafiySgf^atp. 
59.  dimersa  R.  60.  archanfque  RB,  arcamqj  a.  profbndi  6, 
flnentf  KBßySeg^fzatpf  floentls:  a.  [cf,  Claudian,  de  rapt,  Proa. 
U.  114.  sqq,").  61.  leae  y       maneant  G.       liquidaram  e(t  a. 

62.  cemlea  »,  coerulea  ySr^  {et  sie  ubique  per  (e).  respersaa 
voMt  Wakef.  63.  Qaa  fulcata  coni,  Canneg,  arena  y^^^XH^» 
nieaCas  B.  65.  Vsque  GRB  (C6e  et  9  codd.  Barlh,^  #,  Vrqj 
aßyS^  Vtque  qJtatpx*  ingenls  o,  (iKgenitU  *),  fnrigais  prop. 
mg.  Heins,  frontibus  R.  66.  Yibrantels  f,  f,  Vibrant  s\  patluntur 
nqun  ms.  Heins.,  aquas:  lutoq;  latofqjcr.  In  emendandis  ^  if(B}(iim 
est  id  hemf(lich!uin  lutoq;  latofq^« 


AVBONU 

Calculns   et  Tiridem  disüaguit  glarea  muscoin. 
Tota  Caiedoniis  talis  picta  ora  BriUumiSy 
Cum  virides  algas  et  rubra  corallia  nudat 

70    Aestus    et  albentes,  concharum  germina,  bacas, 
Delicias  hominum,  locnpletibua  atqne  sub  uadis 
Aasimulant  noatroa  imitata  monilia  cultus: 
Haud  aliter  placidae  aubter  vada  laeta  Mosellae 
Detegit  ammixtos  non  ooneolor  herba  lapiUos. 

75  Intentos  tarnen  usque  oculoa  errore  fatigant 

Interludentea ,  examina  lubrica,  piacoa. 
Sed  neque  tot  apecies    obliquatosque  natatus, 
Quaeque  per  adversum- succedunt  agmioa  flumeo, 
Nominaque    et  cunctoa  nuinerosae  atirpis  alumuoa 

80    Bdere  faa;  haut  ille  ainit    cui  cura  aecundae 
Sortis   et  aeqaorei  cessit  tutela  trideotia. 
Tu  mihi  9  flumineia  habitatrix  Nais  in  oria^ 
Squamigeri  gregia  ede  ohoros     liqoidoque  aub  alveo 
Diasere  caeruleo  fluitantes  amne  catervaa. 

85  Squameus  herboaaa  Capito  interlucet  harenaa, 


67.    galcra  a.       miTcum  6.  68.  Tota   «tat*.    T  6.        *LoU 

veU  msJ  Hl«,  Heins.  Nota  (ßarih,')  rax'  Toita.  voluU  aiio- 
itym.  L  e,  CalydoBüs /if.  picta  ora\  pictura«  6RB  ei  edUi 
omnee,  (Sed  iam  a  Vineto  haec  scriptura  ut  vitioea  notaia 
est)  PicCuin  ora  propos.  Lachmann.  Britanis  y^r  (BrltannU  %), 
r.  68 ...72.  Caiedoniis ...  cultus  parenth.  inclueit  f.  69.  Tlri- 
dels  e,  (nuda  per  err.  b^^)  70.  albeoteis  9.       concarum    G. 

bacas  GBB  {per  eimpl.  c).  baccas  editi.  71 .  Deliciasque  H^^/^j 
DelitiaTq;  aßydy  (Deliciasq;  o).  locupletibnsqne  B  (ei^  codd.  Bartk.^^ 
locupletibus  ufq;  aß,  locupletes^  quieque  yS^t^htpxV^^  locupletum, 
qusequeo,  locupletibus  aequa  sub  conu  Barth,,  locupletes.  lila 
coni.  Canneg.  73.  AfÜmilaot  \ut  sec.  Orell,  G  ja^,  AdHinulaDt  7. 
CDooUiaa)-  73.  Autor,  (UAud^ in emendandis).  letacr.  leg. 
leota  (pro  laeta)  ms.  Heins.  74.  admixtiis  Raßs;/Jrmpx^'y  admillos  y^t. 
noD  est  color  a  (do  e  pro  no  c  vidit  iibrar.').  76.  Inter  laden* 
tes  BaßYj  Intercludeotes  Oryph.  1*^49,  sec.  Tross.  ladibrica 
pifcis  G.        77.  Sed  mai.  8  G.      fpecis  a.      meatus  {pro  nalatus)  B. 


Moasu^A.  SS 

JMefcI^eMtt  wib  Ut  ®raiib  hlinU  auf  w$  ^t&tunUm  StMfe* 
6c  ^^cosgt  f&mmtiU^  Mft'  in  6^ttif  ^oi^l&iibiMen  Stittea/ 
Seim  ba0  (Bmoge  bH  9{eet«  cKtbldft  bdd  grünlü^e  Ceegradf 

70  9totV  Stüxdütn,  ttvbf  miifileleiitffimtr  Iftfllfdyimmenibe  9eet(iif 
St^i^  gtenbe  bet  fRetif^en ,  nnb  G^mnA  ber  in  2:icfeii  bn  gdtten 
tlnferen  Gd^mucf  nai^a^mt,  bem  9{a(!engef(^eibe  i^tt^ltiäfiat : 
9(iib€r«  nic^t  in  anmutiger  glut  ber  ffiHen  VtoftUa 
Betgt  attjlagemb  ®eflein  bie  t»erf(^iebene  SarBe  ber  ©räfer. 

75        Kber  ben  fpä^enben  SBIi^  f!et6  toiebcr  Beirret  baff  S)imme(n 
SdBiüVfnger  ©d^koänne  ber  Sif(ter  bal^er  im  6))iele  ft(^  tummrlnb. 
!Do<(  ni^t  ber  $(rten  fo  t»telf  noc^  jegliche  SBtnbung  bed  @c6n>immen<f 
Ober  bie  ©c^aaren  gefammt^  bie  bem  Sing  entgegen  {!c6  brängeur 
9to^  aucb  Flamen  unb  <S))rögIing'  att'  bed  unjäBligen  Stamme! 

80  SRog  man  derfünben;  nid^t  bulbet  ed  IDer^  bem  @i)rge  be0  {toeiten 
Sooge!  ttnb  @4u(  |ttf{el  be0  SRecre  Begdl^menben  ^xä^ä^ 
fbn  xam,  So^nerin  l^ier  Im  iBefirfe  be«  %{aite,  o  tflaXi, 
9tclbe  bie  tll^ftrc  be!  fdNp))igeii  SBoIfir  iU|b  bie  ®i(n>ärme  l»erHinb'  iin«r 
fSAt  in  ben  (auteren  Slvten  be«  hlMliä^tn  Strome«  fl(^  totegen. 

85        Sd^v^VenBe^angert  ergidngt  im  graffgen  Sanbe  ber  Ulanbr 


[Cf.  Virg.  Georg.  H.tOB.sq,!  78.  fuccendDiita,  Aicc^duDt  a. 
79.  Nomlnaque  et  cunctos  RB(C6e),  Nomina  qoae  cunckos  6a/9c, 
Nolllilll^  qa»  et  Y  -^e^-  Heins,  Adversar»  !•  8.  p,  84.  «^  ms.  maluit 
Nomine  quemque  suo.  numeroOe  a.  SO.  haud  HftgSJratpxrpj  aut 
6B(CCte}a/,  f,  aut  ille  sinat  iw«.  Beins,  iura  (pro  cura)  6. 
federe  a  (scriptum  fuit  fcdae),  O^Ecundfle  *}.  iCf.  Virg.  Aen.  IL 
779 J  81.  8ort«8  G.  »quores  a,  (AEquorei  *).  \Cf*  iMcan. 
Ph^rs.  IV.  110.  *^.]  88.  m  (pro  mihi)  R.  horis  HB.  83.  lede  «. 
/.  liquidique  ms.  Heins,  arvo  (pro  alveo)  perper.  voluii  Wakef. 
liqnidaque  sub  al  vo  propos.  Christ.  84.  fluitantibus  amne  catervis.  B. 
ceruleaa  fluiümtlbus  a,  ceruleos  fluitantibus  (sed  in  castigatt, 
ceraleo  fluitantes)  /?,  fluitanteis  (t)y^,  (fluitantes  S)»  üuitanti- 
bys  ?«,  (Difcere  ceruleas  fluitantibus  a),  (Discere  caeruleas  fluitan- 
tibos  Martha  codd.')^  fiuitantis  optima,  sed  in  Ausonio  nimis 
band  tcriptura  est.  eandem  adnotavit  ms»  Heins*  85.  inter 
iBcet  ff«(^)7.  arenas  ytpx^' 


S4  AVSONII 

Viseere  praetenero,  fartiin  oongestus  ariaüil, 
Nee  daraturus  post  bina  trihoria  menm; 
Pnrpureisque  Salar  stellatiis  tergfora  gatiis; 
Et  nullo  Spinae  noeiturus  acuaune.Rhedo; 

90    Effugiensque  oeulos  celeri  levis  Umbra  natata. 
Tuque  per  obliqui  fauces  vexate  Saravi, 
Qua  bis  terna  fremunt  seopulosis  ostia  pilis. 
Cum  defluxisti  famae  mclioris  in  anmern^ 
Liberior  laxes  exerces,  Barbe,  natatus. 

05    Tu  melier  peiore  acvo^  tibi  contigit  emni 
Spirantum  ex  numero  non  inlaudata  senectus. 
Ncc  te    puniceo  rutilantem  viseere ,  Salme, 
Transierim^  latae  euius  vaga  verbera  eaudae 
Gurgite  de  medio  summas  referuutur  in  uodas, 
100    Oecultus  placido  eum  proditur  aequore  pulsus: 
Tu  lorieato  squamosus  peetere^  frouCem 
Lubrieusy  et  dubiae  faeturus  fercula  caenae 
Tempora  longar«^  fers  ineorrupte  rooraruni; 
Praesignis  maculis  capitis ,  ciii  prodiga  nutat 

105    Alvus   opimatoque  fluens  abdomine  venter. 

Quaeque  per  Illyricum,  per  stagna  binominis  Histri 
Spumaram  indiciis  caperts^  Mustela^  natantum, 
In  nostrum  subvecta  fretum,  ne  lata  Mosellae 


86.  (PlUeteoeris  *)  pneteneris  {sed  in  castufatt,  pretenero)  ß^  Vifccra 
pr»  teneris  -{-,  Vifcera  pneteocro  fert  imegeftus  ariftiror,  pr»  tenero 
S^eJro.  furUm  y*  Beins,  ms.  adnot.  Heg.  praeteoeris  —  aristis  rel 
Yiscera  praetenerisc.  hariftisR.  87.  cibaria  (;iro  trthoria)R^  thio- 
ria  Of  (TRihoria*).  88.  Purpureusque  R,  Purparifq; «,  (PVrpn- 
^^hy  *)'  gttftis  a,  (guttls  ♦).  80.  rhedo  6RB,  (RbsMioGGe), 
ThedOff^^  (thedoSO>  Redo  ^?«^f ra^;);^.  {Cf.Orid.Ualiemt.  ▼.  188.1 
00.  Efilgiens'q;  j'.  hominum  {jiro  celeri)  R.  Ol.  savariB.  Yecate 
fiuraui a.  f.  rix  acte Saraui  ms.  Heins»  sed add.  est  M  opus.  08.  qualis 
(pro  qua  bis)  B.  hostia  R^.  03.  metioris  («I  Virp.  Aen.  i  V.  891. )6, 
Biaioris  (quod  defendii  Burman.  ad  Lucan  I.  40a)  R  B,  eiediU 
cmnes»  04.  Liberior:  ßierofa.  05.  cui  pro  dbi  prop.  anon.  L  c. 
(oestinait  a).  omoi  {cf.  Virg.  Aen.  L  170.  sq.)  GBaßzfra,    mak  Rr^/V- 


MOSBLLA.  (S 

3iMt  «OB  Um  §arl4(l«it  gCdf^f»  boil|  bi^tnift  CMtett  ViffdK»o<i6f(n/ 
niib  auf'«  l(fA4^e  )inn  üal^l  brd  bo^^^flte  6tiiiibeti  Dfttt>ofit6at; 
S>(mii  bie  gorelU»  bef^venflt  mit  ))ttr))itnieii  eutnäfi%  ben  9t Aden; 
^ranf  9a(nittc»  tit  iitc  mit  f)>i(iacm  ^tai^el  bef^ftbigt; 

90  ftefc^ff  bic  ffid^tiQC«  bonvr  eittfüetenb  bcn  Kttgen  im  Gi^neUfd^ttS. 
S>ii  «]ic(«  toel^e  bell  64lttnb  be6  gefdurnnten  Ckirqbttd  fi(^  bttv(^h>anbr 
So  an  bn  9fri(et  ®(fU)9^  fe4<tl^fiUg  etbranfct  bic  SRftiibmig. 
Seim*^crab  bn  gefitdmt  in  ben  8bt|  be0  betitlymtffen  flameni» 
UebU  bn  bidy  frdct»  o  ISBatbV  in  loeitnmfvcifenbon  '€{c^immen. 

95  S)nf  btc  iafUnbc«  Vtter  ttutdt,  )9on  aUtn  allein  bir 
Sarb  üw$  Ut  flt^mmbcn  ääffl.  dn  nic^t  VLVXüffwXiä^$  fUter. 
ttt<^  btt  Meibfl  mitf  o  ®al«r  mit  bem  bia^tfil^  fAimmctnben  gleifc^.. 
ftii^t  nndetfi^mt»  bcf  )»latfi^e»bet  (Schlag  mit  bem  tnbcmben  G^toonie 
*  Xief  an«  bcT  Glitte  ber  glut  ansagt  )n  bem  ®^iege(  be«  ginge«, 

100  t9enn  brt  »erbovgene  €4iontig  fi<h  betr&t^  auf  bet  fnebiii^n  glac^e. 
In  ber  nm^^anierten  IBrnjl  mit  S^up^cn  oeifel^nr  an  bcr  Gtftne 
64(iipfngr  ein  lecfve«  9etid^t  im  «etwinrenben  ^^^eifegetoiktl  bn, 
{anger  Semal^rnng  3eit  bnrf^bonevff  bn»  immer  genießbar, 
Kenntlich  barab  an  benglecfen  be«J{o))f«»  bir  f((i9a)))>e(t  bet  ® (^merbanc^ 

105  Sttlfüg  nnb  fd^loelTenbeT  ^etb$  il^n  treibet  bie  retdftfidie  mamp'  auf. 
SHc  in  3Kl^ncnm  bn^  in  be«  bo))))e(t  benameten  ^ifler« 
fBofetn,  toenn  fc^tmmenber  ^^aum  bi^  ^exxätf^,  Sambrete,  gel^afc^t  toirft, 
Vf  tto^f  r^toimm^  bn  in  nnfer  ®e|labr  bog  bcr  breiten  S^ufeKa 


Post  V.  95.  tu  ft,  (non  in  f )  repetitus  est  v.  93.  sed  in  castipatt. 
eum  delenäum  esse  adnotat  Uummelbergius,  96.  Spiraotem  6, 
Spirantemo,  (SPirantum  "t").  illnudata  fiB(o)^;r,^.  97.  (tuaiaDtef). 
9a  late  a        99.  Hurgit  6c  e  mcdio  or,      GVrgite  DE  "K.      fumu«  o. 

100.  OcciUtorr  (t.  e.  ab  initio  fuenU  OoonItaO  O,       Occultas  R. 

101.  fronte  R(*))f.  102.  c^n^G,  nens»R,  cenaeB^,  ceBOSB 
aßy^Uoj  cene  «,  coenae  ip^-,  {Cf*  Terent.  Phorm.  II.  8,  28. 
Borat.  Sat»  IL  9,  77.]  103.  incorrupto  oioN»ruui  B.  106.  Hll- 
ricnm  G,  ilUpicum  a,  (ILlirfcum  *),  illirlcü  /f.  binooi»  hiftri  a, 
BlBominis  *^  Istri  R^  (lAri  S),  lAri  ?«^  («f<l  Histri  1 590.)  Tcnyi;^^* 
107«  raperia  perperam  coniec,  Christ.  Mustela  inBa  manu  saec. 
zvi.,  mniialla  a/9(g09  MuAella  jf^^/frogi.  natatuR^  DabutaB(?) 
108.  laeta  {eoni»  Trau,  et  anon^fm*  i*  c.  perperam)  x*    motitUm  a). 


26  Avsoiin 

Flumina  tarn  celebri  defraudarentar  alamno, 

110    Quis  te  natarae  pinxit  color!  atra  aoperne 
Puiicta  notant  tergum  qua  lutea  circuit  Iris^ 
Lubrica  caeruleua  perducit  tergera  fucos; 
Corporis  ad  medium  fartiro  piDgueacia^  at  iilioc 
Usque  sub  extremam  squalet  cutia  arida  caadam. 

115    Nee  ie^  delicias  menaarum^  Perca,  ailebo, 
Amnigenos  inter  piscea  dignande  mariois, 
Solu»  puniceis  faeilis  eoatendere  mullis: 
Nam  neque  gustus  iners,  solidoque  in  corpore  partes 
Segmentis  coeunt^  sed  dissociantor  aristis. 

120    Hie  etiam    Latio  risus  praenomioe    eultor 
Staguorum,  querulis  vis  infestissima  ranis^ 
Lucius    obscuras  ulva  caenoque  lacunas 
Obsidet.    hie  uullos  mensarum  lectus  ad  usus 
"Fervet  fumosis  olido  oidore  popiois* 

125    Quis«aoD  et  virides^  vulgl  solatia^  Tiucas 

Norit^  et  Alburnos,  praedam  puerilibus  hamis, 
Stridentesque  focis^  obsonia  plebis^  Alausas^ 
Teque  inter  species  gemioas  neutrumque  et  utrumque^ 
Qui  nee  dum  salmo   nee  iam  salar,  ambiguusque 

130    Amborum  medio    Sario    intercepte  sub  aevo? 
Tu  quoque  flumineas  inter  memorande  cohorte^ 
Gobio^  non  maior  geminis  sine  poilice  palmis^ 


110.  inxit  R.  111.  circioat  prop,  Burm.  AnihoL  11.800.  quisr 
(qua  t)<T,  quia  in  b*  et  ap.  Toll,  in  notis  operarum  mendwn  esse  vide^ 
tur,  yrlsRB.  118.  ceruleasa,  cttruleus  ySr»  fecDs.a.  llS.  fiir- 
tim  deest  B,  sed  post  pingueseis  ante  at  erasum  est  vocabulmm. 
fiutim  deest  a  (et  a,  item  *^  sed  in  hoc  Uli  f^octUntlo  parvmm  spMtum 
reUctym  est,'),  pfnguefcit  Ryd.  114.  Yfq;  ad  a  (YTq;  ET  ad  *) 
(extreme  f }.  fquallet  aft{%)^^Haipx.  caada  /.  115.  Nee  m«i.  N  G, 
delitias  a^;<(Ss).  perta  B.  a  manu  saec,  xvi.  116.  Amnigeros  B. 
(AmnlgeDiis  a).  pftceU  #.  117.  faeilis  eft  teDdere  (?  pro  o)  a, 
CFAcile  EST  COa tendere  ♦).  118.  Namq;  B^  Nam  qa»  R^  Nanq; 
de  afti^    Nanq;  dt  )'(gs).    ineris  ♦  (sed  in  emend,  lBera>    folldieque  B. 


MMBLLA.  tT 

€t»«i  anü^  beln  nk^t  cn^l^»  fo  l^«CTli4  d^f^^^i^^  ^}^xitS»^*. 

liO  Sit  b04  ^t  Me  IRalitc  bt^  ftff^mä^  mit  %nlbtul  e<  gd^iwii 
64i9&riti4e  $]tiiäe  b«i  9tai,  ninringt  oon  gettlk^  StiB, 
Ml^mhUMÜ^x  64Idm  bctft  gaiia  btr  f(^tt)>ftig(ii  fkkdnu 
9U  im  mtU  bee  Seift«  i^  gÄOe  bH  gcttttf,  bo^  abtPÄtt« 
9i«  i«  ber  6pi^  b««  6(^»etf<  ^in  ^amt  bie  trodene  faut  btr. 

115  S)eiB  a»$  »iS  i<(  gcbmfeiir  o  Sorfc^r  bn  Srcube  bet  Olt^iieU, 
Unter  be<  8laM  iSrgeng^tni  bn  ®ee«gif(lften  ^»erflletd^rf 
86^i0  olUin  flBcttprdt«  mit  r Stilen  ^Barben  be«  mtexa: 
S>eim  mtrftfitg  iß  ni^t  bcin  glcifd^i  nnb  c«  ft^ltcftn  bt«  berbcn 
jrdrpcr«  Sl^il'  in  €(^01  fif(  fc0#  bodi  träten  bnrd^gte^  fie. 

120  ^ier  andd  l^onfet,  belaßt  ob  ber  römiMen  aRmtne^btfiamnnaf 
etel^fnber  Zää^t  IBetDO^etf  ber  (Mfeinb  fiagmbe«  grofd^ofiftf, 
taoMß  ober  ber  4r4t  in  Sd^em«  bie  dld^rid^t  nnb  Gs^lamm  ring< 
S)nnfelnb  nmm6ttt;  er,  nimmer  getod^lt  gnm  (BebrandK  ber  ä^ofeln» 
Qrobffet»  100  »ott  efelen  Ctnalme  (Sorffii^  oerbnmpft  Ibb. 

125  ttem  oni^  to&renr  U$  Solfid  £eib|(eife»  bie  grMic^n  6(l((ei^en 
8B0I  nii^t  befonntr  nnbr  ein  Song  fiir  angetnbe  ^aben#  ber  SBeifftfdft» 
9Mdf,  anf  bem  4^rb  l«tt!reif(|enbf  bie  jtefl  ber  Gemeinen«  bie  SUfen? 
9littelgcf4d)>f  bn»  bob)pe(ter  Vrtr  an«  feiner  nnb  beibetr 
9b4  tti^t  ^alm  nnb  gorette  nid^t  me^r»  §ioeibetttige<  flOefen» 

130  S>n  onc^  Sa^^foreO,  im  mittleren  ftlter  gefangen? 

Unter  ben  €i&ioArmen  be<  CtromO  iß  nun  and^  bein  |n  gebenfen» 
Oriinblingf  mefenb  gn(64fl  ftoei  4^anb  breit  ol^ne  ben  'Danmen, 


119.  Seenentis  6/9,  Segment!  corrigi  voiuit  Canneg.  ISO.  Hinc 
07,  Heic  t.  182.  litttius  «/*  ceno^  6,  coenoque  JBLBgJrmpxrp^ 
emioq;  aßydy  eenoqae  «.  183.  hinc  «,  hie  9,  heic  «.  (men- 
fnrarvm  a).  leius  {pro  leotus)  R,  latus  a«  184.  Ernet  fmnons  a, 
VBniet*.  nitore.cr,  (SlAort*^.  185.  Tirideis«.  volgi  Rßfdädra 
(nnlgl  SO  «y^y  solatia  (t,  non  c)  omni».  187.  Stridenteifque  e. 
ohtotitkGRBy    obfenio pleno a,    (OBfoniaPLebis^),    o^ionitLgfJrüx^. 

188.  gemiois  l^ecies  ayS.    utrnnq;  (^)A/b  > ,    vtrunque  J  (utrumq;  S)). 

189.  ambigerisqae  fort.  leg.  esse  conL  Lachm.  180.  faiio  (non  Ikrio) 
ÜBB{CGt)aftfy  Fario  yS/ij<kpxyf^  Sario 9,  ««il  ti»  m«r^.  Fario.  181.  iu- 
BbMinG.    cohorteifl«.     138.  geminis maior G.    policea,    (polliee*). 
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Avmmn 

Praepingttis,  feres,  oviparä  «ongestior  alvo^ 
Propexique  iabad  imitaris^  Gobi<>^  barbi. 

135    Nunc,  pecus  aequoreuni,  eelebrabere^  magne  Silure, 
Quem    velut  Actaeo  perducfnm  tergora  olivo 
Amnicolam  delphina  reor;    sie  per  freta  magnum 
Laberis    et  longi  vix  corporis  agmina  soltris^ 
Aut  brevibus  defeosa  vadis    aiit  flumihis  ulvis. 

140    At  com  tranquillo  moliris  ia  amne  meatos, 
Te  vtridei)  ripae,  te  eaerala  turba  natantum, 
Te  liquidae  mirantur  aquae;  diffunditur  alveo 
Aeatus    et  extremi  procurrunt  inargloe  fluctus. 
Talis  Atlantiaco  qnondam  balaena  profoodo 

145    Cuni  vento  motuve  sno  telluris  ad  oraa 

Pellitur^  exclusum  fandit  mare,  magnaque  aorgoot 
Aequora^  vicinique  timent  decreacere  mootes. 
Hie  tarnen   hie  nosirae  mitis  Balaena  Mosellke 
Exitio  procul  est    magtiusque  honor  additur  amai. 

150  lam  liquidas  spectasse  vjas    et  Inbrica  piaces 

Agmina    multiplicesqne  satis  numerasse  calervas. 
Inducant  aliam  spectacula  vkea  pompam 
Sollicitentque  vagos  Baccheia  muoera  visus. 
Qua  sublimis  apex  longo  anper  ardua  traetu 

155    Et  rupes    et  aprica  ingi    flexusque    sinusque 
Vitibus  adsurguut    naturalique  theaUro* 


184.  ProrpexiqaeR,  (Profpexiq;  a),  Praepexiqne  B.  imi/tikwia  scripn 
Lachnumadente;  imitatus  omnes.  barbaB.  135.  celebrare  B. 
136.  Q  uS  nel  utacteo  6,  acteo  B^,  actea  a,  Actep  y^f.  eorpan 
{proitT%OTaL)Salmas.PUn,ExercitU^.B40,  olina.  a.  138.  Cor- 
pora a,  (Corporis^),  foli  «,  yolvis  ^ro|7.  Canfi^.  ISO.  deprensa 
\ut  Petron.  cap.  119.  t.  51.  Claudiam  in  Eutrop.  IL  430. j  rtiU 
Lachm,,  deteoCa  voluii  Canneg,  PossU  facUius  defessa.  stä  nihil 
muto.€f.Burm.AntlioL\lA\2.  fluminis  uUi:  «.  140.*  AtGRBcCGe) 
AniaßY^^^»  tranquillo  Rip;|rV'9  trauquillos  GB  eicc^trrf  eiU.  mol- 
Itrisa.  141.  cerultto,  ca»rula/<!r.  143.  fiitu«:  Aa.  144»  Talis 
aut.  T  O.    atiüaaciaco  R,    AtUaUcob^    ballenaGa^,    Balleaai^, 


€»iibcrU(ft  Uttf  ninb»  bittet  mit  rogcneriensenbciii  SBan^Cf 
ibtpftrt«  fanget  Ux  9a?t  bitr  di^U^  bcm  SkYbciw  o  (Rrfinbliiig. 

135  !Rmi  foa^r  mä<^tger  6tdr,  .SReert^icr»  av^  bu  mir  get&bmt  fciiif 
IBtld^r  aI0  loAre  bct  Orat  btt  gefalbt  mit  attifd^  Dei€/ 
IDn  mif  ein  8üif«S)€U)|in  mol^l  bebimf^»  fo  gcioaltig  ben  Str^m  burd^ 
3ic(e9  bit»  f4»ct  fortfc6U^)»t  fi(%  ^ic  aRaffc  bed  tom^tigcu  it»n»r«r 
8alb  «mi  niiMoea  Quoten  gebeult,  bai^  toicber  »on  SlaiBMW: 

liO  iber  f»bdb  i«  bei  etc^m«  llnttcfeit  b«  m&4tig  ba^ntDogf, 
^mi  anfiairacii  b{((  gfäne  0e9ab*  unb  bläuliche  6(^ftrc« 
6<ttotBiiiitftbetf  bi4  bmn  lautere  SiiiO  f^  tritt  aiK  bem  IBett  ata 
9raib«ngf  mib  ftbet  bcn  €kimit  l^in  rotten  bte  ftviecften  Sogen, 
lifo»  tvcmi  oott  bem  (Brut^  bei  atlantifc^n  SReerel  ben  SBonfiW 

145  ^in  an  M  geftfonbl  Stiftt  bet  ffiinb  nnb  eigne  Qetoegnng 
inttei^tr  m&igt.  er  oerbrfingenb  bte  fteerfntr  tfeftrmenb  erleben 
Sogen  fiäh  nnb  bol  (Skbirg  in  ^et  fMift  befftri^tet  gu  fi^koinbcn. 
2)iefer  bagegen»  »on  fricblit^er  9ixif  ttai  nnfrer  SRofeUar 
3(1  t»om  IBerberben  entfernt  nnb  (euliifte  Sierbe  bei  glnRel- 

150        S)o4  f((in  gcnvg  füvb  fl&Sige  IBal^n  nnb  bie  9iW  i»  ben  glatten 
6c(mArmett  befd^ont  nnb  genug  andl  ge|d^Ut  bie  mani^tei  Gc^aaren. 
9ietc  nnn  anbere  6d^tt  bal  <8le^rdnge  bei  Stebengeiinbelf 
Sotfe  ben  f^toeifenbcn  9(t<f  mtn  Oac^nl  fflflU^e  <8abef 
So  ^o4  ragenb  ber  itamm  bei  9ebirgl  oUmfi^iig  fM$  onfteArtl» 

155  So  anil^  gell  nnb  fomiige  ^h^t  loo  Sinbnng  nnb  Cinbn^t 
8tebenbe)){Ian^t  M  ergebt,  ein  natüriic^cl  ICm))l^it^eater. 

bnlenaB,  ball«naz/.  145.  horaoR^  oras.  er.  t4S»lCf,8upra 
▼.  88.  et  Virff,  Aen.  III.  190.  sq,'}  147.  deorefere  a^  decrercerea^. 
148.  Heic  tameo  beio  8.  (mittis  a).  ballena  OHß,  balla  morellse  o, 
BAIIena  ^,  Ballena  ycl?,  ballena  /i,  Balliena  r.  140.  £xf€lo  R. 
magnoque  hooor  additus  GS^  et  Saltnas.  PUn,  Eaferdtt.  p,  940. 
ma^oqne  honor  addltur  B,  magnoque  hohor  oddtlus  amni  a  et  tic 
ßSe/frwpxV',  addUusy.  IdO.  lam  fftiri.  i  G.  liquidasCl^)^.  pifoefG. 
151.  mnUlplIcea  salla  enumerasse  B,      muUiplicifq;  a.      numeraP- 

facatar^naf  6.        152.  uitae  G.        153.  bacheia  R,      bachaia  B, 

ftrduft 

Baedita  /•       164^  >f  aidii  B.        166.  floxaq;  rUuq;  er.        166.  af- 


30  AVsoKn 

Gaiiranum  sie  alma  iogam  vindemia  vestit 

Et  Rhodopen,  praprioque  oiteat  Pangaea  Lvaeo; 

Sic  viret  Ismarius  saper  äequora  Thracia  collis; 

160    Sic  mea  flaventem  pingunt  vioeta  Garonnam. 
Soromis  quippe  iugis  tendentis  in  ultima  clivi 
Conseritar  viridi  flavialis  margo  Lyaeo. 
Laeta  operum  plebes    festinantesque  ooloni 
Vcrtice  nunc  summo  properant^  nunc  deiuge  darso, 

165    Certantes  stolidis  clamoribus.  lode  viator 
Riparuin  snbiecta  tefeos^  hinc  navita  labena 
Probra  canunt  seris  cnltoribus;  adatreptt  oUis 
Et  rupes    et  Silva*  tremeos    et  ooueavos  amois* 
Nee  solos  homines  delectat  scaena  locorum: 

170    Hie  ego  et  agrestes  Satyros    et  glaaca  tuentes 
Naidas    extremis  credam  concurrere  ripis^ 
Capripedes  agitat  cum  laeta  protcrvia  Panas 
Insultantque  vadis    trepidasque  sub  amne  sorores 
Terrent    indocili  pulsantes  vcrbere  fluctum. 

175    Saepe  etiam    mediis  furata  e  coUibus  uvas 
Inter  Oreiadas  Panope  fluvialis  amicas 
Fugit  lascivos^  pagaoica  namiiia^  Faunos. 
Dicitur  et^  roedio  cum  sol  stetit  aureus  orbe. 
Ad  commune  fretum  Satyros  vitrcasque  sorores 

180    Consortes  celebrare  ohoros,  cum  praebuit  horas 


157.  nectitR.  158.  rhodopem :  a,  Rodopen  yz/.  paogeaG^  paa- 
cheaBa,  pangea/9,  pAngefLy^g»  lieoRB,  lyeoa/3.  159.  eqaora 
traciaR,  traciaG,  trbada  ara,  (thracia^).  160.  fluentem  lutQ. 
9tc.  OrelLla^  (FLauente  ^),  latentem  friffidiuspr0p,Burm.AtUkoi. 
II.  657.  Garonoam  6,  garumnam  Ra,  gamooam  B/7,  Garafluam 
YSgtrmpxy^»  161.  Suniisa.  tentdentisa.  16S.  lieoRB^  lyeoaß, 
'ißS.  Leta  ff.  plebes /?,  plaebesf.  165.  sqq.  {cf,  Borat.  Sat  I. 
7, 29 ...  3 1.  PUn,  H.  N.  XYIU.  26.2  1^6.  teoens  6.  167.  Proba 
^  (sed  ProbTA  1590.  et  t^),  Probra  ferunt  cuUoribas.  ad*,  stidamie 
cnltoribus  lacuma  relicta  est  in  *y  (feris  habere  etiam  CGe  fe- 
statur  Ol  Acc,  voluit  duris.     aArepit  RB<^.        168.  Et  rubcas  Je  «, 


IfOSCLLA.  31 

€o  smfldbet  Me  HeM{4e  Staut  mrii  flourff^e  fft^, 
Sttobo^e  a«(ii  trab  c4  prangt  $mififtu9  mit  flleto0«fUbeii; 
tlftf  sffiaet  am  «l^tacifi^en  SReer  bet  ifmaTff^  ^üqtU 

160  3a  r  fo  fi^ddeit  tel^fm  ffitinffnten  bie  golbae  (Satontra. 
S)a  bU  {itc  tefetPen  fdV  an  ber  fanft  abneigenben  9ero)oanb 
39  bo«  der&nbe  bea  ®troiii<  um^fangt  mit  gtünrm  St^öutf. 
«tbcttftf^n^c^  9)olf  mib  ta^o^  emffae  $f[aiij€r 
Svmmelii  ft4  ba&  auf  ®e?flatit6^n;  ttvb  bolb  an  bem  Kb^ang. 

165  3n  mnftviaigem  S^tm  toettcifetnbj  borten  bet  Sßanbrer,  • 

SaHenb  am  Slonb  M  (Btia^i,  vnb  ffet  l^ingleitenb  ber  Gd^ifTmanii 
Gingen  ben  fänrnigcn  9ßm§etn  ein  Gd^mfibHeb;  i^nen  |urü(!^aQt 
8eK  smb  bct  bebenbe  SBalb  unb  xiv(^€  bic  toogenbe  GttSmnng. 

S)oi!9  miit  SRenfil^en  aKtin  giel^t  an  ba<  ®e))ringe  ber  Sanbfc^aft: 

170  9tcinr  mit  ben  (änblid^en  ^ati^ren,  f^einfff  biauängige  Ü^m^l^enr 
^fgSttianett«  gefcden  fi((  ^ier  am  ®aum  be<  (Bt^ohti, 
Sem  mibdnbige  £ttfl  antreiBt  Bixffugige  $anef 
nnb  {le  f!^  tummeln  im  %lni  unb  im  Strome  bie  f((ü4tcmen  G^toe^ern 
6^ecSen»  «ervi&tfcl^enib  bteg(ut  mit  ^(um)>em  unb  tä^^if((em  ^atfd^eln. 

175  Oft  os^f  toenn  in  bet  glitte  ber  f  dVn  f!e  ein  Zx&uhä^n  genafc^t  (atr 
3tt  Oreaben  gefeilt  i  ben  <Sleß>ieten»  bie  Stuf^^ano^ear 
Stiegt  {{e  bie  ®6tter  ber  glnr,  mtttli>iUig  oerfulgenbe  ffaune. 
Hub  man  ergäbet r  tt>enn  sn^dcbß  nun  ^ftnbe  bie  golbene  Bonner 
Gats^re  feierten  banur  am  gemelnfamen  Strom  r  nnb  bie  grünen 

180  Bäfine^im  ben  Steigen i  gefeOt»  toeit  einige  Stuubd^en  vergönnet» 

TBm  rubens  A  *.  fylua  /(^(z/1590.}?7.  169.  Nee  mau  N  G. 
boninum  6a(H0mines  *j)ß?fJTa(p,  homines  RB/if/y.  fcena  6B 
aßyS^e^irwpx»  170.  Hic  et  ego  R,  Heic  ff.  agresteis«.  tucDteisf. 
171.  Mudas  B,  Naiadas:  a.  172.  leta  Ba,  Iseta  *•  panos.  R. 
173.  uadis  rec.  manu  suprascr.  6.  174.  Torrent  a,  xerrent  *, 
flociiLS  R.  175.  Saepe  mat.  S  6.  furatce  colUbus  fl  (et  -{-),  co- 
llbus  (per  negleg.)  9.  176.  oreadas  GRBaj  Oreadas  /.  panape  R. 
178.  Didtor  mai.  D  6.  aureus  (cf.  Virg,  Georg,  1. 239.  IV.  51.)  6; 
80I  aureus  Autonio  usitatum ,  non  Igneus  {cf»  Eclogar,  de  rat. 
puerp.  5.  Aal.  dier,  7.  15.)^  igneus  (ut  Virg.  Georg.  IV.  486. 
Aen.  Vin.  »7.)  RB  et  edd,  omnes.  179.  Vt  (pro  Ad)  GHaßySge'Jr 
(Ad  t).    freto  r,  (fretum  t).     uitreasque  R.        180.  prebuit  a. 


AVSOKU 

Secretas  bominum  coeta  flagranlior  aestiis; 
Tunc  insultantes  sua  per  freta  ludere  Nympbas, 
Et  Satyros  mersare  vadia,    rudibuaqae.naUmdi 
Per  mediaa  exire  manua,  dum  lubrica  fabi 

185    Membra  petunt  liquidosque  fovent  pro  corpore  fluotus. 
Sed  non  baec  spectata  ulli    nee  cogoita  viaa 
Fas  mibi  sit  pro  parte  loqui:  aeoreta  tegatur 
Et  commissa  suis  lateat  reveronlia  rivis. 

«       Illa  fruenda  palam  species^  cum  glaucua  opaco 

190    Respondet  colli  fluviuS)  frondere  videutur 
Fluminei  latices^  et  palmitc  consitus  amnia. 
Quis  color  ille  vadis,  seras  cum  propulit  umbras 
Hesperus    et  viridi  perfuudit  monto  Moaellam! 
Tota  natant  crispis  iuga  motibus^     et  tremit  abaeos 

195    ParopinuS;    et  vitreis  vindemia  turget  in  undis. 
Adnumerat  virides  derisus  navita  vitea^ 
Navita  caudiceo  fluitans  super  aequora  lembo 
Per  medium;  qua  sese  amui  confundit  Image 
CoUis    et  umbrarum  confiuia  consent  amnia. 

200       Haecquoquequam  dulcescelebrantspectaculapompaa, 
Rcmipedcs  medio  certant  cum  ilumine  lembi 
Et  varios  ineunt  flexus    viridesque  per  oras 
Stringunt  attonsis  pubentia  gramina  pratisl 
Puppibus  et  proris  alacres  gestire  magistros 


181.  cetas  B,  cetu  a.  182.  Et  cum  TuHantes  a,  (ET  COnrul- 
tantes  ^),  infültanteis  f.  nimphas  a.  183.  fatiros  a.  rapidus- 
que  B,  rubidurq;  (sed  in  casUgatt.  rudibufq;)  ß,  186.  Membra 
fpecut  (PEtüt  ^) :  ll^dorq;  fouet  (fouent  a*}  a.  feruDt  {pro  petunt)  /. 
IC  f.  Ovid.  Metam.  I.  705.]  186.  Sed  mau  S  6.  cognita  ab 
XLsvLffrop.Canneg.  1S7.  {sMdeesta),  teganturRa^^^y;.  188.  ripis 
frustra  prop,  x*  1®^«  fuenda  a,  FRuenda  *•  (][ietie8  condau- 
cus  fff  (fpecies  conclaueus  a,  Tpeties  couclaufus  ^).  190.  uide- 
tur  a.  191.  conaUU  1.  192.  Quis  mau  Q  6.  propulit  6(C)a, 
pTotulitHB{*)jSyS^qeTa(f>x^,  193.  profunditä,  profUodi}r;  sed  Acc, 
»rectius  perfundit.«    mofelam  6.      104.  Pro  Tota  praestare  Laeta, 


MOSMLLA*  88. 

üücbt  «Ott  Ut  9{<nf4ni  (Skbräng  ta^Ant,  bic  4i|e  M  SKitted^j 

Sani|en  bte  6at)^C(  ciiti  «nb  f^lüpfen  ben  UnliMen  C^Moimnicm 
Unter  bc«  iänUn  ^intocgr  toeti  lene#  get&ttf4t  iia4  ben  glitten 

185  OUebem  ^f^enb»  nrnfa^n  #att  Mxpn  entrinnenbe  ®ogen« 

Uef  c<  fei  mic  UMd  feinet  eibiidft»  nod^  f^anenb  etfonnt  ^t« 
9hir  t^welfe  |n  fnnbcn  vergönnt:  nrnf^üttt  in  bem  Strome 
Sietb'  nnb  beioa^rt  bai  ge^yetm'  (fi^i^b^urbigei  ba<  i^m  »crttant  ifl. 
gret  gtt  genießen  bie  $ra4t  i(i  erlaubt  tvenn  ben  fd^ttigen  4ftgel 

190  €)»iegeU  ber  Biäntt4ie  glnii  bon  l^elonbnng  f^einen  gu  grienen 
SXiefeInbe  Seilen  nnb  rebenbc^{Ian|t  onnintige  Strömung. 
9ra<(tige  Sarbe  ber  Sinti  toenn  am  Sbenb  bie  6<(atten  «oranrAcft 
^ptni    nnb  er  begießt  mit  bem  grünenben  IBerg  bie  SKofeHal 
«n^d^u  Mtoimnen  in  Mnfeinber  Seil'  nnb  e^  ^ttert  ber  9tan!e 

195  9üb,  nnb  c«  f<(»tüet  (fo  fdyeint'«)  bie  Sranb  in  fr^ftattener  S^efe. 
3mmer  M  täv^i,  gern  |&^lt'  er  bie  gritaenben  9teben»  ber  €(ltiffer# 
6i^ifer  im  toiegenben  Staf^n  l^infdftaufelenb  itber  bie  glÄi^r 
SRitten  %nil^uxdfi  t90  be<  f3ergranb<  l8Ub  im  SiuSe  )>erf4t9immet 
tlnb  ineinanber  ber  Strom  bie  SBegrdn^ng  ber  Sitten  lergel^n  lägt. 

200        Sie  anmntig  gn  fei^n  ifl  ani^  bieS  anbere  e<^w^it\, 
IBenn  in  ber  SRitte  be^  €itrom0  nmruberte  Slad^tn  im  ttett^reit 
Ülnn  M  tn  mancherlei  Smbnngen  brel^n»  am  grünen  ®efiab  nnn 
Ctreifen  bie  f^rofienben  ^aW  auf  nicbergefi^orenen  SRattenl 
S)a(renb  fii^  hinten  nnb  ^oxü  im  J^a^n  bie  gefi^äftigen  €teuret 


Foeta  vel  Fota  opinatur  Burm.  Anthol,  II.  057.,  non  ego.  mon- 
tlbnf  6,  Biontibus  R,  mo  tibus  B  {erasa  n).  100.  Annomerai 
VLBoftxH'i  ^^  numerat  coniecii  Lachm.  uiter(^rouüride8)6|  ▼!- 
ridela  r.  de  rivis  (pro  derisus)  B.  viteis  f.  [Cf.  PUn,  Epist,  vm, 
8.]  loa  aniffli  (pro  amni)  G,  {tiefend.  Burm.  l.c).  confudit 
B(C6e)/9<9,  (coofundU  $>).  109,  conferit  a,  proserit  voiuit  Bttrm. 
ad  AtUhol»  II.  057.  qui  ioium  tocum  corrttpiurus  fuit,  200.  dul- 
ceisf.  SOI.  fulmiae  aft  ($e.d  in  castigaU,  flumine/?}.  209*  vi- 
rideifque  «,  horaa  RBa.  203.  (attunfls  bS*.)  gramloa  poaui  prob, 
Laekm.  germina  omnes.  p  ratif  G.  204«  Pupibus  Ha/?,  alacris 
afty,    alacreis  dip^er^ 

C 
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206 


205    Impabemque  nianum  saper  amnica  terga  vagantem 
Dum  spectat  [,  viridis    qua  surgit  ripa,  cokmus, 
Non  9enH(]  trausire  diem;  saa  seria  lodo 
Posthabet:  exdudit  veteres  nova  gratia  curas. 
Tales  Ciimano  despectat  ia  aequore  Indes 
Liber,  sulphttrei  cam  per  iuga  consita  Gauri 

210    Perque  vaporiferi  graditar  vineta  Vesevi^ 

Cum  Venos^  Actiacis  Augusti  laeta  trinmphis^ 
Ludere  lascivos  fera  proelia  iussit  Amores^ 
Qaalia  Niliacae  classes  Latiaeqae  triremes 
Subter  ApoUineae  gesserunt  Leucados  arces, 

215    Aut  Pompeiaui  Mylasena  pericula  belli 

Euboicae  referunt  per  Averna  sonantia  cumbae. 
Inuocuos  ratium  pulsus    pugnasque  iocantes 
Naumachiae    Siculo  quaics  speclante  Peloro 
Caeruleus  viridi  reparat  sub  imagine  pootus^ 

220    Non  aliam  spectem  petulantibus  addit  ephebis 
Pubertasque    amnisque    et  picti  rostra  pbaseli. 
Hos  Hyperionio  cum  Sol  perfuderit  aestu^ 
Reddit  uautales  vitreo  sab  gargite  formas 
Et  redigit  pandas  ioversi  corporis  umbras: 


805.  Inpubemqae  9.  S06.  Qui  spectat  transire,  diem  etsoa  (jSro^ 
novit) tp.  spectant  R.  Verba  yiridis  ...  aentit sine  lacunae  indica^ 
Hone  dtMunt  otnnibus  praeter  exetnpla  a  me  edita.  (tranfire, 
dein  ^)  ti  ut  ID  etiam  r  habet y  Dum  fpectat,  tranlire  diem, 
ixoL  feria,  Indo  |  Pollhabet:  a.  Dum  spectat  (i.  e.  altquls)  recU 
se  habere  opinatur  anonym,  I.  c.  Dum  sp.  transire  sator,  prop. 
Knebelius,  209\  Serien  R.  207..  Poa  habet  excludet  aß  (ex- 
dudit *)y  excludet  qe.  iCf,  Virp.  Ed.  Yll.  17.]  SOS.  Tales 
ffiat.  T  G,  Taleis  r.  «qnore  or,  (»quore  a*).  208.  Adfiirei 
ydtdj  (nilpliurei  2)).  210.  Tefseui:  /9,  Veteulyc^sr»  (Vefeui, 
80*  Sil*  uenus  actiatis  (actiacis  «).  augulti  leta  a,  laHa 
*•  trop»is  coni.  in  margine  e.  IC  f.  Borat,  Kpist*  1.  18,  61. 
sqq.l  212.  praelia  h^  prelia  o,  prsella  {*)ßYha»  218.  ai- 
Uace  6a.        214.  artes  a,       (ARces  *).        215.  A  ut  pompeis.,^ani 


205  XvmmMt  »ob  iu%tMUSf  iB»g>  toie'e  ^ict,  toic'ebOTt  auf  ^mglnf  Mwcift» 
Chattet  Dec  $fiangn  ))oii  ba»  too  grüncnb  M  Qfer  cm^oc  ftetgtr 
surfet  er  md^tDi  baf  ber  Slag  ^inftttiä^t,  bem  €^ic(  ba«  ^raffioctf 
6etet  er  na«^)  nnb  bic  icj^ige  Su{l  ft^euc^t  fcji^cre  €orgen. 
Vaf  bem  fiimamfi^cn  SUta  Maut  to(^^  folc^erlei  iBettfpiet 
^iber»  bje  gcuAcnbea  ^«^'n  bttcd^toanbelnb  be«  f<4l9ePtgcn.(9asni0 

210  Uab  Slcbfelbem  eittfaiig  am  Oualmatt4(an(^ct  SQtfvoiHi, 
ffinuir  ob  ftttgn^e'  Sriitm^t  bei  SCcttnni  Qeiut<  erfrcnet 
e^Uxnhtti  flmorn  befahl »  baS  fte  fpidtm  bie  granfigcn  ^lad^tcn» 
Sic  fie  bie  gfotteu  be<  9liU  im  Stavmpf  mit  ben  latifc^en  e4iiffen 
Unter  ber  gefte  gef&m^ft  ber  SlpoKo  getoei^cten  ^eufai; 

215  €ei'0  asdbt  baf  be<  ^om^eiifc^en  Jhrieg«  mvläif^  Sagnig 
Xsf  be0  9i^txiM  <8etdi  ettbdiMe  SBarfen  emeuem. 
Sie  «nfd^bUi^  6t9$e  ber  €4iiF'  nnb  bie  fd^^enben  Stänn^t 
3m  64(a4tn>ieU  jur  @ee  (von  ^idlien  Matit  e^  ^eloru«) 
Unter  bem  gränli^en  l^Ub  abi^iegelt  bie  bnnlete  Skttxfiut, 

220  Inbaef  Slnfebn  nid^t  Ici^n  ^icr  muttoilUgen  J^noben 

3ngenb  nnb  glnf  nnb  Staunt  mit  bnntnmmoleten  ®(^n&beUi. 
SBenn  njin  biefe  bie  ^pnne  begof  mit  ber  ®(nt  ^)>erion<» 
Cpiegelt  bie  6<^ifferge9a(tett  fie  ob  in  frl^^aUener  ZU^t, 
Unb  ^ettt  bann  f^Vfvnten  ba<  IBilb  M  gebogenen  Mx)fitxii 


mylttBMUk  G,  milasena  RB,  mill^ena  o,  MilTena  yS^  MefTana 
vöimiiAcc.  MyhkeAßronov.Lachm.  et  hoc  dedUx*  816.  sonania 
(per  error.)  ip*  cimbae  Ra,  cym|>ae  fi/c^^ray,  et  Acc^j  Cumbce:  ^, 
sed  in  marg.  cymb» :  Cumae  coni,  Christ,  perperam.  217.  pulfos :  a, 
(palfus:  *).  locantes  6,  iocanteis  Acc,  t,  218.  qualeis  r, 
qoalis  voluerunt  Acc.  et  Oronov,  fpectata  GHBaftyS,  219.  Ce- 
nileiLs  Of  Coeruleus  ySi.  reparet  sub  margine  coni.  Wakef,  pon- 
tes  G.  220.  Non  m/it.  N  G.  aliam  in  Tpeciem  a.  ephoebis  G; 
ephflebia.  0/9.  221.  Pubertasqoe  aninis  et  GRßyS^t^a,  Pupl  artafq; 
aamls  dr».  duplex  que  Barthio  debetur,  farelli.  a,  phafelli  ^^^fro^b 
faTeli  y.  222.  perfunderit<r)'.  estuR.  223.  Reddet«^.  oantales 
G,  nautoleis  e.  (iurgite  f ).  224.  redit  B,  rediit  a,  redegit 
ited  in  ca$tigatt.  redlgit)  ß,  rediget  /^,  Acc,  ^Lego  redigit  vti 
pQtiua  reddit.« 


AVflONIl 

226    Utqae  agiles  motas  dexfra  lacvaque  frequentant 
Et  commutatis  alteraant  pondera  remis  ^ 
Unda  refert  alios^  simniacra  hnmeotia,  nautas. 
Ipsa  suo  gaudet  simolamine  nautica  pubes 
FaUaces  fluvio  mirata  redire  flguras. 

230    Sic^  ubi    compositos  ostentatura  capillos 
Candcntem  late  speculi  exploraniis  honorem 
Cam  primum  carae  nutrix  admovit  alumnao, 
Laeta  igoorato  fruiior  virguncula  lado^ 
Germanaeque  putat  formam  spectare  puellae; 

235    Oscula  fulgenti  dat    non  referenda    metallo^ 

Aiit  fixas  praetemptat  acus^  aut  frontis  ad  oram 
Vibratos  capiat  digitis  exteudere  crines: 
Talis  ad  umbraram  Indibria  nautica  pubes 
Ambiguis  fruitur  veri  falsique  figuris« 

240  lam  vero  accessus  faciles  qua  ripa  ministrat, 

Scratatur  toto  populatrix  turba  profunde 
Heu  male  defensos  penetrali  flumine  pisces. 
Hie  medio  procnl  amne  U^ahens  humentia  lina 
Nodosis  deeepta  plagis  examina  verrit; 

245    Ast  hic;  tranquillo  qua  labitur  agmine  flumeui 
Ducit  corticeis  fluitantia  retia  signis; 
nie  autem    scopulis  subiectas  pronus  in  uudas 
Inclinat  lentae  convexa  cacumina  virgae 


SSS5.  AtqueR^.  Ieaa4|ue  6RB(^/1590.)»  leüaq;aß»  f^eqnententbS^. 
887.  Yndecr.  alioa.  simulachra  8)^^  (flmulacra  §}.  889.  redltea, 
(redire*).  830.  n  [=tt6t]R.  8dl.  expectentts a.  838.  Tum 
vult  Lachm,  Cum  {s.  Quum}  ahundat  post  illud  ubi^  sed  dum 
$en9um  implicare  videtur  tum^  otio9um  ac  tortum  est  lam  aut 
Nunc;  propter  affectationtm  ineptutn  est  Quam.  ammovU  B.  (out- 
tix«).  aluDn9e''a,  (alumnaea).  883.  nirgungula  R.  834.  fpectale  a 
(rpectare  *)(p  per  error.  886.  fictas  non  bene  prop.  anonyfn. 
in  Hdlb.  lahrb.  1888.  p.  401.  ptempUt  G,  praetemptat  RB, 
pneteptat  -[-,  pretendat  o,  pneteudit  (*)y^j  praetentat  qf^lxoipxy^. 
auis  [?  pro  acus]  B.  horam  GRB.  837.  Libratos  R/,  Yibratis  r. 
ca^at  6,    CEptat*,    captos  <;  et  /9,  {sed  in  castigatt.  annolatum  tMi 


M08KLLA.  87 

225  Uw^  lote  fit  redete  {ld$  trab  ibuH  m  taf^m  SnoeßiiKgcn  tnmmelnr 
nnb  aii0(|(eic(ni  bfc  8aflr  9td(^'  um  abioe((f((iib  mit  9{ttb«nt, 
€^iegr(t  bad  ®afet  inr&tf  in  fcu^ten  iSebilbcn  bic  €<tiffet. 
6<ttev  am  etgtiifii  8(ugbi(b  frettt  {Id^  bte  fd^tfenbe  Sugmb 
Unb  fitamt,  loie  in  bet  gfnt  |l((  bie  tAnfc^enben  flformen  etnenni. 

230  6o»  toenn»  gu  |dgnif  tote  f^6n  boi  |i(tU4  georbncte  ^on^tl^aarf 
IBdt^itt  ^alcnb'  (BtWmeibt  bc^  tooIouSfotfdlKnben  G^icgeU 
3eto  bic  ftmme  gnerfi  b<m  gelicbte^cn  Zb^tttättn  ^in^U» 
ffidbet  ba«  Sfingferd^cn  M,  bott  gnnb^  an  bem  nie  no4  g^feV»^ 
€)^{eL  mib  »etmeint  bie  (9efiaU  (db^fi  gn  befi^atten  be«  aR&gbUin«; 

235  JtftfFe  bann  giebt  fie  bem  blanfen  fSftttaU,  ba0  fie  nimmer  ettoibett 
9alb  nai^  ben  ^aftenben  9t&be(((en  ^af^t  fle»  nnb  8o(b  an  bem  Gtirnranb 
SHtt  fie  ba«  gierii«^  gehönfelte  ^ax  mit  ben  8inget((en  anfgicl^n. 
«Ifo  belnßtgt  im  5S:anb  bet  SefViegtnng  bie  fti^iffenbe  3ngenb 
tu  ben  OcflaUnngen  fi^»  bie  fo  tdnf^enr  ald  »&ren  fie  toirflic^. 

240        9bet  too  leicht  laß  ®ejlab  Sntritt  gum  Stufe  «et^attetr 
€vittt  bie  «et^eetenbe  ^ä^aax  tingdnm  in  bet  Xiefe  Begierig 
S)em  felbft  iibei  im  eäfoo^  Ui  etcomi  aftl  geborgenen  8if4  na^. 
2Det  gte^t  toeit  an«  ber  a^itte  ber  Stnt  fei)i  triefenbe«  SDurfganif 
C^ieift  in  gefnoteten  9le^en  ^eraud  bie  betrogenen  Gd^aren; 

245  tiefer  bagegenr  too  ruhige«  ^anf«  l^inglettet  bie  iSSoge, 

{enfet  ba«  f<(tvtmmenbe  (Re^r  bon  itorf^olgfindc^en  begeiftnet; 
Senetr  t>om  Reifen  geneigt  gu  ber  tief  ^inttogenben  <Str5mnng» 
6enft  bie  gebogene  Cpib'  hinunter  ber  fc^metbigen  Sünt^e» 

•CKgiat  cod,  habet coe^Ukt/3)<,  captatf^  Cftptni  yS^ra}  captat  recte 
defend*  Canneg,  cf*  infra  Vm  275.  extende  crines.  a,  EXtendere  ^. 
2#0.  lam  mau  t  6.  Nam  uero  tf,  rere  (t.  verno  tempore)  coniec, 
Ace.  tkciWs  RBa/9/,  fiiicileis  S^{h^)r(t.  841.  populatur  B. 
tterenfos  6/S?f/fa,  defenfas  a  et  Acc,  pircis  OßgeJa^  pifceis.  S, 
Mar»  Accurs.  r.  Male  hunc  versum  editi  praeter  r  (et  t)  atque 
Mannk.  a,  1770.  editam  ab  antecedente  puncto  interposHo  <e- 
parani  omnes,  243,  bmentk  G.  [Cf.  Virg.  Georg.  I.  142.] 
244.  (Nodofifc  t)  uerxlT  G,  uerrct.  a,  (uertit  f).  245.  (AV- 
gmlne*  et  Acc,  gui  tarnen  agmine  probat,  246.  duitantia  fena  a, 
SEmIna  Llgnls.^.  248,  lenteR«  conexa  GRB,  connexa  a/ J?f b  S'^V^, 
cöneza/7« 


ATsown 

Indotos  escis  iaeiens  letalibus  bamos. 

250    Quos    ignara  doli    postquam  vaga  turba  natantum 
Rictibus  invasit^  patulaeque  per  intinia  fauoes 
Sera  oGCultati  senserunt  vulnera  ferri^ 
Dum  trepidant,  subit  indicium     crispoque  Iremori 
Vibranlis  saetae  nutans  consentit  haruiido; 

255    Nee  mora,  et  excussam  stridenti  verbere  praedam 
Dexler  in  obliquum  raptat  puer;  exciptt  iotnin 
Spiritus,  ut  Fractis  quoDdam  per  inane  flagellia 
Aura  crepat    motoque  adsibilat  aere  veutua. 
ExuUaut  udae  super  arida  saxa  rapiiiae 

260    Luciferiquo  paveut  letalia  tela  diei; 

Cuique  sub  amno  suo  mansit  vigor,  acre  iiostro 
Segnis  auhclatis  vitam  consumit  in  auris: 
lam  piger  invalide  vibratur  corpore  plausuS) 
Torpida  supremos  patitur  iam  cauda  tremores; 

265    Nee  coeunt  rictus,  haustas  sed  hiatibus  auras 
Reddit  mortiferos  expirans  branchia  flatus» 
SiC;  ubi  fabriles  exercet  Spiritus  ignes, 
Accipit  alterno    cohibetque  foramine  veutos 
Lauea  fagineis  alludens  parma  cavernis. 

270    Vidi  egomet  quosdam  leti  sub  fioe  tremeutes 
Collegisse  animas,  mox  in  sublime  citatos 
Cernua  subiectum  praeceps  dare  corpora  in  amnem^ 

249.  InductofG,  Im^licltos  aySy  Inautos  {h.  L  et  Epist  ad  Theon. 
IV.  57.)  vult  Nie.  Heins.  Adyersarior.  ni.  16.  p.  533.  aefcUGB/f, 
efcis  a,  EScn*.  laetalibus  6B,  letabllis  a,  (Intabilis  *')f 
lethalibus  t.  2^.  Quos  ignota  a,  p'qaä  (s*  postquam)  6. 
851.  facifO.  858.  Aibit  inclitum  cril^oq;  tremendo  a.  in  digltom 
prop.Lachm.^  sed  nihil  tnutandum  est,  254.  Vibrant^fG.  Teiae 
GBaßySge^hafpxy^j  seiir^taeR,  (rsetsef)  confenfitRa.  tkrundo  yS^t^xV'* 
255.  excnram  fi.  et  delendum  cens,  Canneg*  pred&  a.  \Cf.  SUU. 
Achill.  J.  27.]  256.  Pextera  ay/hoj  Dextra  g9,  raptat  supra 
lineam  est  in  R.  257.  Spc  (^Spiritus)  R.  258.  motnqne  6. 
adflbUitat  ß  {et  f  )^  afsibilat  ex*  ^ri  perperam  coniec.  9. 
259.  Exultant  mai»  E  6,      ExAiltant  eroipxyf»      und»  a,      \Dm*, 


•  ü 


MOBKIXA. 

IBrffcitb  bie  0iigcl,  fleft>icft  mit  Um  UBenWtvo^enben  St^^tK} 

250  Semw  imfnnbig  bet  £1^,  nun  Ux  f^toeifenbe  ^anfe  Ux  &^wimmix 
€ie  mit  bem  SRonle  gcfaft,  mtb  hinten  im  flafenben  @<(l«nbei 
9toit  gn  fi^t  Q^l  ftcfft^lt  bc«  nmfdberten  (Sifeod  SectMtnbunfli 
Mttbcn  fif  fclbn  c«  an  bnr((  da))))eln#  imb  Mufelnbem  fßthtn 
9l^t^4  fC|B(fcnbcr  €<(nttr  nicft  %i  Ut  fi^  bcttgenbe  Sto^t^otf ; 

255  ^äg  mit  fdsfeabem  9l]icC  gie^t  auf  snb  t$  f^Ienbctt  bic  IBeutc 
€4(ami9  ber  fettige  iteab'  feittodTt«;  cg  begleitet  ben  Suffi^ioviig 
£aiitfg  (9efi()»irtf  glei^toie  »on  ber  Oetf»  im  gteica  gefc^tonngen* 
6anfet  bie  £nft  i»b  ber  StnatL  l^ett  f^mettcmben  ^d^geg  ertönet. 
Cctnellcnb  »9n  tro<faem  (Befletn  em^or  ft)ringt  tricfenb  bie  SBente» 

200  IBeil  lii^t^roleiibeg  ICagg  Xob  bringenbe  $feUe  fle  dngjlen) 
nnb  bcm  in  Ifteimifiiem  glnfi  i^^aft  banerf »  in  imferem  S)nn4lfreif 
3tM  er  bog  Seben  erf^iaft  in  ängfUii()  geat^meter  £nft  (in; 
64im  in  matteren  €4iiägen  mm  |mh  ber  »erenbenbe  W^W^h, 
^m  i^in  darret  ber  €d!|t9ang»  gnrn  Seiten  nmi  frompfig  erbebenb) 

2S5  9K4t  mel^r  f^ieft  M  ^tx  6d^nbr  nnb  bie  Snft^  bie  fie  f4na)>^enb  geatbmet. 
€tdft  bie  erfUrbenbe  jtiem'  i^t  ang  alg  ^n<(e  beg  li:«beg. 
€or  toenn  ber  Oaig  onfodl^t  auf  ber  dffe  beg  €(bmiebeg  bie  9(ammen# 
C^dl^fl  vmt  flBinb'  itnb  fd^lieft  {ie  nnn  ein  bnri^  toe^felnbe  Oeffming 
C^ieMb  bie  MKeiie  Stk^^  an  bie  bndjenen  ®Anbe  beg  IBalgeg. 

270  SRe^rere  ^ab'  U^  gefel^n»  bie^  am  8tanbe  beg  ICobcg  crgncfenb^ 
SUn  anfrafften  bie  Jtraft  nnb,  ^od^onf  ^(5t({4  gefc^neUt,  fi(^ 
Stbl^fin%i  fiiirgtett  l^inab  in  bie  ndd^fi^itt^iegenbe  Ctrömungi 


Yte  ftf  Td^  f.  860.  lotella  6,  lotalia  B,  lethall»  0. 
I^i*  Qu\qwGB^9^<fX9  Qa«que  B^  Qniq;  a/8^>y  CVig;"^,  Culq; 
xCSO«  Cnique  recf«  etiam  Cantt*  ei  tp.  26B.  anhelMiiis  B^  (uüielalis 
ID)^JI«poii(.  B6d.  iniialido6RB(CG«)  tfbVA  inualidos /9}^,  in 
iilidos  S,  (inoiaidos  g).  S64.  Turpida  f.  26d.  exl>inuis 
BBfTtff;^.  brancia  GRox»  brantia  B.  867.  libi  (|9ro  nbi3  B. 
fidirlleia  ff.  sßs  B  (c/1  v.  857.).  ignels  f.  868.  adludens  9. 
Itorra  B.  870.  Vidi  mai.  V  6.  lodrl  6,  1«dU  B,  (l»ti  4t), 
lethl  ff.  «ine  Coperar.  err,'}  tp.  tremanteis  ff.  871.  (CoUIgfifira 
^1500.)  (ciiates  |9«r  error,  ib).  878.  lübieoi«m6.  preeepsor« 
oaae  (pro  amoem)  B. 


40  AYBOva 

Desperatarum  potientcs  rursus  aqaarnm: 
Quo8  impos  damni    paer  ineonsultas  ab  alto 

f75    Impetit    et  stolido  eaptat  prensaro  natatn. 
Sic  Anthedonios  Boeotia  per  freta  Grlanoas^ 
Gramina  gostatu  postqnam  exitialia  Circes 
Bxpertus   carptas  moribttudia  piscibns  herbaa 
Sunqisit,  Carpathtam  subiit  novos  aocola  pontan; 

280    nie  hamis  et  rete  potens,  scratator  operti 

Nereos^  aequoream  solitus  couverrere  Tethyn, 
Inter  captivas  flaitavit  praedo  catervaa. 

Talia  despectant,  longo  per  caerula  traetu 
Pendentes  saxis,  inataati  culmioe    villae; 

2te    Quas  medius  dirimit    siaaosia  flexlbus  erraoa 
Aranis;  et  altemas  comunt  praetoria  ripaa  . 

Qttis  modo  Sestiacum  pelagas,  Nepheleidos  Helles 
Aequor^  Abydeni  freta  quia  miretur  ephebi? 
Qais  ChalcedoDio  constratam  ab  litore  pontum, 

290    Regia  opus  Magni^  mediis  euripus  ubi  undia 
Buropaeqoe  Asiaeque  retat  concnrrere  terras? 
Non  hie  dira  freti  rabies^  non  aaeva  farentum 
Proelia  Caurorum;  licet  hie  commercia  liaguae 
längere    et  alterno  aermonem  texere  plausu: 


878.  potienteis  ff.       874.  impiof  6.      daml  *  sed  DAmni  in  ememd. 

875.  Impedit  or.     solido  B*      GCBptat  yS,     prenfare  /?,      prenaare  f. 

876.  Sic  mat.  S  6.  boetia  6RB.  claucus^^  (et  f ).  877.  exi- 
cialia  R.  dirces  GB,  Dirces  Ry^'  ^'^^'  carptas  GHBCCG«)/^«^, 
captas  aßj  tactas  vuU  Äcc.  pro  captas,  ut  habet  ^  et  improbat 
carptas.  moribundus  o.  InconsuUo  totum  versum  abesse  posse 
opinatus  est  Canneg,  870.  Sum fit  9tpx»  carpatiam  R.  incola  cojit* 
Acc.9  ut  ap.  Ovid*  MeU  Xm.  904.  881.  Nereas  B.  cooucrtere 
HBaftyS  et  Acc.  gui  ipse  conueirere  praeferL  (ethinG,  thetiA  B, 
tethim«,  Thetim  ySy  (TetbyD^  %)  (Tbetyn  S)).  888.  praeda  B, 
predoa.  868.  Talia  mauT  G.  cerulacr,  corula  ySr.  884.  in- 
stant|s  R,  exstanti  voluit  Canney,  886.  Quos HaßyS.  886.  Aninif 
G.      altemans  comit  a,      alternae  comit  pr.  ripae  prop,  anomyrn» 


M08BLLA«  41 

Skwn  («ctf4mrt)t  er  ^o4  iü4t  ben  9kdafk)  fl>tittgt  t!^6d4t  bcr  Stnaht 

275  !Rai4  »o«  bev  Wft  «nb  er  m6(it  in  »eraeMi^cm  €dNimnteif ff«  f^^^OL 
6o  bsril^  bSoHfil^  ^nb  gicsfl  MuiXb«  »orbcm  <m0  0«t(ebon» 
8(«  er  bie  ttirftmg  »«rf^iktt  »ob  soiAdf^eit  JtrMem  ber  JHrfe» 
^e  er  gcwf eii#  bon  8if4tn  im  €terbeii  besuigete  (BrAfet 
Jt9(laibr  f^hMib  ine  farva*W<^  SReerr  bsrt  unter  Oetoo^neri 

280  dr  mm»  ber  Codier  mit  Kugel  «ib  !Re$,  lD]tr<(^>rf(i^r  be«  tiefen 
9Ut€wB,  mb  fn  bun^Hkren  getod^t  bie  bnnfeie  Setl^e, 
IBiegt  M»  ber  fliänber»  nm^er  im  9)e)irf  ber  gefangenen  €(^aren. 

€oI4nIci  r^mm  %o^^,  in  gebel^netem  Sng  <m  bem  €trom  (in 
Oeaex  bie  gdfm  gef^miegtr  8nü(dnfer  mit  ragenbem  ®{ebe(r 

285  fBelf^  ber  9inf ,  ^nburi^  in  getomibenen  Siegnngen  f^i&ngetnb, 
Xrennt;  nnb  ed  f^mfitfen  ^aUW  (ier  red^t«,  bort  (inf«  bfe  (deflabe. 

Skr  nnn  m5((te  ba«  fe^iftc  SDVeerr  ne^^eielfd^er  ^elCe 
Ctrhmittg»  nnb  loer  no<9  benGnnb  be«aB)^btfd^n3üngnng0bfWttnbem? 
tter  loot  ottd^  bie  bebrücf ete  See  am  Stranbe  (S^affebon« , 

290  Jt6nige#  Oerf,  be«  trogen»  tto  trennenbe  gfnten  ber  SDleereng 
femmenb  Ünro^^a«  Sanb  nnb  IK<{a<  toteren  bie  (Vinung? 
4ier  ffib  ferne  be«  Wime  Knfiofen  nnb  ti>atenber  itanren 
dftrmifte  J(fim^fe;  )>ergennt  ift  (ier  jn  i»rr|Ie((ten  be«  3urnf0 
Sranten  IBcrfel^r  nnb  gn  toeben  ®ef)}täd6  mit  flatf^enben  «6änben. 


L  c.  Pro  /elf.  Bas  comunt  lnctma  e«t  t»  B«  petroria  B^  preCoria  a, 
(pimtoria  *)  iCf.  Siai.  Siiv.  I.  S,  M.J.  BS7.  Quif  mai.  Q  Q.  A 
(sa  modo)  B«  rcAiatam  a,  (felllacnm  4')  (FmI.  Stai,  I.  c.  c.  B7.  «^.) 
B88.  epbocbl  O,  niratur  «phnbi?  aß^  mirator  hmbuit  eiimn  Acc.^ 
$eS  earrigi  voiuii  niretar  B89.  calchedonio  G,  caleedonio  RBte/9, 
(Caleedoalo//1590.)9  Calohedonio?.  liUonVLBaßyS^ayf,  S90.nagali 
Oy  magaan  JLBaßySgty  Magni  (b)^r,  magni  atp.  Ex  magnl 
mediiseii«lum«««etf|»|»iirel  nagnti  medils.  euripposR.  89B.  8(|q. 
iCf*  Stai.  Sik9,  T.  3^  99.  8qg.3  899.  Noa  mai,  N  G.  heic  «. 
(table«  f).  ftireatem  o,  (lüreotam  *)^  B08.  Preella  Ba/(^9»bSs,V'| 
Prella  ß.  okaarorom  G.  helo  ^.  ci5mertia  a,  (commertia  a^O- 
894«  palfta  GBaßSqt^otpx^  {ef.  Virg.  Gtorg,  IV.  4909  *td  plausii 
(^oii  ^taai  r.  896.  Iwelirr)  etr  fiy  recepij  probaMe  Lachmanno. 


4S  AVSONH 

295    Bhmda  SAlatiferAS  permificent  litora  vooes^ 

Et  Toces    et  paene  manus;  resonantia  utrtmqtte 
Verba  refert  mediis  conoorreos  flocttbna  Echo. 

Quis  potis  iiurameros  cultusque  babitaaqae  retexeos 
Pandere  teetontoas  per  singiila  praedia  formas? 

300    Non  hoc  speroat  opus  Gortynius  aliger^  aedis 
Cooditor  Eaboicaa,  casus  quem  fingere  in  auro 
Conantem  Icarios  patrii  pepulere  dolores; 
Non  Philo  Cecropius^  non  qui  laudatus  ab  hoste 
Clara  Syracusü  traxit  certamina  belli. 

305    Fofsan  et  insignes  hominumque  operumque  labores 
Hie  habuit  decimo  celebrata  volumine  Marci 
Hebdonias;  hie  dari  vtguere  Menecratis  artes 
Alqae  Ephesi  spectata  manus^  vel  in  arce  Minervae 
Ictinus^  magico  cui  noctua  perlita  fuco 

810    Allicit  orone  genus  vohicres    perimitque  tuendo. 
Conditor  hio  forsan  fuerit  Ptolemaidos  aulae 
Dinoehares,  cui  quadrata  in  fastigia  cono 
Surgit    et  ipsa  suas  consuniit  pyramis  umbras; 
lussus  ob  incesti  qui  quoodam  foedus  amoris 

895.  salutigeras  Markl,  adStat,  Silv.  I,  3,  30,  sq,  per  mlAsentGf 
promlfcent  a/,  permiCtunt  propos,  Markl,  I.  c.  liUora  BafiySg^trinff. 
Visus  (pro  manus}  Markl,  L  c.  .  896.  poene  B,  pene  afiyS^* 
utrinque  G,  utrinqae  KBßg^frofpxy^^  utrumq)  a.  IC  f.  SitU.  I.  c] 
297.  coBCurrU  aßydqtd  (concurrens  S>).  898.  Qui  ßiX^y^tAa^x^. 
899.  Pandere?  a.  tec  tonicaa  6,  thestonicas R,  tectomm  eom. 
Christ,  perdngulhßietfy  predia«,  (pr»diaa*).  SOO«  gor- 
tiniusGff,  Gor(iiiliis/(^15900»  gertlnlaaR.  edLsB.  801.  fria- 
gere  R..  808.  iacarior  G,  jcarios  R.  repalere  comU  ToiL  ei 
Canntg.  808.  laudatur  Ra.  80i.  firacasit  R,  (SjrnMwai  6c, 
iicc.))  i^racofi  {sed  Tyracafli  tu  emendn)*^  lymcoCUA  Sym- 
toCxiditdrafpxyf,  805*  inflgneise.  bomlnesque  «irM.  X««dbm.  labor 
ahscisHs  litUris  es  R.  806.  ^Forte  Hine«  t  im  nutrg.  Bic  ha- 
beat,  decimo  celebraada  |»ro;io«.  Canneg.  toIiudUia  Ro^»  MMg«! 
GR/9/J,  (Marge!  $),  Marget  sed  cum  sigmo  corrupti  versms  J^j 
(Ate  f  11  marg»  »forte  Marci«),  nar  abeciseis  reiiquis  kmiue  vereus 
Mteris  R,      mergei  «.       807.  Sbdonas:  o,      Hebdomade,  y.       hkc 


295  ^olb  oM^Utvnm  Ue  ttfit  bie  gtlffiMffJbi^nHtt  etimnm, 
etfmmem  bie  ^Anbe  ia  fixier;  Snnifi  ber  Mit  bicfm  Bnb  ienim 
Ufer  tt^dtaüt,  ^t  %ad^  bte  im  etrom  ft^  begegnenbe  (Sd^o. 

See  mm  »mniiltter  bie  ^ut^t  itii|&|UAcv  (Bilbmigeii  Wlbfnibi 
Xtcs  in  befttciben  bie  g^rmen  Ui  fkiti«  auf  Icgüi^ciii  trabgut? 

300  9h4t  mig)ienete  btcf  bem  flort^sif^en  gfiegct»  bem  (Bvfiiibev 
(Knfl  be«  eub^lf^eii  ZemiptU,  an  bem  er  in  Ootbe  )U  Hlben 
Sfame  Sotten  »crfnAt»  ba  i^mtt^tn  i^n  SBatergcfft^le; 
9U4t  bem  ^ccrtf^r  9^U»  no^  i^m»  berr  belobt  oon  bem  gliii^  fclbfl, 
3m  f^rafnSMen  Jtrteg  l^ingog  m^mgUnienbe  5t&m^fe. 

305  5a,  att((  be«  ^efigen  Sanbe  Vradynoerfe  ber  ftenr^cn  nnb  Stfl^en 
(rietf  ttw^I  im  ^el^enten  Q9n<4  ber  {gefeierten  Giebener^SBerfe 
SRarcve;  e«  blul^cten  ^ier  be<  berühmten  SRenefratee  Mn|l« 
nnb  boe  betonnberte  fßer!  Mn  (Fb^efn«;  ober  Sftinitr 
itftnfUid^  Vart^on^Sier*  be«  (Bnle  mit  m<i(|if4cm  QCnftri^ 

310  üttbcft  alle«  OefdMe^t  be«  <9e{leber0  nnb  tibtet  bnr((  iBfitf^raf. 
^ier  aa4  tpeilte  DieUei^t,  ber  erbaut  $toIemäern  ben  VaHajl» 
Sener  IDino^red  einfir  bem  in  J^efielgefiaU  ba«  (Bebierte 
€tubet  ber  Vl^ramib,  bie  ben  eigenen  Statten  s>er)e^r?t; 
IBegen  be«  SfinbniiTe«  einfl  bfntfd^Anbenber  Siebe  beauftragt 

(»/orte  hiac«)  t«  mene  eratofO,  menecratos  RB«/?,  Menecratos  )r^. 
808.  man^.  1  (=s  manus  uel)  G,  manus  tibi  (ex  male  iniellecta 
Iftt.  1.)  in  a.  arter.  809.  BictinufG,  Hictinus  RB/9.  In  H  iia 
eti:  Hictinas  cni  magtco  noctia  eed  in  marg,  s,  I.  carr,,  Hie 
tinnsor/,  Hie  Tinas  J.  perlita^.  focoor,  (FVco*).  810.  AlieK 
(*)y*  (pereraitq;  a).  811.  Conditor  (mat.  C)  liine  O,  hete«. 
ptoieaiaido  6.  ptolomaidos  B.  818.  (Ai  marg,  geie.  »DIno- 
cratea«,  ei nc äedii <p,  quadro  cot  UiVißYdgdtwfixyf  quadne  cai  in 
B,  enoi  volmit  Turneb.  Aävers.  XIX.  18.  Oaropws  Becantm  #r- 
cmMfaeaee,  cui  qnadrato.'  ingeniöse*  Itackm.prop»  qnadra  oni  iereti 
in«  Apud  Masen»  Proparasc.  iom,  I.  p.  86.  in  Broweri  anii^q. 
Trev*  legitur  qnadro  cmm  in  fast.  Saimas.Piin»exerciit,p,&TÖ. 
deäU  Dinocharea^  qnadjN>  cubi  in;  Chriet»  fort.  leg.  esse  qoadro 
cttina  fitftigia  cono  Ur^et  putavit.  oliono  R.  Dinoeharea  cedro 
in  IkfUgia,  conor  ft(a^,  sed  inier  oedro  et  in  partum  spatium  kabei*). 
818.  ipae  aft»  «noa  R.  814.  luiTus  ab  IncKTkl  «,  incoBlU  *j 
incerftl  fi  (ei  f  )• 


44  AVSOMO 

315    Arsinoen  Pharii  saspendil  in  aire  templi: 
Spirat  enim  tecti  testudine  Coras  achatea 
Afflatainque  trahit  ferrato  crine  puellam. 
Hos  ergo    aut  honmi  similes    esl  eredere  dignam 
Belganim  in  terria  acaenas  posuiaae  domorum^ 

320    Molitoa  celsas^  fluvii  decoramina^  villas. 
Haec  est  nativi  sublimis  in  aggere  saxi, 
Haec  proGurrentis  fundata  crepidine  ripae*, 
Haec  refugit    captnmque  sinu  sibi  yindicat  amnem. 
lila  tenens  collem    qui  plurimus  imminel  amni, 

325    Usorpat  faciles  per  culta,  per  aspera  visus, 
Utque  suis  fruitur  felix  speculatio  terris: 
Quin  etiam  riguis  humili  pede  condita  pratis 
Compensal  celsi  bona  naturalia  montis 
Sublimique  miuans  irrumpit  in  aethera  tecto 

330    Ostentans  altam,  Pharos  ut  Memphitica^  turrim. 
Huic  proprium  est  clausos  consepto  gurgite  pisces 
Apricas  scopulorum  inter  captare  novales; 
Haec  summis  innixa  iugis  labebtia  subter 
Flumina  despectu  iam  caligante  tuetinr. 

335    Atria  quid  memorem  viridantibus  adsita  pratis, 
Innumerisque  super  nitentia  tecta  columnis? 
Quid    quae  fluminea  substructa  crepidine  fumant 
Balnea,  ferventi  cum  Mulciber  haustus  operto 


816.  Chorus  achates  GBa,  totus  achaces  R,  totus  Achates  yiJ 
(ßed  cum  signo  comtptae  scripturae)  et  ipy  Conis,  Achates  r, 
(Corus  Achates  tff^,  habet  ^"i,  rem  Magnetis  (Oronovit)  r.  car- 
Tus  Achates  coniec*  Canney*  Doros  Achates  |  Afflatarnque  voiuU 
Saimae,  (PUn.  ewerc,  p.  575.).  817.  AfHataraq;  rhahtr  6^,  Af- 
flictamq;  ßdy  AfHlctamque  ^J,  (Afliatamque  2))«  (ieä  hie  annotans 
AfBataniqueCGe),  AfiOctamqae  r«;.  feratoB.  816.  Ho8m#fi.lf 
6.      authorum  y.      fimlleis  e*  819.  Tcenas  GBaßyS^e/^Ta^X' 

890.  decoramine  Boy.  881.  natura  6RBflt/9y^.  agere*.  Aiiil:o. 
888.  procurrentes  er,  procurentis  ft,  ^pcurentis  f.  crepidinae  z/, 
i$ed  crepidine  1580.  etb3)).       883.  nendicat  R)r<l(t).        884.  VIU- 
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3(5  ^Bgt  et  Ktf^RoH  9ilb  ^oi^anf  im  pf^ax^d^tn  %nxptL 

l!>aiii  an  be«  (Dot^e«  Qkxo^ib'  wti^t  ^att  ein  «ognctifc^  StctM, 
Seli^et  am  eifmieii  «eoar  anfgicl^t  in  Gdftioeee  b{e  Sungfrau. 
S)iefe  luin  obev  SBetgleid^lti^e  bo^r  fo  md^tf  man  glonben» 
faboi  im  Selgievtaitb  )>rad^f«oU  bie  ®cb&uDc  flcgrönbet 

320  6ie  bort  Bietben  Ui  Stromer  I^o^rogenbe  ^iütn,  txhautt 
S)i<  flel^l  iiber  bcm  fOatt  M  natfiritc^en  gelfcn  ergaben» 
S)ie  a»f  loeit  «orf^rtngcnbem  ^amm  am  Ufer  gcgrüitbct; 
S)te  tntt  tpritet  gnritcf,  fld^  be^auptei^  bnt  €ttom  tn  b:r  C^inbni^t. 
int,  ben  ^ftgel  bcl^crrfd^cnbi  bec  bic^t  an  ben  %lui  fl<(  ^eranbrdngt« 

325  (Signet  anf  9att(anb  fid^»  auf  SBalbnngen  freiere  @c^au  jn* 
Hab  gUi(t  eignce  SBeftj^e«  erfreut  fi(^  ber  gIucfH(^e  Umbticf. 
^e»  in  bet  S^efe  fogar»  auf  faftigen  9){atten  erbauet  r 
Seig  ben  9latur«ä3f>rgng  gu  erfej^en  ber  luftigen  lBerg(d^\ 
S>ro6en^  ergebt  fielflc^  bort  mit  bem  ragenben  S)a(^  in  bie  Sfifte» 

930  $runft  mit  erhabenem  X^iurm,  gleic^toie  bie  mem)}]f)itif<(e  ^ffaxoi. 
S)er  ifl'e  ctgeuf  bie  gifc^e  9erflridft  in  umjäunetem  Strubel 
3»if4<n  beu  fonnigen»  ^etf  hxa^  Hegenben  j(li^))en  gu  fangen. 
Vuf  ben  (Bebirgdfamm  ^fti^t  ^ter  biefe  {l<(  unb  i»on  ber  Hf)t 
6<^t  fie  fd^winbeinben  fßiiäi  auf  tief  ^inflrdmenbe  SBogen. 

335  ipreip  i4  ^^^  Valien  nun  no(^  (&ng<  grfinenbcr  Statten  {!(^  be^nenb# 
Unb  bie  Sebad^ungen  alP,  nng&l^Uge  @äu(en  beiaßenb? 
Cber  bie  9Aber,  bie  bi(^t  an  bem  Slugranb  forglic^  getodibet» 
8latt4en«  koenn  SRulctber  toad  er  entfd^dpft  nmfc^Iogenem  ©(utraum 


lenus  coUem  a.  C^Illa  tenus  "i"),  ViUatenus  y,  385.  facileis  e, 
386.  Atque  R.  felU  6,  dives  BB,  et  edili  omnes,  rpeculamioe 
pioä  Lachm.  propos.j  aptiua  est,  827.  etiam  irriguis  B.  328.  irru- 
pit«.  aethereRBar/9y.  830.  altam  fkrosB,  faros  etiam  Ga,  men- 
phiCicacr.  SSt.  est  noH  habet  R.  concepto  Br,  (coniepto  t).  pi- 
feels  St.  888.  intercaptare  6B,  Inter  captate  a,  (inter  captore  *). 
Booaleis«.  8S5.  AirUmai.ÄG,  AtSitAgt/iTax»  886.  nuUuiCla 
ySgt^ip:  colonis?  aß.  887.  fq.  ICf.  Stat.  Siiv.  I.  8,  48.  sqg.J 
887.  fulfurea  ()?f^/  (fulphurea  b$)  et  ut  b  etiam  rtp.  rubduota«, 
fabfUnctA  (ged  in  Castigatt.  et  in  f  fulphurea  fabrcrucU)  ^. 
838.  Aperto  aS. 


46  Avsonrii 

Volvit  anhelatas  tectoria  per  Cava  flamnias 
340    Incluaum  glomerans  aestu  expirante  vaporem? 
Vidi  ego  defesaos  malto  sudore  lavacri 
Faatidiase  lacus    et  frigora  pisdaaruin, 
Ut  vi  vis  fruerentur  aquis^    mox  amoe  refolos 
Plaudeuti  gelidum  flumen  pepulissc  natatu. 
345    Quod  ai  Cumanis  huc  afforet  hoapea  ab  oris, 
Crederet  Euboicas  simulacra  exilia  Baias 
His  donaasc  locis:  taiitua  cultuaqae  nitorque 
AUicit,    et  nulluni  parit  oblectatio  luxuin. 

Scd  mihi  qui  tandem  finis  tua  glauca  fluenta 
35Ö    Dicere^  dignandumquc  mari  memorarc;  Mosella^ 
Innumeri  quod  te  diversa  per  ostia  late 

m 

Incurrunt  amnes!    quanquam  diffcrre  meatus 
Posaent^  sed  celeraut  in  te  consumere  nomcn: 
Namque    et  Pronaeae  Nemesaeque  adiuta  meaiu 

355    Sura  tuas  properat  non  degener  ire  aub  undas^ 
Sura  interceptis  tibi  gratificata  fiuentis^ 
Nobilius  permixta  iuo  aub  nomine,  quam  si 
Ignorauda  patri  confunderet  ostia  Ponto. 
Te  rapidus  Gelbls,  te  marmore  clarus  Erubris 

360    Festinant  famulis  quam  primum  adlambere  lymphis: 
Nobilibus  Gelbis  celebratur  piscibus;  ille 
Praecipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu^ 


839.  percaua  G.  flumas  B.  840.  estuR«  exspirante  Rfi^ro^j^yf. 
841.  Possis  etiatn  multos  udore.  luvachri  B.  842.  et  llumina  B. 
848.  Crefotos  o)  iCf.  Sueton.  Ner.  27.].        245.  Quod  mai.  Q  6. 

eunanif 

cQaoir  O.  hie  ("*")/('•  adforet  ßydff.  horis  R.  ICf.  Stat.  Silv. 
I.  5,  eO.].  846.  runulajra  B,  fimulachra  */<^,  (nmulacra  $}. 
eximiA  perperam  prop,  Trosß»  B49,  Bed  mai.JSG.  850.  digaaa- 
dam  (dignandüQVe  *")  mari  memoraffe  mordlam?  a»  (dignaa- 
damque  t}.  mofellam  GRB/3^  Mofellam  ySt/ha<pxV*^  ^51.  4|uot 
perperam  prop.  Cann,  hortiaG,  lioftiaR/.  358.44«,  quan- 
quam 9X'  difTerre  o,  Differre  *,  858.  celerani  uitfie  a.  inte 
fi.       854.  NanqueRB^«^.    pro^^eeG,    proneae  RB/:^,      Pronei»?«, 
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9Mitt  9U  ptafMbt  Stommcn  bnrc^  toolimifi^ofne  ®emi((et » 

340  Dttr4  aud^nbrabc  (9fttt  onfwirbtto  getuntcne  SDftm^fef 

SRanifee  fd^oii  ^ab'  id^  gefel^n»  b<^  ermattet  9i>n  fi&n^^tm  IBabrc^meig» 
Sanneii  »erfc^m&^ten  gnm  SBab  unb  ftofHge«  8if(^tei((»a|err 
nm  fid^  bct  ffUfenben  ffieOe  gn  fitun,  nnb,  aUbalb  von  bm  gliigbab 
fBo^ttgr  b{e  fttl^lenbe  S^nt  mit  ptätft^ernbem  6(^n)tmmeit  gertl^eilten. 

343  3a.  f&m  et»a  bälget  »on  ber  Stüftt  bei  Jtnmd  ein  (Baflfceunb, 
S)äii4f  t^n,  e«  ^&tf  im  StUintn  t^r  S3i(b  bie  eubfitf^e  SBajd 
4ier  ber  ®egenb  gef(^enft:  fo  prangenbe  @c6£n6eit  unb  ^nmut 
8o(!etr  unb  bennoc^  erzeugt  ber  (Senug  nid^t  ü)>^tgen  Kufttanb. 
^0^,  ttann  enb'  i(^  benn  toolr  bein  blaue«  <De»oge  |tt  fingen» 

330  Sann,  gn  verfünbenr  bem  SReer  fe(b{i  fei'fi  bu  gn  gteicben/  Sltofella, 
Seil  ungäl^itae  Siftg'  au0  mancherlei  SVlünbungen  flattlid^ 
!Dtr  {nßrdmen?    Obgleich  fle  be0  Seg«  ou$  g6gernber  toaUen 
itonntenr  fo  eilen  fie  boc^r  bo9  in  bir  fte  bergen  ben  Flamen. 
Senn  )>on  $ron&a0  nnb  9lemefa0  £attf  ffutrei^er  beeilt  ^df 

333  6vra/  bie  bein  todiji  toatt},  in  beine  ©etoäger  gn  taucbeur 

Buxa»  bir  goQenb  ben  IDanf  in  IBd^en,  bie  felbfi  fle  »orttegna^mr 
Xn^mlic^err  baf  fle  »ereint  mit  betner  Benennung»  aU  n>enn  fie 
Selbß  bem  (Srgeuger  erg56*  unrühmliche  SRünbungr  bem  $onttt<. 
MU«  mttti  reifenbe«  Sanffr  unb,  berül^mt  bnrc^  SRarmor,  C^rubri« 

360  Hilen  mit  bienenber  Slnt  bic^»  fo  ft^nell  fle  berm^gen»  gu  grftien. 
IBeit  tfl  (9elbi0  beräumt  ob  trefflicher  gifc^e;  bo((  {euer. 
(Eere0'  SRü^lengeflein  nmbrel^enb  in  hurtigem  0{abfc^toungf 

dr  pronea  eft  nemor«q;  aducta  (adducta  *')  a,  Nanq^  de  pronete  eA 
nemere'q;  adducta  /,  Namq;  de  Pronee  Nemerse'q;  adducta  d* 
B56,  (degenerare  b)  et  r,  (degener  Ire  t).  856.  inter  ceptis  6. 
857.  Nobilibus  B.  pcrmifta  y^*4  (perinixta  b!D}.  858.  cou- 
fundereC  Sy  (confunderet  $).  hostia  R/.  859.  belgis  {pro 
Gelbis)  RB(Ge}ff9  Belgis  y  ^^  ?  t'*  tnarg.  erubrus  Ba/9,  Eru- 
brus  ^$r  tt  e  (sed  utraque  in  marg.  Erubris)  r^TXV^»  ^^  hunc  v, 
Ulf.  Heins,  adnot.  f.  Molibus  hie  caesis.  860.  adlabere  Gj3,  (sed 
in  castigaH.  ei  in  f  adlambere  ß')^  allabere  R(*)}^,  alabere 
]imphis  a,  allambere  s'/xp.  361.  celfir  celebratuf  6B^,  celfis 
BßySgf^  (Celbis.  ut  Scalig.  voluit,  t)  (celebratus  ^),  celebratus 
r^/.        Zß2.  Precipitl  Gu,      (Precipifci  *). 


1 


48  AVSONII 

Stridentesqae  traheos  per  levia  mtrmora  serras, 
Audit  perpeiuos  ripa  ex  utraque  iumukus. 

365    Praetereo  exilem  Lesaram^  ienuenique  Drakeuuai| 
Nee  fastiditos  Salmouae  usurpo  fluores. 
Naviger  undisona  dudum  me  mole  Saravus 
Tota  veste  vocat^  longum  qui  distulil  amnem, 
Fessa  sub  Augustis  ut  volveret  ostia  miiris. 

370    Ncc  minor  hoc    tacUum  qui  per  sola  piuguia  labens 
Stringit  frugiferas  felix  Alisontia  ripas. 
Milie  alii^  prout  quemque  suus  magis  impetus  urget, 
Esse  tui  GupiuDt;  tautus  properaotibus  undis 
Ambitus  aut  mores.    Quod  si  libi^  dia  Mosella^ 

375    Smyrna  suum  vatem    vel  Mantua  clara  dedissei, 
Cederet  Iliacis  Simois  memoratus  in  oris. 
Nee  praeferre  suos  auderet  Tibris  honores. 
Da  veniam^  da^  Roma  potens!  pulsa^  oro^  facessat 
Invidia,  et  Latiac  Nemesis  non  cogniia  linguae, 

380    Imperii  sedem  Romae  tueare  pareutisl 

Salve^  magne  pareas  frugumque  virumque.  M osella, 
Te  clari  proceres^  te  belio  exercita  pubes^ 


363.  Stridenteifque  f.  (Iseula^^f),  leuUß,  Inaia?«^,  (leabtS*), 
(Iteula  ^^')atp.  farras :  a  (faras :  *)y  Teras,  y.  86d.  Praeter  co 
Gßf  PretereoB.  leefuram:  a^  lerüram:  ^.  drabonQ  6^  Dra- 
boDum  R,  trachorum  B,  dracoDum:  a,  drachonum  /9,  Dra- 
conum,  yS^  (Drachonum  t},  Drachonum  gfj  sed  hie  anmoiaiu 
»Drachonum  C,  Trachorum  6e.«  Hern  Drachonum  r,  Med  Drahonom  t 
866.  Ailmone  GBaß,  Salraone  /<!.  367.  Nauiger  mat.  N  6, 
(Nauiget  ^}.  mollls  Arauus  ^Sg,  mollis  aravus  B,  moUis 
arauu8a/9/,  molle  ^  Qsed  mole  i500,  et  IT))^  mole  Saravus  Comes 
Hermannus  Nuenarius  resiituiU  866.  Torta  ex  marg^  Ascens. 
1517.  recepit  t  {et  sie  b^)  et  r  (sed  Tota  t).  Jn  t  annot.  »Tota 
CGe  et  vulff.  Alii  Terra  male.a  Etiam  g  in  margine  Terra  habet, 
loca  (jjro  vacat)  B«  [c/".  Virg,  Aen.  Vlll.  718.].  S({9.  Fest»  Uy. 
solveret  x-  ^^^  angudam  ut  uolueret  hoftia  a,  boftia  R/. 

870.  Non  minor  a.  hie  {sed  in  eastigatt,  hoc)  ßS^  heic  in  marg*  r. 
hoc  ;  sed  in  marg*  hie.      tacitam  aß  ised  in  eastigatt,  taciCum/?.J 
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^dnt  ba«  flete  Oete«  »on  Un  Reiben  (^eflaben  nfiMtcn. 

365  $rei«  tnirb  {efnrcn  nii^t»  bcr  fdftUMU^cn«  bem  feilten  IDtal^omiei 
!Ro((  ottci)  fei  mit  (|crn(mt  ba<  ^ta^ittt  fQatn  @aIinoitai: 
SAndd  f4foii  mft  miäi  mit  ffiogengcbron«  bc«  htf^iffttn  €aravit« 
®rdS^  im  tvoUenben  j^teibr  bcv  9on  fet«  umioegig  bo^er  tan, 
3)aS  vor  bem  iTaifft^aUaft  er  ermübcte  aHnnbuiigen  mA()c. 

370  «ttdi  iit<(t  flcrinder,  al<  er,  ftiU  glettenb  bvr«  ä)»)iee  %{utm 
etreift  SUifontia  glncni((  einher  «n  fnu^tbaten  Ufern. 
3o,  «tgötiige  no^,  ioie  bet  Srieb  iebtoeben  mit  Vlitm  brdngtr 
Siinfc^en  bie  beiaen  )ii  fein;  fo  liegen  bie  eilenben  4Bogett 
Q^rgeia  ober  ^efittung.    Sa,  (dtte  bir,  l^el^re  SRofeQo, 

375  em^ma  ben  ©dnger  oer(ic|ii,  au^  SHüuina  tool,  bie  becfll^mte^ 
&mM  Sänbe  btr  iiai(  in  3(imn<  Sanb,  ber  QtptitVm, 
«6rU  erftt^nte  M  ni^U  an  ftu^m  lid»  erhabner  gn  bfinfen. 
9l4i(tige  ftoma  »ergiebl    O  b(i^«  in  bie  Seme  verbannt  bo« 
degliAft  «Reib;  bn  9tmtfi$,  fremb  ber  loteinifi^en  dnnger 

380  ^Ite  ben  6i(  bn  be<  fftti^i  «Otoaltenber  Stoma  in  Ob^nt! 

«ei(  bir,  ^rer  (ffrgenger  \>on  9fn4ten  nnb  SRannem,  SWofeflo! 
f>i4  f4mu(ft  Slnl^m  ber  i&tm^tet,  nnb  bi((  frieg^fnnbige  Sugenb, 


pingna  afi  Cpingula  *).  871.  fragtraf  G.  f«lix  aß.  Alisen- 
Öa  R,  (ABisoNTiA  ^  1580.  per'operar.  error.)  872.  prout 
cuq;  6,  prout  quenque  RBS^f  (quemq;  5)}?,        proat  quaeq;  o. 

374.  moles  aySgdroxpx^,  moUes  b»,«.  qtf  C=  quod)  G,  quod 
tibi  a  er,  (SI  Tibi  *).  diua  C,  die  ms.  Heins,  375.  Smima 
B.  876.  Ccderet  G,  Cap/Ieret  B,  yllacis  aymoU  R.,  symois 
B.  horiaH.  (orsi:  ^  1590.).  877.  preferrcB.  tjrbrif  GB, 
tbj'bri»  ß,  Tybris  yd?,  Thybrls  #.  878,  Da  veniam  mihi 
hf^aßySit/hoipxV^'  f»  parens  (pro  potens)  fiM.  Ifei»*.  ora  R. 
ftcessa  B.  880.  romae  (Rom«  y)  tenuere  parentes  GRBCOay, 
el  Aoc  defendere  conatur  anonym.  L  c:  Invidia  et  ...  lioguae: 
inam)  Imperü  «?l  c.  Romasq;  tuere  parentes.  ßd^t^ltafpxxp.  Aut 
deesse  aliquid  aut  hoc  hemistichium  spurium  esse  putavit  Acc 
881,  SalFe  mai,  S  G.  frlgumq;  a,  (FRugumq;  *}.  mofel- 
lam.  a.  Versus  SSO.  381.  converso  ordine  ponendps  esse  non 
bene  proposuii  Cannegieterus. 

D 


50  Avsovn 

Aemola  tc  Latiae  decorat  facnndta  linguae. 
Quin  etiam  mores  et  laetum  fronte  serena 

385    Ingenium  Natura  tuis  concessit  alumnis; 
Nee  sola  antiquos  ostentat  Roma  Catones^ 
Aut  unus  tantom  iusti  spectator  et  aequi 
PoUet  Aristides    veterosque  illustrat  Atbenas. 
Verum  ego  quid  laxis  nimium  spatiatus  habenis 

390    Victus  amore  tui    praeconia  detero?    Conde^ 
Musa^  chelyn^  pulsis  extremo  carmine  nervis. 
Tempus  ertt^  cum  me  studiis  ignobilis  oti 
Mulcentem  curas  seuiique  aprica  foventem 
Materiae  commendet  bonos  ^  cum  facta  viritim 

395    Belgarum    patriosque  canam,  decora  inclita,  mores. 
HoUia  subtili  nebunt  mihi  carmina  filo 
Pic;rides9  tenuique  aptas  subtemine  telas 
Percurrcnt;  dabitur  nostris  quQque  purpura  funs. 
Quis  mihi  tum  non  dictus  erit?  memorabo  quietos 

400    Agricolas^    iegumque  catos  fandique  potentes, 
Praesidiom  sublime  reis;  quos  curia  summos 
Municipum  vidit  proceres,  propriumque  senatum; 
Quos  praetextati  celebris  facundia  ludi 
Contulit  ad  veteris  praeconia  Quiutiliani; 

405    Quique  suas  rexere  urbes,  purumquc  tribunal 


888.  EmulaB.  884.  Teaera  a/^/^^fi^ra^i/if/,  ferena,  trf  cotf  J.,  ha- 
bet etiam  Uontheim.  üist.  Trev,  p.  7,,  sed  Tevera  in  Prodrom,  I. 
p,  S41.  885.  coDCefriit  /9(e<  -{-}.  867.  f,  sectator  (pro  spectator) 
ms.  Heins,  equi  a,  (sequi  *),  886.  ueteresque  illultrat  mss, 
omnes,  ueteres  qul  ciarat  <r,  ueteres  qui  /^/b*A*.  Uontheim  cit, 
p.7,et<pxy^9  veteres  qui  luftrat ?f,  sedinmarg.  que  illurtrat  habet 
g.  Teteres  quee  ill.  bS>.  869.  Verum  Onat.  F}  ego  qif  (<=  quod)  G, 
quod  (C)a/<^,  (quid  $),  q,  (=squod)/9.  spaciatus  BftaSy  tpa- 
tiatus  g).  890.  tui  tu  lacuna  B.  tue  er.  crede  {pro  conde^o, 
CEde  *m  891.  chelin  R,  clieliai  B.  leg.  extrema  {sive  scr.  est 
exsternaj  ad  carmina  ms.  Heins,  pro  nervis  habet  neofGi  nervis  B, 
netis  B,      necis.  a,      Nfiruis.  *.        892.  otii  By^  {sed  otj  1590.)r» 


HOSflLLA.  61 

^i4  bcc  eercbfamfett  3i(Tr  toetteifernb  mit  latifder  S))ra4e. 
Siub  anfVfc^cnW  Gitt^  unb  bc0  ftd^Ititen  @inne«  Oefc^enf  lyati 

385  Weitem  €timc«  9latttt  gern  beinen  (Srjfttgten  geft>cnbct. 
^at  bo(6  9iom  ni^t  attein  altbiebre  JtaUncn  )u  ictgen* 
®tU  bo4  nt((t  ola  ®a(rer  be<  Sllec^t^  nnb  bet  l^taigfeit  findig 
3cnct  üriftibec,  aH  &oii  nwc  ber  alten  $(t(cnä. 

IDod^t  »a<  minbct'  ic^  bentir  ju  Fem  mit  oerHattetcn  3Hgeln 

390  6c(lDetfenbf  btfUgt  von  ber  Siebe  gu  bir*  bein  £i)b?  O»  fo  birg  mm« 
SRafe«  bie  8attt,  ba  gum  6<161u0  be«  ®efange<  bie  ^ttcn  ctbeben. 
dinft  toirb  fommcn  bie  3<itr  ba  mit  freierer  äRnfe  ^eT^öfteii 
34  mir  bie  Sorgen  berffig'  n«b  im  9l(tct  mi(^  fonnenb  i^  pfifft  z 
2)ami  toicb  (9(re  mir  bringen  ber  (Stoff»  ioean  iegli^e«  iS^cIgen 

896  X^tcn  14  fing'  vnb»  bie  (errli<(«  äietf  l^ciniatii^e  Sitten. 
3a»  snb  ee  tveben  mir  bann  $ieriben  mit  feinem  (0ef))innfle 
ticbU^cs  Song«  bttrc^tvirfen  betf  Vufing«  Slei^n  mit  be«  Oinf^Iaq« 
Sattem  (8ebr&tt;  an4  uatf  bann  ftmätft  man  bie  S)>inbe(n  mit  $ur))nr. 
IBcn  bann  fifllniege  mein  IBieb?  3a  traun»  bann  ^reif  i4  bie  fliUen 

400  Oanec  be«  totbe«;  bie  itenner  bc<  fte^t'»  bie»  ber  Siebe  gewaltig, 
€inb  ben  Oefiagten  erhabener  S4i4;  bie  ber  SHat^  M  bie  (a^flen 
^än^^ter  ber  SBfirger  gefe^n»  nnb  bie  eigene  Säterberfamminng; 
S)ie  ber  iBerebfamfeit  Stuf»  in  ber  Schule  ber  SRebner  erworben» 
^ob  bi9  }nm  &6nli4<n  Otal^m  bei  gepriefenen  Onintiliann«; 

405  S)attn  Stattl^lter »  bie  Stabte  regiert»  nnb  mit  9(nt  ni^t  bejiedten 


ora  a,  ocl/J,  oc!  sr.  IC  f.  Virg»  Georg.  IV.  463.  et  CuU  8.  «y.l 
393.  fenlji:  6.  394.  uirorum  07,  Quiritum  coni.  Canneg,  395.  In- 
e\y%tk  ßySg/ha,  896.  fübrili /9.  michiB.  ftamina /r««/ra  conl. 
Bmrm.  Anthol.  I.  649.  LC/:  Virg,  Cul.  34.]  3^7.  Pyerides  R, 

Pierides:  tenui  captas  Aibtegmine  a,  et  Tuhtegsnxn^  hahent  etiam  ß(}iy^ 
qAta^j  fübtegminey.  coeptaa  ro  JiriY  ilcc.  898.  fartisa.  899.  Quis 
mau  Q  G*  mcmorabo  er.  (memorabo  a).  400.  potenteis  e, 
401.  Prefidium  B.  regls:  a.  402.  /*•  procerumque  senatum  ms, 
HeinM.  403.  protextatl  G,  praeteftati  a.  404.  Tetervs  R. 
prceconia  ß.  Quinctiliani  «4  (Quiatiltani  bü)).  405.  retexere  6. 
arbeis  t. 


I  ■ 


5t  AVsoNn 

Sangutne  et  inoocuas  illustravere  secures; 

Aat  Italam  populos    aquilonig^eiiasque  Britannos 

Praefecturaruin  titulo  tenuere  secuDdo; 

Quique  Caput  reram,  Romam^    populamqae  patresque 

410    Tantam  non  primo  rexit  sub  nomine,  quamvis 
Par  fuerit  prirois.     CF^^^QC^  solvere  tandem 
Errorem  Fortuna  auum,  libataque  supplena 
Pracmia    iam  veri  fastigia  reddat  honoris^ 
Nobilibus  repetenda  ncpotibus.}    At  modo  coeptum 

415    Detexatur  opus,  dilata  et  laude  virorum 
Dicamus  laeto  per  rura  virentia  tractu 
Felicem  fluvium    Rhenique  sacremus  in  undas. 

Caeruleos  nunc,  Rhene,  ainus    hyaloque  virentem 
Pande  peplum    spatiumque  novi  metare  fluenti, 

420    Fraternis  cumulandus  aquis;  nee  praemia  in  undis 
Sola,  sed  Augustae  veniens  quod  moenibus  urbis 
Spectavit  iunctos  Natique  Patrisque  triumphos^ 
Hoatibus  exactis  Nigrum  super  et  Lupodunum 
Bt  fontem  Latus  ignotum  annallbus  HistrL 

425    Haec  profligati  venit-modo  laurea  belli: 

Mox  alias  aliasque  feret    Vos    pergite  iuncti 
Et  mare  purpureum  geraino  propellite  tractu  • 


409.  Tecureis:  r.  407.  Hie  versus  deesiaa**  [aqullogeoarque  G. 
sec.  OreU,2  AqullonigeDÖsque  Hontheim,  cit.  p,  7.  Britanos  7^, 
(firltannos  g>,  Brilänos  S<).  408.  Perfecturariun  a,  Priefecta- 
ramm*.  409.  Romam  non  habet  B.  populiq:Gy  populique  RH, 
populiqj  aßy^'  410.  Tantumnon  /i  (Tantum  non  z/1590.  ei  b^). 
(q^uisf},  qaanuisz/bS'.  411.  Praefüerlt  (Gronov,  perperam)r0, 
prlmus  cb  feftinat  ontnes.  412.  fortuna,  tuam,  a.  418.  Fr»- 
mla  jam,  Terl  a^,  PremiabS'.  ueriB*  reddet  ^f^hwpx^.  414.  Ad 
modo  ceptum  R,  ad  (at  *)  modo  ceptum  a,  amodo  ised  Ia  Co- 
stigati.  et  in  f  at  modo)  fl,  415.  Deteaatur  RBay  et  Acc  di- 
lata eft  lande  a,  dilatet  lande  ^sed  in  Castiyatt.  dilata  Iaude)/f, 
dUata  lande  (t)(^?/^«,  sed  hie  annot.  »dilata  <£«  C6e.  Voculam 
el  omiiitetiamAcc»     416.  leto«.      417.  Watiictmaß.     Renique4 


MOfiKLLA.  5S 

6lic^t0tt(f  t  bie  an((  ba«  ®eU  bitr((  milbc  Settooltnng  «cr^cnlicit; 
Hnc^  bte  bcr  3ta(er  ^J)o(f  itnb  bie  nörblici  et)eitdtai  IBdtanncn 
Ctatt  ber  ^läfecte  be(rtrf(^t  junAc^ll  an  Otasfle  bm  ^b^fLin} 
3^n  ttoi^f  ber  dforna»  bcr  ®e(t  £)bma((t  unb  ba<  IBolf  unb  bie  S3Atcr 

410  itntctt,  ni^t  9Uober1ier  )tDar  bcm  (ttamen  natb»  toax  au^ 
i&Ui6i  er  ben  ^d^fleti  (^eflcüt.    (®o  tilt  benn  tntli^  (U  befem 
dKgencn  %t^l  ba<  ©efc^icfr  nnb  erg&nje  ben  f^ärlii^  erfi^fnen 
9re{«,  balb  vofleM  äffoaf  t9a(ri)aftif)er  Ql^re  gemö^renbi 
iBorbitb  trejfliclyen  Qnleln.)    Httein  bad  begonnene  SBerf  toerb' 

415  9t0  bi6  gnm  Chibe  gewebt»  unb  ba0  £9b  ber  JRänner  ocrf((iebenb 
€raa*  i((  ben  gliiifli^en  %luif  ber  in  firunenben  9uen  ba^in»a(It 
^tcnbigen  3nge«>  unb  toeiV  i^n  ein  in  IBSogcn  be«  SX^enu^. 

fft^tnui ,  ben  bMulidben  €(^oof »  ba«  Cn^fiaUenc  glntengetoonb  nvn 
breite  bn  avß  unb  gctod^re  ben  fRaum  gn^tSmenben  SDellen* 

420  !DaS  bi4  mebre  «erbritberter  @trom$  nic^t  {o(n  in  ben  IBSogen 
ffitrb  bir  attetnr  benn  toaflcnb  baber  von  ben  Sßanren  ber  4of9abt 
€4avt*  er  U$  €o^n«  nnb  be«  fOaUxi  ))erbunben  gefeierten  trittm))4$it9 
9ta^  ber  tBertreibnng  be<  %tivM  om  IRiger  vnb  M  £v^obunttm| 
Unb  Ott  be<  ^i^erd  Cneller  bie  Olom«  3al|frbit4em  nic^t  funb  ifl. 

425  Siingfi  fam  biefer  f&txi^t  U9  beenbigten  J^rieg«  mit  bem  Sorbeer«   ' 
Snbrc»  n0((  anbere  bringet  er  balb.    3^r>  toaUet  gemeinforn 
n»b  bringt  fort  mit  gebo)>)Kltem  Strom  tiefgUngenbe  9Reer{Int. 


(Rhenique  ^).      iindis  HB  ei  edd,  omnes.        41 8... 420.  tu  aa* 

Uguntur  inter  veranm  445.  et  446,        416.  Caeruleor  mai,  C  O, 

Cemleos  «,      Coeruleos  /^r.      Rene  //y      (Rhene  3))«      hlaloqoe  B^ 

ftaloq;  a,       HYalo  *,  sed  HTftloq;  t»  emend.        420.  premia   a. 

421.  MiguAie  /.       ventes  B.       nisenfbus  a.         422.  nlnctoe  aßj 

(IVacCos  *y.      gnatiqae  t^      Natique  Patrisque  (t)<r.       triompho  B. 

423.  nlgmm  GRB(C6e)flr^/^«,    Nicrum  Jgratpxyf»  {In  marg.  Lnpodunit 

k^H  $)•      Aipereft  er,     superet  ßyBt.     lupOv^odun  O,     luponndum 

RB(C6e}ai9y,      linponadam  dt,  gut  annot,  Nicrum. füper  et  Lupo- 

domim  iegii  Rhenanmsj  lo*  HerolduM  v^ro.. sigrum  fUper  dt  Le- 

poaun.        42«.  latus  <r^    LAÜis  4t.    bjariR^    Mittri  a^    (billri«), 

lOii  9x^.        425.  f.  Hie  m9.  Heins.       426.  referet  R.      uincti  /. 

427.  prope  Iltora  {pro  propeUite)  G.      tactn  R^. 


64  AvsoNn 

Neu  vereare  miuor,  pulcherrime  Rhene,  videri: 
lavidiae  uil  bospes  habet;  potiere  perenni 

430    NomiDe;  tu  fratrem^  famae  securus^  adopta. 
Dives  aquis^  dives  Nyrophis^  largitor  utriqiie 
Aiveus  exteiidet  gemiiiis  divortia  ripi8 
Comraanesque  vias  diversa  per  ostia  fuiidet. 
AcGodeat  vires    quas  Fraiicia  quanque  Chaiuaves 

435    Germanique  tremaiit;  luiic  verus  habebere  limes. 
Accedel  tanto  geminuni  tibi  uomen  ab  amiii, 
Cumque  unus  de  fönte  fluas,  dlcere  bicornis. 

Haec  eg^o,  Viviaca  dacens  ab  origine  geatem, 
Belgarum  hospitiis  uon  per  nova  foedera  notus^    * 

440    AiisouiuSy  Doroea  Latium^  patriaque  domoque 
Gallorum  extremes  inter  eeisamque  Pyroneu^ 
Tomperat  togenuos  qua  laeta  Aquitaaia  mores, 
Audax  exigua  iide  coacino.    Fas  mihi    sacrum 
Perstriaxisse  amuem  tenui  libamiae  Musae. 

445    Nee  laudcm  affecto,  veniam  peto:  suut  tibi  mulli^ 
Almo  amnis,  sacros  qui  soUieitare  fluores 
Aouidum    totamque  soleat  haurire  Agaoippen. 
Ast  ego^  qaaota  mei  dedorit  se  veoa  liquoris^ 
Burdigalam  euro  me  in  patriam    nidumque  senectae 

450    Augustus  pater  et  Nati  mea  maxima  cura 
Fascibus  Ausouiis  decoratum  et  honore  curuli 


488.  puleerriine  t,  Rene  ^#,  (Rhene  ID).  4»9.  nihil  lut  B  see. 
Orell.^aßyS^  nichilR.  protierea.  431.  nbapbisio.  Vtrinq;* 
in  (;m«ii<l.,  atrinqj}^.  432.  extendita.  483.  ho.ttiaG,  hoftiaRo^. 
f»  Aadet  ms,  Ueins,  434.  friintia«,  francia^.  camaueii: /9,  Ga- 
inaues  <  /,  (Ciiamaues  ^)?«,  seä  Chamaues  CGte  habere  amnoi.  f. 
485.  /*.  certus  (/tro  verus}  m#.  Heins. ;  habere  {jsed  HAbebere  in 
emend.)  *.  486.  amne  RyS,  437.  uuo  defunte  a,  uno  yS^f  {sed 
annott   uauaCQe  habere.)      438.  uluiRcaGRBa flySgt,    aborlgioeG. 

489.  fie)g;aruoi,  hospitü  non  ms.  Heins.,  übt  tarnen  quid  pro  praec. 
vocab.  uiuifica  positum  siU  legi  nequit.  hofpiciir  6.  nunc  {pro 
non)Bcr/^?  et  t  in  marg.y  ^f^xV^f    O't  contextv  g  ei  t  non  habetW)" 


M08BLLA.  06 

SRipgvafi  Ifttiit  ni^t  Ux  (Safir  nnb  bottreiibcr  9{ame  für  immer 

430  ®trb  btr  in  %^ti{\  bn,  fidler  U$  Slit(m«»  amavme  ben  IBntber! 
Btti^  an  (BoDäfenif  an  St^mp^cn  fo  rdc^r  unb  g(?ä«mig  cuc^  bcibem 
SiTb  bein  Oett,  att((  get^ctlt,  in  ben  dmiUingtfnfm  noc^  breit  ftin» 
Hab  bie  gemeinfamc  gflnt  av#{irdmett  in  mel^rcrlei  SRitnbttng. 
iträfte  gefeßen  fl((  )v#  bie  Scannen  nnb  bie  G^maver* 

43d  üwlft  bie  (S^ermanier  f(^n;  benn  toa^r^oft  giitft  bn  al9  (9ret^trom. 
Son  fo  gemoUigem  SinS  toirb  hopptiUt  9lame  bir  merben» 
Qirfl,  ber  ba  einfach  fprang  ^tn  bem  Oned,  gmie^dmig  bn  l^eifen. 

S^ief  fing'  id^  (ba0  Olef^lec^t  ableitenb  00m  etamm  ber  Sivifler , 
9eigif(6em  <Baftbnnb  niäft  bnc((  neultc^ee  iQftnbnif  befamit  crffr 

440  S>cn  Slttfonintf  Satium  nennt;  bem  Sßo^nnng  unb  Heimat 
3ft  bei  ^aUicntf  öngec^cm  SBolf  nnb  ber  l^o|en  $l}rene» 
Xa  xoc  bad  ^eitere  £anb  Slquitania  SBieberfeit  (eget) 
itit^n  in  befc^etbmer  €aiten  <Betdn.    SRir  )iemet,  bie  (eieren 
glttten  mit  bfirfüger  S))enbe  be6  ^reifenben  BanQi  gn  berfi^ren. 

44d  £ob  ia  erßreb'  i^  mir  nic^ti  nnr  !Ra<^4t  bitt'  iä^i  bn  ^fl  \a 
^t\t,  bn  l^errli(6er  Sluf »  bie  ben  ®om  ber  aonifd^en  Snngfronn 
V^egen  gn  fn(^en  nnb  gang  gn  erfc^d^fen  ben  DneCt  llgani^))e. 
über  ic^  teerbe^  fmpeit  mir  bie  Aber  be0  93omf0  ergiebig» 
ffiean  in  9nrbiga(atf  ^eimifd^e  ®tobt»  and^  4eim  mir  be<  9((ter6« 

400  Sater  $(ngnfl*  nnb  bed  ^oi)n<  mir  t^enerfle  $jlege  bereinfl  mM»  ^ 
9){it  ben  aufonifi^en  !B&nbeln  gefd^mttcft  nnb  cnrnlifdfter  (S^re« 


notos  a.  440  latiuf  GRD.  ladus:  aß.  latiü:  *.  Aiironitts 
nomeu^  Lalias,  yS.  441.  cefaniq)  *,        csefamq;  /.         pyrenem 

Lpyrreneni  &'cfc.  OrelL']  G,  pirenem  a,  pirenen  ;?•  442.  leta  a^ 
lata  */.  aqultuDica  6.  443.  circino.  a.  44«^.  adfecto  y. 
/iil<fr  445.  <rt  446.  leyaniur  in  u  versus  418... 20.  446.  fo]!- 

ciiare  ut  f.  furores  ms.  Heins.  447.  aganippeui  G.  aganlppe  B. 
4lH.  Aa  mai.  A  G.  tanta  mei  a,  tanta  mcri  */J,  (uici  g),  f. 
mihi  m*.  Heins.  SI  (//ro  se)*,  fi  y3.  {Jn  y  tai]ta...dirclpli08e 
parenlh.  incltiditur).  450.  NAtus*,  NatUMy,  natus  Ji^/ (Na- 
tus  IT)  Töy^v/. 


56  AV80KU 

Mitteot^  emeritae  post  muaera  disciplinacj 
Latius  arctoi  praeconia  persequar  amuis; 
Addam  nrbcs,  lacito  quas  subter  iaberis  alveo^ 

456    Hoeniaque  antiquis  te  prospeQtantia  muris; 
Addam    praesidiis  dubiarum  condita  rerum^ 
Sed  modo  securis  oon  castra^  sed  borrea  Belgts; 
Addam  felices  ripa  ex  utraqae  Colones^ 
Teque  inter  medios  hominumqae  boumque  labores 

460    StriDgentem  ripaa  et  pinguia  oulta  secantem. 

Non  tibi  se  Liger  auteferet,  non  Axona  praecepSi 
Matrona  non^  Galiis  Belgisquo  interaita  flaia, 
Santooico  refluus  non  ipse  Carantonus  aeatu; 
Concedet  gelido  Durani  de  monte  volutus 

465    Amnis,  et  auriferum  postponet  Galiia  Tarnen , 
Insanumqae  mens  per  saxa  rotantia  late 
In  mare  purpureum^  dominae  tarnen  ante  Moseliae 
Numiue  adorato^  Tarbellicus  ibit  Atarrus. 

Corniger;  externas  celebrande  Mosella  per  oras^ 

470    Nee  solis  celebrande  locis^  ubi  fonle  supremo 
Exeris  auratum  taurinae  froiitis  honorem, 
Qnave  trahis  placidos  sinuosa  per  arva  mcatus, 
Vei  qua  Germanis  sub  portubus  ostia  solvis, 
Si  quis  bonos  tenui  voiet  aspirare  Cameuae, 


4a8.  polt  tempora  VLaßyS^de  (jsed  annot,  munera  habere  C)r(r,  (tempas 
habere  Oryph.  iS49,  annoL  Trost.)  454.  urbeis  e.  tanto  qui 
(Q Vas  *)  Aibterlaberis  a,  fubterlaberis  nB/(S)^/ra9>;^v  ^^-  Me- 
niaque  R.  457.  f.  Quae  modo  um.  Heins,  fecuris  nunc  a,  NOn  *. 
horeaa.  458.  folicea  aß.  459.  (bonumq;  a).  460.  Stri- 

gentema,  (Stringetem  •).  lEsl  Virg,  Aen.  VIU.  63.].  461.  Mod 
mal,  N  6.  anxona  R,  auxona  B.  SAxona  *,  8axooa  y, 
46)8.  (inter  fltab).  fines  GiKBaßd<:^9x^  (sed  in  marg,  •  »forte  üni» 
In  leicico  poetico  in  voc,  Matrona  Ugitur  Gallos,  Belgosq;  inter 
flta  fines.«^  et  ita  habet  ID),  Gallos;  Belgasque  Interfita  fines  r«. 
463«  Santonicuf  proAuuf  6,  profluus  BMaßyS,  (^pfluus  f  )•  estoH. 
464.  (Concedea  tS)}  et  xa.      duraui  «,      dorauide  ß  iet  f),      Dn- 


1I08BLLA.  59 

Serben  entiafeiv  toeim  a«^  tc^  fle^tenet  ^ttt  Umt  bcr  9?){el^tt]ig» 
S>aiiii  ottif&ll^Ylid^  finsett  Um  nMliä^  Strome  ba<  Si)6Ueb$ 
S)aiiii  ait4  Gt&bte  be^g'  ic(,  bie  rn^igee  Saufd  bn  »otbeitoaUft 

455  Sargen  r  ^rob  auf  btdb  ^ittblitfenb  mit  altenben  SRauern; 
9tt4  ®<^tDerfe  beftng'  id^,  fftr  f&^rüiffe  Seiten  s^erfei^en^ 
2)tf<i)  n{4t  S^ffungen  it^t,  nnt  ^d^cnnen  ber  fidleren  IBelgen; 
Und)  bte  gefegneten  fPfianjer  auf  beiben  (Se^aben  beßng'  i^r 
Unb  bif^r  mitten  ba^ev  bnr(^  Tl^tn  ber  Snenfc^en  unb  Stiere 

460  6tre{fenb  bie  Ufer»  nnb  fo  bnrc^fc^neibenb  ben  üppigen  Slnban. 
Sfti^t  »irb  Siger  fid^  bir,  no((  bie  rei§enbe  9xona  oor^ie^nr 
StotTona  ni^t  bie  bie  SBelgen  unb  ©allier  trennet  ald  ®ren|frn§i 
ff^^t  ber  (laranti>nu0  feibfi,  ber  thht  in  ber  @antonen  Sranbnng; 
3(u  bir  n>ei((t  be<  IDnranind  €trom,  t>on  frofliger  IBergl^ö^' 

465  ^t&rjenb,  nnb  ®aUia  fe$t  bir  na^  felOft  ^larni«,  ben  ©olbjlrom; 
Unb,  ber  tofenb  ba^in  burci^  loeit  fortroUenb  ©eflein  braufir 
Qr^  in  ba<  burbnrne  SNeeri  noc^bem  er  ber  Herrin  SRofeüa 
<9ott^eit  geehrt,  eingel^n  toirb  felbfl  ber  !i:arbcüer  $iturmd. 
^ti,  bn  gel^5rnte  Wlo^tila,  ben  ferneflen  £anbe  gepriefen» 

470  3>n  ^reiAoertbe  nid^t  btog^  too  na^  bem  ergengenben  Ouelle 
IDu  antf^recfe^  bie  gotbene  3ier  (^ornprangenber  ^tirner 
Unb  tto  ml^ige«  £anfd  burc^  Qinen  bi4  fcb^ängeinb  bu  l^intoanfl, 
SDonn  on^r  too  bu  bie  8tnt  in  germanifc^en  SRünbimgen  antffirOmflr 
Qirb  nur  einige  d^re  verlie^n  ber  bef(beitnen  @amene» 


ranide  er.  Tolatus  ft  (et  f).  465.  pon  ponet  G,  poftpooal 
galiia  tandem  a,  poftpooat  gallia  tarne  ß,  Tagum,  /,  Tarnl,  S^ 
(T^nim,S)^  TArnem gi/^ratpxyj.  466.  pfer/9.  466.  sq.  dominap... 
adorato  parenthtst  inciudunt  ^ßyS,  domini  ms.  Heins,  cf.  Adversar. 
p.B74.  468.  Nomine  GRa^^y^.  tarbellius  6RB.i/9^  (carbellius  f ), 
Tarbelliiu/s:^//;  Tarbellicus^  tfuod  prob.  Acc.  et  ms.  Heins^j  redet. 
atttinusB^  Aturnus}'^.  469«  Corniger  mai.  C  6,  Goroiger^^. 
celebraoda  o^(t).  uosello  B.  horas  B.  peroras  a.  470.  ce- 
lebraada  a(t).  u  (=  ubi)  B.  Taperno  &•  47  i.  Exreria  ratpx^. 
tanrinthes  R/.  47S.  Quaque  omnes.  478.  portibus  RBo;^.  ho- 
tiia  R/.        474.  ualet  R.      adTpirare  ettp,      camvaee  afifSgr.      Ca- 
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475    Perdere  si  quis  in  his  digoiibitur  olia  Hnsis, 
Ibis  io  ora  hominum    laetoque  fovcbere  cantu: 
Te  footes    vivique  lacus,  te  caernla  noscent 
Flumioa,  te  veteres^  pagorum  gloria,  luci; 
Te  Drtina,  te  sparsis  incerta  Druentia  ripis, 

480    Alpinique  colent  fluvii,  duplicemque  per  urbem. 
Qui  meat  et  Dextrae  Khodanus  dat  nomioa  Kipae; 
Te  stagnis  ego  caeruleis    magnumque  sonoris 
Amnibus,  aequoreae  te  commendabo  Garounae.. 


475.  in   his  deest  B.       Cocla  b),       ocia  musis  g,        476.  letoq;  a, 

477.  cerula  a,       coerula  ySz.        479.  drima  B.        481.  6C  dexin 

\  (dextrae  *)  rodanus  a,      Dextrae  iutScaLinlectAu9.vohiitj  bS)) 

rotp.      Rodanus  J^     (Rhodanus  5)).    ripe  <r,     (rlpae  *).        48».  ce- 
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475  ®aflet  an  unfem  d^efang  nur  jemal6  einer  tie  SRuftei 

gi>rt  le^fl  bann  tn  im  SRnnbe  bed  SBotf^  unb  freubfgem  ^nge; 
IDn  loirff  Duetten  befaunt  ben  toogenben  ®een  unb  blauen 
etrdmen»  bem  Stolpe  ber  ®attnr  burc^  9lUer  gebeii igten  Rainen; 
^id^  »irb  ^mna»  IDruentta  bic^r  in  j^erriSenen  Ufern 

480  €4n»eifenbf  unb  gläge  ber  9(()>en  er()ö(n,  unb  ber  9l^obantt6«®trüm>  burc^ 
Z>^pptltt  ®tabt  ^tnflutenb  (i^m  banft  ben  Spanien  bie  ffttä^ÜtiV)', 
lDi(^  toill  bläulichen  Seen  unb  laut  ^inraufc^enben  ©trdmen, 
Z)t4»  an|»reifen  idi  Oft,  bie  bem  S^eer  gleich  )naViU  ber  ®aronua. 


ruleis  a,  coeraleis  ySr.  483  (Te  ^).  garumnae  RB^  garun- 
0«.  ß  (et  f),  C^arumn».  y^'S^^^oipxy^*  Munc  versutn  nun  habent 
«a*,  9ed  »Deficit  Reliquum  Morelles.« 
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DES  AUSONIUS  LEBEN  <)• 


DbCIMVS*)  MAeNVS  ATSONIVS  ist  im  ersten  Jahrzehenl   4ea 
TierteB  Jahrhunderts 3}  onserer  Zeitrechnung,  in  Burdigala  (auch  wol, 


1)  Da»  Hanplqaelle  (ilr  di«  LebcnsbcachreibuDg  uMerea  Dichters  atad  •ein«  «igencn 
Mf  «B«  g«komin«iieB  Werke.  Ccber  «eine  Femilie  gebe«  die  Gedichte  auf  seine  Ver- 
wtedlea  (parentalia)  ond  dee  Lei  ch  enge  dicht  (epicedton)  euf  eeioen  Veter  beeoadere  en»- 
Mirttehe  Aoekanft;  fftr  seine  eoneligen  LebenaumsKnde  iind  die  Briefe,  die  Dankrede 
•a  de«  KnÜMT  GratieDwe  wegen  dee  Conevlates ,  an4  die  praefetiancaln  aa  Sjragrive  ror» 
igemiaa  argUMg;  abar  auch  seiae  aaderaa  Oadichte,  uad  selbeC  aiahrere  Stellea  «»- 
eerer  Moeella,  ealhaltea  maneherlei  biographische  Winke.  Bbeaeo  die  Briefe  dee  SyoH 
SMchas  aa  Aoaoaiae.  Toa  den  meist  kursea  aad  mitoater  sehr  dQrfligen  Biogrsphiea 
habe  ich  boooaiors  die  roa  Sonchay  C-^**o<>«  >"  (»■  Delph.  Paris.  1730.  4<>.)  uad  roa 
Bayle  (Dietioaaire  etc.  Artikel  „Ausoao")  heaalat.  Zur  heqaemerea  Üeborstohl  der 
Terwaadiachaft  dao  Dichters  soll  die  gegeaaherateheade  Tabelle  dieaea. 

t)  la  Betreff  der  Namea  des  Dichters  giebt  seia  Landsmana  und  Brklircr,  Bliae  Ti- 
aetas,  dis  beetea  Bemerkungen.  Dieser  sagt,  Ansoaius  nenne  sich  stets  nur  mit  dicseia 
eiangea  Namea  (▼ergl.a.B.Mos.  ▼.  440.)>  «b^  •«  auch  Symmachus,  dee  Dichters  Freund, 
die  Ghroatkeaaehreiber  Prosper  Aquiuaas,  Cassiodorus,  MarcelUnus  Cornea,  aad  aar  dieser 
eiaaiga  IVamo  iade  eich  auch  ia  der  altea  lyoaer  Hdeehr.  der  Ueherreste  Toa  An«.  Wer- 
kea.  Aadere  Baadschriflea  dagegea  aeaaen  ifaa  D.  Magaoe  Aasoaiue,  d.  h.  wie  aach 
TiaoC  ttchlif  erklirt,  aichl  Deciue,  soadera  Deoimue  Magnue  Ausoaius ;  anr  leta- 
teree,  aicht  auch  ersteres,  ist  Praeaemen.  Sollte,  wie  ich  irgeadwe,  ohae  da  es  ich  aiirh 
■Iher  eatsaaae,  gelesea  an  habna  glaube,  statt  Magaue  Maximue  vorkommea,  so  rAhrl 
diese  wohl  Toa  eiaem  MieeTorstehea  der  Abkttrauag  her.  Der  Name  Aaaonioe  P  a  e  o  - 
aine,  der  sieh  ia  Haadsehriftea  uad  ilterea  Ausgebea  seiaer  Werke  fladet,  beruht  auf  eiaer 
Torwochoolaag  dee  Dichtere  nnt  dessea  Tater,  dem  Ante  Inlius  Ausoaius  (Paeoa  ist  ein 
hoaMriechor  Gott  der  Aerate),  wie  der  Zusata  au  jeacm  Namea  „Ausonii  Paeonü  Burde- 
galeastsMedici  Poetae  Augusterum  praeceptoris  etc."  beweist.  Nickt  sei« 
tea  aeaaea  die  Nenerea  uaserea  Dichter,  aach  seiaem  Vaterlande  ,,Ausonias  Gallus". 

3)  Biao  geaaucre  Aagabe  der  Zeit  tob  Ans.  Geburt,  wie  sie  Neuere,  durch  Scaligera 
willkerlicho  Bereehaaag  rerleitet,  ia  das  Jahr  909.  n.  Chr.  gesetat  haben,  liest  sich,  mei- 

Wieseae,  ans  qnelleamlssigea  Nachrichtea  aicht  ermittela.    Die  obige  beruht  auf  sei- 

«igeaea  Aeneseruag  ia  der  Daakrede  aa  Gratiaaus,  dass  er  aur  Zeit  seiaer  Brasa- 
ale  Coaeal,  welche  WQrde  er  i.  J.  379.  bekleidete,  schea  hochbejahrt  gewesoa  eet, 
aad  der  Kaioor  etwa  benkrchlet  habe,  der  Lehrer  aiAge  ihm  eterbea,  ehe  dereelbe  der 
ihai  BBgodaehtea  Gnast  tbeilhaftig  gewordea  eei.  Sia  aaderes,  bisher  narersachtes  Mittel, 
joaoa  Zeitpaact  au  beetimmea,  gewährt  folgende  Bemerkuag:  weaa  Aus.  mOtterlichor 
Oraaavater,  Caeeilioa  Argicins,  um  das  Jahr  ?70.  aaeb  Acqs  aog ,  sich  dort  Torheiratete, 
aad  HBter  eeiaea  Wor  Kiodera  Aemiiia  Aeonia,  Aus.  Mutter,  aicht  die  Älteste  war  (wie 
flidb  aaa  dem  GodJohi  aaf  derea  Brader,    Aemilius  Magaus  Arboiias,    •thlioasea  Usst) 
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besonders  bei  SpAtereD,  Burdegala  geschriebeD),  dem  heutigen  Bovr- 
deaux,  der  Hauptstadt  der  Bituriges  Vibisci  (s.  zu  ▼.  438;  Strabo 
schreibt  loskoi,  Plinius  Vbisci),  eines  keltischen  Volkes  im  aquita- 
nischen  Gallien ,  geboren.  Sein  Vater,  Julius  Ausonius^  aus  einer  . 
anständigen  Familie  zu  Cessio  Vasatum  (h.  z.  T.  Bazas)  stammend, 
ein  ausgezeichneter  und  besonders  in  der  griechischen  Litteratur  be- 
wanderter Arzt,  hatte  seine  Vaterstadt  verlassen,  in  dem  bedeutenderen 
Burdigala  seinen  Wirkungskreiss  zu  erweitern;  hier  starb  er  im  Alter 
von  29  Olympiaden,  wie  sein  Sohn  im  ersten  Parentale  berichtet^). 

Die  Mutter  unseres  Dichters,  AemiliaAeonia,  stammte  ans  einer 
vornehmen  sequanischen  Familie;  ilir  Vater,  Caecilius  Argieius  Ar- 
horiuSy  war  in  den  unruhigen  Zeiten  der  dreissig  Tyrannen,  als 
Telricus  (der  im  Sommer  271.  seiner  fast  fünfjährigen  Regierung  über 
Gallien,  seine  eignen  Truppen  an  den  Kaiser  Aurelianus  feig  verratheud, 
•in  Ende  machte)  in  Gailien  schaltete,  geächtet  und  seiner  Guter  be- 
raubt worden,  wesshalb  er  seine  Heimat,  die  Gegend  des  heutigen 
Autuny  verlassen  und  sich  nach  Tarbellorum  Aquae  (itzt  Acqs  oder 
Dttx  am  Adour)  begeben  hatte.  Ausonius  lobt  seine  astrologischen 
Kenntnisse,  und  berichtet  einiges  Nähere  über  ihn,  wovon  wir  hier 
nur  seiner  Vermählung  mit  Aemilia  Corinthia  Maura,  einem  armen 
Mädchen  aus  Acqs,  gedenken.  Die  nilheren  Lebensumstände  der  Ver- 
wandten des  Ausonius  gehören  nicht  weiter  in  unseren  Abriss,  als 
sie  von  bedeutendem  Einfluss  auf  ihn  gewesen  sind,  und  in  soweit 
sind  sie  gelegentlich  auszufuhren. 

Von  seiner  frähen  Jugend  erzählt  Ausonius,  sein  mfitterlicher 
Grossvater  habe  aus  den  Gestirnen  des  Enkels  Lebenslauf  verzeichnet, 
das  Schema  aber  sorgfältig  verborgen  zu  halten  gesucht;  dennoch 
habe  Aemilia  Aeonia  desselben  habhaft  zu  werden  gewusst,  and  in 
Betreif  ihres  Sohnes  glänzende  Hoffnungen  daraus  geschöpft;  diesen 
liess  sie  daher  mit  aller  Sorgfalt  erziehen ,  zu  der  verhelssenen  Grösse 
ihn  fähig  zu  machen.    Seiner  häuslichen  Erziehung  erwähnt  Ausonius 


4ie«e  tber  im  t8al«a  Jahr«  ihr»«  Alter«  sUrb,  narkdem  »ia  mit  ihraan  GaUan,  luliwa  Ab- 
aoniu«,  vier  Kiadar  gaBaugt,  von  denaa  unter  Auaontua  daa  aweite  war,  (deiia  «r  «elbat 
aagt.  Meine  jungverstorbene  Schwester  Aemilia  Melanie  aei  ein  Jahr  Alter ,  eaia  Brndar 
Avitianua  dagegen  jQnger>  ala  er  eelbet,  geweaeu)  und  daaa  aaek  aaine  Sehwaaier  Inlia 
Drjradia  nach  ihm  geboren  »9if  geht  aua  dem  I«eir-hengcdic1il  auf  lulina  Anaoaiue  h#rv«e)» 
MO  kann,  beaondera  nach  VergleiohunK  dieaer  Zeitumstindn  mit  den  frAker  nngaAkkrtan, 
die  Zeit  der  Geburt  unserea  Dichtere  nicht  wo!  andere,  ala  m  daa  arate  -  Jakmehnni  daa 
vierten  Jahrhundert«  geeetat  werden)  aber  wahreeheinliok  iet  mir,  daaa  er  mehret«  Jakra 
vor  909.  «ckoB  lebte. 

4)  Ueber  Inliua  Aueoniua  aneAkrlirkar  Bayla»  a,  a.  O.  Not«  A. 
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In  mehreren  ParenUülen,  und  über  »eine  gelehrte  BÜduflg  giebt  er  in 
den  cProfessores«  nfihere  Auskunft.  Bis  in  das  höhere  Junglingsalter 
genon  er  in  Toiosa  {Toulouse)  den  Unterricht  des  Rhetors  AemUiuM 
MagnuM  Arborius,  seines  mütterlichen  Oheims,  welcher,  mit  den  Fort- 
stritten  des  talentTollen  Neffen  sehr  zufrieden,  Grosses  von  ihm 
erwartete.  Nachdem  er  Toulouse  verlassen  und  sich  einige  Zeit  in 
seiner  Vaterstadt  als  gerichtlicher  Redner  beschäftigt  hatte,  trat  er 
daselbst,  etwa  im  dreissigsten  Jahre  seines  Alters,  als  öffentlicher 
Lehrer  der  Grammatik  auf,  und  ward  später  zu  der  Stelle  eines 
Bhetors  in  derselben  Stadt  befördert.  Wie  lange  er,  diese  Aemter 
bekleidend y  In  seiner  Vaterstadt  gewohnt  habe,  lasst  sich  durchaus 
nicht  genauer  bestimmen,  als  durch  die  obige  in  Note  3  gemachte 
Angabe ,  verglichen  mit  den  sogleich  auseinander  zu  setzenden  Zeit- 
beatiraraungen  für  die  Wurden  des  Ausonius.  Danach  mcig  jene  Zeit 
ohttgeffihr  eine  85...80ifthrige  gewesen  sein. 

Noch  in  Burdigala  vermählte  sich  Ausonius  mit  Attusia  Lucana 
Sabina,  der  Tochter  eines  angesehenen  Senators  dieser  Stadt,  die, 
nachdem  er  mit  Ihr  drei  Kinder  gezeugt^  Im  28sten  Jahre  ihres  Lebens 
starb;  ein  Verlust^  den  er  noch  nach  vielen  Jahren  innig  betrauerte. 
Br  heiratete  nicht  wieder. 

Der  nachmalige  Kaiser  Gratianus  Ist  im  Jahre  859.  geboren;  sein 
Vater,  Valentlnianus  L,  bestieg  im  Februar  364.  den  Thron,  und  er- 
nannte schon  drei  Jahre  darauf  den  achtjährigen  Sohn  neben  sich  zum 
Augustus«  Ausonius  BeruAing  in  den  kaiserlichen  Pallast  als  Erzieher 
des  Gratianus  fällt  also  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts.  Hiemit  ergiebt  sich,  wie  schon  Soucliay 
anfiahrt,  die  Unrichtigkeit  der  Bemerkung  Scaligers,  dass  Ausonius 
zugleich  auch  Erzieher  des  jungem,  erst  371«  gebomen,  Halbbruders 
des  Gratianus,  Valentlnianus  IL,  gewesen  sei.  Ausonius  erwähnt  seines 
Erzlehnngsberufes ,  seiner  munera  discipUnae  CMos.  v.  452,  vgl. 
Idyll.  IV.  82.},  überaU  nur  so^  dass  daraus  Scaligers  Behauptung  nicht 
gerechtfertigt  werden  kann.  Den  Vers  450.  Mos.  darf  man  hier  freilich 
nicht  anfuhren,  weil  Valentlnianus  II.  zur  Zeit  der  Abfhssung  des 
Ckdichts  noch  nicht  geboren  war;  aber  in  dem  Briefe  an  Probus  nennt 
er  sich  ^Praeceptor  Augustitui^  nirgens,  wie  manche  Ausgaben  haben, 
Praeceptor  Augustorum.  Wäre  Ausonius  burdigalensisches  Consulat 
richtig,  und  zwar  in  das  Jahr  366.  n.  Chr.  (das  Jahr  der  Stadt  1^18. 
nach  Varros  Zeitrechnung}  zu  setzen,  ao  würde  die  Annahme^  dass 
der  Dichter  im  Jahre  867.  in  den  kaiserlichen  Pallast  berufen  worden 
aei,  sehr  wahrscheinlich  werden,  Indem  er  im  folgenden  Jahre  schon 
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die  Kaiser  io  den  Feldzug  gegen  die  Alamannen  an  den  Neckar  aad 
nach  Schwaben  begleitete;  aber  jenes  Consulat  Ist,  wie  icli  in  Note 5« 
zeigen  werde,  nur  aus  Mlssverstand  von  Manclien  angenommen  worden. 
Nocli  bei  Valentinianus  I.  Lebzeiten  —  dieser  Kaiser  starb  den 
17.  Nov.  375.  —  ward  Ausonius  zumComasunddaraufaumOuaestor 
sacri  palatii  ernannt;  nach  jenes  Kaisers  Tode ,  Im  Frühjahr  876.«  er- 
theilte  Gratianus  seinem  Lehrer  die  pratorianische  Prafectnr  von 
Africa,  lUyricum  und  Italien ,  die  dieser  mit  seinem  Sohne  Hesperims 
zugleich  bekleidete;  die  const.  85.  Theod.  Cod.  de  cursu  publ.  CVIU.5.)^ 
vom  April  878.,  ist  an  Ausonius  als  Praefectus  praetorio  von  Gallien 
gerichtet;  mit  dem  Jahre  879.,  in  dessen  erstem  Monate  auch  sein 
nachmaliger  Gönner^  Theodosius  f.,  als  Mitregent  von  Gratianus  er- 
wählt wurde,  ward  er  römischer  Consul ;  sein  College  in  dieser  Wurde 
war  Q.  Clodius  Hermogenianus  Olybrius^J,  Die  Dankrede  an 
Gratianus  hielt  Ausonius  in  Trier,  wohin  jener  aus  Sirmium  In  Pannonien 
im  Sommer  878.  zurückgekehrt  war;  schon  Godefroy  bemerkte  zu 
der  C.  98.  Theod.  Cod.  quor.  appell.  (XI«  86.),  welche  von  Gratianus 
(nebst  Valentinianus  IL  und  Theodosius)  erlassen  und  von  Trier  aus 
datiert  ist,  dass  das  »Dat.  Non.  ApriL  Trev.  Ausonio  (bei  Gothofir. 
irrig  Anxonio)  et  Olybrio  Coss.«  in  Beziehung  auf  die  Monataogabe 


S)  Dm  biahar  über  Anionioi  WArd««  OcMfle  ist  u«bestriu«n;  ia  B«Bieb«ii(  »nf  die 
TOB  ibm  gefUirten  PtiFeetaren  hatte  jedocbSceliger  mehrfache  IrrthQmer  TeranUasl,  theile 
durch  faiaehe  chroaolociaeb»  Angaben,  theiia  durch  willkOriiche  Aenderangen  der  Xancn 
Anxottina  und  Antonius,  weiche  ala  Prifecta  um  dieaelbe  Zeit,  ia  der  AnSAnina 
diese  Wtirde  bekleidete^  im  theodosischen  Codex  Torkommen.  Jene  IrrthQmer  sind  aber 
schon  nur  Gen&ge  widerlegt,  von  Jae.  Gothofredns,  Rubenius,  Bayle,  Souchny  ete.j  den* 
■och  finden  aie  sich  bei  Neueren,  jedoch  nur  mit  dea  widerlegten  Grfindea,  oder  ohae 
GrQadd,  wiederholt.  Schwieriger  ist  die  Zcitbereehnung  von  Aus.  Consulate  aarh  seiner 
eignen  Angabe  ia  den  uas  erhaltenen  Epigrammea  Ober  die  Coasular-Pasten ,  welche  er 
anaammeagestellt  hatte^  die  aber  nicht  auf  uas  gekommeo  aiad.  In  diesen  Epigraatmea 
(8.  51.  62.  edit.  Bipont.)  sagt  er  (cpigr.  t.),  sein  Consulat  falle  in  das  li  X  100  -|- 
4  4~  ^  X  11  +  3te  :=r  lllBte,  oder  (epigr.  3.)  in  daa  1000  +  1<^  +  '  X  »te, 
ebenfiilla  r=:  lllHte  Jahr  der  Stadt.  Dieaea  ist  nach  %'arronischer  Zeitrechnung  das  366ste 
B.  Chr.  Geb.  Dass  Ausonius  aber  erst  i.  J.  379.  a.  Chr.  römischer  Consul  war,  ist  von 
Niemand  beaweifelt,  und  aus  einer  Reihe  von  Schriften,  verschiedeaea  coaanlariaehea 
Fastea,  dem  theodosiaehea  Codex  n.  a.  w.  leieht  au  erweisen,  und  selbst  aas  der  Dank- 
rede  aa  Gratiaana  insofern,  als  daraus  hervorgeht)  dass  er  «ach  ValeAtiaianus  I.  TmU  daa 
Coaanlat  erhielt.  Wie  iat  aua  damit  des  Dichtere  obenberQhrte  Angabe  ■«  veraiaigaaf 
Die  verbreitetste  und  xugleich  wahrscheialichste  ErkliUrung  ist,  Auaoniua  rechne  den  Zea(- 
paaet  der  Erbauung  der  Stadt  nicht  nach  Tsrro,  soadem  setse  ihn  13  Jahre  spAter,  in 
die  Oljrmp.  VI.  8.  -f-  TU.  1  ,  also  ia  da«  leiste  Jahr  der  Olymp.  X.  j  somit  aei  ihm  das 
Jahr  S79.  a.  Chr.  nicht  1131.  der  Stadt,  soadern  1U8.  Wenn  nemlich  TioUas  düe  Bt^ 
banaag  der  Stadt  Uage  vor  die  Olympiadeoeiafahruag   setat ,  L.   Cineiua  dagagna  ia  dka 


nricMs  Mi,  UM  Bitter  il«rt  stett  Aprü.  »Aag .«;  taia  entfMiBs  mI 
Im  April  jeBM  Jahr«  nleht  in  Trier,  sondern  auf  der  Aelse  von  Sir«- 
■inm  nach  Italien  gewesen. 

Ueiier  des  Ansonins  Leben  naeli  seinem  Consnlate  haben  wir  nor 
sehr  schwankende  Narhrichten.  Scallgers  Angabe,  er  sei  Im  J.  861« 
ProeiMisnl  von  Asien,  nnd  darauf  VIcarlas  der  dioeceals  Africaaa  (so 
tchreibi  Seal,  statt  AMimna)  geworden,  beruht  auf  der  Verweehselnng 
eiaes  jene  SteUen  wirklich  bekleidenden  Auwonius  mit  unserm  Aa«- 
atalns,  die  schon  Golbofired  in  der  Prosopographla  Cod.  Theod.  t. 
Aaapontiis  getadelt  hat»    Ob,  wie  Bouchnj  vermuteti  Ansonins  bis  zur 


mit«  Jakr  4cr  Bwdttken  Oljmpüd« ,  nad  w«nn  tob  Jtn  in  d«r  Mitt«  litgeadta  Jaltfta 
WM  im»  9imo,  W14  4m  ftadert,  vom  ▼•r«ehi«4eii«B  GMehichtac]ir«ib«ni  nnd  ChroaoI«g«a 
ala  nMM  0»eai4«apjmlw  ftusmoamai  wM,  w»n»  mOI«  m<bt  M«li  4«»  («lahrla  AmobIw 
lir  ■■!■<  ehr»— Itgift»  Arbeit,  jea«  ▼«rlorsa  gaguifMiaB  c«B«nlamcli«B  Vaataa,  «ijM 
WMii4«re  Spocli«  Ro»t  gawihlt  li*baa  köBaan  1  Corsini  Tarficht  4agag«A,  ftlaclilich  ba- 
l«iipt«D4»  4au  ar  suerat  4ie«a  Anaicht  aufg eatallt  habe,  walcba  achon  Vinet,  Scallgar  nad 
PiliM  gasaaart  h«ttaa,  4ia  Matnuag,  4ia  Aagaba  4aa  tlia  Jahraa  dar  8te4t  baaiaha 
aidk  aickt  aaf  AaaoaiiM  rdmi  ac  li •  a  Goaaulat,  4as  ar  aUar4iaga  aral  879.  a.  <Jke.  fa- 
ftbfft,  aon4OTB  aof  aia  Coaaalal,  walehaa  4araalba  i.  J.  366.  C^aai  Uta  aack  Varre)  ia 
aaiaar  'Vatarala4t  baUai4at  haba;  Auaoaiaa  rachaa  allardiaga  aack  Tarroaiaekar  Zait^ 
rtcbaaag,  tta4  4aaB  ar  ia  Biurdigala  wirklich  Coaaol  gawaaaa  aai,  arwaiaa  aich  aas  r,  39. 
40.  4aa  Oa4ichta  aaf  Burdigala  (p.  136.  td.  Bipoat.)  wo  ar  aagt: 

,,Dfliga  Bur4igalaai,  Ramam  aolo :  eivia  ia  ha«  aaai, 
,,Coaaal  ia  aabahoa;  caaaa  hae,  ibi  aalla  aaralia." 
Daaa  bms  hiar  aicht  ciria  oad  coaaal  aaiaoatallaa  braaoha ,  aoadara  daaa  dia  Ba- 
hauptaag  daa  Diahiara,  ar  aai  ia  Rom  v  a  4  Burdigala  Coaaal,  mahr  aiaa  rbatoriaeha,  4a 
4ar  rflaiacha  Coaaol  aa  auglaieh  Qbar  alla  Sti4la  4e^  rflmiaahaa  Reicha  aai,  hat  PQttmaaa 
ia  4ea  aai  llahlaaaa  diaaar  Nota  aaaaffthrandaa  Schriftchaa  gaaalgt,  wo  ar  aaeh  4ia 
•fcrif aa  a^wrfteharaa  Orfta4a  Coraiaia  wi4arlagt.  Ich  f&ga  aar  Baatltigaag  ^  altaa  aad 
aaah  r—  rtllaaaaa  Tailhaidigtaa  Jbklimag  awai  Orikada  hiaau:  1)  Wia  aollta  Aaa^aiaa 
ia  da»  Bpigr.  aa  Procalaa  (p.  52.  ad.  Bip.),  waaa  ar  hiar  vm  bardigalaaaiachaa  Coaaulata 
apricha,  daa«  kommaa,  dem  Proeulua  daa  Conaulat  ia  diaaar  Stadt  au  varheiaaaat  2)  ▼. 
SaTigay  (Geach.  da«  r«m.  Raehu  im  Mittalaltar  Bd.  1.  Kap.  2.  8.  56.  C)  bawaiat,  daaa 
gatliaehaa  SOdta  haiao  aigaatUchaa  Magiatrata  hattaa,  aofera  ihaaa  aicht  daa  iaa 
acthaill  war,  waa  roa  Burdigala  aiigaaa  gaaagt  wird)  uad  awa  darf  daher  aaah 
dam  Ohigaa  die  Aaaaahma,  waUha  Savigay  auch  ia  dar  2.  Aaag.  aaiaaa  Warkaa  filrBor- 
daaax  «tafaaa  galaaaaa  hat,  weaigstaaa  aicht,  wie  er  thut,  auf  dea  Gruad  dar  mitgathaillaa 
Sulla  daa  Aaaouaa  galtea  laaeea. 

AaaiAhrlich  babaadalt  dieaea  Gegenatand  I.  L.  S.  PQttmaaai  da  apacha  Auaoniaaa, 
icta^ao  .  .  .  Aaaoaii  aaaaiilata  Bttrdigalaaai  diatriba.  Acead.  Bd.  Coraiai  da  Bardigaleaai 
Aaaaaii  caaaalata  aput.  JLtpa.  1776.  ^.,  71  Saitea.  Die  Aualaaauag  daa  Wortaa  „Bur- 
digalaaai"  ia  dar  NoUt.  litar.  od.  Bip.  pag.XXVllI.,  wo  diaaaa  Schriftchaa  aagaftthrt  iat« 
hat  Troaa  aa  Moa.  45t.  au  dar  Behaaptuag,  aa  aeiea  Zweifel  darftbar  arhobea,  ob  Aua. 
wirklich  r6m.  Coaaul  gawaaaa  aai,  uad  au  dam  Varaprechaa  TarlUhrt,  ar  woUa  diaaaa 
Gafaam— d  kriliach  nataraoahoa. 


6B  DES  .AOSMIUS 

•BrmoNinig  sdtae«  S^giings  QmiUaiia»  (dorchr  Awdm^bNta ,  des  1^ 
rannMi  Mazinus  BefeMshalier  der  Bellcrei,  asa  Lyon«  Im  Aug*,  88S;) 
im  kaiserlichen  Pallaste  geblieben,  dann  aber  bis  znr  Hinriekding  des 
-MaxiiDa9  (pe\  A^ileia  Aug.  868.)  sielf  ▼«borgen  gehalten  habe,  ist 
eben  so  wenig  zu  entscheiden^  als  sich  genaue  Nachrichten  von  setMia 
•spateren-  Geschicke  geben  lassen.  Dass  Thsodeslns  I.  den  liehrer 
«eines  Wohlthäters  und  Mitkaisers  hoohschfttalle ,  geht  ans  eine»  uns 
erhaltenen  Briefe  des  Kaisers  an  Anionins,  dessen  Edhtheit^  sehverUeh 
mitBecht,  von  Einigen  geleugnet  worden  ist,  hervor.'  WahrscheteHeh 
-sog  sich  Avsonfus  bald  nach  der  Kaiastrot^he,-  dieser  In  de»*cl«r«e 
urhesy  Aquileia  v.  4.  sqq.  (ed.  Bip.  p.  189.)  preist,  in  sein  Yaterland 
und  das  Nest  des  Alters  zurück  (aber  doch  nicht  ganz  so^  wie  er 
M  Jahre  Cräber,  in  der  Mos.  v.  449...52,  gehofft),  wo  er  noch  mefarerr 
Jahre  lebte;  denn  in  dem  Briefe  an  seinen  8ehäler  und  geliebten  Freund 
Pontius  Meroplus  Paulinus  QSpist.  XXIV.  v.  95.  IT.,  191.  ff.,  ed.  Bip. 
p.  979.  280.)  spricht  er  von  seinem  Landgute  in  Novero  pago,  den 
Yinet  für  das  heutige  les  Nouliers  hält,  und  von  seinem  noch  rüstigen 
Alter;  dieser  Brief  aber  fallt  in  die  Zeit,  wahrend  welcher  Paulinns 
In  Spanien  als  M5nch  lebte,  also  nach  Baronfns  (Annal.  ad  ann.  894.) 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  899.  Seines  ererbten  Landgutes  tnni 
Ausonius  sich  in  sehr  hohem  Alter  in  dem  Gedichte  »Ausonii  villubu 
(ed.  Bip.  p.  Ii55.  sq.).  So  erfüllte  sich  denn  des  Dichters  Sehnsucht 
nach  der  Zeit,  wo  er  mit  den  Lieblingebesehaftigvngen  ungestörter 
Müsse  die  Sorgen  sich  lindem,  und  sein  Alter  sonnen  werde  (Mos. 
V.  899.  ff.).    Von  seinem  Tode  haben  wir  gar  keine  Nachricht« 

£he  ich  meine  biographische  Sluzze  schliesse,  muss  ich  noch  der 
Streitft-age,  ob  Ausonius  Christ  oder  Heide  gewesen  sei^  gedenken. 
Viele  haben  geradezn  das  Eine ,  das  Andere  Vide  ebenso-  behauptet. 
Die  Gründe  derer,  die  unsem  Dichter  für  einen  Helden  halten  <),  weil 

S)  Am  auffallendlsteD  ist  4iesc  Meinong  bei  Gibbon,   Wfkh«r  (Ch.  tT.  Not.  o.  El. 
Load.  1818.  80.  toI.  6.  f.  9,") ,  obglvidi   ar  durch  •oio«  oigoM  ScbiMomag  T«a  V«Ie»- 
Hotonaa  1.  Clmrttctor  mur   ontf cgeMfoseüiteD  MoiniiBg  Iboc  Aas.  Beltgioa   kttt«  goMtol 
wcrdon   «oUi>n,   ««g«:    ,,Vft1oatiaismia  war  nioht  ao  Mifaiorkaaai  auf  dio  ReUgiiea  aataea 
8obD«8  [als  anf  deasan  ttbriga^   geidtigo  and  körpovlicfao«   BildaagJ,   da  «r  Gtmtiaaa  Kr- 
■iabung  dem   Auaoaiua,    aiaam  auagamacbtan  Heiden  (Mom.   de  l'Aead.  doa  iaaer.  to«. 
XV.  p.  115.  ff.),  anverlMato.    Aaa.  Rar  ala  Dichter  apri«bt  dam  04»achm«cko  eoinoa  Z««l- 
alten    das   Verdamaraagaariheil."  —  Wie  stimmt,    om   aadi  Oibbone  Crthotl   Abor  A«a 
Itirhtaagen  niebt  uabemetkt  so  iMsea ,   daso  das  kttbae  Lob ,  dae  Baylo  Cbor  deMcn»«a 
fUlt:    ,,Feine  Kenaar  erratben  leicht,  da««,  wean  er  sa  den  Zeilen  dea  Aagastas  geloVk 
kitte,   soiaa  Teraa   den  votleadetsten  dieser  Zeit  gleichgekommen  sein  wfirdea,    ao  ri»! 
Feinheit  (delicataaae)   and  Oeaie  aeigt  aieh   i^  mehreren  aaiaer  Sckriftea"  T  —  la 
med  I  o  virtus! 
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er  dMilM  vBcMslIldhe  Oedanken ,  9.  BL  SBwdfbl  an  der  Fortdauer 
der  Seele  naek  dem  Tode,  ge&useert  (wobei  man  denn'flrelllch  nicht 
aatSkit^  das»  derselbe  an  andern  Orl9en  jene  Fortdauer  als  gewiss 
aanbaMt),  weQ  er  ein  sGkanleses  Hocliselte-Fllckgediebt  aus  dem 
keusehenVeii^lns  ansarainengeaetBt,  weil  er  in  enger  Freundschaft  mit 
dem  Helden  Symmaclius  gestanden  habe,  ii.  dgl.  m.,  wurden  allerdings 
triftiger  sein,  wenn  Amontiis  an  dem  Hofe  seines  nachmaligen  Ctönners 
Theodofliiis  geblüht  hätte;  aber  an  Valentinianus  I.  Hofe,  an  dem  Hofe  des 
EalserSy  der  in  Religionssachen  zwar  nicht  gleichgültig,  aber  docb 
stets  aduf  unparteiisch  sich  bezeigte,  scheinen  sie  nicht  beweisend, 
und  jedealUls  stellen  jedem  jener  Gründe  Gkgengrunde  von  mindestens 
gleiciier  Triftigkeit  gegenüber,    ist  es  unwahrscheinlich,  —  und  mehr 
hat  der  Kritiker  hier  nicht  zu  behaupten  —  dass  ein  Mann,  dessen 
geistige  Selfistftndigkeit    und  €knlalltfit    nur   untergeordnet^    dessen 
fielehrsamkelt  aber  und  Gewandtheit  ain  den  Schriften  des  griechischen 
■ad  rdmlsdien  Alterthnms,  besonders  des  letztem,  aufgewachsen  ist, 
dess«  jakrelanger  Beruf  es  mit  sich  brachte,  die  Form  jenes  Alter- 
thnms In  Regeln  zu  erihssen,  und  sich  dadurch  gewöhnte,  auch  das 
Unsitilickere^  dessen  Form  aber  kunstgerecht  war^  für  zulässig  zu 
halten^  —  ist  es  unwalirscheinlich,  dass  ein  solcher  Mann  gelegentlich 
einen  Ciedanken,  der  mit  dem  cliristlichen  Glaubensbekenntnisse  schlecht 
übereinstimmt,    geäussert  haben   solle,   obgleich   er  dieses   abgelegt 
hatte?     Und  waren  denn  im  vierten  Jahrhundert  alle   Christen  so 
christUck,  dass  sie  stets   und  überall  von  jedem  Glaubenssatze  der 
Kircbe  durchdrungen  sich  bewährten  ?    Um  das  Christenthum  manches 
chrlsilicken  Grammatikers,  Rhetors,  Dichters,  Consuls  unserer  Tage 
würde  es  sehr  schwankend  aussehen,  wollte  man  ihn  so  mit  der  kri- 
tis^en  Sonde  durchspüren,  wie  es  dertodte  Ausonlus  an  sich  erfahren 
mnssto.      Seine   gelegentlichen    heidnischen    Aeusserungen   beweisen 
ni^to;  und  sein  frecher  Oento,  selbst  wenn  sich  der  Verfertiger  des« 
halb  nicht  ausdrücklich,  wie  er  doch  gethan,  entschuldigt  hätte,  um 
•o  wcalger,  da  der  sonst  züchtige  Kaiser  Valentinianus,  der  sich  auch 
in  solchen  freieren  Versen  versucht,  den  Ausonlus  zu  jenem  Kunst- 
stäekeken  aufgefordert  hatte.     Auch  unter  den  Alten  gab  es  Leute, 
die  eine  freiere  Tischrede  liebten^  sunt  etiam  Musis  sua  ludicral 
Wam»  sollte  nicht  Ausonlus  mit  Martialis  sagen:     „Lasciva   est 
nobU  poffina,  vita  proha  esi*^?    Vgl.  auch  Plin.  Ep.  III.  d.  —  Fast 
lacherlich  ist  der  Grund  für  Aus.  Heidenthum,  den  man  in  der  Freund- 
scliaft  mit  einem  Heiden  ausgespürt  haben  wollte.    War  doch  Ausonlus 
nach  der  genaue  Freund  jftelnes   gar  frommen  christlichen  Schülerh 
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Pontius  PAnliotts^  dessen  devoter  Sinn  sich  fteUM  BUuiiter  gegen. 
des  Lehrers  weltliche  Ansichten  vom  Monchsleben  nosspviMh,  einUn^ 
stand,  der  wie  auch  Baronius  bemerkt,  aber  gerade  für  Aus.  Christen* 
thum  spricht  Ja,  hatten  doch  seine  Tanten  Nonnen,  Aemllin  HUarte. 
und  lulla  Cataphronia,  auf  seine  Eraiehung  einen  Stntuss,  den  er 
noch  in  den  spätgedichteten  Parentalien  dankbar  anerkennt. 

Man  hatte  statt  der  Frage,  ob  Ausonius  Christ  gewesen  sei,  eher 
die  aufstellen  dürfen,  i&os /%r  etil  Christ  er  gewesen  sei?  Und  selbsi 
bei  Beantwortung  dieser  Frage  h&tte  den  Nachsichtigen  das  schdnn 
Gebet  „Omnipoietis,  solo  mentU  mUU  cognite  cuUu^^  und  Aehnliohen 
SU  des  armen  Mannes  Gunst  stimmen  mögen.  Gewissermassen  haA 
mein  grosser  Landsmann  Johann  von  Trittenheim  den  Dichter,  der 
unsern  vaterlandischen  Fluss  so  schön  besingt,  im  Voraus  für  all« 
die  Zweifel  an  seinem  Christenthum  dadurch  entechädigt,  dass  er  ihn, 
wie  die  Titelvignette  der  Ijoner  Ausg.  v.  1558.,  mit  einem  Bisehnte 
Ausonius,  der  nach  Einigen  sogar  heilig  gesprochen  worden  ist,  ver^ 
wechselte»  Und  Maittaire  betitelt  seinen  Abdruck  des  Textes  ans  der 
tolUschen  Octavausgabe,  als  ob  Aus.  Christenthum  diplomatisch  fes^ 
Stande:  ,fiecii  Ausonii  Galli  BurdigalauU  Poeiae  Ckrisiiumi 
OperaJ^ 

ANMERKUNGEN  ZUR 


'»•« 


Die  Alamannen,  ein  zahlreiches,  aus  verschiedenen  dentschesi 
Stämmen  zusammengesetztes  Volk,  das  zwischen  ^hein  und  Neckar 
im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  zuerst  erschein^  und  von  dieser 
Zeit  bis  kurz  nach  dem  Verfoll  des  weströmischen  Beichs  in  der 
abendländischen  Geschichte  sehr  häufig  auftritt,  machten  besondens 
nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderte  den  Römern  durch  häufige, 
und  mitunter  höchst  erfolgreiche,  Ausfälle  in  die  römischen  Provinzen 
am  Mittel-  und  Ober-Rhein  sehr  viel  zu  schaffen:  sie  hatten  sich  um 
diese  Zeit  fast  des  ganzen,  früher  den  Römern  unterworfenen,  Ckbietcs 
zwischen  Donau  und  Rhein  bemäclitigt;  und  der  Feldzug  Valentinianns  L 
gegen  die  Alamannen  (ein  Feldzug,  der,  wie  die  römischen  Siege  in 
den  frulieren  unter  lulianus  und  anderen  Kaisern,  das  Wachsthum  der 
germanischen  Macht  nur  auf  kurze  Zeit  hemmen  konnte)  aus  dem 
Jahr  868.  ist  es,  welcher  in  der  Moseila (v.  42S...25.)  berührt  wirdt 
Um  diese  Zeit  lebte  Ausonius  (vergl.  Seite  HZ,')  als  Erzieher  des  itzt 
neuivjährigen  Kaisers  Gratianus  im  kaiserlichen  Pallaste,  und  die 
Ruckreise  aus  dem  heutigen  badischen  JHeckarkreisse,  wohin  er  dis 
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Aber  gegen  die  Alamannen  beglettel  hatte,  über  Mainz  (?},  Btngen, 
deo  Hnnsruek,  Neumagen,  nach  Trier,  gab  die  Veranlassung  zu  ua^ 
serer  Mosella.  Dass  sie  noch  zu  Valentinlanus  I.  Lebzeiten  Qf  870. 
17.  Nor.)  verlhsst  sei,  geht  aus  ▼•  440.  IT.  hervor;  ja,  dass  sie  nicht 
fattge  nach  jener  Niederlage  der  Alamannen  am  Neckar  und  bei  Lu- 
podunum  geschrieben  sein  könne,  beweist  ▼•  486« :  »vor  kurzem  kam 
die  Siegesnachricht.«  Und  so  Ist  denn  wohl  die  ftwt  allgemeine  An- 
nahme, dass  das  Gedicht  in  dem  Jahre  868.  oder  nicht  lange  nachher, 
nnd  awar  in  Trier,  geschriel>en  sei,  richtig:  am  v.  409.  ff.  wird  sich 
ergeben,  dass  es  gegen  das  Ende  des  J.  870.  su  setzen  ist.  Wenn, 
wie  Gronov  w&hnte,  Ausonius  in  v.  409  ...414.  sich  selbst  Weihranch 
streute,  so  mnsste  allerdings- die  Zeit  über  das  Jalur  379.,  als  das 
Consulatsjahr  des  Dichters,  hinausgerückt  werden,  wie  es  denn  auch 
in  der  That  Mehrere  gethan  haben;  aber  so  wenig  Spuren  mau  auch 
von  des  Dichters  Geistesgrösse  auftsuzeigen  habe,  und  so  sehr  der- 
selbe auch  sonst  an  den  Tag  lege^  dass  er  sein  Licht  nicht  unter  den 
Scheffel  stellen  möge,  so  ist  doch  jene  Meinung  grundlos  und  die  An- 
nahme, dass  er  in  verschiedenen  Decennien  an  dem  einen  Ckdichte 
gearbeitet  habe,  wie  sie  Gronovs  Meinung,  zusammengehalten  mit 
jenen  in  der  Mosella  selbst  enthaltenen  chronologischeu  Fingerzeigen, 
herbellültren  müsste,  wäre  unnütze  Willkür. 

Ich  gehe  nun  zur  Erklärung  des  Einzelnen  über. 

V.  1...4.  Ausonius,  aus  dem  Feldzuge  gegen  die  Alamannen 
(V.  4S3.  ff.)  zurückkehrend,  reist,  er  sagt  nicht  wie,  ich  vermute  nicht 
zn  Fuss  oder  zu  Pferde,  sondern  als  Erzieher  des  kaiserlichen  Prinzen 
Gratlanus  unter  Benutzung  eines  Staatspost-Beisescheius  (evectio),  vom 
rechten  Naheufer  bei  Bingen  aus.  Dieses  (Bingium,  Yincum}  lag  da- 
mals, wie  sich  aus  Tacitus  (Hist.  IV.  70.)  Beschreibung  der  hier  von 
Ans.  angedeuteten.  Im  batavischen  Kriege  71.  n.  Chr.  von  den  Trierern 
nnd  ihren  Hülfsvölkern  unter  Tutor  unglücklich  gegen  die  Römer  und 
ihre  Verbündeten  unter  Sextillus  Felix  gefochtenen  Schlacht  ergiebt, 
anf  dem  Unken  Ufer  der  Nahe,  im  Gebiete  derTrevirer,  dessen  Grenze 
nie  hier  bildete.  Freher,  Clüver,  Hontheim  u.  A.  sahen  richtig  tU  dem 
Hco  der Hdschrr.  und  Ausgg.  Bingen;  seit  Mtnola  (Uebersicht  dess.  was 
«ich  unter  d.  Ron.  Merkw.  am  Rh.  ereignete^  2.  Aufl.  Cola.  1816. 8^ 
S.  165.)  haben  die  Ausgg.  Vinco,  gegen  welches  ich  doch  nicht  ohne 
kritische  Bedenken  bin.  lulianus  hatte  859.  Bingen  neu  befestigt  (Amm. 
Marc.  XTin.  B.).    Der  Vergleich  jenes  Treffens  mit  der  durch  HannlbaU 
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916.  T.  Chr.  bei  K«»i  an  AvMos  lo  AppuHe«  den  Ramtni  beigdmMikMi 
weKgesdiichtlloheQ  Niederlage  (Uw.  XXU.  43.  ff.)  ist  lOlenlio^  ^ww 
stork  hyperboHsdL 

Zum  besseren  Verstfininiss  des  Weges,  den  Am.  macht,  stete 
hier  ans  dem  s.  g.  lüiierariiim  ADtootni  (Yetera  Romm.  IlioerariiL 
Cur.  P.  WesseUag.  Arnst  ITM.  4».,  wo  sich  S.  989:  ff.  863.  flBaritm 
irrige  Mebrnag,  des  Attsoalus  vicus  sei  Stnsssburg  aad  die  Tmbetime 
Bergsai>erA,  und  die  Yerweohselang  des  NoviomapuSß  welches  fixier 
beseiclinet,  mit  Nenmagea  a.  M.  findet),  ans  der  Roule  von  Cieyden  nick 
Btrassburg  (p.  368.  sqq.)  folgende  von  Bonn  nach  Metz:  Von  Coiöwl» 
Agrippina{C6ln)n»chB0Hna    M.  P.  XL  (d.i.  11000 Doppeischritte). 
ÄMiunnopo  (Andernach)    •    .    M.  P.  XVIL 
Conflmenübms  (Coblena)    .    •    M.  P.  IX. 
Ftnco  (Bingen)  [8. 968.  Uta jrto]  M.  P.  XXTI. 
Naviowuigo  (Neumagen)    •    •    M.  P.  XXXVIL 
Treveroa  (Trier)       .    .    .    .    M.  P.  Xni. 
Divoäumm  (Meta)  .    .    .    .    M.  P.  XXXniL 
und  aas  der  peotingenchen  Tafel  (U.  A.)  die  doppelte  von  Geis 
nach  Bingen 

Agripina  (Cöin)  Doppelscfaritte  lOOOttial 


11  Botmme  (Bonn). 
6  Rigomagus  (Remagen). 
9  Antunnaco  (Andernach). 
9  Confluentes  (Coblenz). 

8  Bontobrice  (Boppard). 

9  Vosauia  (Wesel). 
9  Bingium, 


6  nach? 
10  Marcomagus  (Marmagen). 

8  Icorigium  (Junicerath). 
18  Avsaua  (Oos). 
18  Beda  (Bitburg). 
18  Augusta  Tresviror.  (Trier). 

8  Noviomago  (Neumagen). 
80  Beiginum  (Stumpfe  Thurm). 

8  Dumno  .(Kirchberg-Denssen). 

16  Bingium. 

j  

Der  C^eographus  Ravennas  IV.  84.  nennt  als  Stftdte  von  »Vraacia 
Rhinensis^  quae  antiquitus  Gallia  Belgitia  Alobrites  dicitorj  iuzta 
fluvinm  Rhenum:  Maguntia,  BIgum  (BiAgen),  Boderecas  (Bacharaoh)» 
Bosagnia  (=5  Vosavian  Wesel),  Confluent^s^  Antemacha,  RigoaMgaSi 
Bonna,  Colonia  Agripplna«  u.  s.  t  Die  topographisdien  BeatiUMMingta 
Ukerts  (Geogr.  der  6r.  u.  Rom.  II.  8.  S«  616.  f.  Weimar  1838.  8«.)i 
wonach  Beiginum,  Beleb  bei  Kirchberg  und  yott  de*  TaberHoe  ver» 
scliieden,  Dwmno  l>ei  Simmern  und  von  DtfiTtatssKS  Tersehfeden,  Vtnf 
Ia  der  Gegend  von  Würrich  zu  suchen  wfire  u.  dgi.,  gehören  so  den 
missraUienen  des  guten  Werkes«  Noch  abliir  wird  (&  618.) 
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4M  vm  Mmg^atkfUheBi     YollugrcAae  .toi  dm  AkrtlMü>    aar  4iMM 
selbst  noch  ubUch. 

5*  6»  Nicht  von  dieser  Huosruck- Strasse  rMi  dem  Rheine  nach 
der  Mosel,  soadern  von  burgnadlsoheu  andloUiriagischealiaadschaftea 
idad;^  Eonenius  in  der  811.  zu  Tiier  gehaltenea  Lobrede  auf  Con» 
sftaatians  (c.  7.)^  es  sei  alles  unbebaut^  schmutaig^  stunon,  flnsteE,  huek 
die  Mililanlrasae  sei  TerlUlen  u.  s.  w.  Auch  Aus.  deutet,  gleich  den 
Itioemrien,  swiscben  Bingen  und  Dumoissus  (9  Siunden)  keine  /äta«i 


7.  8.  Das  dürstende  iPiiMüMsus  (Dumno  der  peuting.  Tafel)  ist, 
wie  Bobde  (Beitrage  u«  s.  w.  4.  Studu  S.  00.  u«  MachcichteQ  über  die 
Stadt  Trarbach.  Zweibr.  1769.  4o.  S.  6.  ff.)  geaeigthal^  D^nasen  bei 
KirrhbffCi  oder  eigentlich  K.ircU>erg  selbst:  Denssen  soll  sich  ehemals 
bis  an  das  heut.  Kirchberg,  in  dessen  Mähe,  so  wie  nach  der  Mu-» 
sei  nu  die  alte  Romerstrasse  (Steinstrasse)  noch  vielfiich .  kenntlicb 
ist,  erstreckt  haben.  J^onatssa  in  pago  Nachgowe  (Gunth.  L  91. 
Wurdtw.  Subs.  diplom.  V.  8980.  —  Die  bewisserten  rodernoe.stnd 
die  in  der  feut.  Tafel  ü«^'iium  genannte  Station  am  heut.  Stampfen 
Thoni  l»ei  Hinaerath  (den  ich  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Karl 
Wentaing  in  den  Jahrb.  des  Vereins  y.  A.  F.  imBbeinl.  .1848.  Tat  IL 
habe  lithographieren  lassen)|  .wo, .  wie  jetat  bekannt  genug  ist^  ein 
bedeutender  röm.  Ort  gestanden  Imt.  S.  Rohde  a.  a.  O.  und  Cliassol 
¥.  Florencourt  Der  vicus  Belginum,  in  den  Jahrb.  des  Vereins  r.  Alter« 
thuBM  -  Freunden  im  Rheinlande.  Heft  III.  Bonn  1848.  %%  S.  48.  ff., 
wo  auch  aus  liehne  und  Hetnrodt  der  Lauf  der  Romerstrasse  von  Ringen 
nadi  Trier  näiier  beaeichnet  ist, 

9.  Meistens  wird  die  Uandanweisung  an  die  Sarmatei^,  Slarc% 
wovon  hier  die  Rede  ist,  dem  GraUanus  augeschrieben  iind  tou  ihr 
der  Maow  Hunsruek  (als  Hunnorum  tractos)  abgeleitet:  beides  irrlgi 
Gtintianns  war  zur  Zleit  4er  Atiifiissang  unserer  HoseUaetonanuadlge^ 
Kind,  und  der  Hunsrick  hat  mit  den  Hunnen  nicht  mehr  susiEiiaffefly 
als  die  den  keltischen  ^Inmen  dunum  füiirenden  Ortschaften  mit  den 
appaUschen  Dauniern«  Aber  anch  gvgen  Grimms  Ausspruch^  der  uns 
dcnHuasrvck  wieder  nuf  den  Hund  bringen  will  (<ii>r«v«i4;aii^),>  muss 
beat^as  protes^ierti  wenden:  Hunsruek  ist  dsr.Rieaearüeken«  Die  hier 
anydeutete  Ansiedelung  von  Sarmaten^  welche  wahracbelnlich,  wie 
die  In  der  ^otitia  d%nitatum  occidentis  (c.  40.  ed..  mead)  in  grosser 
Zahl  vorkompiendan,  als.Gentiles,  als  von  deniLacti  su  uBtorscbBi^ 
dcnde^nhpr  auch  militärisch  organisierte  hörige  Bauern,  gehalteu 
'wiMrden  sümI,  und  daher  auch  leicht  in  dem  Vdtkergewoge  derfolgoadeft 
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Mentehenalter  wieder  vereeliwiiiden  konnten^  Ist  ohne  Zweifel  ia  in 
Jahr  884.  zu  seUBen,  wo  Constantinus  800,000  Sarmaten  in  das  rS- 
mische  Gebiet  verpflanate.  (fizcerpta  de  Conslantioo  M.  hinler  An- 
Bian.  nnm.  88.  nnd  Amm.  Marc.  XVII.  18.  sq.  S.  auch  Gibbons  CiesdL 
Kap.  18«  lum  J.  840.  und  Tgl.  meine  Commentarien  sur  Noi.  dlgnitt) 
A.  W.  Zumpt  u.  den  Colonat  (im  Rhein.  Mus.  f.  Philologie.  Ff.  1845. 
&*.  S.  65.  vgl.  8«  27.)  meintj  diese  884»  angesiedelten  Sarmaten  seien 
als  wiriüiche  Colonen  ins  rönu  Reich  aufgenommen  worden;  die  An- 
siedelung der  Sarmaten  aber,  von  welcher  Aus.  hier  rede,  sei  dem 
luJianus  xuxuschreiben  ^  »da  Constantlus  kurx  Tor  ihm  (868.  n.  Chr.) 
Krieg  mit  denselben  geführt  hatte.«  »Aas.  meint  hier  nbrigens  die 
Colonie  der  Sarmaten^  welche  die  Notitia  dign.  in  das  OebieC  der 
Lingonen  setzt.«  In  der  That^  solche  Landbauer,  die  870.  aof  dem 
Hunsrück  und  um  400.  bei  Langres  sitsen^  sind  nicht  an  die  Seholle 
gebunden.  Warum  Ausonius  das,  was  ihn  Herr  Zumpt  meinen  lass^ 
meine,  l&sst  dieser  den  Leser,  damit  der  doch  auch  etWas  su  nahen 
habe,  rathen,  aber  nicht  errathen. 

10.  11.  Im  vorderen  Lande  der  Beigen  soll  bedeuten  bk  der 
Provinz,  die  den  Namen  BOgica  prima  fflhrt.  Seit  Constantinns  Refcfas- 
einrichtung  und  Eintheilung  stand,  im  Wesentlicfaen  unverändert  bis 
auf  lustinianus^  die  bürgerliche  Verwaltung  des  abendlandischen  Reichs- 
theils,  abgesehen  von  dem  Praefectus  urbis  Romae,  dessen  ausgedehnter 
Goschfiftskreis  die  Provinzen  nicht  unmittelbar  berühKe,  unter  zwei 
Praefecti  praetorio^  nemlich  Italiae  und  GaHiarum,  welcher  letalere 
In  Trier,  seit  dem  5.  Jahrb.  in  Arles,. residierte.  Die  gallische  Pr&ftectur 
nmfasste,  gleich  der  italischen,  8  Dioeceses,  deren  jeder  ein  Vlcarins 
oder  Pro  praefecto  vorstand  (vgl.  Vers  408.))  Hispaniae  mit  7,  Septem 
provinciae  (bald  so,  bald  Galliae  et  septem  provlnciae  werden  alle 
17  gall.  Provinzen  genannt;  flbrigens  befasste  das  Septimanlen  der 
Frankenzeit  nicht  jene  ganzen  7  Provinzen ,  nemlich  die  viennfe^e, 
die  beiden  aquitanischen,  die  2  narbonnischen,  die  novempopulana  nnd 
die  Seealpen,  sondern  nur  den  sud westlichen  Theil)  mit  17,  Brittannia 
mit  6  Provinzen;  die  Provinzialstatthalter  waren  theils  Consulares 
(SB  im  Occident,  darunter  In  Gallien  0,  in  den  Provinzen  Viennensis, 
Lugdunensis  Prima^  den  beiden  Germaniae  und  den  beiden  Belgifeae), 
tkeils  Correctores  (8),  theils  Praesides  (81,  und  davon  11  über  gal- 
lische Provinzen),  i^gl.  meine  Notitia  dignitatum  in  partib.  Occid. 
capp.  1...8.  —  Germania  Prima  (superior),  dessen  Hauptstadt  Mainz 
war,  und  Seounda  mit  der  Hauptstadt  K51n,  grenzten  sich  durch  die 
Make,  und  ikach  Belgica  Prima  zu,  worin  Trier  Hauptstadt  war  und 
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woxa  ftucfc  MeCs^  Toni  ond  V^rdan  gehörten^  beftesie  Ctermania 
cunda  auf  dem  rechten  Moselafer  den  nacfamaligeii  Nah-  ond  Trach- 
6aa.  Der  Mosel-ßan  und  darin  Neumagen ,  wie  auch  aus  der  vor- 
liegenden Stelle  sich  ergiebt^  gehörten  zur  ersten  Belgica.  —  Nofomifgus 
oder  Nlvomagus,  Neomagow  oder  N^yomiigus  und  No?lomXgus  (welche 
beide  letstere  Formen  hier  nur  des  Metrums  wegen  unmöglich  sind), 
od^r  aach  mit  der  neutralen  Endung  ifm,  bei  dem  Geogr.  Raventf. 
IV.  26.  in  Nobia  verderbt,  ist  ein  romanisferter  keltischer  Name  (Neu- 
stadt In  der  Flnss-  oder  Meeres-Kusten ebene)  ^  den  das  hier  in  Bede 
stehende  Moselstadtehen  mit  Njmegen,  Speier,  Nojon  und  mehreren 
anderen  gallischen  und  brittand Ischen  Städten  gemein  hat  Ohne  Zweifel 
▼on  der  Constantinusburg  sind  noch  im  flßllerschen  Garten  unverkenn- 
bar rSmIsche  Mauerreste;  Inschriften  von  dort  enthält  das  Museum  zu 
Trier.  Von  der  einige  hundert  Schritte  von  jenen  Pallastnberresten 
entfernten  s.  g.  Burg  in  Neumagen,  die  aber  erst  Im  Mittelalter  ent- 
standen war^  sind  jetzt  keine  Reste  mehr  übrig,  Indem  eine  Kirche  in 
nenerer  Zeit  deren  Platz  eingenommen  hat.  —  Göttlich,  äivusy  heisst 
der  verstoi1>ene  Kaiser  bei  den  Römern  auch  schon  in  einer  wenige^ 
schleehien  Zeit^  als  die  des  Aosonlus  war,  und  heilig^  sacrum,  Ist  was 
von  dem  Kaiser  aus-  oder  ihn  angeht. 

18.  Purpurn,  wie  hier  der  von  dem  Sonnengotte  Phoebns  äufjge- 
schlossene  Olympus^  das  Firmament,  bezeichnet  jede  reinglfinzende^ 
schimmemde  Farbe:  purpurnes  Meer  (V.  497.  467.)^  purpurne  Nacht 
B.  dgl.  n. 

19.  Burdigala,  das  beut.  Bordeaux,  seine  Vaterstadt,  beslngC 
Ansonlna  am  Schlüsse  seiner  Clarae  nrbes. 

24.    Trier,  AttguHa  Trevirorum  (vgl.  V. 421.),  urbs  opuUniUsima 
in  TreverU  AuguHa  he\  Mola  (III.  2.),  oder  nach  dem  Brauche  seit, 
dem  4.  Jahrhundert  Treviri,  bei  dem  Oeogr.  Ravennas  IV.  26.  IVeoris, 
seit  Ende  des  8.  Jahrb.  häufig  Residenzstadt  der  abendländischen  Kaiser 
(Bclarnm  domlcilium  princlpum«  Amm.  Marc.  XV.  ll.)»  besingt  Aus. 
Clar«  nrbes  4. 
Längst  schon  heischet  sein  Lob  das  waffengewaltige  Gallien, 
Heiacht  es  der  Thron  der  treverlschen  Stadt,  die,  nahe  dem  Rhenus^ 
Doch,  wie  mitten  Im  Schooss  des  Friedens,  In  Sicherheit  rubel. 
Wen  sie  die  Kräfte  des  Reichs  bo  nährt,  als  kleidet  und  walTnet. 
Ueber  gedehneten  Högel  dahin  siehn  mächtige  Mauren, 
RnbIg  Im  wogenden  Strom  vorbei  fiiesst  breit  die  Mosella, 
AHerlei  Waaren  herbei  ans  entlegenen  Gegenden  führend. 
Der  Beigen,  nnd  insbesondere  auch  der  TrevirerM'affenruhm  (V.  882.), 
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Bumtl  fhrer  Eelterei,  ist  seit  C&sars  Zeätan  von  iien.BJl«^fii.sellpieit 
worden^  lud  sie  selbst  waren  doshalb  auf  ihre  germanisclie  Abst^n- 
mung»  wie  TacUus  sagt^  stoU;  aber  zu  Aus,  Zeit  konnte  man  langst 
von  ihnen,  wie  Tacttus  von  den  Galliern  Überhaupt,  sagen,  »einst 
tbaten  auch  sie  sich^  wie  wir  vernomnien,  im  Kriege  hervor^  dann 
aber  kam  mit  dem  Frieden  die  Unthätigkeit  und  es  gieng  mit  der 
Tapferkeit  die  Freiheit  au  Grunde.«  Aus.  rülimt  es,  dass  Trier«  trots 
der  Nähe  der  kriegerischeA  Germanen^  denn  germanisch  sind  ja  schon 
die  MOodungen  der  Moseila  (¥.473.)^  doch  so  sicher  ruhe;  8ie.Basste 
es  freilich  bald  erfahren,  dass  in  der  Blume  Sicherheit  die  Ne^eJ  Gefiüur 
wachse,  und  die  Waffen-  und  Tuch-Fabriken,  so  wie  die  Münze  und 
die  Landes  -  Casse  (wovon  auch  die  NotiL  dignitt«  Occ  capp.  8.  10. 
ed.  m.),  die  Hochschule  mit  ihren  reicher  besoldeten  Lehrern  (vgl. 
Gothofr.  ad.  L.  11.  Th.  C.  de  medic.  et  professorib.  XIII.  d.)  und  selbst 
4ie  breiten  Mauern  und  der  wogende  Strom  schätzten  nickt  gegen 
Franken  und  Yandalen^  Gothen  und  Hunnen  <n.  Chr.  S99.  bis  447.). 

d3.  Vgl.  Vers  881. 
•  Idl.  25.  u.  8.  w.  Weinbau  ist  an  der  Mosel  slcherlick  sckoa  Tor 
der  Mitte  des  3,  Jahrh*  gewesen ,  wenngleich  suerst  die  Panegjrriker 
seiner  ausdrücklich  gedenken.  Vgl.  Tac.  Germ.  83.  2$ueton.  Domit.  7. 
S.  nun  aueh  Duntser,  der  Weinbau  im  röm.  Gallien  u.  Geonanien,  in 
den  Jahrb.  des  V.  v.  A*  F.  L  Rheinl.  (Bonn  1843.  IL  8.  0.  ff.) 

38.  Das  Meer  selbst  ist  der  Damm,  das  Zusammenhaltende  des 
Erdrundes,  indem  dieses  durch  das  Andrangen  und  Zurilckfliiten  des 
Oceans  gegen  das.  AuseinanderfaUen ,  gewissermassen  Zerbröckeln, 
gesichert  ist:  muniinine  ist  allein  richtige  Lesart. 

34.  Weder  verbergene  Felsen,  noch  Stromschnellen,  machen 
dich  geßhrlich;  noch  auch  theilen  deine  Breite  Inseln,  so  dass  die 
schmalen  Arme  den  Namen  ei^es  ordentlichen  Flusses  nicht  mehr  ver- 
dienten. Freilich  fehlt  es  in  der  Wirklichkeit  auck  der  preussischen 
Mosel  weder  an  Felsen,  mit.  denen  der  Fluss  zu  kamjpfen  hat,  noch  an 
Stromschnellen  und  die  Wasserflache  zertbeilenden  Inseln. 

39.  iE,  Du  laufst,  gewissf^iiumsen  abr  und:  .aufwärts  (au  Thal 
lind  zu  Berg)).  Schiffe  fahren  i^u^ernd  abwfkts  und  werden  am  ZneMil 
aufwäirts  gezogen^  und  so  wirst  du. durch  BudeGschl%e  un.d  dir  ent- 
gegenstrebedd|9  .Schiffe  gehemoU,,  so.  das«  du  mHonter  ^u  trage  zu 
laufen  meinst.  Vers  43.  f.  ▼on.den^i|i«4Uidrischen  Umwegen  das  Mo- 
sellaufs zu  verstehen^  ist  gegen  Axk^.yf^p,^  in^amafi^Ti^cursuM. 

48.  Phrygische  Marmorstflckch^  wurden^  so  wie  numldlach^  auf 
den  Kykladen  gebrochene  u.  s.  Wr,  vorzüglich  zu  den  Mosaikarbeitett 


g^raucfct  it^h  matm.  mä-  Folrviu  c.  11».  f^  ll.)'>  dwgMMMta  DMh  tai 
vnrigtto  Jfthre  eine  Mlur  bedenleBde  In  Cfteil!«Mplul  su  <7öfai  aofge^ 
deckt  ivoitteB  lal» 

SO.,. 62.  Ich  verachte  wM  Census  ond  Beithtiiteer  bieten  and 
IMie-die  Nat«r,  wo  nfchl  der  Sebfemmer  and  Pnaatr  Vergnögungs- 
racht  «nd  dfe;  Cvot»  der  darims  unveriMldlleb  henrorgebenden  Arm  Dt, 
der  TergeadBDg  ergebenen  lieichtelnnigen  ihr  CNitrIebe  haben.  Bin- 
facher  noch^  wenn  wir  statt  c«i\9  «alt  Lachtaanncarftflfisen:  wo  nieht 
dre  nnaoaMelbiiche,  aber  dennoch  an  Tergeuden  »ich  erfreuende  Arnnl 
der  Vraater  aehwelgt. 

68.  Diese  Stelle  war  bisher^  glaube  ich,  well  man  dasunertrig- 
Uchei^lMimr  ertrug,  miesterstanden^  dibfibi^lgenVerfoesservngett  dieser 
Stelle  geben  die  Bandsehrlften  selbst.  Die  Perlen  im  brftlannischen 
Meere  ^  aa  Schotthuids  Westkflste^  waren  seit  CiUfars  Zelten  (ISuet. 
Oaes.  47.)  bekannt,  gehSrten  jedoch  nicht  %n  den  kostbarsten.  Wun- 
dersaaes  entbifest  (sagi  Aus.  Bpist.  IX.  87.)  mitunter  die  kaledenfsche 
Ebbe.  Deber  den  Luxes  In  Perlen  bei  den  Rdmem  s.  etwa  Vdltigers 
Sablna.  7.  Scene  n.  IT.  96.  117.     • 

80.  f.  Vgl.  znV.  169.  AT.  AospIeluDg  auf  die  bekannte  Verloossung 
tder  Welt^  der  Babe  des  Vaters  Satnrnus^  bei  der  Neptun  das  zweite 
Looss^  die  Meere,  erhielt.  S.  z.  B.  Iliad«  XV.  187.  ff.  Davon  ha  der 
Anthologie : 

luppiter  astra,  fretum  Neptunus,  Tartara  Pluto, 
Regoa  paterna  teneot  tres  trla^  quisque  suum. 

88.    Nals,  Nalaa^  die  Wassemyaphe. 

86««bl49.  Utber  die  bei  Aus.  vorfconneaden  Noselflsohe  kaiu« 
Bm  yerwfesen  .werden  mni  M.  SchäCsr».  MoeellkuiBa.  Tbl.  L  THer  ISddLi 
Tgl.  Chassot  von  Florencourt  Die  Moseilische  dea  Ans.  In  den^alirb. 
d.  V.  ▼•  A«P.  ii'RhekÜ»  «om  1844.  8o.  V.  n.  VL  3.  MS.-.ta^  und 
insbeBOBdere  «nf  eiBe*fAbhaadlaDg»  welche  miffdestena  nitvflranlaast 
so  haben  mir  eine  Freude  ist,  «bglelch.idaig^s  UaeMilige>  darlA  miek 
betiMly  nemUch  von  Oken,  4b.  Aas.  Ftscheki  der  Maeel  (lals^  18444 
Heft  1.  lipa.  4».)  Sp«  6... 44^  Oken  «ieU  eine  «ehr  ausOftdiehe.lJo^ 
lersttchung  liber  denBhe^o,  dioMastelaunddenSiluras.  Daes  ick  ihqt 
kl  diesen  Eapitel  von  den  Fischen  feigen  wer4e,Mkndarf  ;Wol  .kann 
einer  besoaderen  Bsnierkun^» 

V     SA»   ChipRo  ds  Oyprlnus  dabula  des  Lfa»^;  AUnd,  DMdiy  Dieb«^ 
köpf,  Orosskopf,  Miene^  Bratfisch.  ■  ^ 

88.    Salar  sia  Salmo  farlo  des-  hinnh,  Fdrelle. 
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89.  Bhedo  mx  Locha  oder  Cobltis  barbatola  Bftch  C«OMii;  Fe- 
tronyson  entw.  mariiiiia  (grosse  Lampreie)  odor  flaviatilis  (NeuBange) 
nachSch&fer,  dagegen  nach  Oken  Gadus  lota^  Aalradpe  oder  AalntttOy 
Rulle^  Aalquappe,  Quappe^  Trösdie,  Riiffolk. 

90.  Umbra  «=  Salmo  thymallus  des  h.,  Thynalliu  TeiilUllsr,  Aaacfce. 
81.  f.    Die  sechspfeilerige  Brücke  über  die  8aiur,  Sarmirm9y  bei 

Cons>  dem  alten  Contlonacnm,  das  wol  nur  durch  Versokrelbaag 
auch  als  GonstanUonacam  vorkommt,  swei  Stunden  oberhalb  Trier* 
Unmittelbar  unter  der  Brücke  mundet  die  Saar  in  die  Mosel,  gegen« 
über  dem  Dorfe  Igel,  wo  das  berühmte  Secundiner-Monumeat  stdrt. 
(Vgl.  su  V.  867.  ff.) 

94.  Barbus  e=s  Cyprinns  barbus  des  Ii«;  Barbe,  Flossbarbe« 
97.  Salmo  =s  Salmo  salar  des  L.$  Salm,  Lachs, 
lOB.  Den  Ausdruck,  »aweiflige  Mahlaelt«  lüsst  Tereatlus,  der 
ihn  suerst  gebraucht,  durch  den  Phormio  selbst  erklären,  es  sei  eine 
solche,  bei  der  man  in  Zweifel  gerathe,  nach  welchem  Gerichte  man 
suerst  greifen  solle.  Durch  Horatius  ist  die  Redeweise  su  einer  ge- 
läufigen erhoben  worden.  Ich  habt  Vossens  üebersetsung  befbekalten 
BU  mflssen  geglaubt., 

106.  Der  doppelnamlge  Hister^  die  Donau.  Sie  Uess  von  JOlyrieum 
an^  ohne  dass  jedoch  diese  Gränze  eben  als  eine  genaue  oder  feste 
von  Allen  angenommen  worden  wäre,  Hister,  Ister,  6*I(n^}  weiter 
oberhalb  Danubius.  Vgl.  Wilhelm,  Germanien,  Weim.  18S8. 8o.  8. 54. 
Ukert,  Germanien  S.  144.  ff.  —  nijricum  (Orientale),  eine  der  swel 
grossen  orientalischen  Prftfecturen^  befnsste  die  Didcesen  Macedonien 
und  Dacien,  und  niyricum  (occidentale)  war  eine  der  8  unter  dem 
Praefectus  praetorio  Italiae  stehenden  Diöeesen  von  6  Provinsen«  (S. 
eben  S.  TS.  und  Notit.  dignitt.  Orient,  c.  8.  Oodd.  eap.  2.).  Hier  steht 
Illjrricum  statt  sDonauländer.« 

107.  Mnstela,  mitunter  auch  Mnstella,  nach  Schäfer  Oadns  Iota 
des  h,  (vgl.  zu  V.  d9.);  nach  Oken  aber  Petromyaon  fluvlatilis,  liam« 
prete  (Muraena  plota  s»  fluta).  Hier  muss  ich  denn  doch  auch  l>effich* 
tigea,  nicht  dass  ich  meines  Wissens  in  Trier  nie  Lampreten  gegessen 
habe^  was  bei  meiner  geringen  Fischkenntniss  und  ftast  eben  so  grossen 
Oleichgültigkeit  gegen  Leckereien  doch  wol  möglich  ware>  sondern 
dass  die  in  meiner  Ansg.  des  Aus.  S.  52.  angeführte,  bei  Lltslg  ha 
Juni  18B4.  nahe  am  Ufer  todtgeschkigene  über  IVt  Schuh  lang  war 
und  Kwei  Pftind  wog,  wie  ich  ans  einer  von  mhr  18B8»  übersehenen 
Notiz  bemerke« 

115.    Perca  s  Perca  lluvIatiUs  des  L.^  der  Barsch,  die  Baraehe« 
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11«.  J>it  Fora  auMigoDos  (wie  oviiiigoaDs^  a^  an)  küteo  4ia 
Htelirr.  |^s  fest;  uaton  dagecen  aqiiUonigeiuwqne. 

117.  Mollusj  Tri|^a  oiiilla«  des  Liniie,  die  Meerbarbe,  derBoCb-» 
bart;  da  bekaanter  Luxim  der  römbcbea  Tafeln« 

180.. .ML  Lucius  (ein  bekaanler  rönieeber  MaDaesvoroame)  = 
ibox  liueitts  des  L.;  der  gemeine  Hecht^  der  jetsi  gar  gerne  warn 
Oebranctae  der  Tafeln  gewäbJl  wird^  beiaet  von  «einer  Gefraesigkeit 
ancb  luposj  Wol^  a.  B.  Ovid^HalieuU  v.  118.  Die  Piinsbeebte  waren 
bei  den  rda.  6cb«eckern  fiberbaop^t  ^ikl^  blee«  an  der  Mosel>  nichi 
beliebt  (Varro  de  re  msl.  HL  0.  g,  6.  CoIumeUaVm.  16.  gg.  8. 4.)» 
wul  aber  die  ans  Fiecbteicben  (Ate  in  V.  isa.  ist.  nicbt  Adverbium^ 
eonieni  penfinL  Furwori).    8.  die  AualL  au  Horat  Serm.  IL  2^  68.  sg^ 

IM.    Tinea  =:  Cyprinue  tinca  des  L.;  die  Scbleihe. 

186.  Alburnus  =:  Cjprinue  albumu«,  (nacb  Scb&fer  Aspivs  al^ 
bnmoidee^  ale  besondere  8pecies  von  dem  linnescben  Cjprinus  al- 
bnrans  au  nnterseheiden),  der  Weissfiscb^  Uidei,  Lauge;  fransös.  Able 
(wober  das  trieriscbe  Alf),  Ableite. 

187.  Alausa  =  Clupea  alosa  des  L.;  AJse,  Malflscb. 
188...80.    Sario  (auch  Fario  geschrieben)  =:  Saimo  trutta  des 

L.$  die  LachsforelJe.  Man  glaubte  von  ihr,  wie  noch  in  manchen  Ge« 
genden  (s.  B.  in  Schottland;  s.  W.  Scott,  The  Abbot  IL  dapt.  8« 
spar  9  whieh  some  suppose  influit  salmon«),  sie  sei  eine  in  dem  Ue» 
bergange  aum  Salm  begriffene  Forelle  >  wie  ja  auch  der  deutsch« 
Name  diese  0oppelnatur  andeutet.    Vgl.  oben  au  V.  88.  u.  97.   « 

188 ••.84.  Ctobio  (auch  Gobius)  »  Cjrprinus  gobio  des  L.;  Gründe« 
Ung;  firanx.  Ooujon  und  mosellanisch  Glefchen.  Ovid.  Halieul.  v«  188^ 
sagt  von  ihm,  fast  wie  Aus.  vom  Bhedo,  »Lubricus  et  Spina  nocuus 
non  Gobius  ulla.«    Der  dicke  Weichflosser  iat  ein  kleines  Barbchen* 

I8d..«48.  SüurusssAclpenser  sturio,  der  Stör,  nach  den  älteren 
aai  neueren  Sachverstandigen,  nicht  der  bösartige,  gefrässige,  im 
sünen  Wasser  lebende  und  laichende  Wels,  Silurus  glaais.  Der  Im 
Meere  lebende,  aber  aum  Laichen  in  die  Flüsse  aufsteigende,  Stör  ha^ 
wie  das  Schwein,  einen  pyramidalen  Kopf  (pecus  aeguoreum)  und, 
wie  auch  der  Delphin,  eine  spitzige  Schnauze;  daher  er  auch  hier  ein 
flnssbewohaender  Delphin  heisst,  so  wie  er  wegen  seiner  verhältnlsa- 
massigen  Grosse  dem  Wal,  Wallflsche,  verglichen  und  selbst  Mosel- 
Wallfiscb  genannt  wird.  Von  ihm  sagt  Sander  (Kleine  Schriften  I* 
1784.)  »Der  Stör  tritt  aus  dem  Meer  in  mehrere  sflut  Wasser  und 
kommt  bei  nas  [im  OberrheUi]  gar  nicht  selten  vor.  [Dasselbe  kann 
ich  von  der  Mosel  versichern:  lleserer  Fischer  baben  öfters  Störe  ge* 


ftutgan^  mUvirtileB  aber  Ancli>  Aue  ^h  aiMea  V*  lÖiH.,  der^KoiiiM,  sie 
wieder  entwisdien  Immii.  Avch  Ans«  ver^ini  <die  glatte  tiaiH  4ee 
SiSre-  nichts  die  er  als  mit  attischem  Oele  (hier  dichcerlseh ,  statt  ir- 
gend eines  Oeles:  das  atheniensisehe  gehört  zudem  berOhmtesten) ge- 
8ail>et  beEeiehnet.]  Br  sieht  nemlioh  immer  den  8(rom  herauf,  t»  Mai 
und  Junios;  es  sind  oft  viele  bei  einander  $  sie  sitsen  oft  in  der  Tiefe 
still)  im  Schwimmen  werfen  sie  holie  Weflea,  an  welchen  man  sie 
«rfceant,  aber  den  Fisch  selber  sieht  man  im  Wasser  aloht«« 

157.  Oaaranmn  iogum.  Der  Oaurus,  nicht  so wol  ein  Berg,  als 
eine  ^erglcette^  swischen  Baiae  nad  PuteoH  (Possuoli^  woher  unser 
Poreellan^  wie  unsre  Fayence  von  FaenBa)|  Monte  Oanro  in  Terra  A 
LaTOro,  dessen  Wein  die  Alten  mit  dem  Falemer,  Maesiker  und  Te- 
suv-Wein^  unserem  lacrlma  Christi,  susammenstelleBy  helsst  Ters  209. 
wegen  der  vulkanischen  Beschaffenheit  des  Landes  der  schweflige. 

156.  Rhodope  ij^tti  Despoto  Dagh)  und  Pangaeus  (jetat  CastI« 
gnasz|i)^  zur  Bergkette  des  Haemus^  des  heut.  Balkan,  geh&rig^  reich  an 
Goldgruben ;  jener  erstreckte  sich  -mitten  durch  das  Land  nach  dem 
euxinischen  (schwarzen)  Meere,  dieser  gegen  Macedonien  in  den  stry- 
nonischen  Busen  (Busen*  von  Centessa).  Don  nach  dem  figSf^cheo, 
thracisohen  Meere  ziehen  den  Ismarus,  im  Gebiet  der  Kikonen,  am  gleieh- 
namigeli  See  In  Tfaracien  bei  der  heut.  fit.  Marogna  (ehemals  Maro« 
nea,  auch  Ismaroe),  empfiehlt  Verg.  (Georg.  II.  87.  aq,  »lüvat  Isamra 
Baoeho  Cottserere«)  zum  Weinbau.  Ohne  Zweifel  gehörten  also  auch 
jene  erstgenannten  Berge,  Tl>eile  derselben  Bergkette ,  zu  den  welo- 
bringen  den,  obgleich  sie  sonstwo  von  den  Aken  als  solche  nicht  ge- 
rühmt werden. 

160.  Garonna  oder  Garunna,  filtere  Form  Gamma a,  In  den  9y» 
renaen  (Plc  de  Lart  und  de  Mont  Yallier  fiber  dem  spanischen  Val 
d'Aran)  entspringend,  helsst  schon  bei  Sjmmachus  von  Boarg  aa,  wo 
sie  die  Durdogne  (s.zn  V.  464.)  aufnimmt,  Ckirunda.  Äequorea  n«iat 
Aus.  (am  Hchluss  der  Moseila)  den  Fluss  seiner  Vaterstadt  (s.  z. 
T.  10.),  woil^  wie  er  Bpist.  X.  V.  IB.  sagt,  »Aequoris  undosi...  mo)- 
tlplicata  recorsu  Garonna  pontom  provocat.«  Dass  an  der  gelben 
Garonne  auch  jetzt  noch  ein  kostbarer  Lyfius  von  beiderlei  Farben 
anzutreffen  ist,  weiss  vielleicht  schon  ein  und  der  andere  Leser. 

169... 80.  Das  Spiel  der  Halb^Stter^  der  fiatyre,  des  Bacdos 
treuer  Begleiter,  und  der  Pane  und  Faune  mit  den  blanftngigen  Na^ 
jaden^  den  Flnssnymphen,  die  es  an  der  Mosel  meistens  ftusserst  be> 
qnem  haben  mit  den  Bergnymphen,  den  Oreaden^  zu  verkehren,  deutet 

Dichter^  ganz  der  klassischen  Vorstellungewelsei  und  auch  wieder 
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paa  dtm-  mfoder  aDmotlgen  Aberglaube  deih  gemefnen'  chfteCllbheii 
Volkes  gemäss,  nur  scheu  an:  man  darf  wohl  wissen  was  diese 
Wesen  treiben  und  was  sie  angeht,  aber  nicht  davon  reden.  —  Panope^ 
Panopea  oder  Panopeia  ist  eine  Meernymphe,  des  Nereus  Tochter, 
daher  hier  Flnss-Panope,  dichterisch  statt  Flussnymphe. 

199.  ff.  Bin  ähnliches  liebliches  Biid  hat  Stat.  8\lr.  I.  S,  17.  fr.^ 
welchen  ich  aber  doch  das  unsrige^  aus  dem  man  das  weit  malerischere 
propnlit  terdringt  hatte,  nicht  geradeau  nachgebildet  nennen  möchte. ' 

800.  ff.  Das  hier'  beschriebene  SchilTersplel  erinnerte  Frehern  an 
die  Zuge  der  kleinen  FiscfaerkäHne^  wie  er  sie  bei  Trittenheim,  ich 
oft  ron  lieserer  FIsohem  aufgefährt  gesehen.  An  die  röm.  Maiuma 
Ist  hier  eben  so  wenig,  nl»,  mit  Tross,  an  belgildie  Nationalkampf- 
spiele  SS  denken. 

8M,..7.  Attf  die  Kritik  dieser  Stelle  will  Ich  hier  nicht  wieder- 
h»ll  nifch  einlassen.  Meine  Brgftnzung,  oder  eine  ähnliche,  ist  nicht 
MoSB  der  grammatiseben ,  sondern  mehr  noch  der  rhetorischen  Cnn- 
•Irwetiony  der  darauf  (V.  208.  AT.)  folgenden  VergTeicIi'ong  wegen^ 
so  wie  wegen  des  Gegensatzes  zu  der  (V.  196.  IT.)  voraufgegangenen 
ÜMertaaltang  des  Schiffenden,  nöth ig,  und  sie  erfreut  sich,  wie  ich  hin- 
snaefEen  darf,  der  Oenehmigung  grosser  KrTtiker  unter  den  Philologeii'. 

M6...101  Von  der  glficklichen  Cumae,  der  angeblich  ältesteh 
atadt  ItaHeas,  auf  einem  Berge  nahe  am  Meere  von  Eubdern  erbaut 
(s.  V.  846.  f.)y  sehner  Sibylle  und  Cieeros  Landgut,  und  jetzt,  seit  es 
die  Nenpolftaner  1007.  ganz  zerstört  haben  ^  seiner  schönen  Ruinen 
wegen  bekannt^  hieiss  oft  'der  Golf  von  Neapel  der  cumanische  und; 
wie  frier ,  das  ganze  tjrrhenische  Meer.  Vgl.  über  die  Topographie 
det  avemer  Sees  und  der  Umgegend  von  Kumä  Heyne  Bxcurs.  n.  flf. 
ad  Terg.  Aen.  VI.  —  lAber,  der  Befeuchtende  und  Befruchtende^  spä- 
ter Beisame  des  Baechus^  wurde  mit  der  Ceres  gemeinschaftlich 'ver- 
Art.  s.  Serr.  ad  Verg.  Georg.  I.  7.  —  Gauri  s.  oben  zu  V.  157.  — 
Auch  die  Abhänge  des  noch  immer  Qualm  aushauchenden  Vesevus  oddr 
Tesnvios  waren  schon  bei  den  Alten  ihreir  Weines  wegen  berähmt. 

211.. .14.  Venus^  die  Ahnin  des  Kaisers  Augustus,  lasst  sich  von 
Amoretten  die  gegen  dessen  Schwager  Antonius  und  die  Aegjptei^ 
köttigin  Kleopatra  siegreich  gefochtene  Schlacht  bei  Actium,  von  wei- 
ther OetaTiattvs  Alleinherrschaft  datiert  zu  werden  pflegt^  (2.  Sept.8f. 
V.  €»ir.)^  Im  Golf  von  Neapel  nachspielen.  Von  der  Stadt  Aktion  auf 
dem  gleichnamigen  Vorgebirge  Akamanlens  am  ambrakischen  oder 
anakterisehen  Merbnsen  (jetzt  von  Arta)  lag,  nur  etwa  5  Standen 
entfernt,  auf' der  Insel  IiOnkas  (oder  Lenkadia,  j.  s.  Manra)  die  Stadt 
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LeukM  Cj.  AmaxikO;  wo  ebenAilb  Apollo  seinen  Teapel  hatte.  Aktitohe 
Spiele  setate  Au|{ust.  selbst  ein  (Suet.  Octavian.  18.  Tiber.  6.  Dio  Caiss. 
6Bß  1.)  und  VxTiajroi  nalStSy  Actiaci  pueri^  kommen  auf  Inschriften  vor. 

81d...19.  Bei  dem  sicllischen  M^lae  (Af^Je  bei  SU.  Ital.  XIV. 
802.,  j.  Milaszo  auf  dem  Capo  biaoco,  den  äoliscben  Inseln  Lipari 
und  Vulcano  gegenüber),  auf  deren  reichen  Wiesen  einst  Apollo  seine 
Heerden  weidete,  in  deren  Bucht  Duillius  die  Karihager  schlug,  schlug 
auch  (36.  V.  Chr.)  Octavianus,  oder  eigentlich  Agrippa,  die  Flotte  des 
6.  Pompeius.  Suet.  Octav.  16.  (Oronov  und  nach  ihn  Andere,  nater 
denen  auch  ich  selbst,  verwarfen  die  drittpäonische  Form  Mjrlaseaa 
nod  setsten  die  antibacchische  Myläea;  die  Hdschrr.  widerstreben  aber, 
und  der  metrische  Mgengrund  gegen  jene,  nun  wieder  von  mir  auf- 
genommene Form  Ist  bei  Ausoolus  nicht  von  Bedeutung,  der  gramsM- 
tische  aber  ist  ebenso  gegen  die  griech«  Form  A^laeus;  MjrUieenshi 
liess  der  Vera  nicht  suy  und  eine  Verwechselung  der  karischdli  Stadt 
Mylasa  mit  den  sicilischett  Mylae  brauchte  Aus.  hier  offenbar  nicht 
SU  fürchten.  Lieber  als  Mjlaea  Hesse  Ich  mir  daa  accursische  Messaaa 
gefallen:  awlschen  Mylae  und  Maulochus,  das  von  Messina  nicht 
weit  eocfemt  ist,  fiel  jene  so  gewagte  Schlacht  vor.  Aber  mit  Weras- 
dorf  und  Tross  Mjlasena  von  dem  viel  Bildlicheren  Flusse  MyUm 
absulciten,  ist  gewiss  unstatthaft.)  Jene  Seeschlacht  spielen  niui  eu* 
böbche,  d.  h.  kumanische  (s.  z.  Y.  806.  f.)  Kähne  auf  dem  Averans 
nach.  Dieser  fast  runde  See  Cl-  »och  liSgo  d'Avemo),  ohne  Zweiial 
der  Krater  eines  Vulkans,  heisst  wohl  wegen  des  ohne  sichtbare  Ver- 
anlassung aus  ihm  auftosenden  Gewoges,  das  in  der  Umgebung  der 
kimmerischen  Wälder  und  bei  den  sonst  aus  ihm,  den  man  lllr  bodenlos 
und  einen  Eingang  zur  Unterwelt  hielt,  aufsteigenden  Vögel  tödlenden 
Dunsten  um  so  schauerlicher  wirken  mochte,  der  hallende,  brausende. 
Dass  Pelorus  (Pelorum,  j.  Capo  Peloro  od.  Farö  di  Messinaj  die  nord« 
östliche  Spitze  Siciliens)  das  Schlachtspiel  bei  Kumä  mit  ansehen  konnte, 
dasu  war,  ausser  weitreichendem  Gesichte,  auch  die  Verbindung  des 
ebenfalls  zwischen  Poszuoli  und  Baiae,  eine  Miglie  von  dem  Avemas 
entfernt  liegenden,  Jucriner  Sees  und  des  Avernus  mit  dem  Meere, 
welche  Agrippa  machen  liess,  erforderlich«  Seit  dem  grossen  Erdbeben 
I.  J.  1538.,  welches  das  Dorf  Tripergole  versenkte  und  den  Monte 
nuovo  erhob,  sieht  fi'eilich  die  Umgegend  dieser  Seen  sehr  andern  aus, 
als  SU  der  Zeit,  wo  der  Pelorus  sich  jene  Kaumachlen  mit  ansah. 

881.  Die  Jugend  entspricht  den  Amoretten  in  V.  818.,  der  Fluas 
den  Seen  und  dem  Meere,  worauf  die  ScUachtsplele  geisiert  werden, 
bei  JUeukas  und  Kumi,  die  Kähne  den  Barken  in  V.  816« 
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880.  M,  Dfo  Sckwierigkelty  w«l6be  Im  Texte  das  SiCj  uH,  Cum 
nack^  durch  ein  xu •«CMttetef*»  hinsasudenkendto  est  su  heben,  wie 
Trow  ▼orscUfigt,  hleoscj  In  der  That  eine  idelne  Unebenheit  darch  ein 
garstigen  Iioch  beseitigen;  Das  cmih  ist  dnreh  die  £inschaltung  des 
Satzes  uH..>cmpiUo9  öberflnssig  geworden  und  die  Verse  880... 82. 
leiden  an  einer  leicht  erklärlichen  Anakoluthle.  8iCf  ubi  oder  Cifin 
mutrix,  tomp.  otUnUiiurm  cmpiiiot,  primum  admovii  n.  s.  w« 

884.  Bermana  pusUa  Ist  hier  weder  ein  deutsches  Mfidchen, 
neeh  das  wirkliche  ^Schwesterchen,  sondern  das  Mädchen  im  Spiegel 
als  ein  leibhaftiges^  so  viel  als  vera,  eerporea  puella. 

810.  fll  Diese  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  des  Fisch- 
faags  ist  auch  noch  für  die  jetzige  Zeit  vollkommen  naturgetreu. 

876... 38^  Glaukos,  eigentlich  der  Argonautensage  angehörig 
and  so  zu  der  Trilogte  des  Aeschjlus,  aus  welcher  uns  nur  die  Perser 
erhalten  sind,  gehörig:  ein  Fischer  aus  der  boot.  Stadt  Authedon  am 
enböischen  Meere  (jetzt  Kanal  von  Talanti},  ward  von  der  schönen 
Tochter  des  Sonnengottes  und  der  Perse,  der  Zauberin  Kirke  gellebt; 
er  aber  verschmähte  sie,  die  Skjlla  ihr  vorziehend*  Die  eifersuchtige 
Zaaberln  verwandelte  ihre  Nebenbuhlerin  durch  Vergiftung  des  Bades 
▼oa  des  Leibes  Mitte  an  in  ein  Ungeheuer,  den  Glaukos  aber  ver- 
lockte sie,  Zauberkräuter,  deren  Berührung  den  von  ihm  gefangenen 
Fischen  neue  Kraft  verliehen  hatte,  so  dass  sie  ins  Meer  zurfick- 
gespmngen  waren,  zu  kosten,  worauf  er  sich  unwiderstehlich  ge- 
trieben fühlte,  ebenfalls  ins  Meer  zu  springen  (das  karpathische,  von 
der  jetzigen  Insel  Scarpanto  benannt,  steht  hier  statt  des  ägäischen, 
des  Archipels  und  des  Meeres  überhaupt);  hier,  unter  den  Fischen, 
die  er  einst  zu  fangen  pflegte ,  als  er  noch  den  Meergott  Nereus  und 
die  Mutter  der  Okeaniden  und  Stromgötter  Tethys  beraubte,  nahmen 
ihm  die  Meergötter  die  Sterblichkeit  und  er  ward  selbst  ein  Meergott. 
Der  Ort,  wo  er  ins  Meer  gesprungen,  hiess  danach  der  Glaukos- 
sprang.  S.  Ovid.  Metam.  XIII.  i.  f.  Im  Einzelnen  weichen  die  Er- 
zählungen der  Sage  mannichfoltig  von  einander  ab. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  zu  den  ausonischen  Schiffer- 
ond  Fischer-Spielen  der  mosellanischen  Jugend  hier  das  schon  bei  den 
Griechen  beliebte  s.  g.  Pfannenkuchenwerfen ,  (hier  in  Bonn  nennen  es 
die  Knaben  »Apfelküchelchen  werfen«)  wie  es  tu  dem  eigentlich  ganz 
hierkergehörtgen  anmutigen  Kap.  8.  des  Octavius  von  M.  Minuclus 
Felix  als  Spiel  der  Knaben  von  Ostia  geschildert  wird  und  wie  diese« 
Bieochettleren  noch  heute  die  Kinder  an  der  Mosel  und  dem  Rhein 
ei^tst,  hiuNUUfügen:    sAls  wir  an  den  Ort  gekommen  waren,  wo 
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iNe  Aufe  Land  gezogenen  Batken  in  Tavett  ilier  dem  SdiiittiB  dn 
Bodens  schwebend  ruhten,  sahen  wir  Knaben^  um  die  Wette  benrahtf 
es  einander  in  Schlendern  von  Ilachen  Steinen  über  das  Bleer  bin 
aniTorauthun.  Das  Spiel  bestellt  darin,  dass  man  einen  mndllcben 
flachen^  vom  Meeresgewoge  abgeglaUeten  SIein  am  Ufer  aafllest^  iha 
wagerecht  awischen  die  Binger  nimmt  und  Indem  man  sich  tief  zur 
Erde  neigt,  über  das  Wasser  bhuchlendert,  so  dass  der  Stein  bald 
die  Meeresflfiche  b^treicht^  bald  frei  darüber  hinfliegt,  intern  er  sanft 
fortg^itet  oder  die  Häupter  der  -Wogen  seheerend  hernnsfUHrt  und 
auftaucht,  sich  beständig  in  Sprüngen  auf  der  FlMie  erhaltend. 
Derjenige  unter  den  Knaben  rühmte  slcii  als  Sieger,  dessen  Steih  am 
weitesten  wegflog  und  am  häufigsten  in  die'  Hübe  spränge,  nnsn 
Kinder  sagen,  dessen  Stein  die  meisten  und  schönsten  nknnenkncfeen 
macht. 

887. ..91.  Gegenüber  der  ftolischen  Stadt  Sestos  In  Chersonesus 
Thracica  an  der  Dardanellenstrasse  (dem  Kanal,  welcher  Europa  Ton 
Asien  trennt  und  oft  vorzugsweise  die  Meerenge,  «uripns,  genannt 
wird,  noch  hftufiger  Meer  der  Helle,  Hellespontos^  heisst,  weO  die 
Tochtes  des  Athamas  und  der  Nephele,  Helle,  den  Verfolgungen  Orer 
Stiefhiutter  Ino  entfliehend,  darin  ertrunken  war)  lag  In  der  asfaiti- 
sehen  Landschaft  Troas  die  Stadt  Abydos  oder=  Abydnm,  wo  jeCit 
noch  das  Dardanellenschloss  Avido  steht.  Aus  Abydos  warlieander, 
aus  Sestos  Hero.  Das  Weitere  Ist,  wenn  auch  nur  aus  Schillers  BttUaie 
bekannt  genug.  Lord  Byron,  der  auch  diese  Meerenge  dnrchsch w nmmen, 
sagt,  sie  sei  1  engl«  Meile  breit,  der  Strom  aber  sehr  heftig.  —  Bei 
Chalcedon  oder  Kalchedon  (dem  jetsigen  Dorfe  Kadiktoi  bei  ScutaH^  By- 
zanz  gegenüber),  einer  bilhjnischen  Stadt  am  tbracischen  Bosporus^  der 
Strasse  von  Konstantinopel^  welche  die  Propontis  oder  das  Meer  von 
Marmara  mit  dem  schwarzen,  dem  Pontus  eozinus  verbindet,  schlug 
Darlus,  der  grosse,  der  Perserkönfg,  seine  Brflcke:  Elerdd.  IV.  85.  äqq. 
Plin.  H.  N.  IV.  18.  Von  dieser,  nicht  von  der  Brflcke^  welche  Xerzes, 
des  Dartus  Vater,  bei  Abydus  über  den  Hellespont  geschlagen  ( Aeschjl. 
Pers.  06.  sqq,),  redet  hier  deutlich  genug  Ausonius. 

298... 97.  Kaaren,  Caurus  sive  Corus  (v. 816.},  efgentll^ Nord- 
Westwind,  hier  statt  stürmischer  Winde  überhaupt^  —  Dass  der  Dichter 
hier  von  dem  Verkehr  durch  Worte  und  Hündeklatschen  rede,  haben 
die  Früheren  nicht  gemerkt,  weil  sie  das  unrichti|re  puisu  statt  piamm 
in  V.  894.  hatten. 

898.  ff.  Ausonius  kommt  hier  wieder  auf  die  oben  (V.  883...M0 
'scfaoii  angedeuteten  Bauwerke  zurück,  und  erhebt  sie  durch  Vcrgloicbuttg 


einer  Baihe  urobttekliHitoeker  Kniatwvrlce  srieokiiolier  Meister  (bis 
V.  SBO,)f  ttüer  welehe  etwa  Franc,  lutiius  de  ploMra  retemn.  Roierod. 
fee4.  fol.  md  smig»  Catalögae  artifloomOraecinr.  etReiaaaer.Dreed. 
el  Ulie.  18)M^.  8^  verg^ehen  werdea  ai9geii.-  Daaii  beaeictaiet  er  die 
eiBBelnen  Tniea  nach  ihrer  landwlrthscIiallUolMii  Ver^^iedentelt  (Ma 
V.  887.)  9  und  wird  durch  Brwftfanuns  der  Bider  aa  der  Bfosel  zum 
Vergleldie  mit  dem  Badeorte  gefähtt,  weMer  den  Rtaern  fttr  den 
▼omehmsteii  tmd  prichtigsten  galt  Weiter  konnte  ein  lateiniacfter 
Dichter  im  Lobe  der  Iiandschaf»  nfeht  gehen. 

800... 809.  Gortyn,  Oortyua,  CoHTna^  Cortynia,  am  Lethaeusy 
BanpteCadt  Kreta»^  ehe  die'Rdmer  Gnossus  zur  Banptst.  erhoben,  itzt 
cte  echleehtes  Dorf,  war  nach  Binfgen  Vaterstadt  des  Künstlers^  hi 
weldiem  der  Mjthua  den  Urepmng  griechlsdier  Kunst  personificlerte, 
des  D&dsffns:  gewShnlidher  wird  er  tag  Athener  gefeiert.  IMeser  Er>- 
iMiier-  des  einen  Bauptwundirwertiear  der  alten  Welt,  des  Laby- 
ifmftes  aaf  Kreta,  verfertigte^  aiissfer  wahllosen  anderen  Kunstwerken, 
anek  ^h  und  seinem  Solue  Btaros  Fligel,  die  er  mit  Wachs  fügte, 
■adf  Bog  ans  Kreta.  Ikaros  kam  der  Sonne  zu  nahe,  das  Wachs  der 
raigei  schmolz  und  er  Bei  Ins  Meer,  oder  nach  Anderen  auf  die  nach 
Ihm  noch  jetzt  Ikaria  benannte  Insel  nieder.  Bädalus  aber  liess  sich 
in  Kanipanien  iileder^  und '  erri<Atete  dem  Apollon ,  dem  er  auch  die 
kinsülehen  Blogel  weihete^  zu  Knmft  (s.  zu  ▼.  21 B.)  einen  Tempel; 
jedoch  hinderte  Ihn  die  Traner  um  den  Sohn  an  der  Ansffilirung  des 
Knnstwerkes,^  wislches  dessen  ITnfall  darstellen  sollte. 

BOB.  Philo '(taer  pyrrhlchisch^  aber  4HXtay),  ein  berflhmter  athe- 
Dienaiseber  BattmeiBter,''Brbaoer  des  bei  Sullas  Broberong  Athens  ab- 
getoaanten  Arsenals  von  1000  Schiffen;  auch  als  architektonischer 
SchrlAstoller  TOn  VitruTius  angefBhrt.  Kekropisch  ist  gleich  athenien* 
siseh:  dem  Kekrops  wird  die  Gründung  der  Akropolis  und  Athens 
aAsI  sogeBChrieiften.  * 

80B.  804.  *iBeim  Beginne  des  zweiten  pnnischen  Krieges  standen 
^fO'Qyrakgsaner  In  Bdndniss  mit  den  Bdmern;  unter  Bleronymus  dem 
jBage^ua  (B18.  f.  v»r  Ohr.)  ergriffen  sie  die  Partei  der  Karthager, 
weOalb  ihre  Stadt-  von  den  Rddiem  belagert  wnrde;  aber  ihres  MÜ- 
bargens  Arehimedes  meehanlsche  (schwerlich  katoptrische)  Brnndnngea 
»ogen  die  filokade  bis  ins  dritte  Jahr  hin.  Im  J.  21B.  nahmen  die 
Rdmer  das  sich  allzusicher  dankende  SyrAkos  dnrch  Verrath  niM 
Bbten  an  den  Binwohnem  die  blutigste  Rache:  Arehimedes  selbst, 
der  ebett  mit  seinen  In  den  Sand  gezeichneten  mathematischen  Figuren 
beachütlgt  war,  fiel  unter  dem  Schwerte  eines  r5m.  Krieger».     M. 
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MarcelliUy  der  Prfitor^  welchem  ISir  das  -geamle  Jahr  BWHkm 
wiesen  war,  soll  selbst ,  in  tiefer  Trauer  über  das  Ereignis«^  Hr  die 
Bestattung  des  Künstlem  nnd  den  Schute  der  Anfshorlgen  desselfcti 
gesorgt  liaben«  Ceberluuipt  feierten  die  Römer  den  Ardümedea  aMbr, 
als  seine  eigenen  liandslente*  Vgl.  Cic,  Tnsc  Y.  23. 

805... 7.  Scaliger  wollte  das  Margei  der  Hdsclirr.  l>eibelialten 
und  auf  einen  unbekannten  griechischen  Meister  besiehen:  ohne  hin« 
länglichen  Grund.  Marens  Terentius  Varro  hinterUoss  unter  seinen 
ZAlilreichen  Werken  auch  eins  unter  dem  Titel:  Hebdomades  sive  de 
imaginibus»  worin  er  die  seit  den  ftltesten  Zeiten  als  eine  mystische 
und  luitische  geltende  .Siebenzahl  an  einer  Beilie  von  göttlichen  nnd 
jaeoschlichen  Dingen  nachwies,  namentlich  auch  Ton  den  7  s.  g.  Wun- 
derwerken handelte«  wie  Gellius  (N.  A.  IIL  10«)  berichtet.  PUnias 
(H.  N.  XXXy.  8.)y  ^^  Tross  missversUnden  bat,  sagt  nur,  Vam 
habe  seinen  bandereichen  Werken  nicht  bloss  die  Mamtn  von  700  aa«ge- 
neichneten  M&nnem,  sondern  auch  oUqu»  modo  imagintt  einverleibt 
Lachmann  erkl&rt  »Auch  hier  hat  die  Siebensahl  wol  Ihre  KunsÜer 
(er  will  komiHesque)  und  Kunstwerke  gehabt  wie  nach  Vanros-aehntem 
Buche  in  Griechenland  und  an  anderen  Orten«..  Ich  übersetze:  Aach 
hier  hat  wol  ihre  merkwürdigen  Werke  der  Menschen  und  Künste 
die  von  Marcus  im  10.  Buche  gepriesene  Siebenzahl  gehabt.  Das 
homiHum  deute  ich  von  der  Bedeutendheit  derKrfinduii^,  d|M.«(penMi 
von  der  der  Ausführung. 

807.  Menelvates.  Eines  Architekten  dieses  .Namens  wird  sonst 
nirgend  gedacht.  Einen  Menekrates  aus  Ephesus,  der  in  Venion  über 
den  Landbau  geschrieben^  und  deshalb  von  Varro  (de  r.  r.  1. 1.  g.  8.) 
neben  dem  Hesiodus  genannt  wird,  mit  Scaliger  hierher  zu  beziehen, 
ist  offenbar  kein  anderer  Grund.,  als  der  ganz  ungenügende^  dass  im 
folg.  Verse ,  welchen  daher  auch  Freher  auf  den  hier  genannten  Me- 
nekrates bezieht,  von  der  zu  Ephesus  angestaunten  Kunst  (Band) 
die  Rede  ist.  Der  Name  Menekrates  kommt  als  der  von  DicIiCem, 
Philosophen,  Aerzten  u.  A.  vor,  oime  dass  man  von  irgend  einem 
derselben  sonderlich  viel  Genaues  zu  sagen  wüsste.  Viel  mehr  Gnmid, 
als  mit  den  bisherigen  Auslegern  unsers  Gedichts  an  jenen  Menekmtcn 
des  Varro,  hat  man,  zunud  auch  im  Folgenden  auf  Sculpturwerke 
hingewiesen  wird,  hier  an  den  berühmten  Bildhauer  Menekrates  nu 
denken,  den  Lehrmeister  des  ApoUonius  und  Tauriscus  aus  Rhoduj^ 
wovon  Plinius  (H.  N.  XXXVI.  cap.  5.  sect.  4.  n.  10.)  redet. 

806.  Die  zu  Ephesus  bewunderte  Hand  (s.  zum  vor.  V.)  ist 
wol  mit  Salmasius  auf  den  Erbauer  des  nachmals  von  Herostmlns 
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M^esaiideCeii  I>iaiieofeiip«ls  tn  Ephesiis  (om  775.  ▼.  Cb'r.)  zn  beslehen, 
ftttf  den  diersiplirmi  (wjm  um  genad  genug  dnrch  spectata  manu», 
tfer  mit  dea  HftDdcn  Geccitfekte,  der  toMidftrtige,  dbertetzeD  kann)  ana 
On^flsns,  den  Plfnins  (H^  N.  YII«  87.  se«!.  86.)  Oteaipbon  nennt.  S.  aoek 
Hin.  BL  N.  XXXVI.  14.  sect  81.  Strabon.  aCIV.  p.  640.  Vltrav.-Vn.  praef. 

408. ..10.  Ikllnus  aas  Athen,.  PMdiaa^  Zeitgenosse : and  des  Pe- 
rflües  Baomeistsr^  Ordnder  des  Parthenons,  des  Pallas-  (Minerven*) 
Tesipcls  asf  der  Akropolls.  Das  hier  bezeichnete  Kunstwerk,  öH 
magische  Bole^  deren  sonst  nirgena  gedacht  wird,  Tergfeicht  Scaliger 
mit  der  l^aabe  des  Archjtas  aus  'Airent^  nach  «ellios  (S.  A.  X.  18.) 
einem  ans  Hols  nach  medmnisohen  Regeln  ansammengelüigten  und 
dareh  etngescldoasenes  Gas  iä  Bewegong  gesetasten  Automat. 

811...  17.  Diaoehhres  (Ji/$n^x^*f9)r  ^^^  Mwfa  Aus.  geschrieben, 
ist  der  r|cl|tige  NaaM  des  aa^  als' Oinocrates,  Diraochares  undTimo* 
asies,  als  Ohlvocrates  nnd8tasicnitesu.s.w«TOribomaienden'ßrunders 
des  Paliastes  des  av  Alezandria  residierenden  Aegyfiterkonigs  Ptolemaens 
II.  oder  ffftiladelphns  (f  846«  ▼.  Chr.)»  welcher  Architekt  oft  mit  dem 
Grnnder  Alexandrias  Dinocrates  verwechselt  wird.  Jener  Ptolemfier  Hess 
seiner  zweiten  CtemaUn,  seiner  eignen  Snhwester  Arsiooe  (eine,  na6h 
rdm.  Reobt  und  Sitte  freilich  incestuose,  blutschftndrische  Ehe,  die 
aber  nach  Ägyptischem  und  nach  dein  Famtlienbraoche'  der  Ptolemaer 
eben  ao  wenig,  als  nach  dem  der  alten  Götter,  anntössig  war  (▼gl. 
litoon.  de  Iure  connub.  p.  873.  in  Opp.  min.  Lvgd.  1748.  fol..),  einen 
Tempel  errichten,  von  welchem  Pliniaa-  (H.  N.  XXXIV.  e»  14.  sect.  48.) 
sagt  »Der  Baameijter  Dloochares  hatte  angefuigen,  in  Alexandria 
einen  Tempel  der  Arsino4  mit  Maguetstein  au  wölben,  so  dass  ihr 
BQdTOtt  Bisen  in  der  Luft  an  hfingen  schiene;  aber  er  ond  Ptolemaens, 
welchor  das  Werte  aa  Bhren  seiner  Schwester  aageordnet  hatte,  starben 
vor  deasea  Vollendung«.  Ansonlas  ingiert  es  vollendet.  Femer  sagt 
ninHn  (XXXVI.  c.  '8.  s.  14.  n.  8.)  »Zu  Alexandria  Hess  Ptoleniaens 
nüadelpbus  einen  [Obelisk  ans  Syenit]  von  80  Ellen  Höhe  aufrichten.... 
Dieser  wnrde  von  besagtem  König  als  Bbrendenkmal  seiaer  Gemalln 
■nd  anglich  Schwester  Arsinoe  in  dem  dieser  gewidmeten  Tempel, 
dem  ATsinoönm,  aufgesteDtc.  Auf  diesen  Obelisk  möchte  ich  besiehen, 
was  Ans.  von  der  Pyramide  sagt.  Die  Schwierlglüit  heraus  au  ftnden, 
wie  die  Pyramide  den  eigenen  Schatten  verzehren  könne,  verstehe  ich 
woi,  wie  Ausonius,  zo  wenig  Mathematik:  mir  scheint  das  alleaml 
der  Vall  sein  zu  müssen,  wen»  der-Lichtstral  mit  der  dem  Uchtpanote 
■mmelstea' abgewandten  Seltenlinie  der  Pyramide  entweder  parallel  ist, 
oder  gar  mit  Ihr  einen  spitzen  Winkel  bildet.  -« Pharlsoh  Ist  eigentlteh 
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was  die  vor  AleaamdHa  gelegene  kleine.  InMlyJPbvoef  Mrilll,  dm 
aber  alles  Aegyptlaohe,  weil  die  Pliai««,  gewisaecMneen  4fm  Scklws 
des  alexandriaisclieii  Hafens,  an  Haopteingaage  Aiiorptenslag.    Mf 
dem  ostl.  Vorgebirge  jener  Insel  üess  nemUdi  Floleaiaens  II.  dnrch 
Sostratss,   einen  Arohitekten  aas  Cteidos,  einen  180  Bllen  iiolicn 
Lenohtthnrm  (vgL  Vers  880.)  mit  angelienren  Kosten  errichten,  (s. 
Caesar  de  b.  eiv.  m.  118.  PKn.  H.  M.  XXXYI.  c  18.  L  f^  seot.  la 
8trab.  JLYU.  p.  791.  und  Norden  voyage  d'Bgypte»  ed.  Lai^loa.  Par. 
1795.. .9a  40.  I.  p.  &  III.  p.  168... 69k)  *-  Statt  Berichts  nnd  Wft- 
derlegnng  der  Ansiditen  Anderer  fiber  den  ii|  V«  816.  TotfcomnRttden^ 
durch  die  obige  Stelle  des  Plinius  sidi  earkl&rendsn  Korns  (s.  m  V. 
898.  ff.)  ans  Achat-  (d^  h.  hier^  wo  diohteflsoh  eine  Art  statt  eiser 
anderen  steht>  Magnet-)  Stein,  welcher  die  Arsfcnod  schwebeml  halt, 
setze  ich  folgende   Stelle  ans  den  Cesta  Treirii«r.  (ed^  Wjritcnb.  H 
Mnll.  L  p.  86.  sq.)  hierher,  deren  Inhalt  Freher  dnseh  allgemeine  S^e, 
wie  jedodi  eine  solche  mir  nie  an  Ohren.  gelMnusen  ist,  testfttigt 
nennt:    »In  dem  Vorhofe  Cdes  Tempels^  wdeher^  weil  ersmaaUigen 
Dämonen  geweiht  ist,  vom  Volle  CentiHuium  gouinnt  wirdj  ist  ein 
aus  Quadersteinen  errichteter  Bogen^  der,  0  Wnnderl  ein  «isemes 
Mercnriusl^d  in  der  Ijoft  schwebend  liUt;  daneben  einen  naraomen 
inpiter   mit  einer  goldenen  Sohnssel  in  den.  B&ndefi,  ron  weliAer 
der  Weihranch,  den  man  darauf  warf,  den  Ususteiienden  in  die  JUase 
•doftete,  41s  hfttte  man  ihn  auf  Kohlen  ^lestrent,  ohne  dass  er  indessen 
von  Feuer  ergrUBsn  worden  wire.    Damit  man  aber  nicht  dem,  was 
wir  mit  unseren  Worten  gesagt  haben,  den  Glauben  versage^  so  bore 
man,  nicht  uns,   sondern  den  Galba  Viator,  welcher  dem  liisiains 
Sophista  dasselbe  unter  anderen  erstannUchen  MerltwmrdJgkeiten,  die 
er  gehört  und  gesehen  hatte,  mit  diesen  Worten  beseugt:  »»Boro  nur 
noch,  und  du  wirst  dich  Terwnndem.    Trier  ist  ^e  angesehene  ga^ 
lische  Stadt,  wo  mir  ein  gewisser  Senesio;  bei  dem  ieh  nwötf  Xage 
lang  als  Oastfkreund  anbrachte,  in  einer  Vorstadt  ein  eisernes  schimrcs 
'  Bild  eines  fliegenden  JMlercorius  neigte^  das  in  der  IiuA  hieng  £Meronrius 
kommt  als  Treriromm  conssrootor  in  einer  Inschrift  bei  Bf^sch 
47,  4.  Orelli  n.  1405.  vor].     Es  war  nemüch  ein  Magnet^ .  wie  mir 
jener  mein  Wirth  neigte,  oben  am  Deckeagewölbe,    nndsiner  am 
Fussboden,  deren  nattirliche  Kraft  nach  oben  «nd  unten/ das  Bissn 
anaog,  und  so  blieb  die  ungeheure  Eisenmasse  £das  BUd] ,  glelidiaam 
sweUblnd-,  in  der  Luft  hängen.    AucIl  habe  ich  in  derselben»  fiftadt 
einen  sehr  grossen  Jupiter  ans  kostbarem  Marmor  gesehen  u.  s«  wlk« 
Was  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  betrifft^,  die  an  das  Wunder  lavier 
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HiM«U»  ( tImmi ft»  •»  gvUrt'ektB  kete  seMr  graMeKemtelsi 
4cr  NütiirwItMBfOlMrft  4mbq,  diaielbe  gendcsa  so  leugnen,  abpr  eine 
■a^  viel  geringere,  dnmn  an  glauben«  Dtma  den  Aiten  der  Magnet 
nncii  allen  seinen  BigenaGMIen  noch  ungleich  riel  dunkeler  war,  als 
anseeer  Zeit,  mnss  jeder  eiagesCelwa,  und  keiner  unserer  Naturfoiw 
sdier--*ioli  rede  besüoiait,  weil  ich  €tewfthi»leuto  habe,  die  aiioh  dasn 
berMshtIgen  —  kann  die  ABsUnhmng  einea  Kunstwerkes,  wie  das 
•hjge  gewesm  sein  soll,  nogeben.  Jedoch  könnte  allerding»  ein  an 
der  Decke,  des  Tempels  befindlicher  Blagpiet  ao  gewirkt  habea,  dasf 
seihst  ein  dinaor  und  nicht  leicht  sichtbarer  Drath  hinreichte,  eine 
bedeutende  Klsenmaw  gleichsam  teisohwcbend  au  halten^. 

a80»  Von  MempUs!,  der  hochberfihmten  Hauptstadt  Ton  Aegypten 
und  ilteren  Besidens  der  Könige  des  Jiandes,  heisst  oft  alles  Ae» 
gyptische  Memphitiaeh,  so  hier  der  pharisohe  Leuehtthnrm  (s.  oben 
an  V.  all»  ff.> 

806,  C  .  Dass  die  bei  Eakirch^  eine  Stunde  -unterhalb  Trarbach, 
in  dem  aagenannten  Tempel  C^lner  betraahtliehen  und  sehr  gleiehm&»- 
sigeB  Concavation  auf  dem  -rechten  Moselufer,  wo  einst,  wie  die  Ein- 
wohner glauben^  ein  tteidenteaipel  gestanden  hat)  noch  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  liegenden  Sänlen-^tdcke ,  die  von  bedeutender  Dicke  und^  -  trots 
mehrflieher  Durchbrechung  der  Ijange  nach^  noch  Immer  7...0  Fnss 
laa^  ain^i  >u  «ia^i*  solchen  Halle  gehörten,  scheint  mir  nicht  u»- 
glanhlteh,    .Mein  CoUege  Nöggeratk.  theUt  mir  über  .  diese  Säulen 
folgendes  mit:  adle  drei  paraUel  liegenden  fianleastnoke  sind  von 
Sjenit  ans  dem  bekannten  Steinbruche  am  Meltbocus  an  der  Derg^- 
strasse;  das  vierte,  kürzere,  aber  dickere  Stück  besteht  aus  kornigem 
Sandstein  (weissem  Marmor),  der  oftnhar  aus  einem  Steinbruche  bei 
Aueitech  an  der  Bergstrasse  herrulirt,  wie  die  eigentbüailiche  grobe 
körnlge  Textur  dieses   Kallisteins  unverkennbar  neigt«.     Dass  ,dle 
•deswilder  Stelnbrnohe  von  den  Romern  lienutat  worden  sind,  Ist 
eiae  hekaante  Thatsache*    Trpssens  Vermutung  (S.  884.  1  u.  2te. 
S.  J86.)  »diese  Sinlenknaufe  halie  Karl  d.  er.  au  seinen  fiaaten  in 
Aachen  aus  Trier  herholen  lassen,  man  habe  sie  aber  entweder ,  weil 
der  Wasserstand  überiuMipt  au  niedrig  war,  oder  weil  das  au  schwer 
gekidene  Schiff  die  nun  bald  koauneDde,  gefährliche  Tri  Aaichtpaafairen 
könnt«,  hier  aasgeladen,  uad  in  der  Folge  liegen  lassen«,  ipt,  wenigstens 
ao  wie  sie  vorgebracht  ist,  unlmitlHir.    Diese  Säulen  liegen  unlerhaMf 
jcnea  gefiUirlichen  Trift,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  konnte  und 
knnn  nur  bei  sehr  hohem  Waaasrstande  ein  Schiff  liinitoinmen ,  auch 
nicht  landen,  undauf  einen  salchcAWasserstaiMlpasst  die  trosfMke 
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Bfkl&ning  nidit}  bei  nteärlgen  WAMersCMide  abtr  Iwt«  >wui  aa 
fiMelle  jener  8auleii«täcke|  die  dann  vom  FloMe  eBlferal  lIcgtBy  nickl 
einmal  mit  einem  Kahne,  geschweige  einem  ScAfiffe,  anlegen. 

837... 44.  Die  ▼erwerfliche  liesart  suipkatrea  (V.  887.)  vera»* 
laaste  Manchen,  an  Bertrich  nu'  denken,  von  welciiem  Bade  nnn  darch 
die  tief  unter  der  jetzigen  entdeckte  römUohe  Brunnenfiissttng  fest» 
steht,  dass  die  Römer  es  als  Bad  geluinnt  haben.  —  Mniciber,  ViUnanus, 
der  £i8enschmeidiger,  liier  statt  Feuer,  das  auf  dem  Heerdraiime^  der 
pypokausis  unter  dem  Hypocaustum,  unterhalten'  ward,  und  van  da 
aus  durch  Röhre^  welche  durch  die  Badeximmer  geleitet  waren,  diesen 
die  Hitae  mittheilte,  vrie  man  diese  Einrichtung  nun  auch  unter  der 
irierer  Basilica  gefunden  hat.  (Vgl.  auch  Braun  in  den  Jahrb.  des  V. 
▼.  A.  F.  im  Rheinl.  1844.  IV.  S.  114.  ff.  n.  VI.  S.  845.  ff.  mit  den 
das.  angefügten  Lithographien.)  Den  nach  dem  warmen  Bade  «blichen 
Kuhlbadern  wird  hier  das  angenehme  natürliche  Flussbad  vöfgesagen. 

846... 48.  Dieses  liOb  mo^te  den  Römern  ▼orkommen,  wie  die 
Vergleiehung  in  V.  8.  Die  euböische  C^gL  an  ▼.S08.ff.)  Bi^a,  einst 
der  Badeort,  dessen  Häuser  Pallaste  waren,  wo  oft  an  Einem  <#ahre 
der  Werth  ganaer  Königreiche  verprasst  wurde,  führt  noch,  aber  eia 
Fischerdorf  itst,  den  alten  Namen.  Im  Lobe  der  reisenden  Biyaai»er» 
bietet  ein  Römer  den  andern;  und  welchen  Mosellaner  sollte  es  aiebt 
freuen,  dass  eine  MoseUandschaft  Miniaturbild  »jenes  i&erBtorteB  xwar, 
doch  I  SteCs  in  Lenaglut  schimmernden,  stets  mit  Zephyrn  |  BuUeiiden 
Bajä«,  wie  Platen  einst  sang,  dass  sie  Abbild  des  Ortes  genannt  weidea 
darf,  Ton  dem  Horatlus  ausrief:  »O,  kein  Busen  der  Welt  strait 
anmutsvoller  als  Bigalc 

8Ö4...Ö8.  Pronaea,  Im  Mittelalter  Prumia,  j.  Präm,  entepriagt 
in  der  Schneifei  bei  dem  Dorfs  Olaheim,  einige  Stunden  nördllck  von 
dem  durch  ihre  Abtei  und  den  Abt  Regino  bekannten  St&dtchen  Prim, 
nimmt  oberhalb  Lunebach  die  Alf  (nicht  mit  der  bei  dem  Dorfe  Alf  te 
die  Mosel  mundenden  au  verwechseln),  in  der  Nfthe  von  Sehanawvller 
die  Dlac  auf  und  vereinigt  sich  nach  einem  etwa  lOstaadJgen  Laafc 
mit  der  Nemesa,  Nims  oder  Nymss,  welche  bei  Prüm  entspringt  and 
ihren  etwas  küraeren  Lauf  an  Schönecken  und  Bitburg  (Beda  vieus) 
vorbeiaieht  Die  vereinigten  B&che  ergiessen  sieh  1  Stunde  nttterkalb 
Ihres  jBusammenflusses  bei  dem  Dörfchen  Stenen  und  1  Stunde  aater- 
halb  Echternach  an  der  Sau^  oder  Sour  in  diese,  welche  ( Arr«,  A*aaB. 
Snre)  von  hier  an  für  kleine  Fahraeuge  schiffbar  ist.  Diese,  In  den 
Ardennen,  der  Wasserscheide  der  Maas  und  Mosel,  1  Meile  dsti«  vaa 
Weofchateau  entsprungen,  nimmt  unterhalb  Esoh  die  Wila,  in  der 
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(aack  US,  Ihuu.  AlMte  genaant:  vgl*  £0  V.  B7t.')y  daim.  die  Ur,^ 
4i<  schwane  Enrnz^  die  Linaler^  a.  a.  kleine  Bäehe  aaf,  und  miindei 
aaek  etaen  etwa  Mstiladigea  liaar,  awel  starke  Standen  oberhalb 
IHeTi  elB  Stäodohea  oberhalb  Igel,  bei  dem  lozenbargisohen  Flecken 
WasserblUIg  In  die  Mosel. 

8M...04.    Der  reimende  «ad  ischreiche  GelbiSy  im  Mittelalter 
Kila,  die  Kjll,  entspringt  1  Mette  n.  n.  6.  Von  der  Quelle  der  Prüm, 
bei  dem  Dorlb  Loossheim  Im  aachener  Reg.  Bez.,  fliesst  dann  bei  Kronen^* 
barg^  Stadtkjll,  der  herrlichen  Kasselburg,  dem  hohen  Schloss  und 
neekcB  eeroldsteln,  KjUburg,  Malberg,  Fliessent  u.  a.  vorbei  und 
aa^  dttem  etwa  Mstundlgen  Laufe  bei  dem  Flecken  Brang  (Tranth, 
Trank  Im  Mittelalter^  jetst,  gewiss  usrlchtlg,  Ehrang;  es  ist  Er- [d.  h. 
Bre»-,  d.  h.  Martlsl  Attge,  Angel,  ^ie  Brtag  oder  Irtag  s  Dinscag) 
ia  die  Mooel.    Eine  Beschreibung  des  Kyllthals  giebt  Jac' Schneider, 
das  Kjiiaal.  Trier  1648.  8».  —  Auf  dem  rechten  Moselufer,*  Aist  dem 
Binflass  der  Kyll  gegenüber,  etwas  aufWftrts,  so  wie  etwas  abwärts 
dem  alten  Palatlolnm,  Itst  PlUcel,  gegenüber,  mündet  die  bei  Kell 
entspriageade  «nd  Niedep->Zerf  yorbeUHessende  Ruwer  bei  dem  gleichna- 
migen Dorfe^  1  St.  nnterh.  Trier,  nach  einem  ^ständigen  Laufe  ia  die 
Mosel«    Brubrls  ist  handschriftlich  besser  bewährt  als  Brubriis;  in  den 
Qesta  Tnr.  (L  p.  6.  ed.  W.etMüii.)  helssl  sie  RuvertM  und  davon 
Ist  Yemohleden  ein  in  jenen  sich  erglessender  und  noch  jetst  den  alten 
Namea  flihrender  rtnrlvs,  quiRiverisvocatmrfmarmarehabmmdattt, 
Im  Mittelalter  auch  Rubeta.    Die  in  V.  8418.  angeführten  Mahl-Mühlen 
erklftren  sich  leicht;  schwerer  die  Marmor-Mühlen  in  dem  folgenden. 
Marmor  bricht  an  der  Ruwer  nicht,  dagegen  trefflicher  blauer  Schiefer, 
den  man  jedoch  seiner  Blittrigkelt  wegen  nicht  su  sägen   braucht. 
Daher  g;ewlttnt  die  Meinung  Wahrscheinlichkeit,  Aus.  berücksichtige 
Uer  Mgende  SteUe  des  PUnius  (H.  N.  XXXVI.  c  88.):     »lo   der 
ProTiaa  Belglca  sägen  sie  einen  weissen  Stein,  welchen  man  statt 
der  Dach-  oder  Hohl-Ziegel,  oder,  wenn  man  will,  au  der  Art  von 
Dachdockong,  die  man  pfeuschwanzartlge  nennt^  gebraucht,  mit  einer 
Säge,  womit  man  das  Hbla  sägt,  und  selbst  noch  leichter«.    Dagegen 
melat  Chassot  von  Florencourt  (In  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  F.  i.  Rheinl. 
V.  YI.  S.  908.  €.),  an  der  Ruwer  seien  nu  Ans.  Zeit  »ganz  elgent- 
licho  Mannor-Sdtteidemühlen«  gewesen,  in  denen  man  den  dorthin 
gebrachten  Bfanaor  su  Tafel-  und  Mnslv- Arbeiten  surecht  gesägt 
habe.    Ebiea  andern  Beweis,  als  eben  die  hier  so  erklärende  Stelle 
hat  er  nicht  beigebracht. 
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S95.  iHe  «ehwaohe  i:«iaaer,  JLerar«  (tm*  Mllloliiler  MKk  MdgeHi^ 
^  It^ura,  schon  ifeii  19«  Jabrlu  lAsere)  entapwingß  bot  Ktlherg  fai  4&r 
Etfel,  lllesit  M  Dmm,  MmdenKlieid  wd  WillUch  vorbei^  mm  Thtfl 
Uadurdi,  und. bei  dem  »chSnen  Dorfe'LiMer  nin  IfaikMLUferderitoiel 
in  diese.  An  Lange  des  Lnnfe  nbertriift<  sie  die  Bnwer^  -welcher  eis 
auch  an  Wassermasse  Icauni  nachsteht }  aber  es  war  von  ihr  niehCi 
Hesonderes  au  sagen;  jetat  könnte  nvm  von  Ihr  rühmen,  dnas  von 
Ihrem  rechten  Ufer  sich  der  Braanob^g  moseiiuilWirta  aiehi;  nbet 
die  Bwiver  kennte  dann  auch  init  .Ihren  ICaseter  nnd.  ^Grnakanaer 
prunken. 

Der  Draho»¥Sf  die  Dliron  oder  Drohn,  eto  noch  kleinerery  etwa 
5  Stunden  flieasender,  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe  unterhalb  Nea* 
magen  (V.  10.)  in  die  Mosel  mundender  Bach,  den  Viele  irrig  mit 
dem  parvuius  Rhodanus  des  Venantius  Fortunftfns  (s.  unten)  fir 
Identisch  haUen,  entspringt  bei  dem  hunsrücker  Dorfe  Stoonnekca 
oder  Tbronecken^  welches  oft  fttr  das  In  den  BUbelnngen  votkiinmende 
Troneke  versehen  worden  ist» 

866.  Die  Salmona,  Salm^  bei  dem  Dorfe  Bfelsburg,  etwa  1  Jleik 
sttdl.  von  Geroldstein  entspringend,  lallt*  nach  einem  a»  .6.  Meiiei 
langen  Laufe  bei  dem  gedehnt  an  der  Mosel. sich  hin^hen<leB  Jlorie 
Glttsserath  (i.  M.  A.  Clutterche,  Glissert  in  d^r  jeta.  Landeaaimsprache) 
auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  in.  diese.  Die  Abtei  Himmerode  tmi 
das  Dorf  Ssch  sind  die  geschichtlich  merkwnr^iftiten  Orte,  an  densa 
der  Bach  vorbellliesst. 

667... 69.  Das  grdsste  unter  den:  in. die  Mosel  mundenden IPiass- 
chen,  Swrai>u8y  Sara  oder  Sarra^  bei  dem  C^eogr»  •  Bavenn»  lY*  26. 
Samba,  fraac.  la  Sarre^  deutsch,  die  Saar^  etwa  swischea  L^nneville 
nnd  Strassburg>  eiaige  Meilea  sudl«  von  dem  Städtchen  Samboaig 
Im  Bfeurthe-Dept.,  an  dessen  Grenae  gegen  das  Vogeaen-D^pt»  ent- 
apringend,  giebt  auf  seinem  an  59  Stunden  langen,  von  mehreren,  awa 
frheil  nicht  gans  unbeträchtlichen  Bächen  (Sichel^  Blies^  Prims^  füed) 
verstärkten  Laufe  vielen  von  ihm  sum  Theii  duiiohschniltenen  Städten 
und  Flecken  den  Namen  (Saar-burg,  -werden,  Hinion^  -albe,  «»gemündy 
[rffueminesi,  -Inücken,  -louis,  -bürg)  und  mündet,  nachdein  es  durch 
mancherlei  Windungen  seinen  Lauf  venegert  hat  (loogum  distulit  amnem)^ 
anterlmib  der  alteQ  sechspfeilerigen  C^nmerhKUioke  In  den  Strom  des 
besseren  Kubmes  (  V.  88.)*  ^cbon  von  SaanMben  an  ist  der  Fluea,  jedoch 
nur  lär  kleine  Fahmeuge^  sehiffbar;  aber  von  daanfliessterauchwol 
noch  einen  ganaen  Grad  nordwärls,  und  von  Saarbrücken  an  trägt  er 
gans  ansehnliche  Schiffchen,  jetat  sogar  ein  Damptahiff  $  daheir  f  «rl^lM 
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Um  mmbk'  4er  JMohfeer  ein  Flvtengewand,  das  Mnige  AUiAuC  der 
n«sip«rMmiaci»tioiieD  («;  aqdl.  v.  4M.  4ÜI;).  IWiur  die.  Angusil  «iiiHf 
bei  denen  die  Saar  nöndet,  lielrUl^so  hahc«  «dien.  Ortelius,  v>  Hont« 
heim.(8.  Prodr.  p^rlMOi  nd.  x)  n.  A«  dieselben  gann  rlphüg  auf  Gona^ 
fnrei  SUtedoken  oberhalb  Trier,  wo  ein  SemnerpaUaetder  rfim«  Hai- 
•er  ^laady  gedeutel.  Daes  In  Oanz  die  r6vi«  Kaleer  sieh  Mweilen  auf* 
hielten,  bewessen  eine  ReÜie  wo  Gonatituliionen  d«s  (beodasiscben 
Codex,  die  von  dort  aus  datiert  sind.  Der  latelninche  Naae  von  Con;^ 
Coneiotuteum,  Contionatumf  dmetonatum  und  ConUonaeum  (Concü 
auf  der  reiehardscben  Karl%  von  Gallien  tat  wol  nur  schlechte  Vermuv- 
hiBgy  ao  wie  Gothofireds  Emendation  CorHonaeum),  den  die  Schreiber 
so  weilen  (aus  UnRunde?)  Ui  CunHim^iQMßCum  um&ndem^  liat  Viele, 
aaaenUich  auch  Gothoflred  und  Weqc](  (Ood«  Tbeod.  libb.  Y.i  priores 
Ups.  lSd5.  8<*.  p.  418.  not.  Ii)  irre  «geftthrt ,  hier  an  Oreuanach.  an 
denken^  und  Pejrroaa  Note  an  €oiist.4.XlkCod.  de  natun  fil.  (I^Y^O.) 
▼erdient  als  Probchen  italienischer  Qeographie  h|pr  eine  Uehersetauu^: 
»CoasftfnlioiKicri.  Gotliofired  glaaM»  es  habe  der  Ort  aewischen^^Trier 
und  Mninx^.oder  da  herum,  gelegen,  und  dalUr  Jkaltend,  es  .  sei  Cert 
liostfeiMi  an  schreiben,  stellt  er  ihn  mit  .dem  heutigen  Krevtaenach  In 
der  Pfala  nnsamnen.  Aber  die  HeitMisgeber  nndJBriauterer.  der  Aencni 
QtUUeMTum  9criptore9^  fcom«  Lp.  766.  sind  derMehiuAgyes  sei  Crti«- 
CMtoetint,  welches  CreuUnaoh  am  Uein  hei  Bingen,  ist  {Die^ii  .hat 
ebeasa  Badr.  Voles.  JNotit.  Call»  p«  194.].  Gonstaatiomicum  scheiAt 
jedoehy  mll  yeranderter  Schreibart,  die  Stadt  Constans  am  *  Bodenseo 


g70...71.  Was  für  ein  Fluss  der  hier  genannte  AUsomtia  sei, 
isi  streitig*  So  gross,  oder  auch  nur  beinahe  so  gross,  wie.  die  Saar, 
irt  ketai  anderes  in  die  Mosel  sich  ergiessendes  FlOssch^«  Soaligein 
Melanng,  es  sei  hier  die  Alf  (nicht  die  in  die  Prüm  mttndende) ,  ein 
Uehier  Bachf  der  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe,  »n  Lande  drei  'Stunden 
nnteitelb  TrarbaiA,  in  die  Mosel  mundet,  gemeint  und  AUfoniia.^A 
lesen,  Tordient  keinen  Beifall.  Aber  auch  die  Meinung  Von  Yalois 
nad  Wnthelm,  welchen ^Tross  beistimmt,  und  wonach  hier  von  der 
AUiiXf  welche  auch  Blx^  imd  lateinisch  ebenfalls  AliaonHa  genannt 
wird,  «ad  im  Lnxemburglsdken  In  die  Säur  fliesst  (s.  sn  v.  855.))  die 
Beda  :ist,  mnss  verworlen  werden,  da  hier  von  einem  unmItteHrar  in 
die  Mosel  mundenden  Vlusschen  gesprochen  ist,  jene  Alsits  aber  «u 
der  Prfbn  und  B^msn  hatte  gestellt  werden  müssen*.  Ich  glaube  da- 
ter aÜ  Vinet,  Freter,  Brower,  Uontheim,  dass  hier  diejenige  Eix 
genuiint  ist,  welche  bei .  Moselkem,  -etwa  Vt  Ständchen  •oberlnUfo  des 
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Orts,  wo  leh  mut  den  rechten  Moselnfer  die  Nleedusbärjgf  tfee  Tenav- 
tfu«  suche 9  In  die  Mosel  l&nt.  Diese  Eis,  welche  etw«  sfoben  Stun- 
deo  ostw.  von  ihrem  Ansflosse,  nicht  ferne  Ton  den  Qoellen  der  Alf 
und  der  Lieser,  etwas  5stl.  von  Kelhere  in  der  Bifel  entprlngl^  «od 
in  Urkunien  seit  dem  10.  Jahrh.  gewöhnlich  EhM,  Bize^  Beixe^  Aleis, 
genannt  wird  (GOnther  Cod.  dipl.  Rh.-Mosell.  tom.  1.)^  hiess  aach 
AUsontiay  wie  das  Chron.  €k>ttwic.  beweist,  wo  wir  prodr.  cap.  IT. 
f.  750.  lesen  »Versus  meridiem  pro  limite  erat  Ca^mlich  dem  docatvs 
Bipnariae)  fluvius  Moseila  usque  traos  fluvium  Aiisontiam  vel  Etxmm^ 
▼ersus  fluvium  Legnram^  qul  nonnumqnam^etiam  Ligeris  [die  Lieser] 
appellatur  et  c.«  Diese  BIe  durcfafliesst  das  den  Rdmem  wolbekannte 
Meinfeld.  Der  Einwand,  dass  der  Bach  s«  klein  sei,  trilt  ebenso  alie 
anderen  hier  möglicher  Weise  gemeinten  Bäche;  nnd  dass  die  Ge- 
gend der  unteren  Mosel  unserem  Dichter  gewiss  weniger,  als  die  un 
Trier,  bekannt  war,  scheint  mir  ein  Beweis  mehr  für  die  Meinung, 
welcher  auch  ich  mich  ^nschliesse. 

878... 74,  Nicht  tausend  andere  Bäche,  aber  so  viele ^  als  das 
tausend  hier  bedeutet,  nemlich  sehr  vieU,  Hessen  sich  noch  als  in  die 
Mosel  mundende  angeben.  Der  Dichter  l&sst  es  unentschieden,  ob  sie 
aus  Bhrgeis  dem  Strome  des  besseren  Ruhmes  (▼•  BS,)  sich  vermlschea 
wollen,  oder  ob  sie  ihm  Im  Bewusstsein  seiner  grSsseren  Wfirdo  sieh 
aufopfern«  — *  Die  Mosel  legt  von  ihrer  dreifachen  Quelle  an  der  Greme 
d»8  fransösischen  Departement  du  Haut-Rbln  bis  nach  Coblena  eine 
strecke  von  etwa  60  deutschen  Meilen  auruck.  Die  HauptnebeaBfisse 
nebst  den  von  Aus.  genannten,  sind  nach  der  Reihefolge  von  oben  her 
diese:  Madon,  Meorthe,  Seille^  Orne,  Sanr,  Saar,Ruwer,  Kyll,  Salia, 
Dhron,  Lieser  und  Elz}  und  die  namhafteren  Orte  an  denen  sla  vor- 
belstrdfflt,  folgende :  Remiremont,  Epinal,  Toni,  Pont»a»Moua8oa^  Meti, 
Thionville,  Sierck,  Greven macfaern,  Trier,  Bemkastell  (Princaatellum 
bei  dem  €teogr.  Ravenn.  IV.  89.,  der  dann  sofort  Cardena  and  Con- 
-l^ulantia  CCoblenz]  folgen  läset),  Trarbnch  (meine  Heimai),  Zell,  Co- 
chem, Coblena. 

974 •  .•  60.  Smyrna  war  eine  der  sieben  Städte, dte  Anspruch  maA* 
len,  des  Homeros  Geburtsort  su  sein,  und  in  der  Nähe  von  Jfaalv« 
war  Vergilius  geboren«  Simoh  in  Trojas  Ebene,  die  Ti6er,Ronw  9trom, 
haben  durch  die  lüade  und  Aenelde  ewigen  Ruhm  erhalten. .  MÜ  die- 
sen seine  Mosella  verglichen  an  haben,  scheint  dem  Dichter  doch  last 
an  gewagt,  und  er  bittet  deshalb  die  mächtige  Roma  um  Veraelbaag, 
daran  knfipfend  den  Wunsch,  die  Mttin  der  gerechten  AnstheDaag 
dea  GlBckes  und  des  Uogläckes  (für  das  griechische  Wort  Nemeau 
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hü  die  rSmtoehe  SpcMh«  kein  eigenes,  ihr  Bild  aber  «iMd  aof  dam 
Kepitol  in  Rom),  möge  des  Reiches  Sit«  schirmen.  Nach  der  fräherea 
lissnrt  des  Y.  380.  besog  man  imperii  sedtm  auf  Trier,  und  itomoif 
pmreAieM  auf  die  beiden  Kaiser,  Valentinlanas  und  sein  Söbnlein ,  den 
Mitlcaiser.  Der  o.  a.  Bec«  in  den  heidelb.  Jahrb.  wollte  imp.  gedem 
Biomae  tenuere  parentes  lesen  und  erkl&ren^  Rom  solle  deshalb  Trier 
Sicht  beneiden,  weil  die  Väter  ja  doch  in  Rom,^  nicht  In  Trier,  den 
Siu  des  Reiches  aufrichteten  oder  vom  Schicits^I  dort  erlangten.  Nach 
der  richtigen  Lesart  sagt  nun  aber  Aus.^  Nemesis  möge  den  Sita  des 
Beichs  der  allwaltenden  Roma ,  sie  .möge  dio  jetzige  Resldens  des 
röm.  Reichs^  also  Trier,  beschirmen,  und  eben  auch  hierauf  soll  die 
Stadt  Roma  nicht  neidisch  sein. 

881  •••88.  Nachdem  er  den  Neid  durch  sein  Flehen  entfernt,  er* 
cheilt  der  Dichter  seinem  Strome  das  Lob,  das  ilim  der  Anwohner  we- 
gen gebflhre»  Von  den  berühmten  trierischen  Geschlechtern  jener 
Zeit  wissen  wir  freilich  äusserst  wepig;  das  Werk,  das  Aus.  v.  448. 
ff.  verbeisst,  ist  schwerlich  ernstlich  beabsichtigt,  sicher  wol  nie  ge- 
schrieben worden,  und  die  flU>rigen  Quellen  fliessen  dflrftig.  Zwar 
▼ersichem  die6estaTrevir.cd4.^  Ausooius  habe  nicht  bloss  ein  kleine« 
Büchlein,  die  Mosella,  metrisch  Terfasst,  sondern  auch,  nacltmals  U^ 
seine  Heimat  surück gekehrt ,  ein  dickes  Buch  Aber  dieses  Land  \jL  h« 
das  trierische,  kaec  patria  =  haec  nottra  terra}  herausgegeben,  wei- 
ches man  au  Bordeaux  finden  könne.  Auch  noch  die  neuesten  Herausgeber 
jener  Gesta  miuversteben  das  huius  patriae.  Indem  sie  es  auf  Au* 
sonii  patria,  auf  das  aquitanische  Land,  beziehen :  pairia  im  mittelait* 
Latein  s=  terra,  regio,  provlncia,  wie  s.  B.  sehr  oft  bei  dem  Geogra- 
fhns  Ravennas  u.  A.  —  l}en.  Kriegsruhmes  der  Trevtrer  ist  schon  öfter 
gedacht  worden*  —  Was  die  Sprache  betriift,  so  war  die  des  Trevirer- 
laades  ein  Dialekt  der  deutschen ;  die  lateinische  aber,  die  den  Tre- 
▼irem  schon  au  Casars  Zeiten  nicht  unbekannt  war  (s.  Neller  in 
Hoath.  prodr«  p.  83.  Not.  q),  mnsste,  als  Trier  gar  Resldens  gewor- 
den war  und  höhere  BUdungsanstalten  erhalten  hatte,  sich  natnrlich 
immer  mehr  verbreiten.  (S.  Honth.  prodr.  p«  9.  sqq.  58.)  —  Katos,  def 
Ceaaors,  Ernst  und  Biederkeit  und  des  Aristides  Gerechtigkeltslieba 
sind  noch  in  unseren  Tagen  geläufigOi  aber  schwierig  gerecht  anau- 
bringende  Yergleichungen. 

d96...88.  Der  Vergleich  des  Dichtens  mit  dem  Weben,  der  bei 
uns  schon  in  der  Sprache  liegt,  ist  auch  Im  Lateinischen  häufig.  Die 
Musen  werden  dem  Dichter  gewahren,  das  Gewebe  des  Gedichte 
▼ollkommen  au  machen,  und  dann  wird  auch  seinen  Spindeln  der 
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899...  414.    Er  will  «logen    1)  den  Landnann,    9)  deir  rechtn^ 
l^elehrten   gerichtlichen  Redner,  and  S)  nicht  nur  die  VorSftser  der 
Ihtthsversanimlutigen  In  den  belgischen  Städten,  sondern  den  städti- 
schen Qrdo  decuHonnm,  die  ganze  Curla  selbst,  4)  die  gelehrten  Red<^ 
ner  und  Professoren,  (V.  408..:4.),  5)  die  '  Proirinziiüstaf thalter  (V. 
405...6.)^  e)  die  Vicarlen  oder  Proprafecte  (V.  407...8.)9  7)  den  Prae- 
fectos  urbis  Remae  (Y.  4O9...110f  welcher  nun  im  Begriffs  fist,  sei- 
nem wahren,  wenn  auch  früher  verkannten  Verdienste  gemüaa,  die 
all erfaSchsten  'Wurden  antutreten*    Biese  schon  von  Oothofred  (ad  L. 
174.  Th.  C.  de  decurionib.)  erkannte^  wenngleich  nicht  gana  richtig 
er^Mrfee  Siebeneahl  ieu  Besingender  ist  wichtiger,  tfber  auch  sckwie- 
riger  für  die  Verfassung  des  Landes  su  Ausonius  Zelt,  als  bisher  be- 
merkt worden  ist.    1)  Die  ruhigen  Landbauer  sind  die  von  deir  klei* 
Ben  Bauern,  colonif  unterschiedenen  0rnndl)esftzer,  poMsessare»,  wie 
sie  in  der  merkwifrdlgen  Constitution  der  Kaiser  Honorius  und  Theo- 
dosius  ans  dem  J.  4l8.  über  die  Wiedereinftthrung  des  in  jedem  Spftt- 
aommer  in  der  Stadt  Arles  zn  haltenden  Landtags  au  diesem  mttbe- 
rnfen  sind.  (Von  den  vielen  Drucken  dieses  Gesetzes  nenne  Ich  hier 
nur  den  Honthelms  hist.  dlpl.  eröffnenden,  den  scaligerschen  In  den 
Ansgg.  des  Aus.  1590.  1595.  1598.  1604.  1609.  1671.,  den  besseren 
h  Wenck   Cod.  Theodos.  Lips.  18S5.  8o.  uod  den  kritisch  reich  aus- 
gestatteten in  einem  acad.  Programme  6.  H&nelk,  vom  IS.Febr.  1845^ 
Lips.  4^)  —  2)  Die  der  Rechte  Kundigen  und  der  Rede  'Gewaltigen 
sind  die  Stadtevertheidiger,  die  defensores  cMiattnn^  wie  sie  seit  der 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  als  stehende ,  auf  5 ,  seit  Justinlan   auf  t 
Jahre  bestellte  Beamten,  hauptsftchiich  zum  Schuts  der  Provlnxfailea 
gegen  fiedrfickangen '  der  Statthalter ,  auch  mit  der  Binleltong  von 
Strafverfahren  betraut,  vorkommen.    Von  Ihnen  handeln  die  Titel  Dt 
dffensoribus  cMtatum :  Theod.  Cod.  1.  20.  C'onst  I.  11.)   loal.  Cod. 
I.  55.    Noven.  Maloriani  V.  lustinlani  XV.  Vgl.  Gothofreds  Commeo- 
tar  zum  Cheod.  Cod.  aJ  a.  O.  und  Savlgny  Geach.  des  R.  R.  i.  M.  A. 
Bd:  1.  der  2ten  Ausg.  S.  88.  ff*.  -^   8)  Die  angesehensten  städtischen 
Einwohner,  welche  als  Vorsteher  der  stadtisehen  Rathsversammf mgen, 
curiae,  sich  hervorgetban  haben,  und  diese  Curien  selbst.    Das  Baopi, 
der  DIrector  einer  Curie  in  einer  Provlnzialstadt,  die  nicht  ihre  eige* 
neu  tnagistrAius  (duumvlri;  ^uinqnennales ,  aediles  u.  s.  w.)  hat,  ist 
der  PrincipaliSy  der  dem  Dienstalter  nach  OI>erste,  welcher  mR  vor- 
rückendem Dienstalter  auch  in  «einen  Wiirdea  ala  cowut  alles»  m^ 
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15jfthfigem  mter  Dell^ehftlCiiii^  der  Vonligd  seiner  Stdlong  dö^ 
rea  Geschafle  anf  den  Nächst&lteston  fibergeheo  laMen  koDotei  Die 
Carien  beitanden  unprflaglieh  mid  der  Hegel  nadi  aas  100  Mitgltederif, 
deeuriones,  eurialeg,  in  deren  VeneichnUs^  album,  dfe  Bhrenmit^ 
glleder  ipairomiy  vom  Decnrionat  durcb  h^he  Staatoänccr  A^eigewor« 
dene^  oder  Ten  den  Onrialea  erwfthtte  Vornehme)  voransiaaden ;  es 
filgten  die-Becnrieaenj  weJcbe  Magistratire»  bekfeideC  haben,  xa- 
aichsl  nach  dem  Range  des  Amtes,  dann  nach  dem  der  Dienstzeit  ge- 
ordnet» und  eben  so  naoh  letsterem  die  einfochen  Decurfonen«  StÜdtb 
mit  eigenen  Magistralea  und  «elbst&ndiger  Stadtverfassong,  mit  eU 
gentUehen  Mnnfci^ireeliten,  oder  soldM  mit  iu$  liaUcum,  wie  es 
Eetaibatte^ Innen  sldi  in  fiaW»  Bellica  nicht  naehweisen;  Trier  aber 
konnte  als  eoioma  AuguaH  ihre  eigenen  magiBtr^ttu^  Dnnmvlre  an 
dar  Spitso  der  Cnrie  u.  s.w., haben;  jedoch  ist  mir  ansdrückllche  Er^ 
wabnvog  derselbsD'  nirgens  vorgekomnMn.  Der  Ansdruek  munieipum 
in  V.  400.  bezeiehnet  nicht  Trier  tfls  ein  eigentliches  ntunicipium^ 
sondem,  wie  schon  Ulplanns.  (L.  1.  $.  1-  D.ad  munie^al«  L.  1.)  sagt 
stuaa  eoinsqae  civitatis  cives«  und  zwar  hier ,  wie  so  oft  ,  vorsugs- 
weiio  die  Mitglieder  der  Curie*  Ueber  das  Nähere  dieser  Verfassungsvei^ 
hftltnisse  muss  ich  mich  hier  anf  folgende  Verweisnngen  beschranken  e 
Tb.  C  de  decnribnibus>  mit  Gtothofr.  Commentar,  Bckhel  doctrina  nn- 
mor.  tom.  IV.  c  SS.  Savlgnjr  a.  a.  O.  Kap.  11.  —  4)  Die  Rhetoren, 
welche  in  den  von  den  Knaben  der  höheren  Stände  besuchten  Rednerv 
schales,  die  hier  von.  dem  verl»rämten  Kleide  der  Schüler  (der  ftrae^ 
tesim}  benannt  werden,  solche  Fortschritte  gemacht  haben  ,  dass  sie 
dem  Meister  Quintillanns  (flloria  Romanae  togae  sagt  Marthüls, 
oad  Ans.  ahmt  es  In  den  Profess.  nach),  dessen  uns  noch  erhaltenes 
Blnleitungswnrk  in  die  Redekunst  Cde  institutione  orAtorJa-  libri  XII.) 
SU  Ans.  Zeit  in  den  Rednerschulen  allgemein  gebraucht  wurde,  an 
Rahm  gleioUiommen.  Diese  Art  Gelehrter  erhielt  (wie  bei  uns  Raths^ 
Titel  aad  Orden)  je  nach  Dienstalter  nnd  anderen  Rncksfchten  Titel 
■ad  Rang  eines  Cornea  In  verschiedenen  Abstufungen.  Eins  uns  er«- 
haltene  Constitution  €Hratians  von  876.  an  den  praef.  praet.  Antonius 
[nicht,  wie  Soallger  wollte,  AnsonlusJ  (L.  11.  Th.  C.  de  medfc.  et 
professorib.  XÜL  8.)  bestimmt,  dass  in  allen  Hauptstädten  Galliens 
öffentlleh  besoldete  I/ehrer  der  Rhetorik  und  der  griech.  und  latein« 
OramaMttlk-gewahlt,  die  der  f^aritsima  cMtas  Trh^irontm  besser^ 
als  die  übrigen,  besoldet  werden  sollten.  —  5)  Die  Provinzialstatt^ 
halter,  Cotuulares,  wie  die  8  fielgicae  und  die  bellten  €krmanfaM 
solche  hatten,  nnd  Praesiäea  Cvgl.  an  V.  10.  11.),  weiche  ^  in  der 
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Hftuptotttdt  der  PtotIiib  residierend,  diese  verwidteteo  nod  die  Jorte» 
dictioDy  auch  die  strAfrccht^ickey  liatten,  also  ein  Tribonal  nod  die  Beile. 
Von  diesen  iudiees  sagt  Procolus,  omnium  Romae  magistratyun  vioe 
et  officio  eos  fuagi  debere.  lieber  dieselben  rgL  De  officio  praetidU: 
Dig,   I.  18.  und  De  officio  pectoris  provinciae:  Theod.   Cod.  L  16. 
(ehemals  I.  7.)  Inst.  Cod.  L  40.  cum  interpp.  und  NoClt«  dignitt»  Ooeid. 
capp.  41.  42.  cum  eapp«  1.  S.    Holt  weg  Gerichtaverf.  des  sink.  rSm. 
Reichs.    Bonn  1834.  8».  S*  ^*  ^    0)  Diejenigen,  welche  Italien  oder 
Brttlannien  als  praefecti  des  e weiten  Titelü  oder  Ranges   behameht 
haben,  picht,  wie  ich  früher  deutete,  die  praefeeti  pr^iorio,  sind  hier 
gemeint.    Vgl.  au  V.  10.  f.  Dasa  Aus.  hierVicarien  der  iCalischeauDd 
brtetanaischeo  Diöcese  singen  will  (warum  nicht  bloss  Vicarios  8epCem- 
provinciarum,   da  ja  diesen  allein  das  Möselland  untergeben  isll),ist 
wahrscheinlich  eine  Artigkeit  gegen  einen  Freund  oder  Verwandten, 
der  eben  diese  Wurden  bekleideCe  oder  bekleidet  hatte:  d70  wmr  ein 
Cataphronius   Vicarins   von  Italien,  der  freilich  nicht  ein  Sohn  der 
Tante  unseres  Dichters  gewesen  sein  wird,  indem  diese  Nonne  war, 
füglich  aber  ein  Vetter,  von  Seiten  der  Mutter  des  Arstes  Julius  Au- 
•onios  gewesen  sein  kann«    V.   407...8.  auf  pratorische  Prafecte  s« 
beziehen,  hindern  die  Reihefolge,  in  welcher  das  Gedicht  von  V.  400 
an  aufsteigt,  die  Brittannen  in  V.  407.,  die  keinen  eigenen  pr&t.  Prfi> 
fecten  hatten,   und  der  Ausdruck  des   V.  408,  der   nur  auf  dl«  Pro* 
präfecte,  die  Vicarios  oder  vicariam  praefeeturam  apenUe  pasit. 
Vgl.  De  officio  \icarii:  Tb.  G.  I.  15.  Csonst  0.]  Uist.  G.I.Sa  c.  in- 
terpp. nnd  Notit.  Dign.  Orient,  mit  meine»   Commentar  an  ea|i*  2$^ 
ßkuch  zu  cap.  L  not.  88.    Hollweg  a.  a.  O.  %.  B.  —    7)  Ihn  endlich 
will  der  Dichter  singen,  welcher  Praefectue  urbie  Romme  war  (su 
Notit.   dignn.    Occid.  o.  1.  N«.  8.  o.  IV.    Hollw.  a.  a.   O.  %.  7.): 
welcher  dem  Range  nach  höher   als  die  priUorischeii  stand.  (L.  8^ 
C*  de  Pf.  U.    Novell.  68.     iuliani   epit.  novell.  M.  Symmach»  BpisL 
X.  86.  Cassiodor.  III.  II.),  also  awar  nicht  der  Höchste,  ienn  das 
sind  die  Kaiser,  doch  aber  den  höchsten  gleich,  also  Consul  neben  dem 
Kaiser.    Die  folgenden  Verse  bis  414.  beselcbnen  deutlich  einen  vor» 
nehmen  Mann,  der  nun  er<st  im  vollen  liichte  der  höchsten  Gunst  at^ 
während  Ihm  früher  nicht  die  verdiente  Anerkennung  geworden  war. 
Alles  dless  passt  nicht  auf  den  Dichter  selbst,  anf  welchen  rrftbere 
mit  Gronov  die  Verse  409.  ff.  i»esogen,  sondern  (wie  sich  denn  nnch 
diese  1888.  von  mir  aufgestellte  Erklärung  allgemeiner  Anerkennung 
erfreut)  auf  den  vielleicht  meistgefeierten  Mann  seiner  Zeit ,  S*  Ani- 
eins  Petronifls  Profoua,  von  dessen  vornehmer  |ierkuQll  (nncli 


äht  aeUHd- [Axter.  ABi^iMM.  Viemi.  l«ia.  foLl  ist  nlohl  bluM  «Iwa 
.4es'K»lMi9  Instlitiopty  aoBdorn  mcIi  der  BEababurger  JP^oUlle  elo 
Swaig  dn.aaieiseheB  Baii»ea),  Hacht^  ReichthÖAera^  ChiutiGCer  asd 
ewchMk  Aflunlaa.  il«re.  XXVII.  11.  SymmMlu  Bpist.  I.  56.  aqq.  «d. 
Parei,  GiaudiMi.  4e  coas*  ProUni  ▼.  65.  sqq.  uad  selbst  bei  Oruter 
and  Orelll  zu  fiodende  losckrifken  (auch  bei  Go(|ioflred.Pro9op9Cr-Cod. 
meod.  fu  78.  aq.^  der^  9o  wie  Cmrakil  8erias  praefeelor^  nrb.  Piaia 
175S(,  4<^  p.a5)|.a4q*a4  ana«  JI78;  Oberhaopt  Aber  Probua  oAdisaaekea 
iaC)  Viele«  beriokteo«    Anaoniaa  atand  mit  ihm,  der  auch  bei  Valea- 
tlaiaana  grataea  Anaekea  kalte,  im  Briefwechael,  and  daaa  er  in  der 
Jlaaeila  nur  diesen  Frobns  meinte  beweiat  ein  meltr  imtertb&nlg,  ala 
ftmiAdaeballlichy  Bacb  4er  Geburt  des  jüngeren  VaientiniaDua  geacbrie- 
bener  Brief  an  ihn  (fipist.  XVI.  ed.  Bip.  p.  856.  sqq.),   aus  welchem 
hier  felgendea  auasuheben  Ist':  »vielleicht  werde  ich^  ao  wenig  ich 
auch  ein  vollendeter  Dichter  bin  (quamvis  biooltua),  wenn  ich  nur 
am  lieben  bleibe,  einige  deimer  Thaten  im  Gedichte  beaohrelben  (exi- 
poK»«),  und  du  wirat  dann  diese  Schrift^  wenn  du  ihr  nach  Durch*- 
leaung  auch  deinen  Belfkll  nicht  achenken  aolltest,  doch  gütig  auß- 
aehmen«,  »der  du  allein,  die  drei  Herren  [die  drei  Kaiser!  abgerechnet, 
der  erste  onter  den  Herren  bist,  und  der  hdchate  ala  Pmefectua  praetorla. 
Von  ihm  (Probus]  aprech*  ich,  dem  VorsKaer  im  Bennt^  dem  Praefectua 
Caeml«  der  Stadt  BomH  und  Cenanl  (denn  der  Conaul  bat  auf  ewige 
Zeiten  ruhmvollen  Namen),  dem  Gollegen  dea  Kalirtera  [GraHanua  L  Jm 
471.1  im  ConanUme,  der  Btiitse  der  romuiiachen  Bella  curalia,  dem 
oraten  Oonsnl  mit  den  aweiten  Rnthengebönden;  denn  von  Allen  wird 
der  Comanl  der  erste  aein,    mit  dem  Kaiser  susammengestellt  der 
aweite  n*  s.  w.c    Probus  war  im  J.  558.  Proconsul  von  Attlcm,  be* 
kleidete  dann,  vom  Jahre  865.  (nach  Gothofi-ed  858.)  bis  aum  Jahr 
375.,  vieroud  die  prätanrianlache  Prfifectur,  von  Italien,  von  Uljricnaiy 
von  AfHcaund   von  Gallien,  femer  die  Pr&fectur  der  Btadt  Bong 
vnd  war  i.J.  871.  nebst  dem  Kaiser  GratianusGonaul;  gegen  daa  Bnde 
der  BegleruogValentfnianusl.  fiel  er,  nach  Amm.  Marc.  XXX.  5«,  bei 
demaelbeo  In  Ungnade.     Nun  erklärt  sich  unsere  Btelle  vollkommen, 
indem  Proboa  erat  unter  Valentintenua  L  Regierung  au  den  bochatea 
Btellen  gelangte,  wfthrend  er  fk^er  nnr  minder  wichtige  bekleidet 
hatte;  sogleich  ergiebt  aleh  zur  näheren  Bestimmung  der  Zeit  der 
AbAusnng  unsrer  Moeella   daa  Ende  des  Jahres  870.  als  die  Zelt, 
welcher  der  hier  in'BMo  stehende  Tbeil  des  Gedichts  angehdrt;  denn 
Anaoniiia  wusste  gewiss  gegen  das  Bade  des  Jahrs,  daaa  sein  angei> 
und   miehllger  faeund  Proboa  nad  aela  ZSgling  imaäel^ 
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DichsteD  Jahre  das  Gonsulat  Ihetlen  wuntea;  4/bn  V^n  400.  frtai^ 
ich  non  auf  des  Probas  l^&feotur  vöv  Eom,  das  par  fueritlm  ▼. 
811.  aaf  die  prätorianiachen  Pr&fectureD  und  das  bevorslehenda  Co»- 
^ttlal  des  Probusy  welche  Ehrenstellea  die  frohere  ITogitasI  des  Oe- 
«cfaicftes  wieder  rergüten  and  als  Ziel  edler  Naehkornnwa  dleaea 
kdrinM»!  Y.  411...14. 

4M... -488.    Niciit  bloss  der  Mosella  Stron  ala  solcher,-  s#Bdeit 
<dass  sie  an  Trier  TorfibergellosseB  ist  uod  dea  Trtoni^sug  der  beldeli 
Kaiser  na^  den  Ober  die  AlamanaeD  erfochtenen  Siege  (s.  oben  dea 
filngang  dieser  BrklaraDgeii}  mit  angesehea  hal,  soll  den.Rliela  flir 
"die  Afffnahme  des  Bruderflusses  lohnen.  -—  HofttadC^  d.  i.  Kaiserstadt, 
AagDSta,  was  Trier  durch  seiae  Gruadung  und  jetel  als  Resldeas  der 
Kaiser  Ist.  —  Piiger  oder  Sieer  y  der  Neckar  $  Niger  haben  aueh  die 
für  die  fTagltehe  ITotersuchung  wichtigen  Reden  des  S^-mmacbas^  s.  BL 
wo  gerade  der  hier  in  Rede  stehende  Sieg  gefeiert  wird,  cap.  10.  der 
2.  Lolirede  auf  Valentinianus,  ed.  A.  Mal.  Mediolan.  1815.  8».  p.  91. 
Lupoäunum  erklärt  Freher  in  einer  eigenen  AbhandL  für  das  heotige 
Ladenbarg,  auf  dem  rechten  Neckarnfer,  awel  Stunden  oberhalb  der 
.Mundnng  des  Flusses;  Clflver  hielt  es  ffir  den  Flecken  Lupff  In  der 
Nübe  der  Donauquelle.     Für  Frehera  Jlfeinung  sprechen  die  uiIfcaBd- 
lichea  Nanea  Ladenburgs  Lubodunum,  Lobendenbnrc^   Lobdenburg; 
der  ciaverschen  dagegen  scheint  Anini.Marc.  XXyiI.10.,  wo  dleSeblaebC 
ausführlich  beschrieben  ist,  und  unsere  Stelle  günstiger:  es  koanoit  dar^ 
auf  an,  wo  Valentinianus  mit  seinen  Truppen  ttber  den  Rbela  gegaagea 
Ist^  ¥Fas  Ich  aus  Ammianus  nicht  ersehen  kann.    Die  frebersche  Cr- 
Uärung  vertheidigt,  auch  gegen  neuere  Angriffe,  Greoser  Zor  Cksok. 
altrom.  Cnltur  am  Oberrhein  und  Neckar.  Lpa.  o.  Darmst.  1888.  9^ 
S.88.ff.  87.  ff.,  der  Überhaupt  Aber  den  hier  in  Rede  stehenden  Feld* 
sag  nachzusehen  Ist.    Vgl.  auch  Ukerts  Germania  S;  88B.  It  ^-  .Haas 
Ansonios  hier  öea  HUter,  der  Donau,  Quell  »den  rdmlschan  Annalcn, 
nnbekanntc  nennt,  ist  buchstüblich  richtig,  nicht  mit  Creuser  ala  poe- 
tische Licena  au  bezeichnen,  obgleich  die  Remer  denselben  schon  seit 
Jahrhunderten  kannten,  und   Gibbons  .Vorwurf,    »Auaonins   nchas 
alberner  Weise  an,  die  Donauquelle  sei  den  Römern  aabekanst  ge- 
wesen«, ist  eben  so  voreilig,  als  Yalois'  spitslladige  Erklarua8> 
Isters  Quell  habe  nicht  bekannt  sefai  kdnnen,  well  dieses  der  Name  m 
der  iinferea  Qonau  gewesen  sei,  nnsntreffend,  und  die  trossische, 
bekannt  sei  die  Quelle  genant,  weil  früher  noch  kein  rtolsehea 
bis  an  ihr  vorgedrungen«,  unrichtig.     Ausonius  sagt  nicht,  daas 
Mamer  nicht  schon  aeit  l&agerer  Zeit  die  4j«e]len  der  Donau  ki—iinm^ 
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WfthiMkchdiA  Mdi,  dMM  tte  teiMbea  Mteies Feldsifea 
ntor  Ofliavift»«»  feekttmi  gewordea  WMraB&  dfe  tMbuämk  AmuUem 
skcr  wusflleii  m  waHff  von  diaMO  .Qa^ea^  dass  aoeb  die  Ctoograpbea 
aad  Geacbtektoduretter  dtt  Kaitarseil  duribei}  In  'urottem  Selnraalutt 
tfad.  YsLWillMliaeecBiaaien6.55.^7,  lIlBert«6rmaBiaft.l44«^llM» 
Aacft^onU.  (carau  IV.  14, 46.  a^ .)  iteUt  dea  Hister,  wie  00  oft  die  Orie» 
chea^  mit  dem  aelae  Oaellen  verbergeadea  Nil  aasammen«  — >  Lmtrettf 
Bericht  mit  dem  Lorbeer;  es  war  neadlch  Sitte  der  Rdmer^  dass  die 
Veldhernt  aaeh  erfochteaera  Siege  deai  JtertoMe  darüber  aa  denSeaat 
oder  dea  Kaiser  eiaen  Losfaeeraweig  bcüfigttia*  (Vgl.  AI*  ab  Alaxaadro 
Oeaial*  dier.  I.  87.  e.  ^nraqadli  comm*>  Atosoalas  bat  Ider  gana 
wabr  propheaeit,  iadem  Siege  der  Römer,  aacb  aber  die^Alamannea» 
der  Siegesbotsebaft  des  Jsbts  868.  bald  naebfelgten. 

488. .«488.    Der  Rbein  soll  aicbt  fSrebtea^  im  Vergleich  adt  der 

Mosel  lAbedeoteoder  (Freher  erloaert  hier  sehr  aoaeltig  an  den  kleinen 

apfeaalnisehea  In  dea  Po  mundenden  Beno)  an  sdielnen,  wall  er  jenen 

TrlamflMUg  nicht  gesehen  lial»e  (ein  Kompliment  gegen  die  Kaiser); 

der  Dichter  tröstet  dea  Rhein  wegen  der  fintbehmng  jenes  Schauspiels, 

indem  der  NasM  IIA«aas  der  Name  aacb  der  Tereiaten  Ströme  bleibej 

aad  ibai  ans  der  Vereinigoag  mit  der  Mosel  nur  Vortheil  erwachse^ 

weil  ja  sein  Bett,  so  laage  es  nicht  in  mehrere  Arme  getbeilt^  beiden 

Strömear  geräumig  genag  sei^  aber  aacb  geschehener  Trennung  {dkufrUa) 

desStraa»  In  mehrere  Arme,  deren  dann  jeder  awischen  eigenen  Ufern 

Messe,  4hnen  noch  immer  eine  aaselutliche  Breite  yerbleibe,  bis  sie  die 

YerelateFlttt  de«  Rheins  und  der  MoseHa  ia  verschiedenen  Miindnngen 

dem  'Meere  einten.     Zu  Ausonins  Zeit  waren  die  Arme  des  Rhelaa 

den  Rdmera  geaau  bekaaat:   der  södliche^  die  H^ffal  (^VahaUs^  bei 

Ma.  Heiimm')^  die  mit  der  Maas  vereint  in  die  Nordsee  mundet;  der 

Meim,  wovon  Jetzt  ein  Theil.als  Leck  mit  der  Maasmändung  sich 

▼ereiaty  der  aadere  als  Rheia  unterhalb  Lejdea  in  die  Nordsee  mäadet» 

■nebdem  sieb  die  in  die  Zuyder-Sfre  fliessende  Vecht  von  ihm  getrennt 

hat;  «id  der  nördliche,  kleinste  Arm,  Flevo^  der  naehMaaaeii  darch 

dea  Kanal  des  Dmsus  {Fouae  DrmsiaMoe),  welcher  den  Rhein  mit 

der  Tsael  verbindet,,  abgeleitet  ward,  so  dass  also  schoa  an  der  Zeit 

anaeree  Gedichts  der  dritte  Ana  des  Rheins  sich  In  den  westlicheA 

neO  ded'Znydier-Sees  ergoss.  (Vgl.  Claveri  comm.  de  tribus  Rheni 

alToia  et  osMs.  Lagd.  Bat.  1611.  4».  Wilhelm,  Germaaia.  S.  «8.  ff.  -^ 

Daa«dey»l»(V.480.},  das  hier,  wie  auch  <Re  üebersetaung  ausdruckt^ 

Im  vadgdiVB  Slane  gebraacbt  ist,  nahm  Freher  als  ein  technisoh«jari«> 

Wdffly  and  epiloht  deshalb  von*  einer  Annehme  aa  Bradera«». 
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tüttl,  einer  BedilBefaifiehlBligrf  die  dettSöaleni  «lein  dm  Slm  g»- 
koinnett  iti,  obgleich'  manche  Jaritleo^  maä  nicht  flre^  8aeni>  noeh 
«noh  aaletat^  eine  eolche  im  r6m.  Rechte  nn  flnden  'irfthnten.-  •  »Aeeh 
nicht  einmal  hei  dw  Jfichtrimeni  (sagen  Riocl.  et  Max.  L.  T.  C.  de 
her.  Inst.  Tl.  84.)  hmm  man  jemanden  an  Braders  Statt  «doptierenc. 
Den  ansAhrlicheren-OegenlMwels  hhbe -loh.  anderswo  schon  etllohe 
Male  geliefert;  ihn  hier  su  wiederholen^  wäre  gewiss  am  onrechten 
OrtOb 

484 ««.417.  Durch  den  Sloflosh  der  Moselin  wird  der  Bhenns  se 
verstärkt,  dass  er  nun  wiridicim'  fitarense  ohd  .Wehr  gegen  die  ou«- 
^*S^  germaaisdien  Stämme  des  rechtien'ilheiButhrs  wird.  '^  Franeim 
hiess  na  Ans.  Zeiten  etwa  das  Land  «wischen  Blmin^  l4ihn  ttttdlii|ipe| 
und  die  Chamaves,  liäniger  Ckamavi  genannt,  ^in  fränkisches  Volle» 
wohnten  um  diesellie  Zeit  anf  der  Westseite  des  Bheins.^  kia  so  der 
Waal  (ygL  Ufcert  Germania  S.  989*  f.)*  Aber  nicht  alleiA  gegen 
cKese  einzelnen  yölkenciiaften,  sondern  gegen  Alle  Germanen  wird 
der  Rhein  nun  die  römisdien  Iiande  schirmen.  —  Zu  geminttm  nwnsm 
bemerkt  Wemsdorf  richtig,  »nicht  swei  Namen,  sondern  fiin  Nam^ 
welcher  den  Floss  als  einen-  döbelten  beseichnet^  doppeltgehörnetc; 
so  war  auch  auf  Aeneens  Schild  der  Rhenus  abgebildet;  öberfaanpt 
ist  das  Hörn 9  das  Zeichen  der  Kraft  und  Stärke,  ein  gewöhnliches 
Attribat  der  Flusspersonificationen.  nomen  bezeichttet  hier  die  Geltnng» 

Nun  bereitet  sich  der  DM^hter  znm  Besclilusse  seines  Lobgotanges 
der  Mosella  (t.  488.),  und  nachdem  er  von  sicfr  selbst  die  nöthige 
Kunde  ertheilt  and  bescheiden  seinen  Gesang  derMchslehit  empCoMen 
hat,  kommt  er  auf  sein  in  v.  898.  ff.  gegebenes  Verspreclien  «nräek 
(r,  44S.  ff.),  das  er  hier  anch  anf  das  IjandsehaflUche  der  Gegend 
seines  jetzigen  Aufenthalts  ausdehnt,  nnd  toh  dessen  AnsfÜihnuie  er 
sich  den  glänzendsten  Erfolg,  nicht  fiirisich^  sondern  fliiff  die  ^lM*s 
Mosella,  Terhelsst  (▼•461.  ff.),  die  durch  seinen  Gesang  so  verherrlicht 
werden  soll,  dass  selbst  die  Flusse  scdnes  eignen  Vaterlanden  ihr 
nachstehn  müssen.  In  diesem  edlen  Selbstgeflilhle  redet  er  ssinea  Strom 
(▼•  489.  ff.)  noch  dnmal  ao>  nnd  verkändet  Ihm  den  Ruhm  auf.  ewige 
Zelten,  ein  Ruhm,  von  dem,  wie  er  in  Mudiger  Rnhmng  sckMeeer» 
auch  seines  Heimatlands  Garonna  h6ren  soll«. 

4S8...4S.  ViYisker  s.'0.  S.  68.  —  Die  Lesart  nem  ^tatt  nmm9 
(V.  489.)  mnss  Ich  nun,  da  nie  die  der  besseren  Handnchriftem  Int» 
doch  gelten  lassen:  wir  wissen  freilicb  Ton  einem  Gastbiadnisn«  4nr 
Trevirer  nnd  des  Ausonius  nur  aus  dieser  Stelle,  und  wahraoheimllA 
ist  es  an  sich  nicht,  dass  der  Sohn  des  a^itawischcn  Amtea, 


■ii  KnridMr  in  dm  kaMrÜclien  PtoUast  iMvafea  Worie»  war,  bet  tfei 
nttvivcm  in  mlchtm  Anwbeai'gMtMitMtt  luibe^  d«as  sie  iln  mi  Ihifedi 
Patran  aiH  «Mtredi^  geuhraüt  MUlen,  wie  Städte  «nd  Iiandeolutflei 
Mit  frither  Zeit  dergleieüea  Vertragt  mit  niicktlgen'  Bfannem,  auoh 
fir  deieii  NaoUcoauncB  guhig,  su-scAliesaeB  pSegten  (YgL  £citiMl 
dMftr.  AiUBor.  IV«  |i.  9Aft.  »«q.  OreIH  Inaci^ptt.  n.  MA6.  eqq.)«  Daa 
Biaxige,  was  et!wa  eise. schon  ültere  Verbäadimg  des ' AttsönliiS  oder 
•iaes  seiner  VorlUiren  nit  den  moseJlaiiiscIien  Belgtem  erkilireDMattte^ 
Hockte  sein,  däss  er  matteriidier  Seits  vori  elaer  seqäitolMlien  IVynUie 
abscanoate.  S.  oben  S.  92.  --;Ausoniils  s.  S^-ßfU  3iote  8.  Der  Nniad 
ist  gewiss  lateiniseli^  »da  Ausoaias  im«  JbatdnisclHStt  sogar- rdarisolit^ 
Italisoii,  heisst  (vgLY.^UJ.  •^'  Gaüiens  attsswates  Volle ;. die  Aqui« 
taaier  (so  liiess  eine  grosse  Anaalil  -von  VöllLefschfilten^  'Wtlolie  alle 
ibertselier  Abieuaft  waren,  die  eiaaigen  Bitariges  Vi visci  aasgenonnaen. 
(Maanert  II.  1.  3.  10S.1I1.  Ukert  Gallien  S,2S2.f.2ß8.),  bewobniten 
das  liand  zwischen  den  Pjrrenäen  (Pyrene)^  dem  Ocean  und  der  Ga« 
rönne;  ganz  verschieden  sind  die  Grenzen  der  Frorina  Aqnitania 
(Mannert  a«  a.  0.)*  Nicht  die.  Provinz^  sondern  »das  von  den  Aqui- 
taniern  bewohnte  l4uul«  ist  liier  unter  dem  Worte  Jjfuilania  zu 
verstehen. 

445 •••447.  Vpn  den  Vielen,  welche,  wolUe  man  diese -fitells 
werUicb  verstehen,  die  Mosel  besungen  habeo^  wissen  wir  nichts  mehe« 
Von  SpfUoren  haben  wir  noch  Versuche,  von.  denn  VerfiMscnt  abcr^ 
wenn  a«e  auch  der  aonischen  (der  auf  Booliens  Berge*. HeliiiMAi.woii* 
neaden)  JongfhMien^  der  Afusen,  Qaell  Agsnippe^  anzugehn  wagten^ 
doch  nicht  geidagt  werden  Juuin ,  dass  sie  diesen  Born  diohtecischet 
Begeisterung  ganz  geleert  hätten^  wie  der.  b.este  unter  denselben,  Y^ 
naatins  Fortuuatus,  selbst  weiter  uaten  beweisen. wird. 

448,.. 469.  Nun  verheisst  er,  so  weit  ihn  seine  Dichtergabe  em 
erreichen  iMsaea  vrerdej  so  weit  sich  ihm  der  I^lchtltunst  Ader  ergieikig 
bewähre,  dichterische  Verherrlichung  des  Mosellandes  in  späterer 
SSeit  ztt  vollenden«  —  Das  nati  der  Ildschrr.^  das  ich  nicht  meiir  in 
Hains  umzuändern  wage,  kann,  da  Valentinianus  L  zur  Zeit  der 
AbAusung  unseres  Gedichtes  nur  Einen  IfriüL^si,  den  Gr^tiAnuys,  un<* 
aeres  I>icbters  Zögling,  hatte ^  nur  sop  wie  die  Uebersetzung  thul^ 
ctiilärt  werden:  die  dadurch  entstehende  G^cJiraubtbeit  des  Ausdrucks 
Mass  man  einem  rhetorischen  bLunstdichter  des  endigenden  .  vierten 
JWManderts  z«  Gute  halten.  —  Fascibus  Aiisonits»  Ygl-  su  V.  440^ 
Die  faäces,  die  Huthenbiindel ,  der  römischen  Gonsuln  u«  s.  w.  In^ 
nlgaieBi  waren  also  dem  Dichter  lauge  vorher  verhsissea.    Cornüsohb 
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Klare  «talt  ^fifeeKBUgiitntar',  welehec  dieSelU  evraUs  -mümmif  ym 
dem  Beehte^  «ich  dieses  elfesbelaenieii  WagensU^üs  «bei  filtaatfleiwB 
VenuilassoiigeB  m  bedienen ,  hiessen  dlt'.bdlierMi  Jfiigtstriite  laelbü 
Cttnili^cbe.  •—  Nordl.  SCromes;  im  VeriifilCDite  sn  dem  sAdUebeii  Aqei- 
Iftnierlaiide^  oder  sa  Italiea:  diesseits  der  Alpes  isl  aUes  flurlKtoiaeh.-* 
Von  fift&dten  an  der  Mos^  swiseben  Trier  and  Oebleaz,  die  aa  Aati 
Zeiten  existiert  battea,  wissen  wir,  obgleich  es  deren  doch  wol  aosser 
Neilmimen  einige  gab,  gar  nichts.  Das  Bigodolitm  des  Tacilns  hisl 
IV.  71.  Cj^^  Riol)  aof  dem  rechten  Moselofbr  am  Beuge,  etwa  t 
Munden  anteihalb  Trier  ^  war  keine  Btadt.  Erst  Tom  nennten  Jahr* 
hnndert  an  kennen  wir  bedeutendere  Moselorte  aus  Urkunden.  S. 
SU  ▼•  872«  IT.  «^  Ueber'die  yerprovlantiertett  Burgen,  die  jetst  den 
sicheren  Beigen  als  Scheunen  dienen  (eine  Artigkeit  gegen  die  Kaiser, 
deren  aweideutigen  Sieg  uiier  die  Alamanoen '  die  Verse  428.  ff.  üeieni) 
s«  eothofred.  in  dem  Glossar,  nomic*  Codicis  Theod.  voc.  CondiU 
nebst  den  dort  angeführten  Stellen  und  den  Commentarien  dasa$ 
auch  Salmas.  in  Sp|rtlaoi  Hadiv  cap.  tU 

461. ..468.    Vgl.  Valois  Notitia  Galliar.Par.  167^101.  Mammert 
a.  a.  O.    d'AnviUe  Notice  de  Tane..  Gaule.  Paris  1760.  4o.    ükert 
Gallien^  Weimar  1838.  8«.     JAger,  die  Loire,  einer  der  Bauptausse 
Galliens^  der  aus  den  Sevennen  entspringty  die'  B&lfte  seines  lAuft 
nördlich  b&lt,  sich  dann  westwärts  wendet,  und  zwischen  den  Pldonea 
und  Namnetem,  dem  Lande  Ton  Poitou  und  Nantes,  in  den  Oeean  ÜUC 
Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wurde  SchiUhfart  auf  diesem  Flusse  ge» 
trieben,  und  unter  den  Bdmem  diente  er  hauptsfichlich  mit  xum  Han- 
delsweg swischen  Britannien,  Massilia  und  Italien.  —  Awona  (Auxun- 
nns,  Azuenna,  Auzenna;  h.  a.  T.  Aisoe),  In  der  Provinda  Lugdunensis, 
ergiesst  sich  in  die  Isara  (so  heisst  Im  Itln^  Ant.  die  Oise,  sp&ter 
Aesia,  während  anderswo  Isara  der  Name  der  luden  Bhdne  mundenden 
Isere  Ist),  und  diese  in  die  Seguana  (Seine).  —  Mairona  (Marne), 
entspringt  im  Lande  der  Lingones  (bei  Andematunum,  Langres),  durch- 
strömt  die  catidaunlschen  (CfaAlons-  und  Champagner-)  Felder,  und 
ergiesst  sich  oberhalb  Paris  in  die  Seine;  die  Marne  schied  ehemals 
Belgica  Ton  dem  lugdunensisdien  Gallien,  gehörte  aber  zu  Aasonlns 
iSeiten  ganz  dem  letateren  sib  —  Der  Carani^mua  (Garantolus,  Ca- 
nentelus,  die  Charente),  entspringt  bei  den  LemoTloes  (Lfaaoges)  und 
ergiesst  sieh,  der  Insel  CUarus  (Ol^on)  gegenüber,  In  den  MeeriNMon 
^^rSalntongs»  weshalb  er  hier  als  bei  der  Flut  des  santaatedwa 
Meeres  auridkströmend,  iutend  (statt  dessen  wird  das  ^ebbt'  meiner 
Pebsgw.  erlaul4  sdn,  da  es- hier  aar  darauf  aaksmml,  die  BtewMiumg 


(lUfck  Durnuius  bei  UlLCf(>  spüter  PorononU»  Di^dania,  dfirajiB  der^ 
kcBtig«  Name  Dordogii«>,;  enuprfiigt  auf  dem  JieuUgeo  Moni  d'Or 
(peikkis  moH*^  deavea  lal^  Name  nnbekanntisQ^  <)8tlicli  Tom  Quell 
dfer  Charente)  und  filU  bei  Bargus  C^qurg},  unterhalb  Bordeaux  i» 
die  <l«FOUie,  welche  jetct  Ton  da  an  Gironde  (schon  bei  Sjmmaehusi 
OcründR,  aber  erst  im  Mittdalter  Girunda  hältst.  — »  TarßU  (d«;c 
Tam)^  entspringt  auf  dem  mons  Ijesora  (liozere)  ifnd  vereint  sicliL 
•t«»  '/t  Orad  osCsüddstl.  oberhalb  Aginnum  (Agen,  der  Taterstadt 
des  berihaiten  Jos.  Scaliger ,  dem  auch  unsere  Mosella  viel  zu  ver- 
dankra  hat)  mit  der:€EaroBne;.  von  der  Ooldhaltigkeit  dieses  Flusse« 
(ei^a  Tmmia  nennt  ihn  Sidon.  Apoll«  carm.  M^  45^  ist  sonst  nicht« 
hehannt. --» Der  Murrus  (Atuv^A^r,  Aturis,  Aturus»  l|.z.T*  A^qur), 
der  Strom  des  aquitanisohen  Vollces  der  Tarbelli,  die  zwischen  den^ 
Pjrenäen,  dem  Ooeaa  und  Adeur  wohnten ^  entspringt  in  den  Pjre-r 
näcn  anf  dem  heutigen  Pic.du  midi  de  Campan  oder  de  Bigorre,  südlich 
▼•n  Cteipan,  dem  alten  Camponi,  und  ergiesst  sich  bei  Bayonne 
in  da«  Meer.  Selbst  dieser  sudwest^chste  der  bedeutenderen  Strome 
Aquitaaiens  und  gan«  Galliens  soll ,  ehe  er  seinen  Lauf  durch  die 
l^rrenaengebirge  bis  ins  purpurne  (s,  zu  Vers  18.)  Meer  Tollendet, 
den  Ruhm  der  vergötterten  Mosella^  der  Herrin  (ich  yerwerfe  Trossens 
Erklänragr  vdominae,  weil  sie  von  Trier,  dem  Kaisersitze,  herkömkiit«), 
anter  4eB  Flössen,  anstaunen.  Dass  von  heidnischen  Göttern  niemals 
'Herr^,  wol  aber  von  heidnischen  Göttinnen  fFrau'  gesagt  werde^ 
bemerkl  Grimm  (Mythologie  Vorn  S.  VlII.  der  1.  Ausg.)*  Daher 
denn  auch  hier  domina,  wie  (was  Heinsius'  die  verkannte)  V.  874« 
di«  Mosella,  obgleich  Aus.  sonst  den  Namen  des  Flusses  mannlich 
gehraocbi,  wo  er  diesen  personificiert  (wie  V,  850.  881.  469.  470. 
■nd  frmUrniM  aqui«  V.  dSO.),  weiblich  nur,  wo  er  das  Gewaseer  ala 
sol^e«  bezeicitnet,.  wie  ¥•  74. 148.  So  gebraucht  auch  Homer  noxvia, 
nur  isB  weiblichen  Ckschleckt^  als  Ehrentitel  vqn  Göttei;iung£raue]iK 
und  der  Here,  oder  auch  sterblicher  hoher  Frauen.  (Vgl*  A.  W.  v. 
ScUegel  krift.  Schriften  Th.  1.  S.  00.  f.). 

469... 488.  Dass  da«  Epitheton  gehörnte  nicht  mit  Hontheii^ 
(prodr.  I.  p.  4.)  auf  die  zwei  (eigentlloh  drei)  Quellen  der  Mosel,  die 
sich  also  von  ihr^m  Haupte  wie  Hörner  ausstreckten,  bezogen  werden 
darf 9  geht  aus  dem  zu  Y.  487.  Bemerkten  hervor.  • —  Dfis  Germania 
Mmk  p9rtubu8  Ist  bisho*  missverstanden  worden:  die  porius  sind  die 
Mündungen  selbst.  S.  su  V,  84.  —  Druna,  Andere  schreiben  Druma, 
wakncheinlich  wegen  des  heut.  Namens  Drome^  der  jedoch  auch  su-> 
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wellen  Brone  geschrieben  wfnt    Die  Drdoie  tet  ein  AlpenUmaB,  Mrf  te 

Grenze  des  nach  Ihr  bennnnten  Departements  gegen  das  deä  hamte$ 

AipeM  entspringend,  und  unteriialb  Valentin  (Valenee)  in  den  Rhodmmu 

nttndend;  ein  weit  beträchtlicherer  Nebeniusa  des  letstem  ist  4lt  DrueMüa 

(Durance),  die  auf  dem  Mont-Oenevre  an  der  Grenxe  des  Dep.  de$ 

hautet  Alpes  gegen  Savojren  entspringend,  bei  Avignen   (schon  bei 

Strabo  und  Plinios  Avenio)  in  den  Rhdne  eingeht,  und  sich  auch  jehrt 

noch  dnrch  ihren  launigen,  auch  oft  flbellaunigen,  unsteten  Strom  ans* 

seichnet,  Indem  sie  sich,  nach  der  Welse  der  AlpenflOsse,  nicht  adten 

▼erheerende  Bahn  bricht.  —  Die  übrigen  gallischen  AlpeuMsse^  die 

iler  nidit  namentlich  aufges&hlt  sind,  erfahren  jedenfalls,  dass  sie  die 

MoseDa  zu  verehren  haben,  da  sie  flwt  alle  unmittelbar  oder  mittelbar 

tn  den  Rhdne  mttnden,  der  seinen  weiten  und  schönen  Lauf  nahe  den 

Bheinquellen  beginnt  und  im  Mittelmeere  endet,  naehdeni  er  durch 

Arelate  geströmt.    Diese  Stadt,  auch  Arelas,  Arelatora,  Arelatus  etc., 

Itzt  Arles,  war  schon  zu  Cisars  Zeit  betrachtlich  und  ward  es  npüer 

immer  mehr|  unter  Constantinns  ward  sie  der  Sitz  efaiiger  höheren  Pro* 

ytnzialbeamten,  und  unter  Honorlus  der  des  Praefieettts  praete^ie  Gel*- 

liarum,  welcher  bis  dahin  in  Trier  gewesen  war;  sngleich  eraenete 

Honorlus  in  Arles  den  Landtag,  das  Conciiium  Septem  provinciarumf 

worflber  wir  die  berühmte  Constitution  vom  Jahre  418.  haben  (S.  oben 

au  y.  999.  K.  No.  1.).    Den  meisten  meiner  Leser  wird  hier  einfallea, 

dass  dagegen  unter  Carl  IV.,  1365,  derEnblschof  von  Trier  die  Brz« 

Kanzler-Wurde  des  Reichs  von  Arelat  erhielt,  deren  Titel  er  bis  aar 

Auflösung  des  deutschen  Reiches  ffilirte.    Der  Ausdruck  dupiem  Are» 

iate  (vgL  dar.  urb.«  Arelas.  Ed.  BIp.  p.  188.)  besieht  sich,  wie  auch 

d^AnvQle  sagt,   auf  den  Tlieil  der  Stadt,  welchen  Constantinus  auf 

dem  rechten  Rhdne-Ufer  anlegen  liess  und  der  nach  Ihm  ConstmmHmmf 

öfters  Dextra,  neml.  ripa  oder  urbs,  genannt  M'ard  (S.  die  anget 

Constitution  und  die  bekannte  Inschrift  in  Scalig.  lect  Auson.  oder 

Gmter.  426,  4.).    Mannert  sagt  vergebens  dagegen:  »man  nhnmt  gt» 

wöhnII(A  an,  dass  Arelate  an  beiden  Ufern  des  Rhodanus  erbaul  war. 

Es  mag  auch  wohl  sein,  dass  die  EInwoliner  auf  der  Westseite  doB 

Flusses  Landhäuser  n.  s.  w.  hatten  5  aber  die  Stelle  des  Ausonius 

sagt  dieses  nicht.     Sie  sielt  auf  die  fotsas  Marimnae,   welche  die 

Stadt  mitten  durchschnitten«.    Ausonias  aber  spricht  hier .  und  Im  Gedicht 

auf  Arles  rom  Rhdne-Fluss,  an  letzterer  Stelle  mit  der  fieneichnang 

des  reissenden.  ^  Aeqwarea  s.  au  V.  160»  u.  484. 
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TeoMitlM  FortomlBS  is^;Wi«  er  wlbal  (de  viUi  ^  Martini. Ub^|lV. 
f,  47B.  ed«  Iiuchi)  und  Pavliu  Plaooniis  (kiek  Uungofr.  Ijb.  11,..^. 8.) 
berichtei,  «i  DupIaTeBis  oder  Dv^larUto  bei  Trrhao  (den  Jieu- 
Ügtn  Val  de  Biadeaa  nach  den  Grafen  de'AssoalX  QB  das.  Jabr  59Qm 
gebmren.  Frdb  vnterricbtete  ibn  an  Aquileia  der  Bisebof  Paulus  (d« 
▼te  S.  Mart»  1.  c);  dann  studierte  er  na  Ravenna'  GrannaUk,' 
Rbecorik  und  neben  etwas  Jarisprudens  besonders  Verskunsl)  (de.vIlH 
S.  Mark  lib.I.  init.p.880»  ed«Lo€hi))  in  welcher  letaterea  er,  so  be- 
s^eiden  er  selbst  von  seiner  Ausübung  derselben  artheUty  bei  selm^A 
Zeitgenossen  nnd  der  ft-ftnlUacben .  Geistlicbkeit  der  darauffolgende» 
Zeit  als  ausgezeichneter  Meister  geltend  >  wurde*  Tbells,  so  schelnl« 
CS,  die  Kriegsunruhen,  theUs  aber  und .  besonders  fromne  Dankbarkeit 
gegen  den  h.  Martin  von  Tours,  an  dessen.  Altar  an  RavennaVenantius 
and  sein,  nachmals  als  Bischof  Yon  Treviso  beröhnt  gewordenaiy 
Jugendfreund  Felix  sich  durch  Bestreichung  nit  den  Oele  der  i«ampe 
von  Angenubeln  geheilt  hatten,  sogen  ihn  YonBavenna  und  seiner  fiei- 
nat,  wohin  er  von  dort  mrückgekehrt  war,  nach  Gallien^  wo  wir  Um 
seit  MS.  und  nachnals  bei  den  austrasischen  König  Sigebert  in  grosser 
Gnnsi  stehend  finden«  Seine  Reise  (ad  Gregor.  Tur.  lib.I.  o.  U)  Hülirle 
ihn  auch  an  den  Rhein  und  die  Mosel.  Nachden  er  au  Tonrs  seinen 
Heiligea  die  Gelübde  benahlt  hatte,  zog  er  nach  Poitiers,  wo  er,  durch 
Kri^gnnnruhen  in  seinen  Vaterlands  und  die  Gunst. der  fronnen 
thnriagischen  Königstochter,  Chlotars  Fran^  Rad^gundis^  festgelnlten 
wurde.  Er  erhielt  hier  (vor  576.)  die  Priesterweihe  und  gegen  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  di^  Bischofswürde.  Geistliche  Gescbafite  un^ 
Werke  der  Frönnigkeit  führten  ihn  vielfaltig  an  die  Höfe  der  frän- 
kischen Könige  sowol  als  Bischöfe,  deren  er  Wele  in  seinett  Werken 
als  Gönner  und  Freunde  feiert»  Er  starb  in  AnAuige  des  sic^ntc^ 
Jahrhnnderts  und  liegt  In  der  Basilika  des  h.  Hilarius  zu  Poitiers 
begraben.  In  Litaneien  wird  er  selbst  als  Heiliger  angerufen.  Bein 
Ifebea«  welche»  unter  den  Neueren  Brower  und  I/nchi  ausfährliok 
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beschriebeii  haben,  kdniieB  wir  aas  seinen  eigenen  ScMllen ,  welche, 
ellf  Biographien  Helliger,  eine  Leidensgeschichte  nnd  ein  Olanhens- 
bekenntniss  ausgenomnen,  alle  ▼ersificiert  sind,  am  besten  kennen 
lernen.  Im  Ganzen  richtig  urtheilt' Bahr  (Die  christL  Dichter  n.  Ge- 
schichtechr.  Roms.  Carlsr.  1886.8*.  S.  77.)  von  dem  geistlichen  Dichter 
also  »es  lasst  sich  .nicht  UUijgnen,  dassFor^un^os  e)n„irabres  Talent 
flilr  die  Poesie  besass  und  seine  Dichtungen  bei  allen  einzelnen  Mfogeln 
in  der  Fonn,  in  dem  oft  schweHftUigen  und  geknnstelten  Ausdmck, 
M  den  xahlrelchen  Verstössen  In  Sprache  nnd  Versban,  was  gröasten- 
Ihells  Folge  der  Zeit  und  der  durch  sie  eingdfihrtesgrosteren  Freiheit 
in* 'Behandlung  des  fil^trlschen 'und- P#osodlscheB- wflir,  dock  xn  den 
besserte  inld  vorzüglicheren  Erzengnissen  christlicher  PoesAe  zu  rechnen 
sind,  wie- diess^iNunentlloh'  vdnden  Uymmn  gilt,  walm^nd  andelre Ge- 
dichte''iMCl  durch  die  mann igfkchen  Kenntnisse^  wvlcbe  Forftunatus 
besass^' und  durch  die  für  jene  Zeit  ungemeine  Bildung  ein  besonderes 
Mieresse  gewUinen4[« 

Die  ( Ausgaben  der  Werke,  unter  welchen  Ich  den  yoa  mir  i»e- 
nnlzten  deigenigen  Anikngsbuehstaben,   womit  fioh  sie  in  den  kri- 
tischen  Anmerkungen  bezeichne,  in  lUammern,  denen  aber,  mrelche 
mir  nicht  zur  Hand  sind,  ein  f  Torsettee,  sind 
(f)  VenantH  -*  carmina  qnaedem  e  cod.  Morbao.  seleota  a  G.  Fabricio 

'"In  Poetae  Tett.  eccles*  Basti.  1M4.  p.  68Ai'Sqq; 
Die  uns  hier  angeliendett  €todlchte  stehen  nicht  In  den  Avasigen, 

welche  die   TerschiedeMn  AbdrAcke  des   Corpus  omniom  vett. 

poetar.  Latinor«  Gener.  1608.  1611.  16B7.  1646.  4*.  eütbnlten. 
(f )  yenanHus  —  lacobi  SalT«toHs  Solaril.  Venetiis  1678.  8»*    (Bine 

'    calaritantsche  Ausg.,  die  mir  unbekannt  ist,  nennt  Brower.) 
(9>  Vendntil  —  carmiaum  —  llbri  XI.  Ulnstr.  a  Chphoro  Browero« 

Bfognnt.  1608.  4».,  wieder  1616«  oder  1617.  4*.  und  die  von  mir 

zugezogene  Ausg.  ap«  MiqM^lem  Dement  a  1660.  4<>.  Brawers 
'   Ausgabe  wlederhol«i  fblgendet- 
(9)  Bfaxlma  BIbliotheca  Teterum  patrum.  tom.  X.  p^  dBO.  sqq.  Lngd. 

1677.  Itol.  pagg.  690. ..618. 
{p)  Magna  Bibliotheca  vett.  patrum.  tom.  VL  part.  II.  p.  BIO... 506. 

Colon.  Agr.  1618.  fol« 

ferner  die  Atosziige  in  den  8  folgenden  Weike»: 
(<S)  tflAoriae  Francorifm  Scriptores  op.  Aodr.  Du  Chesne.  tom.  I«  p. 

460... 51^.  Lutet.  Paris.  1686.  fbl,  (wo mit Unredm  unser >Gedidrt 
'II.,  die  Moselreise,  fehlt;) 
(tt)  Recuefl  deaf  bistorlens  des  Gaules... par  Dom  Bf. Botoquet.  lom.Ill 

p.  47B...Ö31,  Paris  1739.  fol. 


(V)  Cdlleelio  PfMurensia  onnlain  poeraatnin  eie,  ton.  VI.  PtsMri  1A96. 

Rx  Anadaa  CHudcograplilA.  4V  pagg.  171.. ,846. 
(9R)  (Maittaire)  opbba  |  kt  |  faaoiibnta  |  vbtbrum  |  POBTARinf  |  lati- 

NoaiTM  I  Pröfknoram  AEcclesiasticoruni.  [  voL.n.  |  londini:  |  ....  | 

MBcomi;  ffdl.  pägr.^  -tr^ö.'  (tn.  m  ,^  ipguih  mcetiuWr^'Ai 

Castro  super   Museitä  fluoio  Mio*^.     III.  11.  ,yAd    Viliictim 
Eptseopum  Meiensem**.)^  pag.  1748.  (IX.88.  „De  Navigio  sua*'.) 

(Ob  die  maUalider  SammlinK  MalaieBti|s> '''Md*'die' ioMnllAlsche 
MolinU  (ton.  ITeaaiitliui  enHilaltcD,.  liaiin  Jd  >M  ntcirt  inacliBekeii ) 
das  Corpus  poetarum  von.  Walker  (JL^nil.  ia?8L^936*  ik  1841. 8».) 
ond  das  von  W^ber  (Ff..a.  M.  ,1833.  8<|.)  onthaltea  Ihn  nicht.) 

(8)  Venantii  —  Opera  omnia' —  op.  et  studio  D.  Mich.  Ang.  liuc^i. 
Rom.  1786. '..87. 11.4%  (der  erste  Band  befittet  die  nur  zu  Wenig 
geänderte  browersche  Ausgabe,  der  zweite 'dfe'pii^iaischen  Vitas 
Sanctorna  n.  dgL)  .-  .. ( 

Der  Text  der  drei  hier  nitgetleUten  Stftck^  flB|df  t  ßic}^  auch  in 

(b)  Antiqu  itatum  et  Annaliuffl  Trevireiisluni  llbb.  XXV.  auctorib*  Cbphoro 
Browero  et  I.  Masenio.  Leodii  1070.  fol.  tom.  I.  pagg.  810.  sq. 
828.  sq.  388.  sq.; 

der  der  beiden  letzteren  in 

(^)  Historia  Trevirensts  dfplomattca  (NIa  ab  Honlhelni)  Ang.  Vind. 
et.  Herbip.  1750.  fol.  tom.. I.  p.  48...46.     ..  { 

und  der  des  mittleren  allein  in 

(X)  L.  Trossy  ZusaUe  zu  Ausonins  Mosella.  Hamm.  1884. 8^p.7...11. 

(Hofin.)  3o(.  ^ofmann  XrotBa^ifc^e  (Bixm  *  6än(.  €tttttg.  1669.  16^ 
8.  90.  f.  hat  die  Verse  85... 44.  unserer  No.  IL  mit  Var^ten, 
welche  nicht  alle  Druckfehler  sind.  '  '   '  ' 

Vollst&ndig  ist  allein  die  Ausgabe  von  Lnchi  Uebenetznngen  sind 
mir  keine  bekannt 

Handschriften    giebt   Brower   in  seiner  Ausg.    folgende  an: 

BIS.  insignis  Trerlrensls,  Rcclesiie  primariie.     MS.  fi'agmentuffl    ex 

eadem.     MS.  firägmentum  Cusanum.      MS.  probte  notie^    ex  abbatia 

S.  Galli.    MS.  abbatiae  Sigebergensis.     Mir  steht  augenblicklich  leider 

keine  zu  Gebote.    Die  vaticanischen  führe  ich  nur  aus  Luchi  an. 
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tM  I.  DU  wmtAtnmm  roMm^ i» 


Ad  Villieom  epUieepum  BEettensem*). 

(ßA*  Brower.  m.  19.  p.  84.  sqq.  Btaittair.  III.  1^.  LacU  III.  c  14.  p.  9a  tf) 


.  I 


^^ 


Ciorgite  caeruleo  pelagus  Mus#lla  relMmt 

Et  movel.  iogeotes  molliter  ainnis  aqaas^ 
Lambit  odorifei'as  verhanti  gramine  ripas 
4  Et  lavat  herbarom  leniter  undä  comacj« 

Hinc.  dextra  de  parte  fluit.qai  Salia  fertar, 
Flunine  sed  flgctus.pauperiore  trahi^: 
Hic^  obi  perspicüia  Masellam  carsiboa  iolrat, 
8  Altcrius  vir6s  implct  et  ipse  perit^ 

Hoo  Mettis  fundata  loco  speciosa^  coruscans, 
Piscibus  obsessum  gaudet  utrumque  latus. 
Dcliciosua  ager  ridet  vernaotibus  arvis^ 
12  Hinc  aata  culta  vides^  cernis  et  iude  rosas; 

Prospicis  umbroso  vestitos  palmite  colles: 

Certatur  varia  fertilitate  locus. 
Urbs  munita  nimis^  quam  cingit  murus  et  aianis^ 
16           Pontittcifii  meritis  stas  valitura  magis: 
Villicus    aethereis  qoi  sie  beoe  militat  armis^ 
^tratus  (luiiii  genibos  te  levat  ille  suis. 7 

(SequuBtiir  laudes  pastoraliam  Villioi  virluCluDi.) 


•)  tfefiireiucM  pcrpcram  ezaaploB  Calaritaniim.  1)  eoemJleo  plnrini. 

%)  moner  <S  3)  LamiMU  ^9  &)  gtia  editl  praeter  ed.  Paris,  a.  1644.  apod 

S  enotatam  et  %  (Cf.  Teri.  8.  Toe  ^«)  Saüia  ed.  Ten.  sec.  8  7)  pcrtp^bw  9 
10)  «frimyiie  S9)ptl  11)  JMtit^mu  edd.  praeter  %  14)  tertMmr  depeant 
Ol  saepina  ap.  Venant.      15)  fuM  «rt9Tt  b      16)  mtrif  %  eedd.  Tatt.  et  ed.  Tea. 


*")  Villicus  starb,  sIs  er  das  Bisthuni  zu  Mets  ober  85  Jahre 
bekleidet  hatte,  im  Jahre  566.  —  Beaerkenswerth  Ist  im  OrigioaJ  die- 
ses  CMichCs  Hie  stark  hervortretende  Allltteratioo.  —  1.  iHusella 
hebst   unser  Fluss  durchgängig  bei  Venantius,    Mosula  bei  Floms^ 


r 


Htciter  «tgirirt  bU  9I«t  In  MMid^  |Et?0ine.9KHfena« 

itofcnb  behält  Wrt  0efial)«  buftrcU^  00«  fttt^fenbem  9ra{er 
4        ^itx  M  ®el90g  unb  beilegt  liitibc  bcn  iträutecn  ba«,^it)>t. 
8le4t#^  iiaM  bcc  ghig  bort,  tocl^en  jic  ^olia  nennen^ 
Ibet  in  bfirftt^entSect  W^))t  er  Jbic  ®e((cn  boAer: 
^ctr  tDO  flarc  i&t»&itt  bem  etcom  bct  9D>lttfeUa  er  giifä^rtf 
8        IRe^rt  er  IH  tnbcren  j^raft«  m&^tenb  er  fetber  »ergebt 
Wer  1(1  bie  ^rädktige  €tabtf  i^  bie  fcbimmembe  SRetti^  gegrütibet; 

iRei(b  mit  giMeii  be{<^t  frent  fle  M  MM  (Seftab«. 
9rac(tt»on  Mt  ba0.(8e|Ub  im.®rüo  anffprogenber  Saaten^    . 
12         €ieb  bt<<  I&nbU4en  Qau/  0{ofeii  getoabrefi  bu  bort; 
SBeitcr  «rblidfl  bu  bie  ÜVn  mnflelbet  mit  Mattenben  8leben; 

3«  Scttetfer  ergcngt  maii4eriei  Srncbte  ba<  iBonb. 
«0|BbeMKg|c  €tabtr  amgitrtet  )»on  SRauern  lutb  Sägers, 
16         €i4rcrc  aicttimg  gcloa^rt  bo4f  bir  be0  ^rttn  9krb{cn{l: 
mUlicn»,  Stibrer  bcg  Streit«  mit  timm(if<lben  4Bafea  fo  t^))ftr», 
^cbt  mit  ben  ffinen  bicb  b^f^^  to&btenb  banieber  er.fgtet. 

(9oIgt  femerel  «ob  bet  gciglid^  Xnaiiibf n  Wl  Oifibofl*) 


ÜMiilte  In  der  pratingendimi  Tafel;  Tacitos  und  AiMoniiM  schreibea 
Motelhi.  6h  Balla,  jetM  SeilJe,  bei  Diaute  eatepriagend,  ia  M«la< 
la  die  Mosel  mandead.  VII.  4,16.  (ed*  Luchi)  sagt  Venaacias  wim 
der  Sellle  »Oder  der  Bleis  sasIrSmt,  fUhread  dea  Namea  vom  8ala«* 
Ohne  Zweifel  hat  daiFlnsschea  voa  den  Sahlagem  In  der  Nähe  seiaea 
Urspmaga  wirklich  dea  Naaiea.  0.  Meuls  oder  Metis,  seil  dem  4. 
Jahrb.  Name  der  Hauptstadt  der  Medlomatriker^  jetzt  des  Mosaldefarw 
taflieacs,  vorher  Dlvodurum^  Im  Mittelalter  auch  Mediomatrico,  Metap 
a.  6glLj  aa  Vaaaatlaa  Zaitan  Resideaa  daraustnudachea  Kdaige. 


••'. 


.1 


4lf  nu  xtM^wmUMmf»  wommtjmjB 

CBd.  Brow.  X.  19.  BibL  Patr.  X.  9.  Maittaire  DC.  82.  Luchi  X.  cap.  10.) 


iegibas  öccurrens  tibi  Mettica'  mocnia  pollentj 
ViBOS  et  a  dominis  ipse  retentor  eqao. 
MuseOam  hinc  iabeor  perGorrere  navita  renio^ 
4  Acceleraas  trcmulis  perg^ere  lapsus  aquis; 

Ascendensqud  ratem  gracili  trabe  nauta  eucurrit^ 

NeC  compulsa  notis  prora  volabat  aqois. 
lüterea  locus  est  per  saxa  lateotia  ripis^ 
8  'Litore  constrioto  plus  levat  unda  Caput. 

Hac  ptoram  impUcitam  rapuit  celer  impetus  aetani^ 
Nam  prope  iam  tumidas  ventre  bibebat  aquas. 
Ereptum  libuit  patulos  me  cernere  campjps^ 
12  Et  fugieos  pelagus  ruris  ainoena  peto. 

Gorgite  suscipior  subter  quoque  flummis  Ornae^ 

Quo  duplicata  fluens  unda  secondat  itor. 
lode  per  exciusas  capta  rate  pergimits  uadas, 
16  Ne  veluti  piscem  me  quoque  nassa  levet. 

Inter  villarum  fumantia  culmina  ripis 

Pervtenio  qua  se  volvere  Sura  valet 
Inde  per  extantes  collea  et  coneava  vallis 


S)  naear  St    Mm#8      6)  PosiIb  ^mcurrc  «tri«  Ipst  poHa  aavta  «unM 
eat     «tteiirfT,  nt  iaa  vUm,  bah«!  V  B1  AteJUt  9%>i^      togmüü  pftfftna 

iBtarpvMatir  Z  8)  Lmore  «dd.  '  10)  tumütu.^t^  tum  aquS»  1  m4.  Vat 

U)  9€lm4(i9  9  13)  vufieior  ^         ,   18)  Nfi^Vp        ntna  Inst  1  eo4.  Vat. 

■■        ■  !■!       HIMI.  ■[       H  I  I  »I     ■!■     I    -    I ■ .> III         ■       ■     I  .  IM 

'•  ^)'  HoDthefm  seui  dieses  Oedicht  so.  Jioch.  hinauf,  uai  MI8.  & 
obieii  die*  Lebeasbesdireibung  und  Ae  lolj^eiide  Moltw  -.  1«  Biettis 
tf.  SU  t.  •▼.  9.  IMe  K9aige,  d.  b«  der  aualraaiaebe  fttelg  flMgebert  nad. 
seine  I^aoiUie«  Sigaberi  I. .  regierte  als  auskJcKsiaeber  KUklg  «eifi  SSU 
SU  Metei  566.  beiratete  er  die  berücbtlgte  wesfgotbiscbeBruobUde;  ia 
seinem  M»  Lebensjabre,  575.  au-^TiCri  aar  la  Scarpe,  In  dem  Krieg« 
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«I^  «iW  Mm  ffe  4^<mir  pfeifen  bm  ftrfT^  fle  «sf. 
Vito&ttt  Mien  fie  m{<(  im  JKt^n  bid  ajtufell«  )it  fofjfrtitr 
4        9laf4  auf  ber  littcmbnc  %int  ^Htrab  be<  fBege»  l^ina^ 
Wfo  tfttii?  {4  fnt  Soot  »on  fc^faufem'  ®e){mm(tf  ein  SS^tnlftmtf 

€4tiea  ^fit  fittger  ba«  €(({fF  o(iiie  bie  pfiffe  >H  iCflb«. 
9bcr  t€  ffilret  bet  tteg  (In  fibet  vetfiotgene  itßt>)'en^  ' 

8        46(<t  im  engeren  X^al  l^ebt  bft  bfe  ÖeKe  bal  4^n\)t 
Sd^hi  tetft  ^tromfÄneRe  bo^'l^ot  nnb  treibet  ti  raf^  burC»  ^ 
€<ion  tranf  faft'  batf  (Beffig  fi^dummbrt  SDeKen  ben  f^ifAt. 
0IitAi4  entfam  f(Q  [^04  v  unb  {((  fronte  ia$  rh^enbe  9(a(QM^ 
12        SBHeberr  nnb ,  ffleKen  entffobnr  'fixtif'itb  an  ÜebH^er  ^Inr. 
Vbto&rt0  fam  {((  fobann  (n  ben  ^trnbel  ^et  mfinbenben  ßkna»  ' 

99o  ber  t^erbo^^elte  Strom  eüiger  fdrbert  bte  fjaiftt 
9Ht  »orf!4t{öem  fBaot  ge^fS  bnr^  aa0n)ei4)fttbe  iS^ogen»  '   '-  >  ' 
16  IDaf  ni^t^  bem  %ifii  Qtti^,  m{4  felber  et^of^e  bte  1ken0. 

Stvff^cn  ben  lD0rfem  einher  am  ®etab»  e«  rannten  bfe  (Siebef» 

itam  (4  bann  an  ben  Ort,  too  fl4  bie  €nra  ergiefit. 
2)annen  bnr^  fid^ntjorf^rüng'  nnb  be<  üali  anmutige  ^dl^lnng 


fegen  aeinen  Bruder  Chllperich,  König  von  Solssons,  meucbelnorderisch 
hiogerafft;  hloterlless  er  seinem  fOnfjährlgeo  Sohne  Childcbert  unter 
der  Vormundsdiaft  von  dessen  Mutter  die  austrasiselie  Kron&  Diesott 
CUldeben  und  BmahlldcD  versteht  Luchi  unter  den  in  diesem  GMIchM 
gennnnteB  Ktolgeo,  setst  also  die  Moselreise  des  Venantius  aacft  575/ 
CUldeben  starb  996.  an  Gift.  10.  Das  eel&ss^  das  Boot.  18.  Ona^ 
jetzt  Ome,  aus  den  Argonaen^  Sstlleh  von  Verdun^  im  Maas^Dept/ 
ealspHngond^  bei  lUebomoat,  olioiiialbThioaville  oder  Diedenhofen,  ta 
die  Moael  miadend.  17.  Also  wo]:  um  Mittag»  18.  Sura,  dia 
r,  8,  Aoson»  MosdUav»  85^*»  C  .i- 


20  Ad  Saram  pronis  labitur  amnis  aqnis. 

Perducor  Treviram  qua  moenia  cetea  patescunt, 

Urbs  qaoqne  Bobilium  nobilia  aeque  Caput 
Ducimur  hinc  fluvio  per  culmina  prisca  seoatus, 
24  Quo  patet  iDcUciis  ipsa  ruina  potens. 

Undique  prospicimofi  ninUaiitefli  yertice  montes^ 

Nubila  quo  penetraoa  surgit  acuta  sUex ; 
Qua  celsoa  scopulos  praerupta  cacumiua  tenduni 
18  Hispidus  et  tumulis  crescit  ad  astra  lapis. 

Nee  vacat  bis  rigidis  «oe  fructibus  esse  kpUIis^ 

Denique  parturiuot  saxaque  vina  fluunt« 
Palmite  vestitos  hie  respicis  undique  coOeS| 
32  Et  vaga  pampineas  Ventilat  aura  comas; 

Cautibus  insortae  densantur  in  ordine  vites 

Ätque  supercilium  regula  picta  petit; 
Culta  nitent  inter  horrei^tia  saxa  coloois; 
36  In  pallore  petrae  vitis  amoena  rubet^ 

A9pera  mellitos  pariunt  ubi  saza  racemos 
Et  cote  in  sterili  fertiiis  uva  placet^ 
Quo  viaeta  iago^  calvo  sub  monte^  comantur 
40  Et  tegit  umbrosus  sicca  metalla  viror: 


ao)  Swram  edd.  praeter  Z      UkUnr  ed>  1644.  «p«d  9,  et  Vt,  hhänur  eeUrl. 
S2)  atque  eaput  ed.  1644.  ap.  8  Vi)  fluvio,  ^w  UfOt  26}  qmm  Hofli. 

S9)  &i'<*  89>p9te^   kie  bVQtS  Hota.        M)  nun  vinaque  perperam  Z        3))  A^c- 
9tiM  Q       iiuertü  oeterl  edlU  praeter  ed.  1644.  apud  8,  et  H^,       infertm  Mm- 

94)  refulirHottl.  35}  oolono«HoftD.  37)  A/K  40)  fe^  Hofka.    mtttUaV 


50.  Sära^  so  auch  VII.  4.  v.  15. ,   bei  Aua.  Mos.  v.  367.  Hük^^OB^ 

51.  Seit  dem  4.  Jahrh.  werden  die  i^lliachea  Hauptorle  imner  s^ 
waimftoher  mit  dem  Namco  der  Völkenohall^  denen  ate.  an^elMreo  i 
baaavot;  Dasa  Trier  auch  nach  mehrfacher  i  Zentöranc»  nicht  gaas 
TerwOstet  war,  bezengt  nicht  diese  Stalle  des  YenanÜiis.alielB.  S* 
Brovrer  u.  Hontheim  n.  Tgl.  oben  aur  Mosella  den  Ausqnius.  V.  Sdw 
S7«  Bypallaktisch,  wie  die  Dichter  dieser  Zeit  .ta  ^gu  üehr  liebes, 
«tatt :  die  Felsen  steigen  senkrecht  XU- dsn  Gipfeln  hiaaaf;       sa^.2«UiS 
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20        SÜinnt  ahioMi  lu  Ux  ©aar  tttl^lgee  Saufe«  ux  %iut> 
SBdtcr  ^inol  mm  ablieft  imm  Ux  Zxaiti  vagenbc  SRournii 

@<(anct  bU  ^mliAe  ^abtr  ttefTüd^l  SOolle«  ba<  4aii))l. 
niib  btauf  ftt^tt  nni  Ut  ^tcom  ^oxühtx  bcm  grciftgen  Süatl^^an«/ 
24k..      4Bo  fl<^  bie  Stümmec  ergebt,  äiu^in  cAtfd^UJtmbetMr  J)Mi|t«. 
Simg^um  bieten  bem  ®(üf  mit  brol^eobeu  (9ivMn  1Ic(  lOSarg^ö^iir 

SB0  iit  ben  Seifen  ^tnan  geiget  bd«  f^roffc  (SleKi))^; 
^o<l(  1»  ben  Seiten  «mp9X  fenfrec^t  anf^^bcn  bie  Oi^fed 
28        Unb  bM  Mtt()e  ®eftdit»  ^i»mf(«u  tl^ümt  ce  fi«]^  auf. 

tkmoä^  bejtotnget  monr  gntd^  gu  nbtingen»  ben  {iartenben  S^icfet» 

€eibec  ber  Seifen  gtbiert  itvb  e«  ent^&met  bef  ^lin. 
fUI»&rt0  fieWl  btt  bie  i&dl^ft  nmfieibet  mit  grfinenben  Sieben. 
32         Unb  fftnft  f&<|etnbe  Snft  fielet  bet  dtanV  im  (9e(o(f. 
Ibitit  in  dciUtt  ge^ffangt  in  bad  e^iefergejiein  i^  bet  ftebfiocf , 
Unb  an  bk  Spanen  lU  ®erg«  gie^  fic^  begrenzte  flelänb*. 
ünban  (atftt  an«  flarrenbem  Sei«  fc^mud  ^^ngern  entgegen» 
36        Cabfl  in  bet  ie(&|e  bi«  etein«  rctl^ct  bie  ilranbe  j^fi  ^Ibr 
IDoctf  U)o  9ei(e«  ®ef(^t  fD^barejIe:  Säge  berlBeeten 

Sengt,  nnb  an  IXeben  bte  Stnd^  la^^t  in  bem  Baaren  Qteflein,, 
So  Seinberge  BelanBt  auffiteBen  jn  na(fenbcn  IBetg^ö^nr 
40        ttnb  rei^fd^ttenbe«  ©tun  becfet  bo«  trocfne  ®exiU: 

aeuit  der  Weinbauer  die  Reihen  der  Weinfltocke.  84.  Brauen  des 
Bergsl  <>•  ii*  ^^^  Wnsa  des  Gipfels,  wo  dieser  über  der  Mitte  der  Berg* 
höhe  sich  aufsetzt.  Begrenzte  Gelände]!  Regula  ist  das  besonders  be- 
grenste  Land-  oder  Wein->IStäck,  welches  dem  eiBBelnen  Mönch  Bwr 
Bebauung  angewiesen  ist;  picta  oder  pictura  (woher  noch  unser 
Pinte)  heisst  ein  solches  Landstnck  von  den  Termen,  Grenz -Pfählen 
oder  Steinen,  welche  mit  Zeichen,  auch  wol  mit.  Farben  versehen 
word^^  sind.  (Vgl.  Du  Cang^e  vv.  Regula  u.  Pictura.)  Die  einzelnen 
Wingerte  ziehen  sich  von  unten  auf^  von  einander  unterscheidbar,  bis 
^Qter  die  Scheitel  der  Berghohen.  Tgl.  V.  38.  36.  Blässe   des 

l^teiifs3  aus  dem  schwarzbläulichen  Schiefer.  Aus  diesem  und  dem 
yers  41,  wäre  auf  Bau  rothen  Weines  ziy  schliessen.  ,  ^  40.  Day 
^ocki^e  Geröllj  Wie  nahrhaft  den  Trauben-  der  blaue  Schiefer  jSe^ 
bmclite.A^eUich  der  Dicj^Uir  nicht  zu  wissen.  ^,  .:.    .t 

"  H 


114  U.   DR8   YRNAMTIITS  «rORTUNATrs 

Inde  eoloratas  deeerpit  viiiitor  uvas, 

Rupibus  adpeimis  pendet  et  ipse  legeim: 
Deliciaa  oculis  habui  dapibusque  cibatas 
44  Hac  iocunda  teDUS  navita  regna  sequens. 

HiQC  quoque  daeor  aquis  qua  se  rate  Contrua  complet) 

Qao  fuit  antiqaiim  nobilitate  caput. 
Tum  venio  qua  ae  duo  flumioa  conflua  inn/i^uiit, 
48  Hinc  Rhenus  spumaus^  inde  Musella  fcrax. 

Omne  per  illud  iter  senribant  piscibus  undac 

RegibuS;  et  dominis  cepia  fervet  aquis* 
Ne  tarnen  ulla  mihi  duicedo  deesset  eunti, 
62  Pascebar  Musis    aure  bibente  melos: 

Vocibus  excussis  pulsabant  Organa  montes^ 
Reddebantque  suos  pendula  saxa  tropos; 
Laxabat  placidos  mox  aerea  tela  susurros, 
S6  Respondit  cannis  rursus  ab  alpe  frutex^    • 

Nunc  tremulo  fremitu^  modo  piano  musiea  oanlU; 

Talis  rupe  sonst  ^  qualis  ab  aere  meat 
Carmina  divlsas  iungunt  duicedine  ripas. 


41)  deeerptit  Hofia.  42)  a|9«Mi/c  ed.  1644.  ftp.  S.  et  %^,  egfetum 

HoOd.  43)  citatw  Hoftai.  44)  lU  versum  sanavimas  ScliopeDiis  et  e|t. 

edltl  hftbeat  Hate  ioeunda  (B.  tummi»)  tmiau ,   navita  ele.      nmdu  targm  ilto. 
46)  Catutma  1  eo4.  Vftt  49)  Mim'ekmt  1  ood.  Vat.       undae,  jyffrtt—  m  «pt 

fOntSi         60)  fervit  9t  b\)  Uta  fß         54)  tropko9  1  oed.  Vat 


45.  Conirnä}  Brower  wollte  diess  von  dem  Koodbache  (Cooe  rivuliis* 
Urk.¥Oo888.  Gnntb.  I.  40.) ,  der  sich  bei  der  konder  Mühle  aof  itm 
rechten  Ufer  der  Mosel  in  diese  ergiesstj  schräg  gegenüber  von  Wis- 
ningen^  verstehen;  wohingegen  Hontheim  and  schon  Andere  vor  iha 
tea  anf  Gondorf  beziehen,  welches  in  Urkunden  von  980.  und  später 
als  Contreue,  Ountereuen,  Gundereua,  Contraue,  vorkommt.  (Ledebar 
Maiengao  S.  84.)  Ob  hier  viele  Kähne  auf  dem  Flussä  standen,  oder 
Tenantius  von  den  hier  gesimmerten  K&hnen  zu  verstehen  sei,  noss  j 
wol  eben  so  onentachieden  bleilien,  als  was  für  ein  aus  alter  Zeit 
bcrtknitea  Sehloss,  Burg,  Feste  (denn  nur  das  kann  eapui  hier  bedeotea) 


Ji08UB0W.  IIA 

Ccl^ec  am  gd^i^aug  fanget  er  Uf^ib  bi«  Snu^t: 
60l4erfei  fCngengcniiS  toarb  mit  uiib  bfe  ^pti^tn  iwn  W$kitf 
44        «<  i«  ^1^  im  Jtal^i  Mv  bitt«  ba«  IieBti<«e  Sanb. 
IBdtctlt^  fitljfrt  mid^  ber  €tromr  »o  itmitnta  tiffntqtfitXli  ift, 

So  all«  gtaitfnbft  Seit  rul^mlic^  bie  Sstg  fift  erl^46t 
S)iaitf  n«ii  er9d((*  iCft  bm  £)rt  too  bie  8lik$e  »ereint  M  umarmen, 
48        M^emte  ber  filJAmnenbe  (icr,  bort  ber  SRufeSa  (Sebcfl^n. 
Qft^rciib  ber  fSmmllii^eB  So^rt  barboten  bie  SBafer  bev  Jtdn'Qen 
8if(^;  ftf  loimmeft  ben  ^errn  reic^lii^e  C^oar  in  bem  giaf- 
$af  ei  an  feinem  (Sknnf  mir  CHeifenben  aber  gebre^er 
52        ®arb  mit  SRnttf  i<^  erfrent»  Mlurf^e  baO  Obr  SRelobien;  , . 
Ctimmeii  ertSneten  lant  nnb  eO  fibittgen  bie  SBerge  bie  Orgel  r 

Mb  cO  bftUi^  iRelobien  »ieber  ber  l^angenbe  geio. 
9alb  bftm^ff  e^emeO  ISßerfl  ber  Sefaiivng  fanflere  Xdne. 
56        Slntmort  ^tt  ber  %W  ab  »on  bem  SBerge  ©c^rancb ' 
!R»i  mit  eraittembem  Hdtbtn,  intb  bann  in  bem  »otten  <8eiani)iäitr 
€(baQt  9on  bem  %tli  bie  SRafi!,  toie  fte  entjhbmet  bem  C^r^. 
«Ifo  »ereint  ber  ®efang  $(nmnt  bie  getrennten  (S^e^abe, 


SU  Ck>Bdorf ,  ap&ter  dem  Sitze  derer  tob  der  Leyen  Ca  Petra)  gestaodeD 
habe.  47«  f.  Coblens,  Conflucntes  (Rhenos  et  Moaella),  Coolluentia. 
4ß.  der  Mus.  ßedeilin]  die  ftnohtbare  Mosel.  5a  Ein  Fiocherelr^al 
hatten aoeb  in  Mosel  und  Rhein  die  austrasischen  Konige  nicht:  es  ist 
also  eine  YorMbete  Gelehrsamkeit  eines  neueren  Scbriftstellers,  jenes 
In  dfCMD  Verae  an  finden.  58.  Organum,  sagt  Augustinus  (t43a) 
Knarratton«  In  Psalm.  56.,  helssc  jedes  musikalische  Instrument;  nicht 
bleea  dasjenige  heisst  elneOrgel,  welches  gross  ist  und  mit  Schlauchen 
aufgeblasen  wird,  sondern  jeder  körperliche  Gegenstand,  der  snr  Ge- 
saagb^eitung  dient  n.  a.  w.  Aehnlich  Isidor.  Orlg.  II.  «a  55.  Ehernes 
Werft  der  Besaitung,  d.  !•  eine  Harfe  oder  ein  ähnliidies  Instrument, 
welches  mit  den  ehernen  Saiten  bezogen  Ist,  wie  das  Wera,  die  Kette 
des  Webers,  aus  geradehinlaufenden  Fäden  besteht,  wird  nun  leiser 
gesplelC,  Bo  dhss  die  Ttee  sdbwaober  wiederhaUen.  56.  Der  Pldta, 
dem  konslIleheB  masifcallschen  Rohr,  antwortet  daa  aaturliohe  rem 
Berg  her« 


U6  IL    DKd  VXMAMTim  V0RTUMATU8 

60  Collibus  et  flaviis  vox  erat  una  tropis« 

Qao  re<areet  populam^  hoc  exqiMrit  gratia  regBin, 

Invenit  et  semper  quo  sua  eura  luvet. 
ADtonnaeensis  castelli  promptus  ad  arces 
64  Inde  prope  aceedens  itercitia  pergo  ratis. 

Sint  licet  bio  spatiis  vineta  in  collibus  aropiis^ 

Altera  pars  plant  fertilis  extat  agri: 
Plus  tarnen  iila  loci  speciosi  eopia  peilet^ 
68  Alter  quod  populis  fructus  habetur  aquis. 

Denique  dum  praesunt  reges  in  sedibus  anlae 
Ac  mensae  olFficio  prandia  festa  eolunt^  ' 
Retibus  inspicitur  quo  saimo  fascc  le^atur^ 
72  Et  nuoierat  pisces,  cum  sit  in  aree  sedeost; 

Rex  favet  in  mensa^  resilit  dorn  piscts  ab  unda, 
Atque  animos  reficit,  quod  sua  praeda  veoit 
Illuc  fansta  videns^  liuc  laeta  palatia  reddens  ^ 

79  Pascens  ante  oculos^  post  fovet  ipse  cibis. 
Praesentatur  item  Rheni  simul.adveua  civis 

Turbaque,  quo  residens  gratifioatur  edeiu». 
lata  diu  Dominus  dominis  spectacula  praestet: 

80  Et  populis  dulces  detis  habere  dies: 
Vultibus  ex  placidis  tribuatis  gaudia  cunctis, 

Vester  et  ex  vestris  laetificetur  apex. 


60)  tr^pkia  1  ood.  Vat  61)  ^ot  remt  popuban,  primatvm  .et   kJt 

Rtgmm  ed.  1644.  seo.  Z  62)  iubet  OBineB.  64)  Jnde  per  aecedetu  l  m4. 

Vax,  et  um      68)  (of.  IIb.  /.  20.  vtr:  IR.)      pUmü  IB        6»)  DHnd^  perperaa  S 
71)  inapietunt  9K  73)  in  meiua  h^,  oeteri  tmmerua  76)  ocuUm  ed.  1M4. 

ap.  S,  et  VSff  (of.  ///.  ver:  15.)  77)  item  mensme  Rheni  advena9hpMt^^. 

led  nt  nes  ed.  1644.  et  %  79)  Itta  diu  denUnie  tpectacula  pimrima  prme9tenl,'W 

6J)  Sie  rL  4.  Mn.  164.  LMtiliam  pepolna  regif  ab  ore  oapit 


00.    Das  Echo   U04l   die  Mwik  der  SchUreadoi.  68.  Andervacb, 

oines  4er  rfaeiniechen  Kastelle  des  Drusus,  von  Jaliaa  aafo  JWeiie  be- 
festi|;t^  eracheiDt  in  der  Notltia  dignltatuni ,  au  Anfang  des  .1^»  Jahi:^. 


•    I  m 

60        Un^  einflisuiiig  tntiä^t  kugeln  «n^  €tr(meti  Slvfif. 
S>icf  fttt  tttgo^niift  bH  ffiolfd  aill|Ciiiict  bct  jt^nigc  •na»c, 

Wb  pOß  fM,  Ut^UMt  t^xt  akimitkmt  unirHftr     - 
fltttftt  gn  htM  aRottcni  IfnoB  an  bie  anteiiiuriftif^«  8«9siig 
64        8«tr  id^  bamitiale  ffinan»  »ikcr  gdta^  HP»  9*Hk 
Stella  auf  ^ftgetn  bautet  in  gcr&nmigtn  Bld^en  bu  Otebciu 
IDel^nt  iQUi^felb  fnid^tiat  Ü4  an  bem  anbrcn  (Skilab. 
S)oc(f  9orittgU(^«t  fd^eint  ffttiäitl^um  bort  ^tangenbec  Soabf^ft,     ^ 
68        9BeU  noc^  ^»eiten  (Srtcag  erntet  bad  SBolf  an6  ber  glnt. 
6iten  bic  Mn^ge  nun  oor  auf  @egeln  im  i(5nig6gel^0fter 

d^rcnb  ba6  felUtci&e  Sla^l  bnt^  ba6  Seg&ngm§  U€  Zi^ä^, 
64ann  nail^  ben  Sieben  fie  itfin.  koo  bcr  Sabn  in  9leif!g  gel^of^t  loirb, 
72        Uab  aufg&^a  er  bie  Sif^',  io&^renb  er  thront  in  ber  fBnrg. 
(Bntltd)  t^nt  fid^  bcr  Stbni^  beim  97a^(f  ba  fVnnget  ber  gifd^  l^oc^ 
Vttf  an6  ber  glnt»  iinb  ber  ^of  freut  fl^i  bcr  nabenben  IBcnt. 
5Dort  nnn  befi^ant  tfr  ben  gängigen  %an^  unb  begtücfet  beu  ^ofjlaat 
76        ^ier;  er^  labt  er  ba«  Slug»  branf  bann  genieftcr  bad  SKa^l. 
Uab  nun  erfd^eint  alebalb  ber  93ett)i)tner  be6  fkUrmß  getragen* 

ftu(4  mand^'  anberer  8ang«  (Babe  bem  itonig  am  Xifd^. 
Songe  gewähre  bo4  (Sott  folc^  ®(^aufpieC  unferen  Ferren; 
80         9ber  3^r  felber  getoä^rt  freubige  S^age  bem  ä3ol!: 

9n&bigei  fdiidU  »ergönnt»  ba$  iegii(^m  grrube  ^u  XbcU  n^eifb', 
Unb  e6  befelige  greub^  (Sueced  Raupte  IDtabcm. 


aJs  SUtioo  eines  Prafects  der  'uiu*  Acinceas4^rn  bestehenden  CrarniiivD 
iuiC«r  dem  Duz  Moguntiücensis.  Als  fränkischer  KöuigshQf  wird  Ao- 
demack  Im  Mittelalter  öfters  erwähnt.  Vgl.  Lcdebur  Dtir  Maien gmi. 
Berl.  184S.  8^  S.  ^4.  ff.  65.  Am  rechten  Hier.  {D&nuer^  der  Weinbau 
fjn  röm;  «alHeii,  in  den  JM^h.  des  Ver.  v.  A.  fV  L  BUelnl.  11.  ver> 
wechselt  die  UfecO  O^«  ^ut'  der  andemacher  Seite.  tf  7.  68.  dial- 
mealSMig  swischen  IrUch  und  Leudesdorf.  72,  Er]  der  üönig  selbst. 
Aach  dasOrifinal  geht  au^  der  mehrfacheu  in  die  einlache  Zahl  ttber. 
77.  Der  Salm. 


fl8  IIL   MBB  VEMAjmVB  »MITUNATro 


ni. 

De  easteü»  Himtfl«)^  eplMepi  Vt«veiNm«iis 

•uper  MumUmd^^}« 

Srower.  at  Maittalr.  UL  10.  LuoU  HI.  e.  1)B. 


0118  in  praecipiti  suspensa  mole  tumescit 
Et  levat  excelsam  aaxea  ripa  eapat; 
Rupibus  expositis  intonsa  cacuimna  tollit 
4  Tutus  et  elato  vertice  regoat  apex. 

Proficiant  colli  quae  vallibus  arva  recednnt: 

Undique  terra  miaor  vergit  et  iate  subit: 
Qoem  JHuseila  tamens,  Rhodanos  quoque  parvulua  ambtC, 
8  Certatorque  auo  pascere  pisce  locuni. 

Diripiunt  dulces  alibi  vaga  flumina  froges; 

Haec  tibi  parturiant^  Mediolane,  dapes: 
Quantum  crescit  aquis^  pisces  vicinius  offert; 
12  Exhibet  hinc  epulas^  unde  rapiua  venit 

Cernit  frugiferos  congaudeos  iocola  sulcoa, 

Vota  ferens  segeti  fertilitate  gravi. 
Agricolae  pascunt  oculos  de  messe  futura, 
16  Ante  metit  visu  quam  ferat  aunus  opem. 

Rldet  amoenus  ager^  tectus  viridantibus  herbis; 

Oblectant  auimos  mollia  prata  vagos. 
Haec  vir  apostolicus  Nicetius  arva  peragrans  * 
20  Condidit  optatum  pastor  ovile  gregi; 

Turribus  indnxit  ter  denis  undique  coUem^  . 
Praebuit  hie  fabricam^  quo  nemus  ante  fiiit. 


4)  TVlm  elevato  1  ood.  Vatlo.  totUt,  Tottu  et  elato  U^  ?OSiit  fttfett  tmOü 

fWiM«  et      Of.  De  Pra«niA0O  Tüla  BiirdegAl.  mt».  10.  Üb;  /.  M.  tt  Uh.  f.  «^C. 
«er«.  14.  6)  Of.  Üb.  /.  o«p.  19.  mt«.  5.  7)  Moeeüa  X  «)  CtrUß^r^W*  1 

ood.  Vai.  (of.  Ad  7.  vere,  14.)        Certmt  tUerqut  S^         Certmtturfoe  f^ttA.» 
Gmeertantque  XlSDl  11)  aqua  I  ood.  Yat.  IS)  inät  rapinm  Ol         1»)  Hma 

wkr  8  Mdd.  Yatt.     erf o peragr.  Mdi.  Vallr^«4.  Yen.  Mowadwa e 
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III. 


Sin  be«  ®eb{rgd  M^ng  firoj^t  ireit  nnb  etl^aben  ein  ^üj^el/ 

nsb  aufrichtet  ba6  $an^t  tagenb  bad  SetfengeHab; 
UcBet  ben  Se(0borft>tüiigen  etl^eBt  »ilb  fhm^bige  (Sä^tittl 
4         Unb  fefi  ^errfcbet  uinl^er#  ^immelan  {irebenb  bie  ^l\ 
Mcttiger  ^eben  fle  no^r  in  bie  ^&Iet  gebe^nt»  ©aatfelbet: 

9Kng0  neigt  tiefer  ba«  £aiib»  {ene  entfieigt  i^m  ^inan. 
C^änmenb  umflieSet  SRufeHa  ben  JDrt  vnb  bcr  loinjige  St^oban* 
8        gifdfte  an  brinficn  i^m  bar,  beib'  in  bie  SBette  Beftrebt. 
«nbereioo  reifen  bie  gtüf'  miliät  fort  (ieblid^e  SeCbfrndBt; 

Sie  l^ier  jengen  tt  bir#  SRebiotonnutr  bad  SVla^l: 
6teigt  im  €trome  bie  Slut  bann  tritt  er  mit  Qifdben  bir  ndl^er. 
12         Sac^fenb  Bringt  er  ba«  S^al^t,  toac^fenb  entführt  er  bie  !6eut. 
grettbig  betrachtet  bie  Saat  in  ben  ä)>bigen  gnrd^en  ber  ^ffanjer. 

€egen  erßel^t  er  ber  SInr,  SüUe  gu  bringen  ber  gfrud^t. 
tBeibe  be«  «anbmann«  «ng'  ifl  je^jt  fcjon  fftnftige  (Imte , 
1«         SBorab  maBet  ber  IBlicf  fommenben  ^erbfte«  drtrag. 
ffolb  facibt  SCdTergefiib,  mit  grünenben  @aaten  befleibet. 

Unb  e0  erlabt  fid^  ber  !BIidr  fc^koetfenb  auf  fafttgem  (^run. 
9C0  Olicetin«  l^ier»  toie  einft  bie  ^))i){tef*  einher  gieng* 
20         Qattt'  er  %\t  fi^rbe  nadB  ffiunfclB'  toeibenb  bie  Seinen  mit  SuR. 
Sling«  mmgfirten  bie  ^5^^  breimal  ge^n  fc^ü^enbe  X^üTme; 
®o  ein^  darrte  ber  ®alb#  Sauten  errichtet'  er  ba. 

«—^—^—-^————■1       IUI      «^       —II  I   ■   I   ■!  M  11  I         ■       ■■■  i»^^^—  H^^ll^        I  I     I.    ■■■! 

*)  *¥)  S.  die  Anmerkongen  unten  £1.  1S1.  C 
A.  6.  Der  »n  eich  nidit  so  betrMiilicItfe  Httgel  «olielBt  um  eo  bedei»* 
mdeivje  meiMr  die  umgebende  Flur  eick  senkt*       9...  18.  WM  dne 
der  Moeei  nndersfro  »uf  den  Fluren  schaden   nag,  die 
«0  den  Medtolnnon  duroli  die.  Fleohesiiiihr.  


itO  111.  BKS  YtoAlritüB  VoilTÜNAfOS 

« 

Vettice  de  Rommo  demittunt  brachim  munnD, 
24  Dam  Husella  suis  terminus  extet  aquis. 

Attia  tarnen  aituit  constructa  cacumine  rupis, 
Et  monli  tmposito  nnrns  erat  ipsa  demus. 
Complacuit  latum  muro  conckidere  campam^ 
28  Kt  prope  castellum  haec  caaa  sola  faeit 

Ardua  marmoreis  suspenditur  aala  columnis^ 

Qua  super  aestivas  cernit  in  amne  rates; 
Ordinibus  ternis  extensaque  machina  crevit^ 
32  Ut^  postquam  asceudas,  iugera  teeta  putea. 

Torris  ab  adverso  quae  constitit  obvia  clivo, 
Sanctonim  locus  est,  arma  teneuda  viris. 
Illic  est  etiam  gemino  ballista  volatu^ 
36  Quae  post  se  mortem  linquit  et  ipsa  fugit 

Ducitur  in  rioddis  sinuosa  canalibus  uuda. 

Ex  qua  fert  popnlo  hie  mola  rapta  cibum^ 
Blandifluas  stupidis  induxit  collibus  uvas^ 
40  Vinea  culta  viret  quo  fuit  ante  trutex. 

lusita  pomorum  passim  plautaria  surgunt 
Et  pascuQt  vario  iloris  odore  locum. 
Haeo  tibi  proficiuut  quicquid  laudarous  iu  illis, 
44  Qui  bona  tot  tribuis,  pastor  opiuie,  gregi. 


S4)  MoteUa  TL  25)  l*ata  tameu  1  ood.  Yat.  26)  mwte  imputito  %U 

S8)  9oUg  manet  TL  31)  Of.  IHl.  /.  cap.  19.  vert.  9.  extentaque  (S  SS)  Moea- 

da§  iugera,  teeta  8f>p(S8t  M)  tum^  «d.  ▼«!.  s«e,  Z  «t  Bio  awlki  »rodr. 

p.  684.  35)  habtta  ^plL^  44)  eptma,  ß       {pastor  opime  UsItatissteVi 

Vtnailtio)       gregtii  I  ood.  Vat. 


Sl.  89.  Die  dreifachen  iSäuleDgange  sind  ao  gross ^  dasa  'umui  eine 
ganse  LtaadatredKe  uoler  Dach  zu  aehea  meint.  Mim  darf  freiüeh 
■irgena  den  rtehtigcn  Maatsatab,  wie  ihn  die-Yerae  dwtt.e..  aniealeny 
aaa4en  Augen  laaaen«  86.  Bine  BalliaCe,  eine  Wurf-  and  ScUeu» 
der -Maschine^  dergleiclien  aieh  fa  de»  der  Notttia  ''fgr'^^^^"*  9^ 
wttnUoh  jiaohfolgendon  Tmdat  da  tiettlida;aHWhMi  ttbgofiUdefejt 
Die  hier  beaaichaete  aatte  swal  ILiafe^  'Wn80&  aam  -ikoaMla  m\ 


24        IBi«  bet  SRnfella  •etooß  feiert  Sedmjuitfi  i^  btnU 
ntt  e«  )>taiidet  bAl  S^of  ^  <mf  ^er  C^i|^e  M  %d\tn  erbauet. 

Ucbft  bet  iSBetgtd^  ragt,  felbet  eis  IBcrg»  M  (^Mvu 
gexBO  «mfi^ieit  b««  ®<l^öfi#  ba<  0ey&iimigCi  tiiifll  iriii  Vauu^t» 
28        9fiflfl4  flAtt'  M  «atitt  «(#  ein  befc^^fltet  «kt^. 

Sttebenb  etl|febt  bet*$affa{l  114^  fü^n  auf  matmottieit  ^äitfenr 

£(^anenb  im  Sommer  ben  Statin  ttogen  ballet  tu  bem  6tri)m$ 
3c  btei  dtet^  j^inbnt^  tt»&d6fi  itmfaiifltetd^  ba«  (S^crü^er 
12        Oel4c<  drfteigenben  fafi  bnnft  ein  bebad^  9e#Ib* 

ID0tt  genltbct  a^ebt  {Uft  ei«  ^vxm  boit  bem  ^figd,  bet  ^d^aut. 

fBeld^,  ben  «fügen  geteei^t,  ffiaifett  ben  SÄdmieT«  ftit|*tts 
IDrin  auä)  fielet  ein  ®cf4o$  iwn  ed^ffeftberenr  bi^pclten  2aufe8, 
36        fBtl^t€  ben  Xo\>  (utet^eiitr  to&^renb  e«  felbet  t^n  Pic^t. 
ffiafec#  in  Jttitmmen  flefii(»tt  bu?4  unbiegfametf  (Betinne» 

9Mbet  ble  fRik^/  bem  ^If  e^fe  §tt  fi|aif«n»  ^emai« 
€tnit>Wdc  «ö^n  ^at  dt  umüeibet  mit  faftigen  lütauben , 
40         SBingerte  grünen  in  ^our  ton  nur  ®ebdrne  ))orbem. 
Ob^boum^jjauiungen  auA  ffe^>  t)ier  unb  bort  fid^  ergebe«, 

!Nan4^tet  Siüt^engebäft  toelftet  bon  i^nen  um^cr. . 
9lM(^ca  getoA^t  2Dfe  bieSr  u>a4  toir  an  ben  IDingen  nur  lobcu, 
44         5£)t€  btt  bet  ^erbe  fo  !»tel  gdnne{t«  bu  re1d^(i<!^r  «^irt. 


!•     • 


SfkMM  Mic;]eich  aiin)|  eniseDden.        36.  Das  Getchoss,  <l^.  h*  <ti<:  «leb 
Miner  Beiiieiie«4ea«  t^dttfi  ^iDd  wehceo  dadurch  d^ii  TiM  von  »icli  14»» 


.  iliiiiMrAiffi^««  Ate  Seiie  118. 

^)  fficetiittr,  diu  HeilTger  der  rSin.  Kirche,  desserf  Fest  den  l.Oct. 
od^  ttACh  Anderen  den  5.  X>et.  begauged  wird,  war  Abt  tu  LUuoges^ 
ai9  er  M7.  sum  Btoehof  von  Trier  erwfthli  wurde  $  er  dtarb  gegeo 
Bade  4ee  Jabn  M0.;  sein  lieben  hat  Gregor  von  Tours  geschrieben. 
TeMUitlas  (vifl.  IIb;  III.  9.  od.  eap.  11.  hei  Lttchi)  war  zu  dieser  Zeit 
«dioB  ta'GaUtibni  aUo  Ist  das  Torliegende  Gedicht  etwa  S99.,  Mc&t 


» 


lit  AMlBIIKUNttHH  9V  «OK»-  VJUÜKVHMI 

mit  HoBlh^bi  d«ai  au  «eise«.  Okmtr  Imllbftrcii  0niii4  li«M«ii  sich 
Hontheim  und  Andere  vqa  der  Anticli^  dats  dfr  jetat  noch  so  genaniite 
BIsohofstein  von  Mcetius  geiprtindet  sei,  abziehen  durch  die  bekai|pt0o 
Verse  auf  den  Erzbischof  Arnold  von  Isenburg  (1242...59.),  die  sich  In  den 
QestM  Trevirorum  (f.  841.  ed.  Wyttenb.  et  MfiU.)  finden :  »Ast  Thunin 
(Thnroo  hüf  Alken)  Amofdus  eepit,  dolet  hfnc  fnimicus,)  f  BtoKBOiivels 
irmavit,  Bischof  Hei»  prHmiciavitp  |  Hardinvols  emit  et  lAfeodata  re- 
demit,  I  Arras  £Anras  bei  der  Alf]  li^«UiUir,  ^nod  iuri  reaUtuainr,  | 
Et  ne  perdatur  Iterum,  turri  [man  sieht  ihn  nochl  solidatur.«  Arnold 
hat  Bischofsteio  nicht  »suerst  i^egründet«,  sondern  ihm  »primitia«,  das 
ErhebuuKsrecht  der  Erstlitfgsrrtichte  gescheukt«. 

4^)  Das  hier  von  Venantfns  geschilderte  Kastell  kann  nichts  wU 
Browor  motate,  der  heaiige  Bisckafsiigin  seihst,  swisehen  tfoaelkem 
und  Hatv^iprt  (Ifalfonis  porta)^  auf  dem  linken  MoselufldTi  spin.  Der 
winsige  Rk^danua,  den  ich  /ür  den  jetzigen  Hon  oder  Ren  l|alte^ 
mundet  unterhalb  des  Bischofeteins ,  auf  dem  rechten  Moselufer  (vgl. 
V.  7.  8.),  das  Dorf  Burgen  durch  fliessend ,  dessen  unterer ,  auf  dter 
rechten  Ronsefte  gelegener,  Thetl  anch  wol  nocir  Born  genannt  wird. 
(Bin  Rhottbachi  welchen  die  Karte  in  Ledebnra  Malengan  Berl.1848.8«. 
Burgen  gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  In  diese  lliessen 
Ksst;  bt  Missverstandniss  oder  Willkür:  in  der  Natur  ist  da  ein  solcher 
nicht.)  Auch  passt  die  venanUussche  Beschreibung  des  Hügels  j  auf 
welchem  die  Nicetiusburg  liege  (besonders  T.  d.  6.),  gar  nicht  für  den 
rings  bergumsetzten,  nnr  an  seinem  Fusse  von  der  Mosel  bespttiten 
Felsvorspning  des  heutigen  Bischofsteinesj  wel  aber  allanfalla  fär  den 
Bergkegel^  auf  welchem  die  schone  Ruine  der  Skrenburg  steht»  land- 
einwärts von  dem  zum  Malengaue  gehörigen  (Honth.  I.  273.)  Dorfe 
Burgen,  das  möglicher  Weise  selbst  seine  Namen  Burg  oder  Burgen 
von  unserer  Nioetlasburg  erhalten  hat.  Ich  bin  geneigt,  in  derflhrsB- 
bürg  eine  Er^  oder  Bres'-  (d.  h.  Mai»-)  Borg  sn  aeben,  wie  dna 
Maienfeld,  Mediolanum,  (eamput  Mmdme)  Migleich^ei»  MinrfaM 
{eamput  Mmrtiua)  ist;  aber  mein  Freund  Karl  Bhnrock  wklenpriobt 
(Das  malerische  und  romant.  Rheinland.  Lpz.  8.  871.)  also:  »Dies 
Ehrenberg  ist  von  dem  Flösschen  Ehre  benannt,  das  unweit  Holsfelden 
bei  dem  Marienbergischea  Hof  Elire  auf  dem  ihioucücken  i^vlspringt, 
and  durch  ein  romantisches  Thal  an  den  »chlössern  Sphöppck,  fffffrrtrr 
luui  Ehrenberg  vorbpi  iler  Mosel  aulliesstfu  Ich  kann  de«  Z^eamm^n* 
hange  der  v^anilu«sc|pen.  Be^  W>W9P  li^ d^m  Vpo^tly  y,m^ IftßO^pimotßM 
des  y.lO.  nur  unsre  »ip^^nfelf^r«  NicetiuslHir|(  selbst  Anden:  M(tdi^ 
Umum  (djese  richügo  Form  m^^, d^». !{Jetrf n^  wegen. nlf^i.  in 
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y.  10.)  i8l  buehstftbUeh  d»»«lbe  wte  9f^imn4  oder  Maifeld  ^  und 
dieses  gakSiie  mar  trierischeo  DIocese  und  sum  moseler  Ducnt.  Und 
so  Uonte  fuglich  der  jeCsige  Bischofstein,  dessen  mittelftlterliefae  Vr- 
kundeo  dfters  unter  dem  Nfunen  castrum  BUchoffMtein  gedenken^  der 
Best  des  Heiligen-  und  Zeug -Hauses  sein,  wovon  V.  89;..^6.  —  Browar 
erklärt  Munster- Maifeld  oder  Meinfeld ^  in  welchem  man  auch  mit 
gutem  Grunde  den  Vfcns  AAMatiAtts(tamhitivas?  welche  Bezeichnung 
ohne  Zweifel  ebenfhlls  mit  dem  Marsdienste  sutommenhangt)  des 
8Qetonttt8  iCaiiff,  8.)  sucht,  fttr  das  tou  Venantin^  angerodete  Me* 
diolanum,  und  den  heutigen  BIschofetein  selbst  fltar  die  Reste  der'Nice- 
dttsbarg;  letstere  Bdiauptuag  vorsägUch  darauf  stAtsend,  dass  er  auf 
einem  balhaerrissenen  alten  Pergament  das  vorstehende  (Gedicht  de« 
Veaantius  mit  dieser  Ueberschrift,  welche  denn  fkvUich  nur  beweist^ 
dass  Brower  für  seine  Ansicht  Veiganger  hatte^  gefunden  habe  »He 
cmtUUo  BischofMieim  super  Musellam  a  B.  Niceiio  exstructoti* 
Dem  ersten  Theile  dsr  browerschen  Ansicht  aber,  dass  des  Venantius 
Mediolanum  das  jeteige  Mnnster -Maifeld  beaeichne,  steht  entgegea» 
dass  man  die  Collegiatkirche  des  h.  Martin,  deren  Gründung  die 
Cksta  Trevlrorum  (I.  61».  ed  W.  et  M.)  dem  Bischof  Modoald  (OMU 
...640«)  soschreibei^  nicht  in  die  Zeit  der  Abftssung  unseres  €!«- 
dichtes  hinaufimrucken  beAigt  ist,  (8.  auch  Ledeburs  Maiengau  S.  1.  Ifi) 
Unstreitig  kommt  jedoch  Browers  Ansicht^  von  welcher  siiph  Hdntheim 
{prodr,  p.ZiO.Hot.t)  wieder  abbringen  liess,  derjenigen,  Avelche  ich 
üir  die  richtige  halte«  weit  naher,  als  die  von  Hontheim  spater  ati%e- 
Brifene  des  Hadr.  Valois  iNoUL  Oaiiiar,  r.  Draelköfnuf),  welche  den 
wlanfgeo  Rhodanus  (V,  7.)  in  der  bei  Neomagen  mundenden  Dhron  (n 
oben  fi.  90.)  sucht;  fast  eben  so  ungeschickt,  als  das  venantiussci|a 
Mediolannm  In  dem  jetsigen  Berncastell  —  denn  dieses  meint  Valol» 
■nier  dem  Namen  Bergcmsiei  -—  inden  an  wollen«  AmpUmt  deU^ 
^ermnäum  I 
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8.     6.  Zieil/t    3.  lies:  hl  synago£^ 

—  d.    —     11,  —  .:  et  ^  * 

—  19.  Ver»  38.  der  ]if<»$eUA  lies:  Ib»  .6h:om*  i^n  riji^     , 
]      —83,     —     69.—       .—  ...,  —..^eiitWegei  ..  .       .v     ..,, 

.,  —  «*.    .—  loa— .,  —         T-rtt><>l        (Elienjo  V,  137.  ^«50 
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Aä  pag,  6.  pogt  r«rnfn  2T.  adde :  Boe  exempluio  t  exMtitfim»  ▼•)  i>t«qpii»eiioa« 
telräte  i>i»petit  MaitUir«  ..OPKÜA  |  bv  |  WtJLOldKStA  \  t>tb«vm  ( I^ltÄRbM  {  LATt- 
J#flllJM  )  PrMmorum  A  lCe«!eniifti^nMi.  |  TdL.  it.  |  Lo^pt*ir)  Apiatf  7.  NtMoi.«««';  W, 
T»Ab,  A  J«  ^Ar9«v*i  MMcKiit.|.feK  pagg.  i807»...lSl(Nu>  «i  kwe'«a««^tris£*ir*>29. 
««Kipttw«  <>t»ir»r«««  O  ▼'  193«  prQfa»4U  0«rf«MitO  «»  999.  «U  0»^  Q  v.  44i, 
•tir«mo«^  iut%r,.  (ßxtfnpt  iater,  0<       lam  »ufer  q«««  pBg.il.  v»r«.3>adMim.2i.  ■cHp«t 

AJ  pmg.  6,  in  fne :  X  W«keriano  textu  CORPUS  ]  POETARüM  |  LATfKÖRUM.'  | 
«sntv  GUlLXLMÜli  SlDNXYWAUCES,  ]  it.  vu».  eoi.i..  ■^oivt  T  LOt^DU«!,  ftofiMlT 
6;  MBN,  ««  c  I  Ml«ec«XM.  ]9».  i«  kla  t»lio*  VetMtf  MNft«  ▼.  4s.  prolapifna  t^«^- 
ptMlapM«)*  ▼•  41.  CUM  (TtfK  UsfaO^  r.  HB«  Aiulit«pM  C^V^^^-  Aib«««*»). 
Meada  W«^ri«M  ^.  Ul.  »oU  (ITfl/*-  m«^«0,  .  t.  328.  «elU  {fTfllU  ptlßi^,,  .  t.  441^ 
««Msamqqe  {Walk.  c«Iuinqa«)  noa  habet ^  aed  aorvm  idqua  im«cm,  v.  194.  jaoatibu« 
(Weh.  notibua);  Raliqua  omoia  aoa  aiai  iatarpaactioaeia  orAagraplitamqa«  bi«  illic  mo^ 
Uta»  «ilectaiit.  fli'Waatrna  uhiqa«  dm  (WWb?  «ihni») ,  IM(«rW,  'IM«H-«'rvra»;^da^  1)« 
ImMa  (Wah.  /M^,  .  ▼».«•.  fiMüea«,"  i^  7t.  Ih^matnK^  v.  W.  ymiMiaM  (Wate. 
prae  tenero),  r.  107.  IftufeUa  (Wob.  0iii«l«fa),  t.  117.  ohionia^  t.  l^^^M^w^ 
«imf>  «-.  168.  «yfec,  t.  107.  PanAmhet  (Wab.  PMf  A«M),  t.  «0».  »vlfiltH, 
V.  tes.  «MMIff,  T.  §79.  Smmji#,  ▼.  290.  Miyal,  ▼.  296.  «Mafw,  ▼.  90». 
IWHiii,  T.  991.  eoaaapta  (Wab.  ccfUMpf),  r,  335.  «iHfo,  ▼.  969.  pMilV,  t.  606. 
(MaclllfffU,  T.  474.  C^MiMi«  habat,  piactsaifBa  MMiiaa  Baiora  Jktera  imümik 
Raanpia  Walkariaaa  Loadiai  a  1917.  <a.^l9i9.).  ai  1895.  iMpraaaa  aitba  a4  aiaaaa 
aaal.     Badaaa  Walkariaaa  aaanpU  «KaaipUa  pagg.  11.  aq.  a  mt  aattmaMtia  a4ac»ibaa. 
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I.    Chorographie  und  Geschichte. 


1.    fie  Siinle  9ün  Cnffii,  etil  9eiibiiial  Um  |lat(trf  l^r^liitf. 

Das  zweite  Heft  dieser  Jahrbucher  hat  den  Alterthoms- 
freoaden  des  Rheinlandes  eine  gehaltreiche  Abhandlung  des 
Hm.  Dr.  Düntzer  über  die  ersten  Anpflanzungen  der  Wein- 
rebe im  römischen  Gallien  und  Germanien  vorgelegt.  Wir 
nehmen  von  dieser  interessanten  Forschung  Anlass^  ein  im 
Veiiiältniss  seiner  Bedeutsamkeit  viel  zu  wenig  beachtetes 
Denkmal  der  römischen  Kaiserzeit  zu  erörtern^  welches 
nach  unserer  Ansicht  errichtet  wurde^  um  den  Göttern  des 
Reichs  für  die  abgewehrte  Besitznahme  eines  grossen 
Theils  von  Gallien  durch  die  eingedrungenen  Germanen 
za  danken^  und  welches  zugleich  von  der  Förderung  der 
Weinkultur  durch  die  friedlichen  Anstrengungen  der  sieg- 
reichen Legionen  ein  Zeugniss  ablegt« 

An  der  südlichen  Grenze  des  französischen  Departements^ 
das   von  einer  Anhöhe,  die  den  edelsten  Burgunder -Wein 
erzeugt^  den  Namen  Goldhügel  (Cdte-d^or)  entlehnt^  zwi- 
schen Antun  und  Beaune,  fünf  Stunden  von  der  ersteren^ 
vier  von  der  letzteren  Stadt  entfernt^   liegt  ein   unbedeu- 
tendes Dorf,  Cussy,  das  nach  dem  römischen  Monumente, 
das  in  seiner  Feldmark  sich  erhalten  hat,   auch  Cussy  la 
Colonne  genannt  wird.     In  einem  von  Bügeln  rings  um- 
schlossenen Thal,  dem  Wauderer  nur  in  ganz  kurzer  Ent- 
femQDg  sichtbar  erhebt   sich  bei  dem  genannten  Weiler 
auf  einem  mit  Bildwerk  verzierten  Sockel  eine  Denksäule^ 


—     2     — 

welche  bis  zu  einer  Höhe  von  9&Vq  Par.  Fuss  hinanreidit. 
Das  Material  des  Monomenfes  besteht  aus  einer  in  der 
Umgegend  brechenden  röthlichen  Steinart^  welche  die  Po- 
litur des  Marmors  annimmt.  Die  oberen  Theile,  welche 
demselben,  als  es  noch  unverletzt  war,  gewiss  das  dop- 
pelte Maas  seiner  gegenwärtigen  Höhe  gaben,  sind  seit 
unvordenklichen  Zeiten  herabgestürzt  Die  fehlenden  StudLe 
i  der  SjLule  sind  spurlos  verschwunden;  das  Kapitell  und 
eine  zur  Bekrönung  des  Denkmals  gehörige  Steinplatte 
sind  (oder  waren  es  wenigstens  noch  vor  30  Jahren)  an 
zwei  verschiedenen  Plätzen  in  der  Nachbarschaft  aufbe* 
halten. 

Die  zahlreichen  Gebeine,  welche  sowohl  am  Fuss  der 
Säule  selbst,   so  wie  in  ganz  unbedeutender  Bkitfcrnung 
davon  in  reihenweise  geordneten  Steinsärgen  aufgefunden 
worden  sind,  bezeugen,  dass  die  Umgegend  der  Schanplata 
eines  kriegerischen  Ereignisses  war,  dessen  Andenken  von 
dttn  Monumente  bei  der  Nachwelt  in  Ehren  gehalten  werden 
sollte.    Leider  gibt  kein  Blatt  der  Geschichte  uns  hierüber 
eine  ausdrückliche  Nachricht;  keine  in  dieser  Gegend  er«- 
haltene  Inschrift  nennt  die  Namen  der  Sieger  oder  der  Be- 
siegten; nicht  einmal  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende 
Sage  hat  den  dunkele»  Wiederhall  einer  älteren  Ueber- 
lieferung  aufbewahrt.    Der  Baustyl  der  Säule  bezeugt  deut- 
lich, dass  sie  gegen  den  Ablauf  des  dritten  Jahrhunderts 
unsrer  Zeitrechnung  aufgeführt  worden  sein  muss.  Näheren 
und  vollständigen  Aufschloss  gewähren  nach  unsrer  Ueber- 
zeugung  dio  erwähnten  Bildwerke;  bis  jetzt  sind  sie  jedoch 
nur  vergebens  befragt  worden.    Die  Forschung  der  fran- 
zösischen  Gelehrten,    welche    während   des   verflossenen 
Jahrhunderts  öfters  eifrig   bemüht  war,   das    vorliegende 
Räthsel  zu  lösen ^  hat  in  unsern  Tagen,  obwohl  sie  sonst 
mit  reger  Thätigkeit  das  Verständoiss  der  Ueberreste  des 
Alterthums  erstrebt,  der  Säule  von  Cussy  keine  nähere 
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ABAnerksamkeit  zugewandt.    Es  scheiot  dieselbe  beinahe 

gioxlich  der  Vergesseidieit  aabeiingefallen,  und  dech  darf 

sie  ohne  Bedenken  das  wichtigste  Denkmal  ihrer  Art  ge* 

atmit  werden^  das  auf  fransöstBCbem  Boden  sich  erhalten  liat» 

Die  Wissbegierdo  eines  Landeseingeborneu  gab  die 

Veranlassung   zn    der   ersten    antiquarischen    Bemühung^ 

welche  die  BestimoMing  der  fraglichen  Ruine  zu  ergrfindea 

unternaiun.     Auf  Anordnung  eines  Hrn.  ParUot  wurden 

fl&inlidft  im  Jahre  1703L  ringsumher  Nachgrabungen  ange* 

8(dlt^    worüber  der   dabei  anwesende  Pfarrer  Tisaermnd 

sweiea  seiner  Freunde  briefliche  Nachricht  ertheilte,  und 

deren  Resultate  auch  in  einem  Protokoll  verzeichnet  wurden, 

das  in  dem  Archiv  der  Gemeinde  aufbewahrt  wird.    Aus 

den  zur  Oeffentlichkeit  gelangten  Bruchstücken  dieser  Er- 

Bihlungen   erfahren   wir    folgende   Thatsachen.     An    der 

Ostoeite,  wo  man  zuerst  grub^  fanden  sich  in  einer  Tiefe 

von  1  Vs  Fnss  die  Gebeine  dreier  Leichname^  deren  Seh&del- 

die  Fundamente  der  Säule  berührten,  und  seclis  Erzniünzen 

des  Kaisers  Markus  Antoninus,  drei  von  erster ,  drei  von 

mittlerer  Grösse.     An  der  Westseite  wurden  ebenfalls  on« 

terschiedliche  Gebeine  und  einige  kleine  Münzen  desselben 

Kaisers  entdeckt.    Unmittelbar  unter  der  Säule  selbst  hoffte 

man  zn  einem  wichtigeren  Funde  zu  gelangen;  man  zog 

deshalb   einen  Graben  unter   dem  Fundameute  hiudurch; 

allein  diese  Arbeit  war  völlig  erfolglos.    Der  Boden  selbst 

schien  den  Anwesenden  seit  der  Zeit,  wo  die  Leichname 

dort    bestattet  worden,   durchaus   unberührt  geblieben  zu 

sein.  —  Landleute,  welche  bei  den  Nachgrabungen  sich 

eingefunden  hatten,  bezeugten,  dass  au  dem  Abhänge  eines 

kaum  200-^300  Schritte  entfernten,   mit  Dickicht  über-» 

waehsnen  Hügels  weiland  eine  grosse  Anzahl  von  Gräbern 

vorhanden  gewesen  sey;   viele  der  in  Reihen  beerdigten 

Leichname  seyen  mit  einer  blossen  Steinplatte  überdeckt, 

andre  dazwischen  Bestattete   aber  in  Steinsärgen  nieder-« 
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gelegt  gev^esen.  Die  meisten  Sarkophage  wwtea 
Aussagen  zufolge  in  die  benachbarten  Bauernhöfe  verschleppt 
und  zu  ökonomischen  Zwecken  vernüizlicht  worden.  Wa- 
ren die  Ergebnisse  der  lokalen  Untersuchung  alsbald  in 
einem  weiteren  Kreise  bekannt  geworden  ^  so  würden  die 
Arbeiten  der  Gelehrten  ^  die  bald  nachher  eine  Erklärung 
des  Monumentes  von  Cussy  versuchten^  gewiss  eine  andre 
Richtung  erhalten  haben^  und  manche  abentheuerliche  Mei« 
nung,  die  in  Betreff  desselben  geltend  gemacht  worden  ist, 
wäre  entweder  gar  nicht  in  Umlauf  gesetzt  worden,  oder 
hätte  durch  den  einfachen  Thatbestand  sofort  ihre  Wider-' 
oguug  erfahren.  Die.  erste  Abhandlung^  welche  eine  ge« 
schichtliche  Deutung  der  Säule  von  Cussy  unternahm, 
erschien  im  Jahre  1706,  und  hatte  einen  Hrn.  Ijempereur 
zum  Verfasser,  der  das  Denkmal  als  das  Mausoleum  eines 
gallischen  Fürsten  betrachtet  wissen  wollte.  Ein  andrer 
Gelehrter,  Namens  Thotnassin,  suchte  im  Jahre  17S5  der 
Vermuthung  Eingang  zu  verschaffen,  die  Säule  von  Cussy 
lege  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  von  der  Niederlage  ab^ 
welche  die  Helvetier  in  der  Umgegend  von  Arnay  durch 
Julius  Cäsar  erfuhren.  Ein  Schriftsteller,  dessen  Arbeit 
im  Jahre  1726  gedruckt  wurde,  Moreau  de  JUotUour,  er- 
kannte in  der  Säule  ein  zu  Ehren  des  Kaisers  Claudius 
errichtetes  Denkmal.  Bald  nachher  wurde  das  Monument 
von  Montfaucon  in  dem  zweiten  Supplementbande  seines 
grossen  antiquarischen  Werkes  besprochen,  und  dem  Pub- 
likum zugleich  durch  eine  Zeichnung  bekanut  gemacht,  die 
jedoch  nur  eine  ungefähre,  lur  den  wissenschaftlichen 
Zweck  ganz  unzulängliche  Ansicht  liefert.  Alle  Einzeln- 
heiten sind  durchaus  so  nachlässig  und  wUlkührlich  be- 
handelt, dass  die  Erklärung  des  Monumeutes  gar  keine 
Rficksicht  darauf  nehmen  darf.  Der  Herausgeber  wollte 
die  Säule  des  oberen  oktogoneu  Theiles  ihres  Sockels  halber^ 
der  an  jeder  Seite  eine  mythologische  Figur  aeigt,  dea 
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gletcbformig^  Tempeln  angereiht  wissen^  deren  Aufbau, 
wie  er  irrlhürolieh  behauptete,   eine  eigenlhumliche  Sitte 
der  galliflehen  Völkerschaften   gewesen  seyn   sollte.    Da 
das  Mon^mtcan^ache  Werk  trotz  all  seinen  Mängeln  den 
Anforderangen  genägte,  welche  za  seiner  Zeit  an  die  Ver- 
öffentlicbuDg  der  Ueberreste  des  Alterthums  gestellt  wurden, 
so  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  während  eines  längeren 
Zwischenraumes  kein  Forscher  sich  einer  erneuten  Unter- 
sodmng  der  merkwfirdigen  Säule  unterzog.     Glücklicher- 
weise veranstaltete  ein  Hr.  Pasumoi  im  Jahre  1772^   als 
die  Bildwerke  des  Sodcels  noch  weit  vollständiger  erhalten 
waren,  wie  sie  es  heutzutage  sind,  eine  abermalige  Zeich- 
nung des  Denkmals,  welche  an  Treue  und  Genauigkeit  die 
TOD  MoHifaueoH  gelieferte  Abbildung  weit  übertriift     Der 
Tod  verhinderte  ihn,  diese  Arbeit  sammt  einer  projektirten 
erlioternden  Abhandlung  bekannt  zu  machen.    Der  Aufsatz 
eines  Hrn.  Germain  wiederholte  im  Jahre  1782  nur  den 
bereits  angefahrten  Erklärungsversuch   Thomasnn'B.     Auf 
der  Umreise,  welche  der  um  die  Belebung  der  archäologi- 
schen Studien  überhaupt  und  die  Erhaltung  der  französischen 
Deokmale  insbesondere  hochverdiente  MilUn  im  Jahre  1804 
dorch  die  mittäglichen  Provinzen  Frankreichs  unternahm, 
besachte  er  auch  die  Säule  von  Cussy^  und  regte  die  ein« 
gesehlummerten  Fragen  tun  die  Zeit  der  Errichtung  und 
die  Bestimmung  derselben  von  Neuem  an.    Bevor  er  die 
firzählungen  seiner  Wanderungen  und  seine  eignen  Bemer- 
hongen  über  die  in  Frage  stehende  Auine  bekannt  gemacht 
hatte,  veröffentlichte  er  in  der  von  ihm  redigirten  Zeitschrift, 
dem  Blagasin  encyclopedique  (Bd«  IV.  des  Jahrgangs  1805 
8.  330.  ff.)  ein  Schreiben,  weldies  em  Gelehrter  Namens 
Pruneiie  an  ihn  gerichtet,  und  worin  derselbe  eine  neue 
Alisicht  ober  die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Säule 
efiCwickelt  hatte.     Dieser  Aufsatz  sucht  es  wahischeinlieh 
«1  machen,  dass  das  Denkmal  den  Sieg,  den  Maximian 
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^;Iu.--^--,   Bauern  erWa^pa^t.     .u    J.-  «^^ 

*üt««i  8«^««*'»^  «ey,  und  dM.  .^- f  J^^^'ß^rke  ihre 
,e,  WaW>«Ull    ^Höhtet,    ver™'ttetat  d^B.  ^^^ 

DankbarkeU  gegen  diesen  '^"•^'  '""f^"^ -^rer  beoaeh- 
^,  Wutze  Ze\t  nachher  die  Wa»erle.tangen  Jija 

barten  Hauptstadt  Auluo  (A««-»«^""';^'^^^, 'Uat.te 
hatte  wiederherstellen  '•"««";  ^^"^'„ft^jchnmig«  <*«' 
.uerst  die  weiter  oben  •»S«''"»^^  g^^^^nderhatte., 
die  Ausgrabungen,  die  im  J-hre  'J^ J^«;*  «  ,,,  ..».ien,   « 

r  *^*"*  'r'SiJTelbLt  uXte  bald^acbher  in  de» 
Ausaugen  mit.     MtUtn  serosi  u  ^.^  ^^^ 

ersten  Bande  seines  Reisewerkes  C8.  «^      >  ^ 

fBhrliohe  Beschreibung  der  Säule  und    hrer  B.  .^ 

richtete  über  die  von  seinen  «»"«^''«;;;  '^^^Vgle  *« 
Vorschlag  gebrachten  «rWirungsversuche  «^^^^^  g  ^^ 
ginzliohe  oder  theilweise  UnhaHbarkeit  ^«"clb«^  ^^  j. 
Se»  Herrn  PruneiU  verfocbienen  Me-ng  ^-*,,^„  ,. 

so  fern  bei,  dass  er  d.e  ^^"'^^;;^ ^^,,,^,  Mit,  «nd 
Denkmal  errichtet  glaubt,  für  /^"S.^^^. -._^  ^etehem 
.war  wegen  seines  architektomschen  Ch«"^  ^    '  .^ 

gemäss  es  nicht  vor  de«  2^-»«\''''»  '^"^'t VchtT  d«»' 
worden  seyn  kann.  MiiHn  bemerkt  -^^'J'^^^^,:,  „.^ 
die  demselben  geliehene  Bezugnahme  "JJ;^'",^,,^,, 
den  Bagaudeukrieg  eines  bündigeren  Bew«««s  ^  ^^ 
und  dass  der  andere  Theil  der  von  dem  «"^/^  »^ 
.„fg«,tenten  Hypothese  sich  von  selbst  ^•^«''«^•' J*  „j. 
nur  die  irrthümliche  Zeichnung  einer  der  »«"«'«^"r'J^. 

sie  auf  der  von  Jlfo«/A—  8«««^-^-  ^T"VI\^at 
berichtigt  wird.     Obwohl  Iß»«  för  das  ncht.ge  V««»«^°* 

des  Monumentes  selbst  wenig  geleistet  hat,  »f  JJ" 
Uotersnohungea    seiner  Naehfolger  dadurch  J^«^  ^^^ 
wiehtigeo  Vorschub  geleistet,  da«  er  die  «elialrtwe 
....    *         .  .     «..  r.^    u „.^1.  fViMT  kam,*»» 


wiehtigea  Vorschab  geleistet,  da«  er  die  ■»•«---     ^^ 
bilduag,  welche  »>  Jahre,  bevor  er  nach  Cussy  kam, 
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Pusumot  angefertigt  worden  war^  ans  Licht  zog  und  ver- 
öffentücbte. 

Nach  der  aa  Ort  und  Stelle  mit  dein  Monumente  selbst 
vorgenommenen  Vergletohung  überzeugte  Mittm  sich  von 
der  Znverlassigkeit  des  Zeichners^  und  diesem  dürfen  wir 
mithin  auch  in  Bezug  auf  die  seither  zerstörten  Binzehi- 
keiten  unsem  vollen  Glauben  schenken,     mehrere  Figuren 
waren  bereits  im  Jahre  1804  dnrch  erlittene  Bescfa&digungen 
nnkenntlich  geworden  >);  ohne  die  von  der  fraglichen  Ab- 
büdong  gewährten  Aufklärungen  würde  jede  I>eutung  des 
Monuments  —  so  lange  kein  andres  bis  jetzt  unbeachtel 
gobliebnes  Hülfsmittel  nachgewiesen  wird  —  nur  von  ganz 
UDoichem  Vormuthungeu  ausgehen  kdnnen.    Die  Darstel- 
lung der  Säule  und  ihres  ehemaligen  Kapitells^  welche  von 
den  für  MMm's  W<»rk  bethätigteu  Künstlern  ausgeführt 
worden  ist^  trifft  dagegon  (wenn  auch  nicht  in  demselben 
Maasse)  der  Vorwurf,  der  in  Betreff  der  von  Montfaueon 
pnblicirten   Abbildungen  ausgesprocheu  werden  musSi    In 
dieser  Hinsieht  werden  wir  jedoch  durch  das  im  Jahr  1816 
erschienene  Prachtwerk  des  Grafen  Labarde  entschädigt, 
weiches  uns  auf  der  66.  und  67.  Kupfertafel  des  ersten 
Bandes  ebenfalls  das  Denkmal  von  Cussy  vorfuhrt,   und 
uns  in  deu  Stand  setzt,  die  architektonischen  Details  mit 
grösserer  Vollständigkeit  und  Bestimmtheit  zu  erkennen^ 
als  es  mit  blosser  Hülfe  der  älteren  Abbildungen  mäglich 
war«     Die  Basreliefs   sind  freilich  ohne  die  groben  Ent^ 
steUuogen  wiedergegeben,    welche    der   von  Monifaueon 
gebranchte  Künstler  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
allein  die  manierirte  Behandlung  derselben  ist  gewiss  niebt 


i}  Erfreulich  ist  es  zu  vemehnieu,  dass  auf  Veraustaltuiig  des  Prä- 
rekten  r.  Arbajoucq  die  wankenden  Steine  der  SauIe  befestigl 
worden  sind,  und  diese  selbst  durcli  eio  nnlier  gesogenes  Gitter 
Ter  jeder  wekereo  Bescli&digung  mdgtichst  gesiclM>rt  werden  Ist. 
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in  Uebereinstimiiiuiig  mit  dem  wirkliehen  TluUbeetand^  und 
scheint  sogar  willkührliche  Ergänzungen  gewagt  su  haben« 
Der  begleitende  Text  liefert  was  die  Erklärung  betrifft 
durchaus  nichts  Neues.  Zuletst  ist,  se  viel  wir  wissen, 
das  uns  beschäftigende  Denkmal  von  Quairetmere  de  Qmncf 
besprochen  worden.  Der  kurze  Artikel  Cossi.la  Colennci 
welchen  das  architektonische  Wörterbuch  dieses  Crelehrten 
enthält  9  hat  nur  die  alteren  Berichte  berücksichtigt  und 
trägt  alle  Spuren  einer  sorglosen  Eilfertigkeit  an  sieh. 

Aus  den  angeführten  Quellen  legen  wir  dem  Leser^ 
da  eigne  Anschauung  uns  abgeht^  den  folgenden  Bericht 
über  die  bauliche  Beschaffenheit  des  zu  erläuternden  Denk- 
males vor.  Der  untere  Theil  des  Sockels,  welche  den 
weiteren  Aufbau  trägt,  ist  aus  einem  Viereck  gebildet,  das 
an  jeder  Seite  5  Par.  Fuss  7  Zoll,  oder  6  römische  Fuss 
mass,  und  zwar  so,  dass  eine  jede  der  vier  Spitzen  ab- 
gestumpft, und  die  übrig  bleibende  Länge  der  Seiten  in 
eine  luübkreisförmige  Einziehung  verwandelt  wurde.  Ueber 
diesen  untern  Theil  des  Postamentes,  der  vermittelst  eines 
Frieses  abgeschlossen  wird,  erhebt  auf  einer  zwischen 
gelegten  Platte  sich  die  aus  einem  achteckigen  Autets 
bestehende  obere  Abtheilung.  An  jeder  Seite  derselben  ist 
in  einer  nur  um  ein  Weniges  zurücktretenden  Nische  eine 
mythologische  Figur  in  Basrelief  ausgehauen.  Diese  Nischen 
enden  abwechselnd  mit  einem  Giebelfelde  und  einer  balbr 
kreisförmigen  Wölbung.  Der  Raum,  der  zwischen  den 
Dreiecken  und  Bögen  bis  zu  den  darüber  befindlichen  Kränzen 
offen  bleibt,  ist  mit  vegetabilischen  Verzierungen  Cmit  Ara- 
besken) ausgefüllt.  Der  Kranz  ist  schicklicherweise  nicht 
so  einfach  ausgeführt,  wie  der  Abschluss  des  untern  So- 
ckels; er  hat  an  jeder  der  acht  Seiten  ein  drei  vorspriu- 
gende  Kragsteine  nachbildendes  Ornament.  Eine  Platte 
bildet  den  Uebergang  zu  dem  attischen  Fuss  der  Säole« 
Der  untere  Durchmesser   beträgt  8  Par.  Fuss,  3V^  Zoll. 
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In  ihrem  gegeDWaitigen  Zostaiide  miMt  die  S&ale  in  der 
Höhe  bloss  fünf  Darchmesser ;  es  ist  aber  sehr  wahrseheio- 
lich^  nad  Graf  Laborde  glaubt  dieses  auch  aus  der  Ver- 
jäogong  schliessea  zu  dürfen^   dass  das  Verhältniss  der 
uraprusglichen  Hohe  9  oder  10  Durchmesser  ausmaehto. 
Der  untere  Theil  der  Säule  ist  mit  Rosetten  von  versehle- 
denen  Formen  ttberkleidet^  welche  von  einer  aus  länglichen 
Rauten  gebildeten  Einfassung  umschlossen  werden.    Der 
(tams  übrige  Schaft  ist  ebenfalls  verziert;  es  sind  daran 
JBimlieh  breite^  mit  den  Spitzen  nach  unten  gekehrte  ischup- 
penfofmig  iiber  einander  liegende  Blätter  ausgehauen.  Diese 
reiehe  Omamentirung  deutet  mit  Bestimmtheit  die  Periode 
an,  aber  welche  hinaus  das  Monument  nicht  entstanden 
aeyn  kann*  —  Der  ganze  Aufban^  wie  er  heut  zu  Tage 
erhalten  ist,  besteht  einzig  aus  zwölf  Werkstucken,    Drei 
gewaltige  Quadern  bilden  den  unteren  Sockel;  das  darauf 
eihöhte  Oktogoa  besteht  aus  zwei,   der  S&ulenschaft  aus 
drei  Stficken.    Der  Kranz  des  unteren  Sockels,  die  Unter- 
tage und  die  Bekrönung  des  Oktogons^  so  wie  die  Basis 
der  Säule  sind  sämmtlich  je  aus  einem  Stein  gehauen.    In 
der  Umgegend   werden  noch   zwei  Architekturfragmente 
aofbewahrt,  welche  der  nicht  unwahrscheinlichen  Lokal- 
öberlieferung  zufolge  der  anfänglichen  Bekrönung  der  Säule 
SBgehörten.    Das  eine  dient  in  einem  benachbarten  Meier* 
hofe  als  Brunnenmfindung.     Es  ist  dieses  ein  zu  dem  ge- 
nannten Behufe  ausgehöhltes  korinthisches  Kapitell,  das 
Sl  Par.  Zoll  in  der  Höhe  hat,  nach  unten  S  F.  10  Z.,  nach 
oben  3Vfi  F.  in  der  Breite  misst.     An  dreien  Seiten  ist 
dasselbe  mit  einem  Kopfe  geziert ;  an  der  vierten  ist  dieser 
Schmuck  zerstört     Nach  den  Bcken  hin  ist  das  Kapitell 
mit  Akanthttsblättern  uberkleidet.    An  einem  der  Schnörkel, 
welche  zwischen  diesen  hervorspringen,  ist  ein  tiefer  Ein- 
sdmitt  vorhanden.    Wenn  dieser  ursprfinglich  ist  und  nicht 
etwa  von  einer  spätem  muthwilligen  Beschädigung  herrührt, 
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so  durfte  er  2ur  Ableitung^  des  Regenwassers  angebracht 
worden  seyn.    Das  andere  Fragment  lag,  als  Manifmtcon 
das  Denkmal  beschrieb,  auf  dem  Friedhofe  des  Dorfes,  als 
MilUn  die  Gegend  bereiste,  in  dem  Hause  des  Gemeinde- 
vorstehers.    Es  besteht  dasselbe   aus   einer  ursprunglich 
acht-  jetzt  nur  noch  sechsseitigen  Platte.    Ein  Sluok  des* 
selben  ist  nämlich  abgebrochen  und  abhanden  gekorameo. 
Erwägt  man,  dass  auch   eine  Seiteufläche   des  Kapitells 
verletzt  ist,   so  liegt  der  Gedanke  ganz  nah,  dass  beide 
Stucke   ihre  Verletzungen  an    den   Seiten   erfuhren,  auf 
welcher   sie  von   der   Höhe   der  Säule  herab  zu   Boden 
stürzten.    Dieser  Umstand  unterstützt  die  Bleiming,  wdebe 
sie  als  Bauglieder  der  Säule  betrachtet.    Ueberdies  befindet 
sich  viele  Meilen  umher  kein  andres  Bauwerk  des  Alter- 
thums,  welchem  diese  Fragmente  angeeignet  werden  durften« 
Der  Durchmesser  der  Platte  beträgt  7  Fuss.    In  der  Mitte 
der  einen    (iunern)  Seite  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Erhöhung.     An  den  sechs  Ecken  derselben  ragen  Zacken 
hervor,   welche  in  ungleichen   Zwischeuränmen  von  ein- 
ander abstehen,  indem  die  einzelnen  Seiten  der  Platte  eine 
verschiedene  Länge  haben,  nämlich  abwechselnd  2  und  SVt 
Fuss  messen.     Diese  Einrichtung  erklärt  alsbald  sich  da« 
durch,  dass  die  Seiten  der  Bekrdnung  in  Uebereinstimroong 
mit  den  Seiten  des  Untersatzes   gearbeitet  waren,  deren 
Länge,  wie  die  Gestaltung  des  Sockels  es  mit  sieh  brachte, 
ebenfalls  der  Reihe  nach  eine  grössere  und  kleinere  war*j. 
Gegen  die  Mitte  des   Steins  ist  die  Dicke  desselben  be- 
trächtlicher als  an  den  Rändern;  bei  diesen  beträgt  sie  10, 
nnd  da,  wo  sie  durch  die  fraglichen  Zacken  verstärkt  ist, 
13  Zoll.     Die  andre  (äussere)  Seite  des  Steins  bietet  eine 
nur  roh  bearbeitete  Fläche  dar;  den  Stellen  gegenüber,  wo 


S<)  Uif  Breite  jeder  abgestampften  Kcke  deji  Sockels   misst  2,  jede 
Sehne  der  clogexognen  Höhlnogen  8  Vi  Kass. 
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so  der  ionern  Saite  die  Zacken  hervorstehen,  suid  Einachnitie 
aosgehöhlt.  Miilm  ist  der  Anaicht,  daaa  dieae  Platte  über 
dem  Kapitell  den  Abschluaa  des  Deukmala  su  bilden  be- 
alimmt  war.  Er  nimmt  an,  die  durch  die  Zacken  auage* 
seiobnete  Seite  aey  in  die  Höhe  gekehrt  gewesen^  und  die 
in  der  Mitte  angebrachte  Erhöhung  habe  eine  Urne  mit 
der  Aaehe  einea  unbekannten  Siegera  getragen,  der  auf 
der  Wablatatt  gefallen  und  s&u  dessen  Gedächtniss  die 
Siale  erriditet  worden  aey.  Diese  Hypothese  verleitet  ihn, 
die  Zacken  mit  den  Vorsprüugen  zu  vergleichen,  welche 
an  den  oberen  Ecken  antiker  Altare  vorkommen.  Wir 
geben  ohne  Bedenken  der  Meinung  dea  Grafen  LabonU 
den  Vorzug,  der  ebenfalls  die  Platte  als  den  Decksteiu 
des  Monuments  ansieht,  allein  die  flache  Seite  als  die 
weiland  nach  Aussen  gewendete  betrachtet«  Durch  die 
Zacken  an  der  Kehrseite,  so  wie  durch  den  mittleren  Vor- 
spmng  war^  dieser  Vermuthung  zufolge,  der  Deckstein  mit 
dem  jetzt  fehlenden  Aufsatz  verbunden,  der  sich  zwischen 
demselben  und  dem  Kapitell  befunden  haben  muss.  Die 
Einschnitte  au  der  Anaaenseite  verhinderten  das  Eindringen 
des  Regenwassers,  das,  wie  wir  angeführt  haben,  durch 
eine  weitere  Vorrichtung  von  der  vorspringenden  Ober- 
liehe  des  Kapitells  abgeleitet  worden  zu  seyn  scheint. 

Die  Bildwerke  vertreten  die  Stelle  der  Inschrift  an  der 
Siale,  welche  durch  kein  andres  Merkmal  uns  über  ihre 
aof&nglidic  Bestimmung  aufklärt«  Da  dieses  Denkmal,  wie 
ein  Blick  anf  eine  Karte  des  alten  Galliens  zeigt,  zur  Zeit 
seiner  Errichtung  sich  an  einer  eben  ao  entlegenen  und 
wenig  besuchten  Stelle  befand,  wie  der  Weiler  Cussy  es 
beutzntage  ist,  und  die  beständige  Ueberwachung  dieselbe 
Schwierigkeit  hatte:  ao  musste  der  Architekt,  der  den  Ent- 
wurf ersann,  eine  um  so  grössere  Sorgfalt  darauf  richten, 
den  bildlichen  Schmook  vor  jeder  zufiUligen  oder  muth- 
wiUigeo  Beschidigung  za  aohutaen*    Aua  diesem  Grunde 
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scheint  das  Postanoent  in  zwei  Hälften  zeriegt  und 
der  verzierte  Theil  in  eine  Höhe  (von  beiläufig  7  Puss) 
binaurgerückt  worden  za  seyn^  wo  die  Reliefs  bequem 
betrachtet  werden  konnten ,  und  wo  sie  zugleich  jeder 
Gefahrdung  weiter  entrückt  waren.  Durch  den  Kontrast, 
welchen  die  oben  reich  verzierte  Hälfte  mit  der  Einfadiheit 
des  unteren  Sockels  bildet^  wurde  der  Blick  des  Beschauers 
noch  mehr  auf  die  bedeutsamen  Darstellungen  hingezogen. 
Die  acht  Figuren ,  welche  wir  über  den  Anlass  und  die 
Absicht  des  Werkes^  das  sie  umgeben^  zu  befragen  habea^ 
wollen  wir,  an  der  westlichen  Seite  beginnend ,  in  der 
Reihenfolge  mustern,  in  welcher  die  Zeichnung  des  Hm. 
Pammot  sie  uns  zur  Anschauung  bringt. 

Die  erste  dieser  Figuren  ist  Herkules^  welchen  die 
von  der  rechten  Hand  festgehaltene  Keule  und  die  aber 
die  linke  Schulter  geworfene  Haut  des  nemeischen  Löweos 
alsbald  kenntlich  machen.  Die  zweite  zeigt  einen  bärtigen 
älteren  Mann,  dessen  gesenktes  Angesicht  die  Sporen 
schwerer  Leiden  trägt.  Auf  der  älteren  Zeichnung  ist  er 
mit  einer  Tunika«  mit  kurzen  Aermeln,  bekleideL  Wir 
sind  deshalb  gegen  die  Angabe  des  Grafen  Laborde  ,,seio 
Gewand  ist  in  Unordnung  und  enthüllt  herabfallend  die 
rechte  Schulter  und  den  rechten  Arm^^  misstrauisch*  Die 
Beinkleider ,  welche  MilUn  erwähnt ,  sind  auf  keiner  der 
verschiedenen  Abbildungen  angegeben.  Die  Hände  sind 
über  dem  Vordcrieibe  fest  zusammengeschnürt.  Der  Dar- 
gestellte lässt  sie  auf  dem  Schenkel  des  linken  Beines 
ruhen;  den  linken  Fuss  stützt  er  auf  einem  Felsen.  Es 
folgen  sodann,  durch  die  bestimmtesten  Merkmale  bezeichnet, 
Minerva,  Juno,  Jupiter  und  Ganymed.  Minerva, bis 
auf  die  nackten  Fasse  streng  von  ihrem  Pephis  verhallt, 
scheint  ruhiger  Betrachtung  hij^gegebcn.  Sie  stützt  mit  der 
rechten  Hand  das  etwas  seitwärts  geneigte,  mit  einem  Helme 
bedeckte  Haupt;  die  linke  Hand  hat  sie  auf  die  rechte  Hifte 


—    18    - 

gelegt    Bis  su  dem  Kaie  des  gebogenen  rechten  Beins, 
das  dem  linken  vorgesetzt  ist,  reieht  der  abgehauene  Stamm 
eines  Baumes  hinan^  in  dem  MüUn  wohl  nieht  mit  Unreeht 
einen  Oelbaum  erkennt.     Links  neben  dem  Haupte  der 
Göttin  sitst  aui'  einem  nieht  ganz  deutlichen  Gegenstande 
(einem  Banmsweige?}  eine  Eule.    Juno,  vorwärts  schauend, 
ist  in  ernster  und  würdevoller  Haltung  dargestellt     Ihr 
Ansog  besteht  aus  einem  Schleier^  der  das  Hinterhaupt 
vertinllt^  einem  bis  zn  den  Knien  reichenden  Oberkleide, 
nnd  einer  Tunika^  welche  bloss  die  Fussspitzen  hervor- 
blicken l&sst.     Hit  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  sie 
eine  Patera;  mit  der  linken  stutzt  sie  sich  auf  einer  hasta 
pnra.    An  ihrer  rechten   Seite  steht  ein  Pfau.     Jupiter, 
dessen  Bild  den  Baum  der  nach  Osten  gewendeten  Nische 
fuUt,  liat  das  bärtige  Haupt  um   ein  Weniges  der  Juno 
zugewandt;  mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  Herrscher- 
etab,  mit  der  linken  scheint  er  das   über  den  Schenkel 
geworfene  Gewand  zu  erfassen.     Tisserand   glaubte  bei 
dieser  Hand  die  Andeutung  eines  Blitzstrahls  wahrzunehmen. 
Die  Weltkugel  dient  dem  Gotte  als  Schemel  des  linken 
Fasses.  —  Ganymed  ist  mit  der  phrygischen  Mutze  be« 
kleidet;  seine  rechte  Hand  logt  er  auf  den  Hals  des  Adlers^ 
weichem  er  mit  der  linken  Hand  die  Ambrosiaschale  vor- 
bilt.    Die  Fusse  des  Adlers  stehen  auf  einem  Baumstamm^ 
der  wohl  das  idäische  Waldgebirge  in  Eruinerung  bringen 
eolL  —  In  der  siebten  Figur^  welche  die  meisten  Beschä- 
digungen erfahren  hat,  wurde  desjugendlichenKörperbau's 
wegen,  von  Mereau  und  Manifaueon  ein  Adonis  vermuthet 
Allein   ThamoBsin  und  Mülin  haben  sie  ganz  richtig  für 
einen  Bacchus   erklärt     Auf  der  Zeichnung  Pasumoi's 
erscheint  der  Gott  völlig  unbekleidet;    die  Abbildung  des 
Grafen  Laborde  hat  ihm  ein  kurzes  Gewand  (ein  Tigerfell?) 
um  die  Schultern  gelegt     Der  linke  Vorderarm  und  die 
rechte  Hand  waren  sammt  den  Attributen,  die  sie  festhal-' 
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teil  mochten^  bereits  im  Jahre  1771  versohwunden.  Die 
nachlässige  Stellung  der  Figur^  welche  das  gebogene  linke 
Bein  dem  rechten  anlehnt,  ist  der  antiken  Darstellungsweise 
des  Weingottes  durchaus  gemäss.  An  dem  Felsen,  dessen 
Spitze  von  dem  linken  Knie  berührt  wird,  uft  ein  vierffis- 
siges,  jedoch  nicht  näher  erkennbares  Thier  abgebildet 
Die  V^ermuthung  MiUm's,  dass  ein  Panther  dargestellt 
gewesen,  kann  keinen  Widersprach  erfahren.  Die  letste 
Figur  ist  eine  nur  an  der  untern  Körperhälfte  bis  £U  den 
Lenden  bekleidete  Nymphe,  welche  mit  der  linken  Hand 
den  Quell,  dem  sie  vorsteht,  aus  einer  Urne  ergiesst  Das 
Steuerruder,  welches,  als  Pasumoi  seine  Zeichnung  an- 
fertigte, ilire  rechte  Hand  gefasst  hielt,  ist  heutzutage 
völlig  zerstört.  Auf  dem  Kopfe  der  Nymphe  bemerkt  man 
einen  mondsichelförmigen  Schmuck;  ihre  Locken  fallen  in 
reicher  Fälle  über  die  linke  Brust  herab. 

Die  beschriebuen  Figuren  dem  Leser  in  der  Aufein- 
anderfolge vorzuführen,  welche  die  schätzbare  ältere  Zeich- 
nung gewählt  hat,  waren  wir  um  so  geneigter,  da  ons 
dieses  zugleich  Gelegenheit  gibt»  die  Muthmassnng  aus- 
zusprechen, dass  diese  Anordnong  mit  dem  Entwürfe  des 
Künstlers  zusammentreffe,  welcher  diesen  Götterverein 
zusammenstellte.  Denken  wir  die  sämmtlichen  Darsteliungen 
auf  derselben  Fläche  zu  einem  Relief  bilde  vereinigt,  so  bilden 
Jupiter  und  Juno,  welche  durch  die  ihren  geliehene 
Haltung  gleichsam  nur  um  sich  um  ilire  eigne  Wurde 
bekümmert  erscheinen,  das  Centrum,  um  welches  die  drei 
übrigen  Paare  symmetrisch  umherstehen.  Dass  dieser  Ge- 
danke von  dem  Künstler  befolgt  war,  hat  er  dadurch  aos- 
gesprocheu,  dass,  mit  Ausnahme  der  Nymphe,  er  die 
übrigen  Figuren  sämmtlich  mehr  od^r  weniger  der  mittleren 
Gruppe  zugewendet  hat.  Die  Flussgöttin  schaut  vor  sich 
hin,  weil  sie  ihre  Aiifmerksamkeit  der  ihrer  Pilege  anbe- 
fohlenen Strömung  zuzuwenden  hat.    Bei  je  zwei  Figuren, 
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die  sich  iu  gleichen  Abständeo  von  der  Mitte  befinden, 
nimmt  man  wahr^  daaa  durch  die  Parallelieiruug  ihrer  6e- 
behrdea  oder  Attribute  sie  in  eine  äuaaerliche  Beziehung 
zu  einander  liaben  gebracht  werden  sollen.  Die  Lage, 
welche  den  Armen  der  sinnenden  Minerva  gegeben  ist^ 
erscheint  ans  als  ein  absichtlich  hervorgehobner  Gegen- 
satz sm  der  Bewegung  der  Arme  des  beschäftigten  6a- 
nymed«  Eben  so  bemerkbar  ist  der  Contrast,  welchen  die 
sorglose  Ruhe  des  Bacchus  und  die  gezwungene  Unthätig» 
keit  des  Gefesselten  darbietet  Bei  den  Eckfigaren  (Her- 
koies  und  die  Nymphe)  dienen  die  Attribate  (Keule  and 
Steuerruder)  zur  Durchfährung  der  symmetrischen  Dar- 
siellongsweise. 

Wie  ist  nun  diese  Bilderschrift  zu  verstehen?  Die  frü« 
heren  Erklarer  haben  ihre  Aufmerksamkeit  vorzugsweise 
dem  Gefesstjiten  zugewendet,  den  sie  für  einen  überwund- 
nen  Gallier  oder  Bagauden  halten,  und  durch  diese  Deutung 
glanben  sie  besonders  sich  berechtigt,  die  Säule,  als  das 
Denkmal  eines  römischen  Feldherrn,  der  einen  Sieg  über 
die  Landeseingebornen  erstritten  habe,  zu  betraditen.  Jfo- 
remm  allein  erachtete  die  Einfuhrung  eines  Kriegsgefangnen 
in  den  Götterkreis  für  unstatthaft  und  wollte  jenen  des- 
halb als  eine  Lokalgottheit  anerkannt  wissen,  hinsichtlich 
welcher  er  jedoch  keinen  näheren  Nadiweis  zu  liefern 
vermochte.  MiUin  war  in  dem  Fache  der  Archäologie  zn 
sehr  bewandert,  als  dass  er  die  schwache  Begründung  al- 
ler vor  ihm  geroachten  Erklärungsversuche  nicht  einge- 
sehen hätte.  Er  lässt  sich  •—  und  Graf  Labarde  folgt  sei- 
nem Beispiele  -*  auf  keinen  Versuch  ein,  die  Bildwerke 
in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereigniss  zu 
deuten,  und  begnägt  sich  damit,  den  Hauptgedanken  her- 
vorzuheben, der,  seiner  Ansicht  zufolge,  denselben  zu 
Gronde  gelegt  gewesen  seyn  soll.  Er  nimmt  keinen  An- 
•taud^  den  Gefesselten  ebenfalls  als  einen  Kriegsgefangnoa 
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%u  betrachten.  Dieser^  so  bdianptet  er^  wurde  von  dem 
Kfinstler  zwischen  Herkules  und  Minerva  in  die  Mitte  ge- 
stellt y  um  der  Nachwdt  zu  verkünden ,  dass  durch  die 
Kraft  und  die  Einsicht  eines  unbekannt  gebliebnen  Feld- 
herm  die  Nation^  welcher  der  Gefangne  angehöre^  in  Fes- 
sel geschlagen  worden  sey.  Die  Säule  sey  ein  auf  dem 
Kampfplätze^  wo  der  Sieger  sein  Leben  eingcbusst^  erridi- 
(etes  Grabmal  desselben,  auf  dessen  Spitze  weiland  sein 
Aschenkrug  erhöht  gewesen  sey.  Die  letztere  Muthmas- 
sung  beruht  schlechthin  auf  der  irrthümlich  aufgefassten 
Einrichtung  des  Denksteins,  worfiber  wir  bereits  Rechen- 
schaft gegeben  haben.  Was  die  an  die  Bildwerke  ge- 
knüpfte Allegorie  anbelangt,  so  genügt  die  Bemerkung, 
dass  die  vorgeschlagne  Deutung  passlioh  scheinen  möchte, 
wenn  die  fragliche  Zusammenstellung  bei  irgend  einem 
modernen  Kunstwerke  angetroffen  wfirde,  dass  sie  jedoch 
dem  von  der  antiken  Kunst  beliebten  Verfahren  durchaus 
nicht  angemessen  ist  Diese  pflegt  nftmlich  ausgezetdinete 
geschichtliche  Vorgänge  zu  verherrlichen,  indem  sie  die- 
selben vermittelst  einer  sinnreich  angepassten  mythologi- 
schen Darstellung  als  Nacheiferung  oder  Wtederhohlung . 
göttlicher  Kämpfe  oder  Verrichtungen  bezeichnet;  sie  zieht 
aber  keine  Götter  oder  Heroen  herbei,  um  sie  als  blosse 
Hieroglyphen  der  moralischen  B^genschafken  irgend  eines 
Sterblichen  gelten  zu  lassen. 

Den  gebildeten  Leser  wird  MäUn^s  Auffassung  auch 
deswegen  eben  so  unbefriedigt  lassen,  wie  jede  andre  vor 
ihm  geäusserte  Muthmassung,  weil  die  Erklärung  eines 
alten  Kunstwerkes^  welche  bloss  einzelne  Figuren  oder 
Gruppen  desselben  berücksichtigt,  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  den  übrigen  Darstellungen  aber  unerörtert  lisst^ 
keine  volle  und  sichre  Ueberzeugung  gewähren  kann.  Um 
die  Aufgabe  vollständiger  zu  lösen,  müssen  wir  dem  Gan- 
zen der  Composition  unsre  Aufmerksamkeit  zuweäden^  um 
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die  €MiederuQg;ea  deBSelbm^  die  eiiiestlieils  aas  der 
Mteoden  Absicht  hervorgehen,  «ndreirseits  für  isihettscbe 
Zwecke  befiebt  sind ,   Anftchluss  sn   gewinnen  trachten. 
UmscSbreiten  wir  an  diesem. Behuf e  in  Gedanken  die  Säole, 
SS  wird  es  auffeilen,  dass  dfo  Figuren  ihres  Sockels  zu  vier 
Paaren  verbanden  erscheinen:  Herkules  und  der  GeFes- 
aelte^  Minerva  und  Juno,  Jupiter  und  Ganymed, 
Bacchus  und  die  Naj  ade.  Bhie  einförmige  Zusammenstel- 
lung dieser  Paare  hätte  die  Compositien  in  isolirte  Gruppen 
sersiückell;  um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  sind  die 
Gruppen  für  das  Aage  wiederum  durch  die  abwechselnden 
Formen  getrennt,   welche   den   Obertheilen   der  Nischen, 
woraus  die  Figuren  hervortreten,  geliehen  sind.    Auch  bei 
diesem  Umsiand,   der    Manchem   geringfügig   vorkommen 
wird,  hat  eine  bewusste  Ueberleguug  vorgewaltet.    Die  an 
die  Construktion  der  Tempel  erinnernde  Giebolform  ist  näm- 
lich bei  denjenigen  Nischen  angebracht  worden,  in  welchen 
die  geehrteren   Gottheiten  des  Vereins,  Jupiter,  Minerva, 
Herkules  und  Bacchus  ihren    Platz    gefunden  haben.    Die 
paarweise  Erscheinung  zweier    Figuren   liefert  dem    Be- 
schauer auf  allen  Seiten  gefällige  Bilder ,  die  verschieden- 
gestaltete  Ueberdachuug,  welche  den  Blick  auf  keine  ver- 
einzelte Gruppe  ruhen  lässt,  leitet  darauf  hin,  die  weheren 
Beziehungen  zu   erspähen,   welche  die  sämmtliehen  Dsr- 
fitellungcn   zu    einander    haben.    Die    Composition   zerfällt 
nämlich  ihrem  geistigen  Inhalte  nach  keineswegs  in  vier, 
sondern  in  drei,  in  eine,  Haupt-  und  zwei  Nebengruppen. 
Die  erste  begreift  den  kapttolinisehen  Dreigötterverein,  J  u- 
piter,  June  und  Minerva,   welchem   noch  Gaoymed, 
der  Diener  des  Weitherrn  beigegeben  ist.    Die  Würde  des 
höchsten  und  besten  Gottes  wird  auf  diese  Weise  beson- 
ders  hervorgehoben.    Jede  der  beiden  Göttinnen  ist  näm- 
lich sammt  ihren  Attributen  auf  ein  Feld  beschräukt.     Um 
4lie  Madit  des  Vaters  der  Götter  und  Menschen  au  feiern, 
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(«iemeti  BiMufisB  der  geehrterm  Weltregion^  dem  Anfgittg 
Bttgewewdet  ist)  siad  «u  «eiiMr  Ehre  swei  Felder  in  An- 
epmeli  geaomNien,  dms  aide  f&r  ihu  belbsl^  4m  andre  für 
das  SjofeM^üeiner  uubesiringUehen  Maaht,  den  der  Pflege 
aeinea  troiai^eti  Ldebliiiga  anbebhioeB.Adlerl  Um  dieaen 
Sohntzgotüieitan  Roma  es  huldigen,  und  am  sngleioli  iimen 
fir  den  Sieg  bu  danken^  der  aaf  den  uialicgeadt^  Feldeni 
erkämpft  wnrde^  iat  das  Henkmai  errtclHet  werde*.  Die 
0]pfersehale,  die  wir  in  der  H»nd  der  Jnoo  gesehen 
haben,  bringt,  wie  auf  nahheichen  andern  Kanatwerkea 
des  Alteithnms,  die  Dankfeier  hi  Erionernng^). 


3)  Pie  ZusaraoieostelluDg  des  GaDjmed  mit  dea  dreien  Gottheiten 
des  Kapiioi«  hat  bei  dem  ersten  Anblick  etwas  Auffallendes.  Bei 
den  antiken  Darstellungen^  welche  die  Fabel  des  Ganymed  zum 
Gegenstände  nehmen,  sind  aber  zwei ' verschiedene  AnlTassungs- 
weisen  wohl  vvn  einander  an  uncenebeideb«  Die  eine,  irelche 
dnr^h  ein  berübmteaj  vielüich  aaG]^;8^Jdetee  füiostwcrk  de4  Leo^ 
chares  eingeführt  wurde,  (m.  s.  Müller  Handb.  d.  Archao]  d. 
Kunst  S*  1^^«  Anm.  1.)  berücksichtigt  hauptsächlich  das  Liebea- 
vcrhältuiss  zu  Zeus,  und  stellt  den  Moment  der  Entfuhrung  des 
schonen  Knabens  durch  den  Adler  dar,  als  er  auf  der  Jagd  dte 
Walder'  des  Ida  darcbstrelfle.  Die  andere  Auflkssüag,  weWfaer 
wir  aar  Miv>aea  von  Ilion  begegnen,  and  von  diasea  vieUeidit 
ausging,  sucht  für  den  Ganymed  eine  wdrdlgeire  sittlichere  fte«- 
deutung  zu  gewinnen,  und  läijst  ihn  als  den  Diener  des  böGhsten 
Gottes  und  Weltgebieters  erscheinen,  dem  er  die  Pflege  seines 
Boten  anvertraut  hat,  durch  dessen  Vermittlung  er  den  Völkern 
Sieg  und  Heil  verkündet.  In  den  Gedichten  des  Virgll  (Aen.  V. 
nae.  aaeo  und  des  Vaterhis  Flakkna  CArg.  II.  408.  S99.)  wird 
eine  reich  veraierte  Cblaaiys  besehriilten,  weleher  die  JHythe  des 
Gabyiaed  eingewebt  war«  Virgii  berttcksicbtigt,  wie  ViskanCi  (so 
Mus.  Pio-Cl.  III.  PI.  XLIX.)  nachgewiesen  hat,  mit  Genaaigkeil 
die  berühmte  Gruppe  des  Lf  ochares.  Auf  der  von  Valerius  Flak- 
kus  besungenen  Chlamys  ist  die  Crcschichte  des  Ganymed  in  meh- 
rere Scenen  dargestellt^  wovon  die  eine  die  Tränkung  des  Adlers 
(die  aaflh  aaf  eiaem  Deakmate  des  Mus.  Pie-Clem.  ▼•  IS.  Tor- 
komart)  aeigl.    Die  letale  Ooa^eftloa  nanste  der  afailscaaa  EeaM 
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W&hreiMl  di«  grössere  Hauptgrappe  uns  auf  diese 
Weise  über  die  aNgemeioe  Bedeutang  des  Motimientes 
attfldart^  erfnllen  die  beiden  Nebengroppen  die  BestimaoEiuigy 
ans  die  nähere  geschichtliehe   Veranlassung  erfathen  aa 

besonders  willkommen  sejn,  wenn  sie  dem  Adler,  dem  vereiirten 
Augurittm  der  Feldlager,  eine  Darstellong  zu  widmen  hatte.  Be- 
traclitsc  nao  das  Heller  ao  der  Säule  von  CüMsy  von  diesem 
Susdpmikte  aus,  so  erscheint  die  Yerbiadaac  dea  Ganymed  mil 
Jupiter^und  den  beiden  andern  kapitolinischen  Gotiheitea  volU 
kommen  gerechtfertigt;  sie  ist  es  iioi  so  mehr,  da  Ganjmed  der 
Ahnenreihe  des  Geschlechtes  angehört^  das  auf  der  Götter  Ge- 
heiss  den  Grund  zu  Rom  und  seiner  Herrschaft  legte.  —  Wir 
hoffSeti  zwar,  daas  der  Leser  dieser  Erklärung  seine  Zustimmung 
achenkeo  werde;  wfr  wollen  jedoch  eine  abweichende  Deotung, 
die  Torgescblagea  werden  möchte,  nicht  übergehen»  um  wUsen^ 
lieh  keine  unst^re  Ansicht  behindernde  Einrede  unberücksichtigt^ 
zu  lassen«  Sullte,  so  dürfte  gefragt  werden,  der  Künstler  die 
Gottheiten  des  Kapitels  nicht  etwa  in  dem  Sinne  gefeiert  haben, 
in  welchem  der  gleichzeitige  Kedner  Eumenius  ihnen  in  den  Hal- 
len der  au  erneuenden  Schulgebftude  von  Autun  gehuldigt  wissen 
wollte?  (M.  9.  das  sehnte  Kapitel  der  Hede  pro  restanr.  schoi.> 
l^egt  man  den  fragUclien  Gr oppea  den  von  Eumenius  ausgeavre* 
ebnen,  dem  Gedichte  de»  VirgU  entnommenen  Gedanken  aum  Gründet 
so  sind  Jupiter  und  Juno  als  ausgesölint  nach  deiu  Zwiste^  den 
Ganymed  veranlasst  hatte,  (Aen.  1.  32.)^  dargestellt,  und  als  ge- 
meinschnfllich  mit  Minerva  das  Römerrcich  beschirmend,  das  von 
der  naeb  Itelien  gewanderten  trojnnf sehen  Celonle  ausgegangen 
war.  Es  liease  snr  Vertbeidigung  dieser  Ausdeutung  sich  anllib* 
ren,  das«  die  spatere  römische  Hunsi  Ihre  Erfindungen  dem  natio- 
nalen Epos  des  Virgii  zu  entlehnen  pflegt,  wie  die  Schöpfuagen 
eer  grieehisoben  Mefster  aus  der  Quelle  des  Homer  flössen.  Al- 
lein die  genaue  Heziefiung,  welche  awlschen  dem  Denkmale  und 
dem  auf  den  Feldern  von  Cussy  erstrittenen  Sieg  vorausgesetzt 
werden  mnss,  begrilndet  nicht  einen  Vorzug  fir  die  von  uns  vor- 
gescblagene  Brfeiflrnng.  Ole  Darstellung  auf  den  MOnzen  von 
IJkHi  schMesstsicb  an  die  Homerische  Braählung  an.  Makroblus 
(Satamal.  V.  lü.)  hat  bereits  den  Unterschied  hervorgehoben, 
der  In  dem  griechischen  and  römischen  Epos  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  des  in  Frage  stehenden  Mythos  gewaltet. 

2* 
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lassen,  welche  den  Aufbau  der  Säule  loe  Daseyn  rief.  Was 
uuD  sBuerst  die  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtete 
Gruppe,  Herkules  und  der  Gefesselte  betrilR,  so  tre- 
ten wir  der  Meinung  des  oben  genannten  Gelehrten  bei,  der 
es  anstössig  fand,  dass  ein  durch  das  Loos  des  Krieges 
zum  Sklaven  erniedrigtes  Individuum  den  Göttern  und 
Heroen  beigesellt  seyn  soll.  Kein  andres  Beispiel  dürfte 
diese  sonst  einstimmig  genehmigte  Behauptung  rechtferti- 
gen. Selbst  die  Bildnisse  überwundener  Könige  kommen 
auf  alten  Kunstleistungen  nur  als  untergeordnetes  Beiwerk 
vor.  Es  kann  ferner  hervorgehoben  werden^  dass,  wofern 
es  in  des  Künstlers  Absicht  gelegen  hatte,  einen  Kriegs- 
gefangenen darzustellen  —  und  zwar  an  einem  Monomente, 
das  den  kapitolinischen  Göttern  wegen  eines  Sieges  dankte, 
für  welchen  dem  Imperator  zweifelsohne  die  Ehre  eines 
Triumphes  zuerkannt  worden  war  —  er  es  nicht  unterlas- 
sen haben  wurde,  die  Figur  desselben  in  derjenigen  Stel- 
lung zu  zeigen,  welche  für  diesen  Fall  die  Beschreibungen 
der  Redekunst  und  die  Leistungen  der  Bildnerei  üblich 
gemacht  hatten,  nämlich  mit  hinter  dem  Rücken  zusam- 
mengebundenen Händen^).  Betrachtet  man  die  lu  Frage 
stehende  Figur  aufmerksam,  so  gewahrt  mau  auch,  dass 
der  Künstler  nicht  schlechthin  einen  Gefesselten,  vielmehr 
einen  durch  die  Verlängerung  des  peinigenden  Zuataodes 
ermüdeten  Dulder  veranschaulichen  gewollt  hat.  Diese 
Gründe  geben  uns  die  Ueberzeugong,  dass  der  Gefesselte 

4)  M.  8.  Lanbec.  %a  Horat.  Od.  III.  g.  81.  Beweisstellea  aus  «pftto- 
rer  Zeit  liefera  Claudian  de  laodib.  SlüiGk.  I,  SIS,  Coripyns 
Johann.  I.  21.  VI.  469.  YII.  «85.  Symmacb.  E^t.  X.  88.  S. 
Chrysost*  Hoa.  in  Sutrop.  opp.  Bd.ParIf.  1835,  T.  III.  p.  457. 
Die  letstere  SteUe  spricht  von  Kunst vorstellunaen,  die  nodi  xar 
Zeit  des  heUigen  Bednars  gewöhnlteb  waren.  Sa!  vi  an  «n.  De 
Gnbernat.  dei  YII.  10.  Aas  dem  Kreise  bUdiicher  Dnrstellan^|nen 
fähren  wir  bloss  die  gefangenen  Samucen  an^  welche  man  Auf 
den  Relie£i  der  Theodosiussäule  au  Constantinopel  sieht» 
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ia  SUaventnidit  kein  anderer  eey^  als  der  von  dem  da- 
neben gesletlten  Herkules  zu  befreiende  Prometheus, 
onddaas  der  Felsen,  worauf  der  Ermädece,  um  auszuruhen, 
seineo  Fuss  stutzt^  den  Kaukasus  bezeichne.  Die  Strafe 
und  die  Erlösung  des  Titanen  ist  ein  von  der  spätem 
Knnst  häufig  behandelter  Gegenstand^).   Freilich  wird  da- 


5)  Bine  Stacue  dea  lefdeDdea  Prometheus  wird  in  zwei  Bpigraamiea 
des  DichCers  Julia  aus  des  Aegjrptlers  besehrieben  (Anthol.  Pia- 
and.  Lib.  IV.  ep.  ^.  88.)9  eine  andere  von  Libaoius  (Opp. 
Ed.  Reiske.  T.  IV.  p.  1116.).  Bin  Gemälde,  das  diese  Darstel- 
lung entliieU,  schildert  der  Roman  des  Achilles  Tatius  (DeCli- 
Coph*  et  Lencipp.  amoribus.  Ed.  äalmsisius.  Lib.  III.  p.  I(l70*  Aus 
dem  Briefe  dua  Manuel  Chrysoloras^  worin  die  Herrliehkei- 
cen  Roms  und  Coastantinopels  vernslichen  werden^  (Ed.  VeneC  ad 
ad  calc.  Georgii  Codini  de  Antiquitt.  Ca.  p.  92.)  wissen  wir^  dass 
eines  der  Reliefbilder,  welche  das  goldene  Thor  der  letstern  Stadt 
zu  beiden  Seiten  einfassten,  die  Marter  des  Prometheus  zum  Ge- 
genstände hatte.  —  Es  möge  uns  erlaubt  seyn,  im  Vorbeigehen 
eine  Vermuthung  auszusprechen,  welche  ein  dem  Rheinlande  an- 
gehdriges  Denkmal  des  AUerthums  betrifft.  Das  Gegenstück  zu 
dem  auletzt  erwähnten  Relief  (dessen  Anbringung  an  dem  Orte, 
wo  es  aofgesteiU  war,  sich  hinlänglich  erklärt,  wenn  man  sich 
daran  erinnern  will,  dass  der  Schauplatz  der  von  Prometheus  er- 
littenen Bestrafung  das  Kaspische  Geblrgsthor  war  Plin.  Bist.  Nat. 
VI.  1«.  Procopins  De  hello  Goth.  IV.  3. —  Albana  porta  Valer. 
Place.  Arg.  III.  497.)  bildete  eine  andere  That  des  Berkules,  die 
Batfttlirung  des  Cerberas  vor  dem  Eingänge  In  die  Unterwelt. 
Diese  DarstellnuK  wurde  noch  von  dem  Reisenden  Gylllus  ge- 
sehen und  beschrieben.  Derselbe  Gegenstand  ist  in  halb  erhobner 
Arbeit  einem  Steine  eiogehauen,  der  zu  Trier  im  Jahre  1810  dem 
Bette  der  Mosel  in  der  Nahe  des  ersten  Bogens  der  römischen 
Brocke  enthoben  wurde,  und  jetzt  in  dem  dortigen  Museum  auf- 
geatelll  ist.  Der  Ansicht  Wy  ttenbach^s  (Forschungen  über  d. 
Rim.  Alterthümer  im  Moeellhale  etc.  Trier.  2,  Ausg.  s.  AI.),  dass 
dieses  Relief  einem  die  simmtlichen  Thaten  dea  Herkules  dar- 
stellenden Cj^klus  angehört  habe,  womit  die  Brücke  ursprüog- 
lidb  versiert  gewesen  sey,  können  wir  aus  dem  Grunde  nicht 
beipOichten,  weil  dieser  Cjrklus  keine  passende  Beziehung  zn  dem 
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bei  gewöhnlich  die-Krlegung^  des  die  Kingeweide  desDul«^ 
ders  zeroegeiiden  Geiers  hen^orgehoben.  Dem  Zwedse, 
weshalb  dieser  Mythus  bei  der  Säule  vchd  Cussy  gew&Ut 
wurde,  wsr  es  augemesseBer  doo  Vorgang  des  rdnüscbeo 
Dichters^  Valerius  Flakkus^)  su  befolgen^  und  die  Ker^ 
brechung  der  von  Vulkan  geachmiedelen  Fessel  als  die 
von  Herkules  vollbrachte  Grossthat  anzudeuten.  Gegen 
diese  Erklärung  könnte  die  Einwendung  erhoben  werden^ 
dass  der  Gefesselte  von  seinem  vemnitheten  Befreier  sich 
abwendend  erscheine  ^  dass  mithin  der  Urheber  der  Bild- 
werke keine  nähere  Beziehung  zwischen  beiden  habe  an- 
deuten wollen«  Es  verliert  dieser  Umstand  aber  sein  Ge- 
wicht durch  die  weiter  oben  mitgetheilte  Wahrnehmung, 
dass  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  sämmtlichen  Figuren 
den  beiden  Hauptpersonen^  welche  die  Mitte  bilden,  zu- 
gekehrt sind.  Ist  die  vorgeschlague  Deutung  richtig;  so 
wird  Niemalid,  der  mit  dem  Verfahren  der  antiken  Kunst 


Bauwerke  offeobarl,  welchem  er  aDgebört  haben  soll.  Der  bildliche 
Schmuck  erhöht  uad  erklart  im  Allertburae  jedetmal  die  Bedeu- 
tung des  Ortes  wo  er  aufgesteUt  Ist;  ein  abweichendes  Verfah- 
ren dürfen  wir  nimmer  bei  der  Deutung  eines  Werkes  der  alten 
Kunst  voraussetzen^  quae  nil  molitur .  inepte.  Wir  sind  deshalb 
geneigt  das  fragliche  Bildwerk  als  einen  Theil  der  Verzierung 
der  Porta  inclyta  zu  halten,  welche  fttr  Trier  die  Stelle  des  gül- 
denen Thors  von  Oonstantinopel  vertrAt.  Die  Porta  Isclyta  lug, 
wie  die  Gesta  Trevir.  bezeugea,  an  der  Westseite  der  Stadt^  an 
dem  Ufer  des  Flusses  und  gewiss  führte  die  Brttcke  zu  derselben 
hin.  Die  verschiednen  figurirtea  Bruchstttcke,  welche  aeuerdiogs 
beinah  an  derselben  Stelle  des  MoselbeUes,  wo  früher  das  be- 
sprochae  Eelief  gefunden  wurde,  zum  Vorschein  gekommen,  und 
In  dem  vierten  Heft  dieser  Jahrbficher  8.  S06.  besprochen  sind, 
betrachten  wir  ebenfalls  als  Ruinen  der  Porta  Inclyta.  Die  Be- 
kanntmachung derselben  durch  den  um  die  Altenhllmer  Triers 
hochverdienten  Architekten  Hrn.  Sckmiäi  wird  gewiss  eine  allen 
Freunden  «les  Alterthums  erfreuliche  firscheinung  se>n. 
«)  Lib.  V.  V.  166.  sqq. 
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eiiiifer«Hmmi  vettrMU  isi^  na  weUer  bezweifl«B>  du«»  die 
a«  dem  weiten  Gebieic  der  Hevoeemythfiu  g^twehltf  Der* 
«teUeeg;  »it  der  Abeiqbt  ensebf e^t  wurde^  den  Beseheuer 
enfeiQ  eeeleges  g eeohiebUkihee  Sreigoiss  hki^uweieen»  wo* 
Bit  die  JCrricbiupg  dee  Deekunelee  salbet .  iu  Vejrbioduog 
sUiit.  DieeesEreigoies  min  niiiee  eine  Befr^iing  der  IjaiMi- 
Schaft  der  Aeduer  dureh  die  beldenmüthige .  Af^^ir^uguiig 
dBM  Siegers  der  i^öiwcben  Kaiecrzef t  eeyo. 

Die  zwei4f|  oaeh  Norden  und  Nordweeten  behauende 
Onqipe  epricbl  eben  ae  deutlich  den  GedanJ^eu  a.ua,  dcu 
der  Konsüer  versiaabildlii'Jien  wollte  ^  und  gibt  von  eiuer 
•odero  bei  der  Gründung  der  Säule  berücksichtigten  That- 
•iche  Reeheoecbaft  Die  Flusegöttin,  welche  wir  eudei 
Seite  dee  Bacehue  erblicken  ^  hat  Hr.  Prunelle  ale  die 
Nynpbe  eines  Quelle  betrachtet^  und  zwar  als  desjeqigeii, 
dessen  Wasser  mittelst  einer  voii  dem  Kaiser  Maximian 
(wie  eine  Lobrede  des  Eum^nius  bezeugt)  restaurirten  Lei- 
taug  nach  Au4un  gefuhrt  war^)«  MiHin  hat  bereits  da^ 
gegen  bemerkt,  dass  die  von  M^fmucon  yeröifendichte 
mangelhafte  Zeichnung  deu  Erklarer  irre  gefuhrt  habe. 
Auf  dieser  iei  nämlich  ^  ven  Pawmoi  bezeugte  Steuer^ 


7)  hra  r«fltaar.  sciol.  esp.  8.  -^  Wir  kißiNiteeB  diese  (^«legeiilifft, 
am  Mif  eine  bisher  ubertelieae  Aadenluas  von  Djüpf  antilKeo  lvrx> 
siatnao  aufmerlbiam  &u  oiftcheD,  welche  fünf  Ströqiungen  perso- 
nifixirteSi  wodurch  sich  zu  Antiocbien  eine  Wasserleitung  ergon«. 
Bioe  von  dem  KIrcheahistoriker  Nicephorus  Kallistus  (Lib. 
ni.  cap.  23.)  aafgescbriebne  Legende  bexog  fuDf  Statuen,  die  man 
fn  der  genannten  Stadt  vor  dem  Eingänge  ehies  Ther4nslgnbandea 
anfgeslallt  sah,  auf  eine  gleiche  Ancahl  chriftlinher  JeegCfan««, 
die  anier  der  Ae^arufis  de«  Trojan  den  Marterlod  erlitten  haben 
sollten.  Die  Yermulhnpg  bietet  sifh  von  selbst  dar,  dass  diese 
StaCacn  die  von  Malalas  bezeugteo  fünf  Stromuogeo  des  Aquae- 
dulitea  darzusteUen  bestimmt  waren,  welchen  Uadrlan  zum  Be- 
huf der  vott.ibin  dort  errichteten  Bäder  nach  AnUochicn  gefübrt 
hatte.  (M.  s.  Uülier  Antiquitt.  Antioch.  U.  100 
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rüder  übergangen,  das  weiland  von  der  reehleo  Hand  der 
N3miphe  festgehalten  wnfde.  Diese  selbst  wtr  durch  die* 
ses  M'^crkzeag  als  die  Vorsteherin  eines  schiffbaren  Flusses 
kenntlich  gemacht,  der  kein  andrer  seyn  kann  als  der 
flaaptfluss  im  Lande  der  Aedner,  der  in  einem  weiten  Bo«» 
gen  (gegen  Norden  und  Nordosten)  dem  Orte  vorbeidiesst, 
wo  das  Denkmal  errichtet  ist.  Mehrfache  Zeugnisse  be* 
lehren  uns,  dass  während  der  Römerherrschaft  ein  lebhaft 
ter  Schiffsverkehr  auf  diesem  Flusse  Statt  fand  ^).  Bedurfte 
diese  Deutung  noch  irgend  einer  Bestätigung,  so  würde 
sie  von  der  halbmondförmigen  Kopfbedeckung  der  Nymphe 
geliefert  werden.  Der  zweihörnige  Hauptschmuck  der 
Flussgottheiten  bezieht  sich  bekanntlich  auf  die  Verbindung 
zweier  Quellen;  er  ist  ganz  passend  für  die  Nymphe  der 
Saone,  deren  Gewässer  in  einer  nicht  sehr  bedeutenden 
Rntfcrnung  von  Cussy,  bei  Chalons,  mit  denen  des  Doubs 
(Dubis)  zusammenfliessen.  Bacchus,  welcher  in  behaglicher 
Ruhe  an  die  Seite  der  Najade  hingestellt  ist,  spricht  leicht 
und  allgemein  verständlich  aus,  dass  zur  Zeit,  wo  das 
Denkmal  von  Cussy  erhöht  wurde,  die  Weinkultur  au  den 
Uferü  der  Saoue  in  glücklichem  Gedeihen  war.  Wir  glau- 
ben, dass  mittelst  dieser  Gruppe  der  Vorübergehende  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  auf  den  blühenden  Culturzustand  des 
Landes  aufmerksam  gemacht  werden  sollte,  dass  sie  viel- 
mehr in  der  Absicht  angeordnet  war,  bei  der  Mit-  und 
Nachwelt  ein  rühmendes  Zeugniss  von  einer  bestimmten, 
auf  die  Förderung  des  Weinbaues  bezüglichen  Thatsache 
abzulegen,  womit  das  Ereiguiss,  das  den  Aufbau  der  Säule 
veranlasste,  in  Verbindung  stand. 

Unsre  bisherige  Betrachtung  der  Säule  von  Cussy  bat 
uns  mehrfache,  sicher  scheinende  Ergebnisse  geliefert, 
welche  uns  die  Geschichte  derselben  in  genauen  Umrissen 

8)  Caesar.  BeU.  Galt.r.  16.  8erabo  Geogr.  1.4.  Dio  Cass.  tLIV. 
42    TacU«  Hin.  II.  50. 
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voraeiciNieOy  a«l  deir  Kreis  enge  bosohr&okeo,  innerhalb 
dessen  nach  ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Zwecke  au  for- 
schen ist  Das  Denkmal  ist  ein  römisches^  und  hat  durch- 
aas  keine  Beasiehung  auf  einen  besendera  gallischen  CuU 
tos;  es  kann  nicht  vor  der  Jtfitte  des  dritten  <  Jahrhunderts 
entstanden  seya  ') ;  es  stattet  den  Göttern  des  Kapitols  Dank 
f3r  einen  Sieg  ab,  4er  auf  den  umliegenden  Feldern  er- 
kämpft wurde;  der  Preis  dieses  Sieges  iirar  die  Befreiung 
von  druckender  Knechtschaft;  der  Sieger  erwarb  sich  zu<^^ 
gleMi  Verdienste  um  den  Weinbau  an  den  Ufern  der 
Saone.  In  4iesem  Befreier  wid  Wehltiiater  Galliens  er-« 
kennen  wir  den  Kaiser  Markus  Aurelius  Probus. 

In  der  rerhingoiss vollen  Periode ,  welche  der  Tbf  on-« 
bestelgong  dfeses  Kaisers  voranging,  hatten  die  unabl&Srt 
sigen  Empörungen  der  Legionen,  und  die  wiHkuhrlicbea 
Bedrfickuogen  der  Provinzen,  weldie  die  Soldatenherrschaft 
aller  geseteHcben  Schranken  überhob,  die  Bande  der  0r4^ 
nung  im  Innern  des  Reiches  gelöst,  und  zugleteh  die  Gren« 
zte  desselben  deti  Binf&Uen  der  Barbaren  Preis  gegeben. 
Im  Norden  und  Westen  reizte  die  •  zunehmende  Hinfällige 
keit  der  röiuischeti  Macht  die  deatschen  Stämme  immer 
mehr,  die  Wehren  zu  dnrcbbrecbeo  y  mielohe  Trajan  ihnen 
entgegengestellt  hatte.  Unter  den  widerhohlten  Angriffen, 
welche  CklliCn  um  diese  Zelt  erfuhr,  hätte  die  Untoraeh^ 
mnng  gewiss  die  traurigsten  und  am  weitesten  verbreiteten 
Erfolge,  welche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Aurelian  von 
den  germanischen  Greiizvölkern  ausgeführt  wurde.  Tacitus 
hatte  w&hrend  seiner  kurzen  Regierung  die  Austreibung 
der  verheerenden  Gaste  aus  den  Theilen  Galliens,  die  sie 
besetzt  hattbn,  nicht  bewerkstelligen  können.    Das  Land 


9)  Der  edle,  bestimmt  »asgeprftgte  Charakter^  der  an  deo  das  Ka- 
piCeH  vertiereadeD  Köpfen  wahrnehmbar  ist,  mahnt  uns  die  Er- 
richtang  des  Monomentes  nicht  in  eine  ganz  spite  Zeit  htoabza- 
seCften. 


selbst  war  sbo  erschüpft  und  za  oboniobtig^  uoi  itercb  ei« 
geoe  Austreng^ng  das  neae  Jocb,  das  auf  ibm  lasteUi,  9b^ 
auschnttelii.  Probos  unternahm  and  voUfQhrte  gleieh  BMb» 
dem  der  Tod  des  Oegeokaisers  Florian  es  ihm  eriaohl 
hatie^  seine  Streiticräfte  fiur  die  Sicfaemng  and  Wiederher*- 
Stellung  des  Reiehes  su  gehrauohen^  die  Befreiung  Gal- 
liens, lieber  den  Hergang  dieser .  wichtigen  und  ruhmvol- 
len Feldnüge  geben  uns  die  Aufaeiiohimgen  des  Aurelias 
Viktor^  Butropius  und  Kesimus  nur  gana  uosalifigliche 
Nachrichten.  Das  uns  durch  Vopiskns  erhallene  offmiette 
Sdireiben^  welches  Probus^  oachdsm  er  die  Barharen  über 
die  Grenzen  zurückgeworfra  hattet^  und  die  Auhe  der 
Provinz  vollständig  befestigt  war,  an  den  Senat  erliess, 
meldet  umständlich  die  Erfolge,  welche  von  den  römischen 
Waffen  erkämpft  worden  wareo.  Siebzig  der  vornehm* 
lichsten  Städte  in  GaVien,  welche  die  eingedrongenoa 
Fremdlinge  besetzt  hatten,  wareu  ihnen  entrissen  %vordea^ 
40000  Germanen  waren  durchs  Schwert*  om^ekemmeu,  die 
übrigen  jenseits  der  Flüsse  Neckar  und  Alba^^^J  zuruckge^ 
drängt  worden.  Der  Kaiser  haite  ferner  von  den  Besieg«- 
ten  die  Auslieferung  der  gemachten  Beute  erzwungen, 
und  16000  Bewaffnete  sich  übergeben  lassen,    welche  das 


10)  Die  TOB  Dubii9  HIeL  crit.  4e  la  Moaarcli.  iTras^.  Llf.  I.  ChJif. 
XVII.  pag.  837.)  aufgestellte  Memuog,  welche  voo  einer  Steile 
des  Claudia 0  ausgebend  (delaudib.  »tiiicb.  Lib.  I.  V.  Z26.}  die 
Alba  in  dem  Lande  der  Franken  aufsucht^  scheint  uns  noch  an- 
widerlegt;  wir  lassen  es  jedoch  dabiogestellt  seya,  ob  an  das 
unbedeutende  KlOsscben  die  Alge  sn  denken  Bey>  ^reiches  von  den 
Ardeonen  herabfliessend  sidi  in  die  Oartbe  tsvffBw^u-  Kaeh  der 
£raäUong  ^69  Zosinoa  (!!•  67.  eS.)  fcäm|»fte  P«obtt8  in  eig;- 
ner  Person  gegen  die  Burgundeo  und  Vandalea,  wahrend  seine 
Veldherrn  den  Krieg  gegen  die  Franken  fahrten.  Die  von  de« 
üalser  beaiegten  Völkeractaalltcii  aiQgen  jenseits  des  Neokar^  die 
v«i  dem  andern  Theüe  .des  rteiachen  üoerea  kedrapgkta  FjraiikeB 
jenseits  der  Alba  8chuia  gesucht  haben. 


-    «7    - 

fernere  fuhige  Verhalten  ifafrer  Verwandten  und  Stammge- 
no^sen  verbfirgten^  und  selbst  dem  Reiche  dienstbar^  theifii 
in  die  Provinzen  vertheilt^  theils  den  Besatzungen  einver- 
leibt wurden^  denen  die  Obhut  der  Grenzfestnngen  anbe- 
fohlen war.    Nach  der  Beendigung  dieses  wichtigen  Feld- 
Boges  990g  Probns  nach  Rhätien^  wo  er  ebenfalls  die  ge- 
störte Ruhe  herstellte  y  und  sie  für  die  Zukunft  durch  den 
Bau  starker  Befestigungen  schirmte;  dann  wandte  er  sich 
Daeb  IlljrrieB^  brachte  den  Sarmaten  eine  völlige  Nieder- 
lage bei,  oad  ging  hernach  durch  Thrakien  nach  dem  Orient. 
Naehdem  er  auch  dort  die  Orenzen  des  Reiches  gesichert 
und  den  Aufstand  des  Saturniuus  unterdrfickt  hatte^  kehrte 
er  ins  Abendland  zurück.    In  Gallien  hatte  er  einen  aber- 
maligen, aber  weit  leichtem  Kampf  zu  bestehen^  um  die 
wahrend  seiner  Abwesenheit  ausgebrochne  Empörung  des 
Prokiilus  zu  dampfen.     Nach  diesem  Waffenerfolge   war 
die  Ruhe  in  dem  ganzen  weiten  Umkreis  der  Römerherr- 
sdiaft  befestigt;    kein   persönlicher   Gegner   stand  ibrtan 
dem   Kaiser  gegenüber;   von  den  gedemöthigten   Feinden 
des  Reichs  schien  keine  Wiederholung  der  Einfalle  zu  be- 
farchten,  und  Probns  konnte  seine  unermudete  Thätigkeit 
mumehr  der  Auafohning  friedlicher  Maasregeln  zuwenden^ 
weldle  die  LasCan  der  ersehöpflen  Provinzen  erleichtern, 
deo  Bestand  der  erneuten  Wohltlfthrt  sichern^  und  der  Wie*^ 
derkebr  der  Statt  gehabten  Zerrüttungen  im  Voraus   be- 
Hegnea  soUteii.     Es  wird  uns  erzählt,  Probus  habe  sogar 
die  träameriacbe  Hoißiong  ausgesprochen^  bald  werde  das 
fteich  keinen  Soldaten  mehr  bedürfen  —  was  jedoch  wohl 
mit    der  Beschrankung  zu  verstehen    se3rB  möchte,    bald 
werde  im  Innern  und  an  der  Grenze  der  regelmässige  Be- 
fliaud  der  Macht  stark  genug  soyu,  Ruhe  und  Ordnung  zu 
erbalieo,  und  ferner  würden  die  Legionen  nicht  mehr  von 
#ioem  Ende  des   Reichs   zum  andern  verheerend  umher* 
wandern.    In  PaunonieB)  Mösien  und   GfaHien  wurden  auf 
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dfiB  Kaisers  Befehl  von  den  Legioaen  Weinpflansiineen 
fiogeJegU  und  hernach  den  Provinzialen  zu  weiterer  Cuhiir 
überantwortet. 

HinsichtÜGh  der  letzteren  Tbataache  hat  uns  die  an- 
geführte Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Dunt%er  eine  sehr 
8chä(;sbare  Belehrung  mitgetheilt.  Niemand  wird  naeh  der 
scharfsinnigen  Auseinandersetzung  dieses  Gelehrten  es 
weiter  bezweifeln  i  dass  dieselbe  von  dem  Berichte  des 
AurelittS  Viktor  in  den  richtigen  Zusammenhang  mit  den 
voraufgegangeneu  Vcrrichtnngea  des  Kaisers  gebracht  wird; 
dass  hingegen  die  von  den  spatern  Sohriftstelleru  wieder- 
holte Erzählung  des  Vopiskus  eine  gmaz  irrige  Auffassong 
des  Sacbverhältnisses  überliefert*  Vopiskus  verknöpfte 
ohne  Einsicht  und  Ueberleguog  seine  aus  der  von  Onesi- 
nius  verfassten  Lebensbeschreibung  des  Probos  gomachten 
Auszüge  mit  aus  anderweitigen  Quellen  geflossenen  Notizen. 
Die  Kritik  des  Herrn  D*  macht  es  augenscheinlich^  dsM 
dieAngabe,  Probus  habe  den  Weinbau  in  Gallien  erlaobt^ 
sogar  mit  dem  von  dem  Verfasser  selbst  zusammengesteUteo 
Hergang  der  gleichzeitigen  Beg^beuheilen  im  Widerspruch 
steht,  und  dass  sie  von  seiner  leichtfertigen  Behandlung 
der  ihm  vorliegenden  Materialien  in  seine  Darstellung 
eingeführt  wurde.  Dass  es  einer  Zustimmung  der  römischeo 
Obrigkeit  gar  nicht  bedurfte^  um  in  Gallien  Weinpflan- 
zungen anzulegen^  ist  offenbar.  Die  von  Hm.  D.  gewon- 
nenen Resultate  bestätigen  sich  noch  weiter^  wenn  man 
die  Absicht  erwägt^  von  welcher  Probus,  als  er  die  in 
Frage  stehende  Maasregel  verordnete,  geleitet  seyn  musste. 

Wenn  auch  Vopiskus  den  Probus ,  weil  er  die  Müsse 
der  Legionen  für  die  Weinkuliur  in  den  beschwichtigten 
Provinzen  benutzte ,  mit  Hannibal  vergleicht ,  der,  um  ^k% 
Unthatigkeit  von  seinem  Heere  fern  zu  halten ,  Oelbaume 
durch  dasselbe  in  Afrika  anpflanzen  liess,  so  glauben  wir 
doch  nicht»  dass  der  Zweck' des  römischen  Kaisera  einzig 
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oder  vornehmKeh  darattf  ^ng^  deü  Soldaten  %vihreiid  des 
liergestellteii  Friedens  eine  Beschäftigunje:  zu  verschaffen. 
Daran  konnte  es  während  der  damaligen  Zeit  in  Gallien 
am  wenigsten  fehlen^  und  der  Kaiser  brauchte  zu  diesem 
Behufe  keine  neue  Last  seinen  Soldaten  aufzulegen.  Wenn 
die  Anlage  oder  Erneuerung  von  Landstrassen  ^  oder  die 
Ausf&lirung  ähnlicher  Arbeiten,  welche  mit  besondrer  Rück- 
sicht auf  die  Bedurfnisse  der  Kriegsfuhrung^  den  Legionen 
überwiesen  zu  werden  pflegten,  zur  vollständigen  Ausfüllung 
ihrer  llusse  nicht  hingereicht  hätten,  so  wurde  die  Wie- 
derherstellung der  theilweise  in  Trümmern  liegenden  Stadt 
Autun   eine  wichtige  Aufgabe   dargeboten  haben.      Diese 
Stadt  nämlich  hatte  der  beständigen  Bedrückungen  wegen, 
denen  sie  Preis  gegeben  war,  sich  von  den  schweren  Un- 
lallen  noch  nicht  zu  erholen  vermocht,  welche  unter  der 
Regierung   des    Claudius  im  Jahre  (69    ihr  zugestossen 
waren,  als  sie  sieben  Monate  hindurch  von  den  Freischaaren 
umlagert  wurde^  die  fSr  den  Gegenkaiser  Tetrikus  zu  den 
Waffen  gegriffen  hatten.     Erst  im  Jahre  295   unternahm 
es  Maximiu  mit  Hülfe  seiner  Truppen^   ihre  zerstörten  Öf-^ 
fentlichen  Gebäude  zu  erneuern  ^^).  —  Noch  mehr  wurde 
man  irren ^  wenn  man  unterstellen  wollte^  die  Anordnung 
de0  ProboS'  sey  aus  einer  bloss  menschenfrauAdlichen  Ab-« 
sieht  geflossen^  welche  denselben  vermocht  hätte,  gleichsam 
als  ein  neuer  Bacchus,  dieWohlthat  des  Weinbaus  für  di6 
gallischen  und  pannonischen  Völkerschaften  allgemeiner  zu 
machen.   Dass  der  Kaiser  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches 
befahl^  gebt  aus  tieu  Berichten  der  Sclififtsteller  klar  •  her- 
vor«    Die  Anlage  von  Weingärten  durch  seine  Legionen 
war  indessen  für  ein  positives  Bedürfniss  berechnet;   sie 


11)  Was  die  ZeltbestimmoDg'  beCrilR,  «o  vergleiche  mas  die  gränd- 
liehe  SFörteraog  der  ehrvsologieches  AMiaadlaiig,  die  Mutu»  eeioem 
tA^m  GoiM(Miltii'd;>  0r.  heigegdheii  hai« 
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läsf^t  sich  als  eine  fiimnsielle  AiMSragel  betraeblea^  welche 
weniger  den  genannten  Provinzen  ^  wie  dem  Reiche  und 
dem  Heere  selbst  zu  Gu^e  konunen  sollte.  Zu  den  Na- 
turalienlieferungen,  welche  die  Provinzen  für  die  Vei^fle* 
gung  der  kaiserlichen  Beamten  und  des  Heeres  sm  ver- 
abreichen hatten^  ynd  welche  den  Kastellen  und  den  bc-* 
festigten  Lagern  au  der  Grenze  von  den  benachbarten 
Ortschaften  zugefahren  werden  mussten^  gehört  auch  die 
Beschaffung  der  nöthigeu^  alten  und  frischen  Weine«  Er- 
wagt man  den  grossen  Weinverbrauch,  welchen  die  Ver- 
pflegung der  Truppen^  wie  sich  aus  den  betreffenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  entnehmen  lässt^'),  in  Anspruch 
nahm,  so  ist  es  sehr  begreiflich^  dass  dieser  Gegenstand 
von  der  Fürsorge  der  Kaiser  besonders  berücksichtigt 
werden  musste.  Die  Landschaft  der.Aeduer  erheischte  in 
dieser  Beziehung  eine  doppelte  Aufioierksamkeit,  well  hier 
die  Bedürfnisse  des  für  die  Erballung  der  Ruhe  so  wich- 
tigen Winterlagers  zu  Autun  zu  befriedigen  waren ,  und 
weil  die.  Beschaffenheit  des  felsigten  Bodens  der  Anlage 
von  Weinpflanzungen  grössere  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellte, wie  es  anderwärts  der  Fall  war  ^^}*     Durch  die 


12)  L.  4.  6.  S5.  Cod.  TheodM.  Lib.  VII.  IH.  4.  O«  erogal.  «ailsr. 
annoo. 

18)  Man  sehe  die  von  Hrn.  JPüntzer  S.  fdö.  übersetzte  Stelle  desEn- 
menius.  —  Es  darf  wohl  hervorgehoben  werden,  dass  Sirmium, 
in  dessen  Nähe  die  Soldaten  des  Probus  auf  dem  *Mons  Alnns 
Weinberge  anlegten,  für  das  untere  Pannonien  ein  so  bedeutender 
militärisdier  Posten  war,  trle  Autun  füir  das  luadnuenalMlie  GnUiea. 
Der  Moos  aureus  in  ol^ron  Mösiea  war,  wie  die  KotU.  Oignit»k 
Orient,  cap.  XXXVIII.  S«  1.  angibt,  das  Standquartier  einer 
Schaar  dalmatischer  Reiter.  Eine  andre  Anhöhe,  welche  denselben 
Namen  fuhrt,  lag  der  Notit.  Digoitat.  Occident  oap.  XXXI.  ^  1. 
cufolge  \ß.  Pannonien,  und  war  ebenfalls  der  Mtttelpnnkt  eiver 
militärischen  Administration.  Der  Ceaiiaentar  des. Hrn.  Proirsaor 
höcking  su  der  Notit.  Oriest^  («•  47a>  deutet  einen  Zweifel  an. 
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kfiegeriaciheii  Bewf^guogcii ,  wovoo  die  Laadscbaft  lange 
Zelt  hiiMlarch  obae  UnteriaM  eracliittert  worden  war, 
nusle  der  A^keriMiii.  die  .Iraurigaten  Beeinträchtigungen 
erlitUwbalMMij  gfiwiss  durften  demselben  die  nöthigen  Arme 
nidU  entzogen  n^erdWy  am  für  die  Vermehrung  der  Staats- 
«inkfinfte  und  die  .bessere  Verpflegung  der  Truppen  Wein- 
berge anwlegea,  oder  diejenigen,  deren  Cultur  hatte  auF- 

f 

ob  der  erstere  Berg  tod  Eutrop  und  Aurelias  Victor  richtig  al» 
der  Ort  erklärt  sey,  dem  die  fraglichen  Bemühungen  des  Probus 
zugewendet  wurden.     VTir  erwarten  u»it  Ungednld  den  zweiten 
Theil  dieaes  vorlreiniolieii  Werk«^  der  neben  den  wichtigeren  Be» 
Inkmagn,   di«  er  dsrbietett,  auch  über  dieaen  Punkt  vielleicht 
einen  Anboblusa  geben  wird.     Dem  Lande  Pannonien,  daa  seine 
JBeUnMh  war^  mag  Probus  eine  besondere  Fürsorge  haben  ange- 
deihen  lassen.    Eine  seiner  Münzen   bezeugt,  dass  die  demselben 
angehörfge  Stadt  Stscia  .sich  seiner  Wohlthateo  zu  erfreuen  ge* 
habt  hatte.  tEckheij  Pocir.  Nvmm.  Tett.  T.  VU.  p«  40&)  -^  Die 
liegend«  der  Tier  CM^ronftan  (welche  zu  Anteag  doa  A.  Jabrb. 
gSMlIcbtet  worden. zu  sejrn  scheint^  um  dieKün^Uer,  diezumChri- 
stentham  sich  bekannten,    vor  aller  Theilnahme  an  heidnischen 
Arbeiten  abzumahnen)  verlegt  Marmorgruben  nach  dem  paunoni- 
sehen  Mons  aureus,    die   von  Diokletian  benutzt    worden  seyA 
sollen«   —  Dem   (griechischen)  Verflissvr   schwebte    aber    wohl 
nor  eine  nabestlninite  Notiz  von  den  illyriaoben  MamorbriohMi 
var,  deroi.mehveM  Gkantse  des  Ced. Xbeodosr  gedenken.  (M.  vgL 
PI  in.  Hist.  NiU-  UI    220  —   Mancher  Xjeser  wird  vielleicht  es 
nicht  unb(%merkt  gelassen  haben,  dass  die   Anhöhe,  auf  welcher 
von  den  Legionen   des  Probus  in  Mösien  oder  Panoonien  Wein- 
berge gepflanzt  wurden,  denselben  Nanien  trägt,  wie  die  gesegnete 
Anh5be  des  Bezirks,  worin  Cassy  liegt  (d^e-d^or.)-    Wsna.aa 
4ter  IctflteMtt  Stelle  ansrer  Vematlaing  gemäss  die  Weiakultar 
etealUls  da rch  Probus  gefördert  wurde^  so  möchte  auch  der  Maine 
in  römische  Zeiten  hinaufgehen.     Wir  haben  jedoch  bis  jetzt  uns 
▼ergeblich  bemüht,  diesem  Mamen  in  einer  älteren  (Quelle  zu  be- 
gegnen. —  Dass  in  der  Umgegend  des  Weilers  Cussy  selbst  nnter 
den  Merovihgefn  Wein  gebaut  wurde,  gebt  ans  einer  Urknads 
des  Kaisers  Chlotar  vom  Jahre  aaH  hervor,  welche  das  Obronicon 
Beraense  mficibeUi.  iDmckerp,  ttpleilsg.  T.  II.  p.  408.  «d^  II.)  • 
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gegeben werden  mässen^  von  Neaem  ai»  bebauen.  Wena 
nun  Probas  einen  Tbeil  der  Staatslindereien  (denn 
ciies  kann  ohne  Bedenken  rorausgesetfi&t  werden}  dordi  die 
Legionen  dem  Weinbau  aneignen  liess^  und  dann  f&r  die 
weitere  Benutzung  den  Landeseingebornett  äbergab^  so  er- 
zielte er  durch  diese  Maasregel  nieht  bloss  fnr  den  Fiskus 
den  fünften  Theil  des  Ertrags,  welchen  didser  Ton  den  aaf 
den  öffentlichen  Grundstücken  gewachsenen  Fruchten  (mit 
Ausschluss  der  Saatfrüchte)  überhaupt,  und  folglich  auch 
von  der  Weinerute  zu  beziehen  pflegtc^^)^  sondern  sicherte 
auch  seinen  Truppen  die  Zufuhr  eines  wesentlichen  Theilcs 
der  Vcrproviantirong  zu,  und  gewährte  den  Provuisialen 
ein  Mittel,  den  desfalsigen  Anforderungen^  die  an  sfe  ge- 
stellt wurden,  besser  entsprechen  zu  können^  wodurch  zu- 
gleich die  Erhebung  der  übrigen  Abgaben  erleichtert  wurde. 
Diese  in  mehreren  Provinzen  zur  Anwendung  gebrachte 
Anordnung,  die  für  die  Förderung  des  öffentlichen  Woh- 
les von  bedeutendem  Belang  \verden  konnte,  gehört  gewiss 
in  die  Zahl  derjenigen,  zu  deren  Anerkennung  unter  seiner 
Regierung  die  Münzen  geschlagen  wurden,  welche  die 
Aufschrift  PROVIDENTIA  AVGVSTI  hia>en.  An  der 
Säule  von  Cussy  wird  die  wohlthätige  Verfagung  des 
Kaisers  durch  die  Zusammenstellung  des  Weingisttes  mit 
der  Nymphe  des  Arar  gepriesen^  während  die  zugleich 
abgebildete  Befreiung  des  Prometheus  durch  Herkules  auf 
die  durch  seine  Waffen  errungene  Erlösung  des  Landes 
von  dem  Jochoder  eiugedtungenen  German#fi  anspielip.  Wir 
bemerken  nocli,  dass-die  Wahl  des  letzlereB  Mythus  um 
so  passender  und  für  den  Kaiser  um  so  schmetehelbalter 
war^  da  dieser  den  Herkules  als  seine  Schnizgottheit  Ver* 
ebrlje,  und  auf  seinen  Münzen  in  Gemeinschaft  mit  dem- 
selben oder  gar  mit  dessen  Attributen  der  römischen  Welt 


14)  Ajfpi^a  ä9  BellA  civ«  L  .14. 
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sioh  Beigen  Itess.  Auf  eiuer  JUdsze  des  Probus  erblickeu 
wir  namlieh  die  Köpfe  des  Kaisers  und  des  Herkules  ver- 
einigt; auf  einer  andern  deu  Herkules  als  Besieger  des 
erymaniischen  Ebers  und  auf  der  Rückseite  den  Kaiser 
selbst^  der  die  rechte  Hand  auf  ein  Trophäum  legt,  und 
mit  der  Uaken  die  Attribute  des  Gottes,  die  Keule  und  die 
Löwenhaut  festhUti»). 

Mancher  Leser  wird,  wenn  ihm  gleich  unsere  Anffas* 
sang  der  Bildwerke  passend  scheinen  möchte^  dennoch  Be« 
denken  tragen,  der  vorgelegten  Deutung  des  Denkmales 
von  Cussy  beizutreten,  weil  wir  nicht  im  Stande  siud^ 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Umgegend  wirklich  der 
Sehauplatz  eines  Gefechtes  zwischen  Probus  und  deu  Ger«* 
manen  war.  So  lange  keine  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift 
oder  kein  sonstiges  Zeugniss  uns  hierüber  eine  Bidehrung 
gewährt,  können  wir  dieses  Bedenken  freilich  nicht  genü* 
gend  beseitigen.  Zur  Unterstützung  unsrcr  Ansicht  ver^ 
mögen  wir  nur  anzufahren,  dass  dem  Bericshte  des  Vopiskos 
zufolge  sich  die  eingedrungenen  überrheinischen  Völker- 
sdiaften  nach  allen  Richtungen  über  Gallien  ergossen 
hatten^  dass  siebzig  grössere  Städte  in  ihre  Hände  gefallen 
waren,  und  dass  es  durchaus  glaubwürdig  ist,  dass  Autua 
zu  der  Zahl  der  von  ihnen  besetzten  Ortschaften  gehörte. 
Darauf  scheint  uns  .die  bereits  hervorgehobene  Thatsache 
hinzudeuten,  dass  diese  wichtige,  In  friedlichen  Zeiten 
gewiss  wohlhabende  Stadt  sich  bis  zu  der  Regierung  des 
Haximian  von  deu  Unflilleii  nicht  erholen  konnte,  die  sie 
wahrend  der  Empörung  des  Tetrikus  erfahren  hatte.  Gewiss 
wurde  sie  in  der  mittlerweile  abgelaufenen  Frist  ihre  zer«- 
störten  öffentlichen  Gebäude  wieder  errichtet  haben,  falls 
nicht  neue  Drangsale  sie  daran  verhindert  hätten.  Diese 
Drangsale  können  aber   nur  von    den   Germanen  herbei- 


16)  Eckhei,  Doctr.  N.  V.  Tom.  VII.  p.  604. 
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geführt  wordeu  seyn^  welche  damals  swei  Jahre  hindurch 
verheerend  in  Gallien  schalteten.    Weno  Mos  eine  einseine 
Horde  den  Oberrhein  überschritten  hätte,  so  ^vürde  diese, 
dem  Lauf  der  Gewässer  folgend^  auf  bequemen  Wegen 
b  die  Thäler  der  Aedner  gelangt  seyn.     Die  grosse  An- 
zahl der  Schaaren^   welche   au  der   Unternehmung  Tbeil 
nahmen  (welche   nach   der   Zahl   der  in  den    Schlachtea 
gegen  Probus  Umgekommenen  abgeschätst  werden  kann) 
macht  es  annehmbar,  dass  sie  ihre  Eroberungen  noch  w«il 
über  die  Gegend   von  Autun    hinaus   ausgedehnt  hatten. 
Blutige  Kämpfe  mögen  an  manchen  Orten  vorgefallen  seyn, 
bevor  die  Germanen  gezwungen  werden  konnten,  die  be- 
seteten  Landschaften  wieder  su  räumen;  dass,  wie  wir 
es  voraussetzen,  in  der  Nähe  der  bedeutenden  Stadt  Antun, 
um  des  grossen  Heerweges,  der  den  Deutsdicn  den  Ruek"» 
zug  über  Besaufon  nach  dorn  Oberrhein  öffnete,   ein   ent* 
scheidendes  Zusammentreffen,  wovon  die  Säule  von  Cussy 
Zeugniss  gibt^  Statt  fand,  Hegt  durdiaus  in  dem  Bereiche 
der  Möglichkeit.— Vielleicht  wird  auch  die  folgende  Frage 
erhoben  werden:     Sollte  die  Säule,  falls  sie  wirklich  sh 
Bhren  des  Kaisers  Probus  aufgebaut  wurde,  nicht  etwa 
durch  den  Sieg  desselben  veranlasst  worden  seyn^  welchen 
er  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Morgeiilande  aber  den 
Proknlus  erfocht?     Prokulus  war  nämlich  zu  Lyon  soni 
Imperator    ausgerufen    worden,   und  floh    nach   erlittener 
Niederlage  nordwärts  zu  den  Franken;  es  ist  also  sehr 
wohl  denkbar,    dass  das  Treffen  in  der  Umgegend  von 
Cussy  geliefert  wurde.    Man  kann  wohl  nicht  sagen,  der 
von  dem   Bildwerke  angedeutete  Zustand  stand  der  Zeit 
nach  dem  Aufstande  des  Prokulus  als  der  Verjagong  der 
Germanen  näher,   weil    die  Legionen  sich  erst  nach  vott* 
kommeuer  Wiederherstellung  der  Ruhe  ia  Gallien  fried- 
lichen Arbeiten  hätten  hingeben  können.    Nach  dem  orsien 
Feldzug  des    Probus   in   GaHien  war  das    Liand  gewiss 


ich  iMsohwiehligt  9  und  nichts  kouoCe  Jamale  die 
Sddaten  behindern^  sich  joder,  ibuen  voa  dem  Kaiser  auf^ 
erlegten  BeechäfUgutig  nu  unlemiebeo.  Die  Besieguug  ^eß, 
Prokulos,  die,  wie  aas  dem  Berichte  der  Gesehichtscbreil^^r 
henrorgehty  rasch  wid  clme  grosse  Anstrengungeii  voili 
Seiten  des  Probus  vollbmoht  wurde,  erscheitti  im  Vergleiche 
mit  den  übrigen  Waffeutbatea,  die  dicker  Kaiser  wäliread 
seiner  kiurseo  Begierung  verrichtete,  zu  unbedeutend,  ai» 
dasa  angenommen  werden  dürfte,  er  habe  deshalb  den 
Capitoiittischen  Gattern  ein  prächtiges  Denkmal  errichtet, 
und  die  Verjaguog  dea  Tyranneu  mittelst  der  von  Herkule9 
bewerkatelligten  Befreiung  des  Prometheus  andeuten  lassen. 
Die  stolze  Vergleiebung,  weiche  von  den  Bildwerken  der 
Säule  ansgeeprocban  wird,  ist  weit  mehr  gerechtfertigt, 
wmin  sie  auf  die  mühvoli  erkämpfte  Austreibung  der  Ger- 
manen bezogen  wird,  die  gewiss  namenloses  Unglück  über 
die  von  ihnen  eingenommenen  Thcile  Galliens  gebraclit 
hatten* 

Da  das  Monument  ,einem  der  letzten  römischen  Kaiser 
angehören  muss,  welche  dem  Cult  der  alteu  Götter  treu 
geblieben  waren,  so  ist  die  Periode,  ia  welche  die  Errich«* 
tung  desselben  versetzt  werden  kann,  eng  umsehräukty  und 
Sfaunian  ist  ausser  Probus  wohl  der  einzige  um  GaUien 
verdiente  Herrscher,  dessen  Verrichtungen  man  in  Ver«* 
bindung  damit  zu  bringen  versuchen  dürfte.  Wir  können 
es  deshalb  nicht  umgehen,  die  Ansprüche,  welche  für 
Ma»iraian  sich  geltend  machen  lassen,  einer  kurzen  Prüfung 
an  unterwerfen.  Von  dem  Hrn.  PruneUe  ist,  wie  wir  au<- 
zufahren  bereits  Gelegenheit  hatten,  die  Vermuthuug  auf- 
geelellt  worden,  die  Säule  sey  aufgebaut  worden,  am  die 
von  diesem  Kaiser  bewirkte  Unterdrückung  des  Hagaudeu"» 
nuBBtandes  zu  verewigen,  der  kurz  nach  dem  Regierungs«' 
nntritte  des  Diokletian  im  J.  S85  ausgebrochen  war.  Fasst 
man  die  schwierigen  iKusMuide  ins  Auge,    worin  die  voa 
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mehrereu  Seiten  gef&hrlicfa  bedrohte  römische  Herrschaft 
sieb  um  diese  Frist  befand^  so  wird  es  unsweifelhart,  dass 
die  rasche  und  kräftige  Wiederherstellung  der  in  Gallien 
gewaltsam  sich  auflösenden  Ordnung  von  der  grössten  Be- 
deutung war.  Der  Lobredner  Marne rtinus,  der  in  einem 
wenige  Jahre  nachher  (889)  gesproohiien  Panegyrikus  die 
Erfolge  des  Maximiau  von  dem  Gesichtspunkte  der  befe- 
stigten Machteinheit  aus  würdigte ,  muss  weniger  streng 
getadelt  werden  ^  wenn  er  mit  rhetorischem  Proak  den 
Sieger  dem  Herkules  vergleicht,  mit  dessen  Beihülfe  es 
dem  zur  höchsten  Weitherrschaft  gelaugten  Jupiter  möglieh 
wurde^  die  Empörung  der  Giganten  zu  überwältigeD.  Er- 
wägen wir  dagegen  den  Hergang  der  Ereignisse  in  Gallien, 
wie  sie  uns  von  Eutrop  und  Aureiius  Viktor  über- 
liefert werden^  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  in  einer 
so  glanzvollen  Beleuchtung.  Die  Beschwichtigung  des 
Aufstandes  wurde  nämlich  in  ganz  kurzer  Zeit  bewerk- 
stelligt; ein  grösseres  Gefecht  fiel  nicht  einmal  dabei  vor. 
An  den  erzielten  Resultaten  hatte^  wie  auch  Mamertinus 
eingesteht  9  nicht  bloss  die  Kraftentwicklung  der  Römer, 
sondern  eben  sowohl  die  gleichzeitig  mit  den  Häuptern  der 
Empörung  gepflogne  Unterhandlung  Theil  gehabt  Wohl 
so  beherzigen  ist  die  Stelle  des  Panegyrikus^  an  welcher 
der  Redner  aussagt^  er  glaube  dem  kaiserlichen  Willen  an 
entsprechen^  wenn  er  rasch  über  diese  Vorgänge  weg^le; 
Maximian  halte  es  für  wunschenswerther ,  dass  sein  Sieg 
der  Vergessenheit  anheimfalle^  als  dass  irgend  ein  Nacfi* 
rühm  ihm  daraus  erwachse.  Diese  bedeutungsvollen  Worte 
geben  uns  zu  verstehen^  dass  das  unter  der  Asche  glim« 
mende  Feuer  des  Aufruhrs  nicht  dnrch  höhnende  Aofre- 
gong  der  zur  Ruhe  Zurückgekehrten  wieder  entfackl 
werden  sollte.  Die  Vermnthung  liegt  durchaus  nahe,  dass 
—  wie  es  bei  dem  Jedermann  aus  der  Schrift  des  Priesters 
Sa I via n US   bekannten  ßagandenanfstand  der  Fall  war^ 
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der  aodcrihftft  Jahrhundert  später  im  Süden  Galliens  aus- 
brach —  die  Härte  und  die  Grausamkeit  der  rSmisehen 
Verwaltung  die  Landbewohner  zur  Empörung  getrieben 
hatten,  und  dass  der  Sieger  Im  klaren  Bewusstseyn  seines 
Verschuldens^  so  wie  der  keineswegs  beseitigten  Gefalir 
war.  Maximian^  der  diese  Vorgänge  nieht  einmal  durch 
die  fluchtig  verhallenden  Worte  einer  Festrede  umstäudlicher 
gefeiert  wissen  wollte^  musste  gewiss  weit  davon  entfernt 
seyn,  die  Aufführung  eines  stolzen,  die  Befreiung  Galliens 
verkündenden  Denkmals  auf  der  blutigen  Wahlstatt  zu  ge- 
statten, wo  die  unglücklichen  Provinzialen  ihr  verzweifeltes 
Unternehmen^  wie  Hr.  PruneUe  voraussetzt^  mit  Tod  und 
Niederlage  gebüsst  hatten. 

Allein  wenn  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss^  welches 
Mamertinus  hinsichtlich  des  Gesichtspuiiktes   ablegt  ^  von 
welchem  aus  sein  kaiserlicher  Gebieter  die  Beilegung  der 
Unruhen  in  Gallien  betrachtet  wissen  wollte^  es  nicht  zu* 
lassig  erscheint,  der  Säule  von  Cussy  eine  Beziehung  auf 
dieses  Ereiguiss  zu  leihen,  so  bietet  sich  für  denjenigen, 
welcher  das  Denkmal  lieber  dem  Uaximian  zueignen,  als 
es  unter  der  kurzen  Regierung  des  Probus  errichtet  denken 
möchte,  noch  ein  andrer  Weg  der  Erklärung  dar.    Sollte, 
»o  durfte  gefragt  werden,  die  Säule  nicht  die  Bentimmung 
erfüllt   haben,   das  Andenken  au  die  Siege  festzuhalten, 
ivochirch  Maximian  die  Barbaren  von  Gallien  abwehrte,  um 
dessen  Verdienste  zu  verherrlichen,  welche  er  sich  um  die 
Förderung  der  Wohlfahrt  im  Innern  des  Landes  erwarb  1( 
Dem  einen  Theile  dieser  Hypothese  treten  alsbald  folgende 
JCiiureden   entgegen.     Da  die  Säule   von  Cussy,  wie  die 
Nachgrabungen  des  Jahrs   1703  festgestellt    haben,    das 
Daalunal  eines  Sieges  ist,  der  auf  den  benachbarten  Feldern 
and  Anhöhen  selbst  erfochten  wurde,   so  ist  e$  offenbar, 
dass  sie  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  WafTcutbat  stehen 
kann,  wodurch  Haxiraian  an  demsell>cn  Tage,  an  welcliem 
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er  Bciti  orstes  Coni^uiat  antrat  (887),  die  Barbaren  über 
den  Rhein  xnrücktrieb.    Eben  so  wenig  darf  die  Errichtung 
der    Säule    in    Verbindung   mll  dem    Feldzuge    gebracht 
werden,   welchen  dieser  Kaiser  im  Verlauf  desselben  und 
vielleicht  nur  des  folgenden  Jahres  jenseits  des  Hbeines 
öbeniahm^  dessen  Erfolg  die  Bewältigung  mehrerer  deutschen 
Stämme  war,  und  dem  Sieger  die  Ehre  eines  Triumphein- 
euges  in  Rom  bereitete.    Freilich  spricht  der  Hedner  Ma* 
mertinus^  der  uns  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  mit- 
getheilt  hat,  zugleich  von  unzähligen  andern  Kämpfen  und 
Siegen  des  Maximian  im  ganzen  Gallien.    Allein  gar  kein 
auf  uns  gekommenes  historisches  Zeugniss  kann  der  Ver- 
muthung  Raum  lassen,  dass  die  Germanen  wenige  Jahre, 
nachdem  ihre  Vertreibung  dem   Kaiser  Probus  gelungen 
war,  abermals  bis  in  das  Innere  des  Landes  vorgedrungen, 
und  zum  zweiten  Male  verjagt  worden   seyen.    Die  hin« 
geworfne,  übertreibende  Andeutung  des  Panegvrikers  wird 
desshalb  auf  die  Uuterdrfickung  der  Aufstandsversnche  zu 
deuten  seyn,  denen  gewiss,  da  das  Uebel,  das  sie  hervor* 
rief,  in  Gallien  ein  allgemeines  war,  an  mehreren  Stellen 
hätte  begegnet  werden  müssen.    Eine  Bezugnahme  darauf 
darf  aber,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  bei  dem  Denkmal 
von  Cussy  schwerlich  vorausgesetzt   werden.   —   Wenn 
nun  eine  kriegerische  That  des  Maximian,  welche  die  Er-» 
richtong  der  Säule  und  die  Hinweisung  auf  die  von  Her- 
kules vollbrachte  Befreiung  des  Prometheus  hätte  veran- 
lassen mögen,  sidi  nicht  ermitteln  lässt,  so  mag  es  dagegen 
nicht  bestritten  werden,  dass  einiger  Grund  mehr  vorhamlea 
ist,  die  Reliefbilder  des  Sockels,  welche  auf  das  Gedeilien 
der  Weinkultur    an  den  Ufern  der  Saone  hinwoisea^  als 
eine   Anerkennung  der  Fürsorge    zu   betrachten,    welche 
dieser  Kaiser  der  Wohlfahrt  des  Landes  und  dem  Ackerbau 
insbesondere   angcdeiben  liess.     Wir  ersehen  nämlich  aus 
der  Rede,   welche  Eumenius  wahrscheinlich  im  Jahre 


dem  Prifekteii  Galliens  far  die  Wiederherstellung  der 
serstörten  Sdioigebände  seiner  Vsterstadt  AuCuo  hiel^ 
and  ans  dem  Panegyrikns  des  Constantius^  den  er  aswei 
Jahre  nachher  spraoh,  dass  von  Maximian^  naohdem  die 
Aufstande  gedampft  und  die  Feinde  von  der  Grenze  zu« 
rnokgetriehen  waren «  wirklich  grosse  Anstrengungen  ge» 
macht  wurden,  um  die  Landschaft  aus  dem  Zustande  des 
Elends  nnd  der  Zerrüttung^  worin  sie  sich  befand^  wieder 
empor  zu  richten.  Anf  den  Neubau  der  Tempel  und  der 
Wasserleitungen  von  Autun  wurden  grosse  Summen  ver- 
wendet; sowohl  die  Soldaten  9  die  hier  ihr  Winterlager 
hatten  9  wie  die  Colonen ,  die  für  den  Wiedoranbau  des 
verwüsteten  Landes  aus  andern  Gegenden  herbeigezogen 
wordott  waren,  wurden  bei  diesen  Arbeiten  bethatigt«  Andre 
völlig  zerstörte  und  von  den  Einwohnern  verlassnen  Städte 
wurden  von  Neuem  aufgebaut  und  wieder  bevölkert.  In 
den  verödeten  Feldern  der  Nervier  und  Treverer  führten 
eingewanderte  Frauken  den  Pflug  umher ;  die  wüst  liegenden 
Strecken  in  den  Gebieten  der  Ambianen,  Bcllovaker,  Tri« 
kasser  and  Lingonen  wareu  andern  dorthin  versetzten 
Barbaren  zum  Anbau  übergeben.  Von  diesen  frohen  Er- 
eignissen lässt  Eumenius  sich  dahin  fortreisseuj  dass 
er  das  aufgegangene  Morgenroth  eines  goldnen  Zeitalters 
seinen  Zuhörern  verkündet.  Wenn  nun  ein  Redner  sieb 
eine  solche  maasslose  Uebertreibung  zu  Schulden  kom- 
men lassen  durfte,  so  konnte  auch  in  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  es  für  erlaubt  angesehen  werden,  den 
Wiederbeginn  ertraglicher  Zustande  nach  der  härtesten 
Bedrangniss  in  gleicher  Weise  aufzufassen,  nnd  die  für 
die  Belebung  des  Weinbaus  etwa  eingeleiteten  Vor- 
kehrttsgen  als  die  Enreichnng  des  beabsichtigteu  Zweckes 
gelten  au  lassen«  Wenn  wir  indessen  die  wirklichen  Ver- 
hältnisse, worin  GalUen  sich  gegen  das  Ende  des  dritten, 
und  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  befand^  mit  den 


^    40    — 

Augabeu  des  Redners  vergieiclien^  so  sehen  wir,  dass  er 
die  obwaltende  Lage  io  einem  ganz  falschen  Lichte  dar- 
stoHt,  und  dass  insbesondere  die  aber  die  auswärtigen  Feinde 
erfochtenen  Siege,  die  seineu  Lobpreisuneen  zurolge  eben 
so  ruhmvoll  wie  vollständig  waren^  nur  sehr  ungenügende 
Resultate  herbeigeführt  hatten.  Die  Gefahren,  welche  von 
Seiten  der  östlichen  und  nördlichen  Nachbarn  drohten, 
waren  nie  bedenklicher  gewesen  und  konnten  mit  jedem 
Augenblicke  verhängnissvoll  über  das  unglückliche  Land 
hereinbrechen.  Die  Bauten,  die  in  ehier  grösseren  Stadt, 
wie  Autun  war,  die  in  guter  Stimmung  gegen  das  Reich 
erhalten  werden  musste,  zur  Ausfuhrung  kamen,  können 
kein  Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  mit  gleichem  Eifer  die 
Zwecke  der  Kultur  in  dem  umliegenden  Laude  verfolgt 
und  begünstigt  wurden. 

Unter  den  Völkerschaften,  deren  Gebiet,  wie  Eamenius 
rühmend  hervorhebt,  sich  einer  neu  aufblühenden  Cultor 
erfreute,  wohnten  die  Trikasser  freilich  nach  der  Mitte 
Galliens  hin,  die  Lingonen  waren  den  Acduem  ziemlich 
benachbart  ]  allein  diese  Angabe  berechtigt  nicht,  auf  einen 
gehobnen  Zustand  des  Landbau's^  zumal  im  Innern  des 
Landes  zu  schliessen.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
genannten  Stämme  aufgeführt  sind,  beweist,  dass  der 
Redner  im  Geiste  von  Nordwesten  nach  Südosten  die  den 
Grenzmarken  zunächst  gelegenen  Landstriche  überschaute, 
welche  von  den  feindlichen  Einfällen  am  meisten  gelitten 
hatten,  und  gewiss,  wie  ihre  Städten  und  Burgen,  beinahe 
gänzlich  verwüstet  und  verödet  waren.  Wo,  wie  es  hier 
der  Fall  war,  unabweisbare  Bedürfnisse  Abhülfe  verlangten, 
musste  sie  die  Regierung  freilich  gewähren,  so  weit  sie 
konnte;  an  vorschauende  Maassregeüi,  wie  Kaiser  Probus 
sie  angeordnet  hatte,  erlaubte  die  Noth  der  Zeit  kaum 
asu  denken.  Was  den  Weinbau  im  Lande  der  Aeduer 
betrim^  so  glauben  wir  aus  den  Aufschlüssen ,  welche  die 
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von  EmnenHi«  im  Jahre  811  im  Naiucn  der  Stadt  Autun 
ao  Conatautio  gehaltene  Daokrede  uoa  au  die  Hand  gibt, 
entnebmeo  zu  dürfen,   daaa  deraelbe  in   den  Tagen   dea 
Maximian  ganslich  in  Verfull  gerathen  war.    Dtoae  Rede 
schildert  den   Zustand  der  Cultnr  in  der  Umgegend  voa 
Auton^  welchen  der  Druck  der  Zeit  herbeigeführt  hatte, 
auf  das  kläglichstew     Das  vordem  massig  ergiebige  Land, 
war  tlieiis  zu  Sumpf  geworden,  theils  von  Dornsträuchen 
überwachsen.    In  dem  früher  gepriesenen  Gau  Ariobrignus 
(den  D'Auville  in  die  Gegend  awischen  Nuils  und  Beaune 
verlegt}  traf  man  noch   an  einer  einzigen  Stelle  Wein* 
Pflanzungen  an,  sonst  sah  man  bloss  Felsen  und  Gebüseh, 
die  den  wilden  Thiercn  Preis  gegeben  waren.    Die  anstoa- 
sende,  bis  zur  Saone  sich  hinstreckende  Ebene  hatte  den 
reizenden  Anblick^  welchen  sie  darbot,  so  lange  der  Land- 
mann  für  den  geregelten  Abfluss  der   Gewässer   Sorge 
tmg^  eiogebüsst,  und  war  von  Morästen  überzogen.     Die 
dort  befindlichen  Weinberge  täuschten  nur  den  Unkundigen ; 
sie  waren  dermassen  gealtert,   dass  die  Mühe  des  Anbaus 
sich  an  ihnen  fruchtlos  erwies.     Die  seit  unvordenklicher 
Zeit  sich  tausendfach  übereinander  schlmgenden  Wurzeln 
Cquarum  aetatem  iam   nescimus)    verhinderten,    dass   die 
Setzlinge  festen  Boden  gewannen,  und  diese  konnten  deshalb 
weder   dem  Regen    noch    der  Hitze   Widerstand  leisten. 
Wann  hatte  nun  der  blühende  Zustand  des  Weinbaus  in 
dieser  Gegend  Statt  gehabt,    auf  welchen   die  Bildwerke 
au  der  Säule  von  Cossy  sich  offenbar  beziehen,  und  seit 
wie  lange  war   der  Verfall  eingetreten?    Die  Worte  der 
Redner  machen  es   nicht  annehmbar^  dass  die  glückliche 
Periode  noch  nuter  Maximian  fortgedauert  habe.     Freilich 
könnte  die  Vermuthung  geäussert  werden,  die  Rückschritte 
möchten  sich  von  dem  Einfall  der  Allemaniien  herschreiben, 
die  Constantius  im   Jahre  958  im   Lande  der   Lingonen 
sdifaig^  oder  durch  eine  Verwüstung  der  Franken  voran* 
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lasst  worden  seyii,  die  Im  Jahre  905  den  Mktolrheia  über« 
schritten    hatten,    und    von    Constantui   besiegt   wurden. 
Eumenius  spricht   es  jedoch  nnumwanden  ans,  dass  das 
Unglück,  das  er  beklagt,  nicht  von  feindlicher  Gewalt  be- 
gründet war;  er  sagt  uns,  der  Druck  der  Steuern  und  die 
Abnahme  der   Bevölkeruug  hätten  die  Veni'Uderuug  und 
Versumpfung  des  Bodens  zur  Folge  gehabt    Nur  allmUüig, 
und  nicht  erst  seit   wenigen  Jahren   konnte  der   heillose 
Zustand  sich  festgestellt  haben,  den  der  Redner  uns  sofaildert, 
und  in  diesem  Falle  mag  er  wahrhafter  seyn,  als  wenn  er 
die  Verdienste  und  Erfolge  der  Kaiser  uns  mit  prunkenden 
Farben  ausmalt.    Die  gesegneten  Zeilen,  wovon  man  ihm 
gesprochen  hatte  (ut  Audio3>  lagen  gewiss  schon  fem,  und 
wohl  über  die  Periode  des  Aurelian,  vieUeioht  gar  über 
die  der  sogenannten  dreissig  Tyrannen  hinaus.    Als  Probns 
durch  seine  rastlose  Thatigkeit  und  den  Nachdruck  seiner 
Kriegführung,  welche  ihn  den  grossten  Foldherrn,  welche 
römische  Herrschaft  erweitert  oder  geschirmt  haben,  an 
die  Seite  stellen,  die  Macht   der  Feinde  des  Reichs  an 
allen  Grensen  gebrochen,  und  Ruhe  und  Gesetzmässigkrit 
in  das  Innere  wieder  eingeführt  hatte,   konnte  er  sich  der 
schmeichelnden  Hoffnung  hingeben,  es  werde  fortan^  Kraft 
der  neu  befestigten  militärischen  und  bürgerlichen  luetlUK 
tionen  möglich  seyn,  den  Geist  der  Meuterei  in  den  Heeren 
zu  bändigen,  die  Strenge  der  Disciplin  aufrecht  zu  halten, 
die  Grenzen  wachsam  zu  beaufsichtigen,  und  allen  Bedürf- 
nissen durch  die  unbehinderte  Einnahme  der  Abgaben  und 
Steuern  zu  begegnen;  er  konnte  im  Bewusstseyn  seines 
Willens  und  seiner  Macht  eine  bessere  Zukunft  des  ganaea 
Staates  für  gesichert  halten;  durch  den  Erfolg  seiner  An- 
strengungen war  er  berechtigt,   die  Ausführung  der  für 
den  Fortbestand  des  erkämpften  allgemeinen  Friedens  an- 
geordneten Maassregeln  verbärgt  zu  glauben)  er  durfte  also 
auch,  und  seine  Untcrtfaanen  durften  es  mit  ihm,  im  Geasie 
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das  Gedeihen  der   Weinpflanzungen   als   gewiss  vorans- 
sehen  •  welche  die  Legionen  angelegt  hatten ,   und  welche 
von  den  Provinzialen  fortgebaut  werden  sollten.     Sobald 
der  Ksiser  jedoch  «las  Opfer  seines  grossen  Unterfangens 
geworden  war,  brachen  die  Sturme^   die  sein  Genius  be» 
schworen  hatte,  mit  ernenter  Heftigkeit,  los;  die  furchtbareu 
Erschütterungen,  welche  in  ganz  kurzer  Zeitfolge  das  Reich 
damals  in  allen  seinen  Theilen  erftihr,  stellten  die  traurige 
Ueberzeogung  fest^  dass  die  Im  Allgemeinen,  wie  iro  Ein* 
zelnen   von  ihm  verfolgten   Absiditen   nicht  verwirklicht 
werden  konnten.     Unter  Diokletian  und   Maximian  nahm 
mit  den  Bedrängnissen  an  den  Grenzen  die  Noth  im  Innern 
wieder  iibcrhand.     Die  unter  dem  harten  Steuerdruck  und 
Lasten  aller  Art  verarmenden  Landleute  verliessen  einen 
beträchtlichen  Theil  der  angebauten  Felder  und  Weinberge, 
und  die  Zeit  kehrte  nicht  wieder ,  wo  die  Legionen  ihre 
Waffen    niederlegen   und    ihre   Kräfte  den   Arbeiten  des 
Friedens  zuwenden  konnten.    Fassen  wir  diese  Entwicke-^ 
inngen  in  emem  Ueberblicke  zusammen ,   so  bogreifen  wir 
es  sehr  gut,  dass  die  Thaten  und  Bemöhungen  des  Probos 
einen  Künstler  auf  die  Wahl  der  an  der  Säule  von  Cussy 
angebrachten  Darstellangen  fähren  konnten;  wir  glauben 
nicht,  dass  mit  den  Vorgängen,  die  unter  der  Regierung 
des  Maximian  sich  ereigneten,  sie  in  Einklang  gebraobi 

werden  mögen. 

Wir  wollen  zum  Sehlusse  noch  der  Bemerkung  Raum 
geben  (ohne  aber  dafür  irgend  eine  Beweiskraft  in  Anspruch 
zu  nehmen):  dass  der  religiöse  Charakter,  welchen  dem 
Monumente  die  den  Sockel  verzierende  Hauptgmppe  leiht, 
eltia  nahe  Beriehong  tn  den  Tag  l^t,  welche  unter  der 
Regierung  des  Probns  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger 
vorherrschend  war.  Der  beabsichtigten  Ruckkehr  zu  den 
Institotionen  und  den  diese  heiligenden  Gottesdienst  einer 
beneideten  Vorzeit,  welche  während  dieses  Zeitabschnittes 
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mit  aller  Entschiedenheit  sich  kund  gibt^  ist  es  gaoe  an- 
gemessen,  dass  der  Kaiser  für  die  erfochtene  Befreiung 
Galliens  den  kapitolinischen  Göttern  huldigt.     Froilicli  ist 
die  Verehrung  dieses  Göttervereins,  und  die  dadurch  ver- 
aolasste  Nachbildung  des  römischen  Kapitels  iu  den  Colo- 
nialstädteu  und  Provinzen  eine  bekannte,  h^u6g  sich  wie- 
derholende Thatsache.     Es  wird  aber  einleuchtend,  dass 
Tacitus  und  Probus  noch  näher  veranlasst  waren,  diesen 
Cult  zu  heben  und  zu  beleben,  wenn  man  sich  die  haupt* 
sächlichen  Zwecke  vergegenwärtigen  will ,  welche  auf  die 
Erhöhung  dieser  Kaiser  eingewirkt  hatte^  und  welche  iiire 
Bestrebungen  bedingte*    Die  Begieruug  derselben  ist  namlscb 
als  ein  zur  Rettung  des  in  seinen  Grundvesteu  erschütterten 
Reichs  unternommener  Restauratiousversuch  der  giorreicheo 
Monarchie  des  August  und  der  Antonine  zu   betrachten. 
Diese  Restauration   aber,   anstatt   verwirklicht   werden  zu 
können,  bildete  nur,  wie  manche  andre,  die  im  Verlauf  di^ 
Weitgeschichte  versucht  wurde,  den  vermittelndeu  Uebcr* 
gang  zwischen  zwei  ihren  Grundlagen  uaeh  ganz  ungleich- 
artigen  Perioden  —  zwischen   dem   heillosen  militärischen 
Wahlreich  und  dem  von  Diokletian  vorbereiteten,  von  Con- 
stanlin  vollendeten,  nach   dem  Vorbilde  der  orientalischen 
Herrschaft  sich  ausbildenden  Kaiserlhum.    Die  von  August 
an   die  Steile  der  untergegangenen  Republik   angeordnete 
Organisation  hatte  die  von  den  Ereignissen  herbeigeführte 
Verschmelzung  des  Tribunates  und  des  militärischen  Im* 
periums  sanktionirt,  dieser  obersten  Macht  als  Gegengewicht 
die  erneute  Autorität  des  Senates  zur  Seite  gestellt,  and 
dahin  gestrebt,   dem  Ganzen  Weihe  und  Dauer  durch  die 
den  Staatsgewalten  wie  den  Unterthanen  auferlegte  Ehr- 
furcht gegen  die  schützenden  Natioualgottheiten   zu  Ter» 
leihen,  deren  attgeheiligter  Sitz  der  Mittelpunkt  des  Reiobes, 
Rom,   war«     Die  Frevel  und  die  Schwächen  der  Folg»- 
borrscher  seines  Namens  hatten  das  künstlich  aufgeführte 
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tiabtade  sum  Wanken  gebraehl.  Aliein  nach  dem  Briö- 
scheii  dieser  Dynastie  war^  von  Vespasian  an  bis  auf 
Antonin  den  Philosophen^  die  römische  Monarchie  in  einem 
grossen  Geiste  und  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  verwaltet 
worden.  Die  schreckliche  Zeit,  wdche  nach  Ablauf  dieser 
glücklichen  (nur  von  der  Tyrannei  des  Domitian  unter«- 
brochenen)  Periode  anbrach ,  machte  die  Zustände  der 
Verwirrung  und  des  Bärgerkriegs  dauerhaft^  wovon  die 
toefehdungen  des  Galba,  Otho  und  Vitellius  —  wodurch^ 
Wie  Tacitus  sagt,  das  Geheimniss  des  Reiches  zuerst 
verrathen  worden  war  -^  ein  warnendes  Vorspiel  darge* 
boten  hatten.  Nunmehr  traten  die  Verschwörungen  der 
Lager  an  die  Stelle  der  Berathougen  und  der  freien  Wallten 
des  Senats,  dessen  Ansehen  immer  tiefer  sank.  Rom 
schützte  seine  FVeiheit,  Selbstständigkeit  und  seine  wich*» 
ligen  Vorrechte  lange  Zeit  nachdrücklicher  durch  das  Lager 
der  pr&toriänischen  Leibwache,  als  durch  den  gesetzlichen 
Einfluss  der  von  August  begründeten  Institutionen,  und  die- 
religiöse  Achtung  für  die  Nationalheiligthümer.  Der  alt«» 
römische  Cult  wurde  aller  politischen  Bedeutung  entkleidet, 
seitdem  jeder  neue  Kaiser,  den  der  Schild  der  Legionen 
emporgehalten  hatte,  für  seinen  schützenden  Genius,  and 
die  Götter  seines  Hauses  oder  seiner  Landschaft  die  öffent« 
liehe  Verehrung  gebot  Die  heidnischen  Götter,  so  dürfte 
man  sagen,  hatten  die  dem  Untergang  geweihte  Stadt  lange 
vorher  verlassen,  ehe  der  Fuss  eines  Barbaren  ihr  Weichbild 
überschritt.  Während  die  Macht  und  Hoheit  des  römischen 
Reichs  auf  diesem  Wege  immer  grössere  Beeinträchtigungen 
erfuhr,  war  im  Oriente  ein  früher  Icaum  geahnter,  nach 
Selbstständigkeit  und  eignem  Antheil  an  der  Leitung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  ringender  Geist  ins  Loben 
getreten,  dessen  Einwirkung  nach  langen  Kämpfen  und 
Wirren  die  wesentliche  Umgestaltung  der  Formen  und  Be« 
dinguugen   der  Weltherrschaft    und   die   Verlegung  ihres 
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Sitzes  ssar  Folge  hatte.    In  den  asiatischen  Städten, 
die  Bedurfnisse  des  römischen  Laxus  einen  grossen  Theil 
der  den  fiberwundnen  Landern  entrissnen  Seh&tBe  auf  dem 
Wege  des  Handels  aus  dem  Ooddente  wieder  zarüek- 
gefuhrt  hatte  9  regte  der  gehäafte  Wohlstand  und  das  er* 
stärkte  Solbstbewusstseyn  die  Bewohner  an,  der  einforrai« 
gen  Ruhe  zu  entsagen«    Die  herrschend  gewordneo  Lehren 
der   nenphitouischeii  Philosophie,   nnd   zugleich   die  aus 
tiefem,    verborgnen   Grunde    hervorbrechenden   religiösen 
Bestrebungen,  die  mit  immer  grösserer  Intensität  sich  nach 
allen  Seiten  verbreiteten,  belebten  die  Ideen  eines  höbern 
und   freieren   Staatslebens  und  steigerten   die  Aboeigimg 
gegen  den  harten  Druck  der  abendländischen  Herrschaft« 
Sobald  bei  dem  RegierungsanIritte  des  Septimius  SevernS 
die  Gelegenheit  dargeboten  war,  traten  die  morgealändi-* 
sehen  Völkerschaften  im  offnen  Kampfe  für  einen  aus  ihrer 
Mitte  gewählten  Kaiser  auf.    Freilich  blieb  Roms  Obmacbt 
noch  lange  unersohuttort;   doch  kam  im  Lauf  der  Zeit  es 
bald  dahin,  dass  ein  syrisches  Priestergeschlecbt  den  Thron 
bestieg.    Der  Umschwung  der  Dinge  beugte  des  Reiches 
Macht  so  tief,  dass  ein  Palmyrenischer  Fürst  es  unternehmen 
musste,   die  Grenze  gegen  die  Parther  zu  sicberu,  und 
die  ersten  Angriffe  der  Gotheo   abzuwehren^    Durch  die 
Siege  des    Aurelian   wurde  die  Strömung  gehemmt,   die 
auflösend  und   umgestaltend  von  Osten  aus  den  Westen 
zu  überfluten  begonnen  hatte.    Das  nationale  Bewusstseyn 
des  Abendlandes  wurde  dadurch  mächtig  erhöht  und  eine 
wirksame  Reaktion  wurde  eingeleitet.    Wenn  an  dem  Tage, 
wo  dieser  Kaiser  seinen  Sieg  über  das  Morgenland  in  Korn 
feierte,  der  Senate  das  Volk  und  das  Heer  die  Leiden  und 
Drangsale    der    zunächst    abgelaufenen  Periode    mit    der 
ruhmvollen  Wohlfahrt  des  Reiches  verglichen,  welche  die 
Regierungen  des  August  utid  Trajan  gewährt  hatten^   so 
konnte  es  nicht  fehien,  dass  die  Sehnsucht  nach  der  Wie* 
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defkflhr  der  früheren  Ordnung  and  SUabilllät  iebiiaft  et« 
wadite^  und  das*  zngleich  die  Grundlagen  und  die  Bedin- 
gnagen erwogen  wurden^  an  welchen  das  bessere  Geschick 
der  Vergangenheit  geknüpft  gewesen  war.  Es  konnte  tat 
Niemand  zweifelhaft  bleiben,  dass  zur  Wiedererlangung 
des  lang  entbehrten  Glückes  der  Geist  der  Zugellosigkeit 
aus  den  Heeren  entfernt,  und  die  leitende  Würde  des  Se« 
nates  erneut  werden  musstc.  Die  Ueberzeugung  lag  nah, 
dass  nicht  der  von  Aurelian  nach  Rom  verpflanzte  Sonnen- 
kult die  nationalen  Institute  werde  befestigen  und  ehrwürdig 
fluichen  können,  dass  vielmehr  die  Wiederkehr  zu  dem 
IKenste  der  einheimischen  Gotter  unternommen  werden 
mosae,  welche  den  Schlussstein  des  ehemaligen  Staats- 
gebaudes  ansgenacht  hatte.  Diese  Stimmung  der  Gemüther, 
welche  die  bald  darauf  folgenden  Ereignisse  hervorrief, 
war  aber  nicht  bloss  durch  die  Beschwichtigung  der  inneren 
Kämpfe  und  durch  die  Abwehruiig  der  von  Osten  her  dro«« 
henden  Gefahr  herbeigeführt;  sie  musste  um  so  nachdrück- 
licher mch  geltend  machen,  da  zugleich  die  Brhaltnag  des 
Reiches  auf  das  bedenklichste  von  den  nordischen  Völkern 
gefiUurdet  war,  welche  früher  vereinzelt  hatten  besiegt 
und  geknechtet  werden  können,  jetzt  aber  in  grossen  Bünd- 
niaseo  zusammentretend,  eine  gewaltige,  immer  zum  An- 
griff bereit  stehende  Macht  bildeten^  wdeher  die  ge^ 
adiwächten  Kräfte  des  Reichs  kaum  noch  gewadisea 
waren.  Wenn  nun  nach  dem  Ableben  des  Aurelian  man 
in  eitter  Restauration  Hülfe  gegen  die  überall  vorhandenes» 
Uebel  suchte,  wenn  man  Schutz  und  Starke  von  der  zu 
erneuenden  Einheit  des  Staates  hofflte,  wenn  von  diesem 
Geiste  beseelt^  die  Legionen  in  die  gesetzKche  Schranke 
znrüek  traten,  und  freiwillig  dem  Senate  die  Wahl  einen 
neuen  Herrschers  anheimsteUteu:  so  war  dies  gewiss  nicht 
die  Folge  einer  politischen  Combination  oder  der  edel- 
»ütliigen  Regung  Einzelner,  anndera  —  welche  Umstände 
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auch    immer    bei    diesem   Entsehiusae    mitgewirkt  haben 
mögen  —   das  Reaaltat   eines   allgemeinen   BedärfniBsea. 
Von  den  beseichneten,   täuschenden  Bestrebungen  %varden 
die  Regierungen  des  Tacitus  und  Probus  geleitet;  sie  er» 
reichten  den  vorübergehenden  Erfolge  den  die  Natur  der 
Verhältnisse  gestattete.    Durch  die  glorreichen  Thaten  und 
die  wohlwollende  Verwaltung  des  Probus  erlebte  Rom  einen 
letzten   Tag    seiner   ehemaligen   Grösse  und    Bedeutung. 
Bald  nachher  gingen  diese  ^  man  darf  sagen   vollständig 
verloren  9   als  unter  Diokletian  vier  Hofhaltungen   an  die 
Stelle  des  früheren  Mittelpunktes  des  Reichs  traten,   als 
Galerius    das   Lager    der  Präterianer   auflöste  und   unter 
Constantin  endlich  der  Sitz  der  Herrschaft  an  die  Ufer  des 
Bosporus   verlegt  wurde.     Die  Nachrichten^  welche  über 
das  Wirken  des  Probos  auf  uns  gekommen  sind,  beweisen 
trotz  ihrer  Unvollstandigkeit  doch   hiniauglich  den    Ernst 
und  die  Umsicht,  womit  der  Kaiser  um  die  Wiederbelebung 
der  altern  Institutionen  bemüht  war^  sie  zeigen,  dass  er 
nicht  allein  darauf  bedacht  war,  das  Ansehen  des  Senates 
zu  erhalten,  und  die  Disciplin  des  Heeres  mit  einer  von 
Julian  als  übermässig  gescholtenen  Strenge  zu  handhaben, 
sondern  auch  den  nationalen  Gottheiten  ganz  in  der  Weise 
seiner    älteren   Vorgänger  zu   huldigen.      Charakteristiscli 
für  die  damals  obwaltenden  religiösen  Restaurationsversuche 
ist    die    von    Vopiskus    uns    erhaltene   Rede  des   Hanlivs 
Statianns,   welche  dieser  im  Tempel  derConcordia  sprach, 
als  dort  der  Senat  das  von  Probus  übernommene  Imperium 
bestätigte.      In  dem   Gebete,   welches  der  Redner   an  die 
kapitolinischen    Götter   richtet,    glaubt   man    die   Sprache 
einer  längst   entschwundenen  Zeit  zu   vernehmen.     Probos 
selbst  fodcn  in  dem  (ebenfalls  durch  Vopiskus  überlieferten) 
Schreiben,   worin  er  dem  Senate  die  Befreiung  des  ge- 
sammten  Galliens  (omnes  penitus  Galliae  liberatae}  meldet, 
diese  Körperschaft  auf  „seinem  Brauche  gemäss''  ein  Dankfesc 
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für  die  Götter  su  beschliesseo,  nnd  verlangt^  dass  die  gol«* 
deiMO  KimfUBe,  welche  beinahe  alle  gallisoheu  Städte  ihm 
überreicht  hatten  ^  durch  die  Hände  der  Senatoren  dem 
höchsten  und  besten  Jupiter  und  den  übrigen  Göttern  dar-» 
gebracht  werden  sollten«  Von.  demselben  Geiste  beseelt 
errichtete  er^  wie  wir  annehmen  ^  das  Denkmal  auf  der 
WaUstatt^  wo  er  den  Sieg  über  die  Gallien  verheerenden 
Germanen  erfechten  hatte^  und  weihte  es  den  kapitolinischen 
Göttern*  Die  Absicht  des  Kaisers  und  die  Berücksichtigung 
der  älteren  Sitte  würden  wohl  noch  einleuchtender  seyn^ 
wenn  wir  das  Monument  vergleichen  könnten,  das  Marius 
auf  den  Gefilden  von  Aix ,  wo  er  die  Teutonen  schlag, 
hatte  aufbauen  lassen,  das  im  15.  Jahrhundert  noch  er-* 
halten  war,  jetzt  aber  spurlos  verschwunden  ist^^. 

Sollte  die  von  uns  vorgesehlagne  Deutung  der  Bild- 
werke an  der  Säule  von  Cussy  richtig  befunden  werden, 
so  erhält  das  Monument  eine  erhöhte,  einzige  Wichtigkeit. 
Es  ist  in  diesem  Falle  das  letzte  Denkmal  der  von  August 
organisirten  römischen  Herrschaft,  und  bildet  gleichsam 
den  Grenzstein  zwischen  dem  abendländischen  und  morgen- 
iändisclien  Kaiserthnm.  Als  Probus,  der  letzte  Kaiser, 
der  den  Staat  dem  Geiste  seiner  Vorgänger  gemäss  zu 
r^eren  unternahm,  von  den  meuterischen  Soldaten  ge«« 
nordet  wurde,  hauchte  mit  ihm  die  abendländische  Mo«: 
oarcUe  ihr  Leben  aus»  Die  Weltherrschaft,  die  nach 
einer  kurzen  Zwischenperiode  zu  Constantinopel  ihren  Sitz 
nahm^  entlehnte  von  dem  römischen  Reiche  nur  den  ehr» 
forchtgebietenden  Namen  und  eine  Anzahl  änsserer  Formen, 
deren  Geist  aber  längst  entwichen  war.  Der  Schwerpunkt 
des  byzantinischen  Kaiserthums  lag  keineswegs  in  don 
von    der  Herrschaft  Roms  auf  dasselbe   übergegangenen 


16)  M.  ».  den  Aufsats  des  Uro.  Fauria  de  8U  \inceni  in  dem  Mb* 
gftsln  encyclop.  1814  T.  IV.  p.  814. 
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InBtitütionen,  vielmehr  in  der  VersdiinelsBUDg  der  morgen- 
landischen  uud  abendländischen  Graudsälse  und  Richtungen, 
welche  durch  den  Verfall  Roms  und  die  Ausbreitung  des 
Christenthums  ihre  Vermittlung  gefunden  hatten. 

Wir  können  von  dem  Denkmale^  das  wir  in  diesen 
den    Alterthämern    des    Rheinlandes    ausschliesslich    sich 
widmenden  Jahrbüchern  vielleicht  mit  zu  grosser  Ausführ- 
lichkeit besprochen  haben,  keinen  Abschied  nehmen,  ohne 
mit  einigen  Worten  der  bildlichen  Verzierung  gedaelit  zn 
haben,  welche  an  dem  Kapitelle  angebracht  ist.    Der  eine 
rings  von  Strahlen   umgebene  Kopf  ist   offenbar  der  des 
Sonnengottes,  und  ist  auch  einstimmig  dafür  anerkannt 
worden.     Der   zweite    durch    einen    m&chtigen  Haarwurf 
ausgezeichnete  bärtige  Kopf,  auf  dessen  grossartigeu  Cha- 
rakter der  Graf  lAhorde  aufmerksam  macht,  ist  der  eines 
älteren  Mannes,   der  nach  Miliin  einen  Silen,   nach  Qtuh- 
tremere  de  Quincpy  was  annehmbarer  scheint^  den  Jupiter 
vorstellen  soll.      Den   dritten  Kopf  bezeichnet  MilUn   als 
einen  unbärtigen,   longohrigen   Faun;    Graf  Laborde  hält 
diese  Benennung  bei,  nennt  aber  statt  der  Ohren  Widder- 
hörner,     Qualremere  de  Quincy   eignet   denselben,    ohne 
einen  Grund  anzudeuten,   dem   Herkules  zu.     Leider  hat 
die  von  dem  Grafen  Im  veröffentlichte  Zeichnung  des  Ka- 
pitells die  Seite,    an  welcher  dieser  Kopf  sich  befindet, 
unberücksichtigt    gelassen:    wir  können   deshalb   nur   als 
blosse  Vermuthnng  aussprechen,  es  werde  der  Kopf  eines 
gehörnten  Bacchus,  oder  vielmehr  der  eines  Merkur  dar- 
gestellt gewesen  seyn,  dessen  hinter  den  Ohren  angebrachten 
Flügel  eine  falsche  Deutung  erfahren  haben   mögen.    Der 
Kopf,  der  die  vierte  Seite  verzierte,  ist,  wie  wir  bereits 
angegeben  haben,  völlig  zerstört.     Ein  zu  Auxerre  aufbe- 
wahrtes antikes  Kapitell,   wovon  Miliin  eine  Zeichnnng 
mitgetheilt  hat,  zeigt  an  seinen  vier  Seiten  die  Köpfe  des 
Apoll,   Jupiter,  Merkur   und  Mars.    Wir  durften  dieselbe 
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Darstellaug  bei  dem  Kapitell  der  Säule  von  Cussy  wieder- 
holt anuehmen^  falls  der  zuletzt  besprochue  Kopf  sich  bei 
näherer  Prüfung  wirklich  als  der  eines  Herkur  erweisen 
sollte.  Eine  befriedigende  Erklärung  hinsichtlich  der  Ab- 
sicht^ die  diesen  Bildwerken  zum  Grunde  lag^  sind  wir 
gerne  geständig,  dem  Leser  nicht  vorlegen  zu  können. *3 
Wi^  stellen  die  Deutung  Kundigeren  auheim,  und  legen 
diesen  zugleich  die  Frage  vor,  ob  nicht  auch  bei  dem 
Kapitell  der  Säule,  welche  den  Burghof  zu  Alexandria 
schmückte,  vier  Götterköpfe  an  den  Seitenflächen  zu  ver- 
muthen  seyn  mögen,  da  nach  dem  dunklen  Ausdrucke  des 
Aphthonius  die  a^x^l  tcJv  ovtwv  daran  sichtbar  waren^ 
welche  von  Doxipater  und  dem  ungenannten  Scholiasten 
auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden  >''). 

BrüsseL 


17)  Bbeit.  gr.  ed.  Wale.  Vol.  I.  p.  104.  Vol.  II.  p.  531.  656. 
•)  Rioen  Versuch  der  Deutang  werde  ich  weiter  unten  vorlegen. 
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2.    ^xe  yrndie  In  flrufue  311  y^nn. 

Bonnam  et  G^iöniaetm  ponti^»  iunxH  claanUvaqKe  ßrwmrk. 

FhruB  /K,  t2,  26, 

Es  gibt  wenige  Stellen  im  Florus^  welche  die  'Köpfe  der 
Kritiker  und  AUerthumsforscher  mehr  in  Thätigkeit  gesetzt 
und  eine  grössere  Meinungsverschiedenheit  hervorgerufen 
habeu^  als  die  oben  angerührte.  Weil  man  Bon  na  gegen- 
über keinen  Ort  Namens  Gesoniacum  kannte,  so  hat  man 
beide  ganz  von  einander  getrennt^  dem  Florus  eine  zweite 
Brücke  gegeben^  welche  entweder  zu  Moguntiacum 
oder  zu  Novesium,  oder  zu  Gelduba  über  den  Rheiu^ 
gefuhrt  haben  soll,  und  sich  die  sprachwidrigsten  Erklä- 
rungen der  Worte  des  Schriftstellers  erlaubt.  Die  Ver- 
muthung  des  Herrn  Dr.  Lersch  (in  diesen  Jahrb.  El.  I. 
S.  19.  ff.)  9  es  hätte  schon  zur  Zeit  des  Drusus  neben 
Bouna  auf  der  nämlichen  Rheinseite  noch  ein  anderer 
Ort  Namens  Verona  gelegen,  welche  beiden  Orte  Drusus 
mittelst  einer  Brücke  verbunden,  hat  einen  beredten  Wi- 
derleger gefunden  an  Hrn.  Prof.  Osann  (in  dies.  Jahrb. 
H.  HI.  S.  1.  ff.),  welcher  eine  alte^  fast  vergessene  Con- 
jectur  wieder  heraufbesclnvört  und  den  römischen  Helden 
urplötzlich  vom  Rhein  und  von  Germania,  dem  Lande 
seiner  Bestimmung,  hinweg  nach  dem  britischen  Kanal 
springen  und  dort  die  Plätze  Bonouia  und  Gesoriacum 
durch  eine  Brücke  verbinden  lässt.  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  „Drusus  in  Nieder  -  Germanien'^  (im  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Emmerich  vom  J.  1844.  S.  16.}^  ohne 
die  Aufsätze  der  Herren  Lersch  und  Osann  zu  kennen^ 
ausgesprochen:     „Es  kann  als  ausgemacht  angenommen 
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werden^  dass  die  von  GeroU  (io  Brewers  VaterL  Chronik 
der  Preuss,  Rheinpr.  Bd.  I.  S.  373.)  verthoidigte  Leseart 
Bonnani  ei  Gesoniacum  die  richtige  sei/'  Diese Be^- 
hauptung  habe  ich  ohae  weitere  eigene  Beweisfohruiig  hin« 
gestellt^  fiberzeugt  von  der  Wahrheit  der  Sache  und  im 
Glauben,  diese  Streitfrage  sei  eine  langst  entschiedene. 
Die  neue  Abweichung  der  Meinungen  and  insbesondere  die 
Art  und  Weise,  wie  Osann  seinen  Gegenstand  behandelt 
und  durchgeführt  hat,  legt  mir  daher  die  Pflicht  auf,  zur 
Rettung  der  Wahrheit  die  ganze  Stelle  des  Florus  in  allen 
ihren  Beziehungen  einer  gründlichen  Untersuchung  zu  un« 
terwerfen,  eine  Pflicht,  die  mir  um  so  angenehmer  ist,  da 
es  sidi  in  dieser  Streitfrage  um  das  Alterthum  und  die 
hohe  Wichtigkeit  meiner  Vaterstadt  Bonn  in  den  römisch-* 
deutsdhen  Kriegen  handelt. 

Als  die  Urheber  des  Krieges  zwischen  den  Rdmern 
und  Germanen  werden  von  Strabo  die  kriegerischen  Si« 
gambrer  bezeichnet  Sie  waren  seit  Julius  Cäsar  unter 
den  germanischen  Völkern  am  Niederrhein  den  Römern 
die  gefahrlichsten  Feinde  gewesen :  durch  ihre  wiederholten 
Uebergange  über  den  Rhein  und  zuletzt  durch  die  schmäh- 
liche Niederlage  des  Legaten  Lollius  sah  sich  der  Kaiser 
Augustus  veranlasst,  sich  selbst  an  den  Rhein  zu  begeben. 
Auf  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Ankunft  und  neuen 
Veranstaltungen  zogen  sich  die  Germanen  über  den. Rhein 
zurück.  Nach  hergestellter  Ruhe  kehrte  Augustus  nadi 
Rom  zurück  und  hinterlicss  den  Driisus  am  Rhein  mit  der 
Bestimmung,  Germanica  zu  bekricgeu  und  zur  römischen 
Provinz  zu  madien  (Florus  IV,  IS,  it.).  Kaum  aber  hatte 
sich  Augustus  entfernt,  als  die  Sigambrer  und  ihre  Bundes- 
genossen (die  Usipeten  und  Tenchtherer)  die  Feindselig- 
keiten aufs  Neue  begannen.  Drusus  trieb  sie,  als  sie  über 
den  Rhein  zu  setzen  im  Begriffe  waren,  zurück  und,  sich 
damit  uidit  begnügend,   bestrafte   er   die   Versuche  der 
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Germiineii  auch  in   ihrein   eignen  Lande:  sofort  ging   er 
gerade  neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein, 
fiel  in  das  Land  der  Usipeten  ein  nnd  verwüstete  dann 
das  Land  der  Sigambrer.    Dieser  erste  Zug  war  gleichsam 
nur  das  Vorspiel  zu  den  folgenden  grösseren,  nachhaltigeren 
Kriegsunternehmuogen^  und  wohl    nur  darauf   berechnet, 
die  Sigambrer  durch  diesen  rasch  versetzten  Schlag  zur 
Ruhe  zu  verweisen  und  wenigstens  für  dieses  Jahr  von 
neuen  Uebergangsversuchen  über  den  Rhein  abzuschrecken, 
damit,  während  von  dieser  Seite  Ruhe  herrschte,  die  für 
dasselbige  Jahr  (12)  vorbereitete  See-Eicpedition  mit  desto 
grösserem  Nachdrucke  ausgeführt  werden  könnte.    Denn 
Drusus  hatte  nichts  geringeres  vor^   als   Germanien   den 
romischen  WafiTen  völlig  zu  unterwerfen.    Seine  Tüchtigkeit 
dazu  hatte  er  in  den  erfolgreichen  Kriegen  gegen  die  Al- 
penvölker bewährt.    Der  Plan  war,  nach  vorläufiger  Ein- 
schüchterung der  Sigambrer  und  ihrer  Bundesgenossen,  zu- 
erst die  Bataver  und  Frisen,  dann  die  Chaucer  und  Bructerer 
entweder  auf  gutlichem  Wege  zu   gewinnen  oder  durch 
Waffengewalt  zu  bezwingen;  um,  nachdem  so  von  den 
Völkern  des  Nordwestens  und  Nordens  keine  Gefahr  zu 
furchten  war,  einen  neuen  Hauptschlag  von  der  Rheluseite 
aus  gegen  den  Hauptfeind,  die  Sigambrer^  zu  fuhren.  Zur 
Ausführung    dieses    wohlberechneten  Unterjochungsplanes 
knüpfte  Drusus  an  die,  ohne  Zweifel  theil  weise  schon  vom 
Augustus  getroifeneu  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  über 
den  Rhein  drängenden  Germanen  neue  umfassendere  Ver- 
theidigungsanstalten.     Längs  den  Ufeni  des  Rheines  er- 
richtete er  eine  Reihe  von  mehr  als  50  Castellen,   deren 
Besatzungen,  wenn  er  selbst  im   Innern  von   Germanien 
die  Länder  verwüstete  und  die  Völker  mit  seinen  gewal- 
tigen Waffen  zu  Paaren  trieb,  jeden  Uebergang  der  Ger- 
manen über  den  Rhein  hemmen  sollten.    Ob  die  nach  des 
Tacitus  CAnn.  fV,  5.  Vgl.  I,  3L  u.  99.)  Zeogoiss  unter 
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äem  Kaiser  Tiberiua  am  Rhein  stehenden  acht  Legionen 
schon  vom  Augustus  unter  das  Oberkommando  des  Drusus 
gestellt  worden  seien,  liest  sich  nicht  mit  Gewissheit  cnt- 
scheiden,  ist  aber  sehr  wahrscheinlich.  Zu  Bonn  baute  er 
eine  Bracke  über  den  Rhein  gegen  die  Sigambrer  und 
deckte  sie  durch  Schiffe.  Bine  grosse  Flotte  wurde  aus-* 
geröstet,  um  mit  ihr  Germauien  von  der  Nordsee  aus  an- 
sugreifeu;  und  ein  Canal,  eine  Verbindung  des  Rheins  mit 
der  Yssel,  sollte  die  Flotte  in  die  Nordsee  fuhren. 

Die  See  •  ICxpedition  hatte  den  glücklichsten  Erfolg, 
und  auf  seiner  Ruckkehr  legte  Drusus   an  der  Mündung 
der  Ems  das  Castell  Flevum  an.    Am  Anfange  des  fol- 
genden Jahres  (HD  beschleunigte  er  seinen  zweiten  Feldsug. 
£r  setzte  über  den  Rhein  und  durchzog  verwüstend  das 
Land  der  Usipeten,    schlug   dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  (bei  Haltern,  wie  jetzt  fast  allgemein  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird)  und  fiel  ins  Land 
der  Sigambrer  ein.     Die  Vergleichung  dieses  Zuges  mit 
dem  ersten  weiset  uus  darauf  hin,  dass  Drusus  auf  diesem, 
so  wie  auf  dem  ersten,  unmittelbar  neben  der  Insel 
der  Bataver  in'sLand  der  Usipeten  eingefallen  ist.  Man 
%var  bisher  der  Meinung,  und   auch   ich  selbst  habe  sie 
ausgesprochen,  dass  die  Worte  des  Dio  Cassius  JMrra  avn^ 
%ipf  1WV  Bot.  vtjaw  nicht  so  genau  zu  nehmen  seien,  und 
dass  des  Drusus  Angriff  von  Vetera  (Xanten)  aus,  dem 
römischen  Hauptquartier  am  Niederrhein,  stattgehabt  hätta 
Allein  meine  Ansicht  ist  jetzt  wesentlich  geändert.    Un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Drusus  von  Vetera  aus  das  Land 
der  Usipeten  verwüstet  und  dann  die  Lippe  überschritten 
habe:   denn  er  hätte  in  diesem  Falle,  weil  die  Annahme, 
dass  er  von  der  südlichen  Gränze  erst  in  einer  nördlichen 
oder  nordwestlichen  Richtung  ihr  Land  verwüstet  und  dann 
sich  wieder  südlich  zur  Lippe  gewandt,   unstatthaft  ist, 
nur  einen  schmalen  an  der  Lippe  hin  sich  erstreokeuden 
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Laudcslheil  durchsogeu  und  bei  seinem  fiinfaO  in  Siganribria 
sich  die  bei  weitem  zum  grössten  Theile  unbeswungenen 
Usipeten  als  gefahrliche  Feinde  im  Rücken  gelassen.  Der 
Augriff  geschah  ohne  Zweifel  von  der  Insel  der  Bataver^) 
aus^  so  dass  die  Verwfistung  die  ganze  Ausdehnung  des 
Landes  von  dieser  Insel  bis  an  die  Lippe  getroffen  hat^ 
und  Drusus  nach  der  Demutbigung  der  Usipeten  ohne  Cre- 
fahr  über  <iJe  Lippe  gegen  die  Sigambrer  gehen  konnte. 
Dass  ich  diese  Meinung  in  meinem  Kopfe  herumtrug,  habe 
ich  im  Progr.  S.  S.  Anm.  4.  angedeutet  mit  den  Worten: 
yjxcna  am.  etc.  Also  da,  wo  frfiher  unter  Cäsar  die  Usi- 
peten und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen  und  in 
Gallien  eingefallen  waren/^  Allein  ich  suchte  damals  eine 
andere  Erklärung  der  Worte  des  Dio^  weil  ich  über  die 
Wichtigkeit  zweier  höchst  interessanten  Gebirgspunkte  der 
betreffenden  Gegend  nicht  im  Klaren  war  und  nicht  mit 
einer  Behauptung,  zu  deren  Unterstützung  mir  die  genü- 
genden Beweismittel  fehlten,  hervorzutreten  wagte.  Die 
Auffindung  römischer  Münzen,  die  Bezeichnung  eines  auf 
dem  Eltenberge  befindlichen  ungewöhnlich  tiefen  und 
kolossalen  Brunnens  mit  dem  Namen  Drusus-^Brunneo, 
und  der  Umstand,  dass  der  Name  des  Drusus,  als  eines 
gefürchteten  römischen  Helden,  der  in  hiesiger  Gegend 
gehauset,  im  Hunde  des  Volkes  lebt,  konnten  mich  nicht 
bestimmen,  aus  einem  blossen  Namen  auf  die  Wahrheit 
der  Sache  zu  schiiessen.  Endlich  ist  mir  durch  meiiien 
Collegen  ui^d  Freund  Dr.  •/•  Schneider,  einen  Mann  von 
bewährtem  Rufe  in  der  Erforschung  römischer  Ueberreste, 
dessen  Aufmerksamkeit  auf  alle  mir  bekannten  interessaaten 
Erscheinungen  in  hiesiger  Gegend  zu  lenken  ich  mir  wm 
Pflicht  machte,  über  Manches,  worüber  ich  früher  Im  Dunkel 


I)  Hierzu  vgl.  Tacit.  Ann.  II,  6«:  Idsula  Bataroruiii  transmlttendum 
ad  beUum  opportuna. 
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uud  Zweifel  Bohwebto^  Licht  und  Gewisshett  geworden. 
Gehen  grändliches  Qaelienstudium  und  örtliche  Untersu- 
chungen eine«)  Kundigen  Hand  in  Hand^  dann  ist  der  Ge- 
wion  für  die  Alierthumsforschung  ein  sicherer.  Zwischen 
fi  mm  er  ich  und  dem  1 V4  Staude  unterhalb  liegenden 
Städtchen  Elten  (Altina)  waren  die  Usipeteu  uud  Tench-* 
therer  über  den  Rhein  nach  Gallien  gegangen^  nachdem 
sie  die  dort  woiiAenden  Menapier  ebendaselbst  hinüber^ 
gedringt  hatten  CCaes.  B.  O.  IV,  4.  Siehe  in  dies.  Jahrb. 
IL  V.  n.  VL  S.  2W.  f.),  oberhalb  der  Tbeilung  des  Rheines 
in  zwei  Arme,  Waal  und  Rhein,  von  denen  der  letztere 
damals,  von  Schenkenschanz  aus,  .dem  jetzigen  Stfidt*« 
chen  Elten  zuströmte^).     Bei  dieser  Theilung  begann  die 


1)  Siehe  in  dies.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  265.  f.  Ich  habe  ebendaselbst 
mich  auf  eine  Angabe  berufen,  wornach  der  Rhein  in  alten  Zeiten, 
wo  er  von  Xanten  auf  Calcar  u.  s.  w.  seinen  Lauf  nahm^  sich 
unweit  Calcar  in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  bei  Schenkenschanz 
wieder  vereinigt  hatten.  Nach  näherer  Erwft«;nng  der  Sache 
nehme  ich  dieses  jetzt  für  ausgemacht  an.  Der  östliche  Arm  ging 
vorbei  an  den  jetzigen  Orten:  Till,  Harsberden,  Kellen,  Orlet- 
hausen^  Brienen  gegen  Schenkenscbank  (von  Huisberden  bis  Kellen 
erst  In  einer  östlichen,  dann  in  einer  westlichen  Ausbeugung). 
Der  westliche  floss  über  Mojlaad,  Qualburg^  Gleve,  Rindern 
gegen  Sohenkensckanz ,  wo  er  mit  dem  ösf lieben  znsammenfloss. 
An  Cleve  floss  dieser  Arm  noch  vorbei  im  achten  Jahrhundert, 
wo  der  riUhselhafte  Elias  von  Grall,  der  berühmte  Schwanenritter, 
Biit  seinem  von  einem  Schwane  gezogenen  Schilfe  an  Cleve  lan- 
dete und  von  dem  Burgfraulein  Beatrix  (f  784.),  der  Gräfin  von 
Teisterband  und  Cleve,  der  Tochter  des  Grafen  Dietrich  von  Cleve, 
aofgenommen  wurde.  Das  zwischen  beiden  Armen  liegende  Land 
war  eine  Insel  Cvielleicht  mehr  als  eine);  was  jetzt  noch  die 
Namen  Huisberden  (d.i.  Hans  Werden),  Kellenward,  Ward- 
hausen u.  a.  andeuten.  Eine  kurze  Strecke  nach  dieser  Yeretni- 
gung  trennte  sich  der  Rhein  abermals  in  zwei  Arme,  die  den  An- 
liiing  der  Insel  der  Bataver  bildeten.  Der  eine  lief  unter  dem 
Namen  Rhenus  nordöstlich  dem  Elten  berge  zu^  und  Ist  auf  dieser 
Strecke  jetzt  noch  unter  dem  Namen  des  alten  Rheiabeites  im 
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Insel  der  Bataver^  und  an  diese  stiese  der  sich  unmittelbar 
oberhalb  Elten  erhebende  Eltenberg  (AUinius  oder  AI* 
tinensis  mons  in  alten  UrkuDdcn  genannt}.  Von  Eltenberg 
zieht  sich  der  Gebirgsrücken  ungefähr  eine  starke  Stunde 
weiter  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  JMonferland^ 
der  äussersten  Kuppe  dieser  Reihe^  die  sich  nach  der  alten 
Yssel  hin  wieder  in  die  Ebene  senkt.  Dieser  von  der 
fossa  Drusiana  ungefähr  3 — 4  Stunden  entrernte  und  mit 
ihr  fast  parallellaufende  Racken  schied  in  den  ältesten  uns 
bekannten  Zeiten  die  Usipeten  von  dem  Gebiete  der  Chamaver^ 
in  deren  Stelle  nachher  die  Tubantcn  einr ächten,  welche 
noch  später  von  den  Usipeten  selbst  scheinen  Terdrangt 
worden  zu  sein,  ohne  dass  man  genau  die  Zeit  dieses 
Wechsels  angeben  könnte.  Siehe  Ukert  Germanien  S.  363. 
389.  Auf  beiden  Endpunkten  dieses  Rückens  nun,  auf 
Eltenberg  und  Monferlaud^  namentlich  auf  erslerem,  haben 
sich,  wie  Dr.  Schneider  nachweisen  wird^  unzweideutige 
Spuren  von  Römercaslellen  erhalten.    Die  äusserst  günstige 


Andenken  und  in  demaclbigen  erkennbar»  namentlich  wenn  bei 
hohem  Wasserstande  der  Rhein  über  seine  Ufer  geht,  wo  dann 
der  alte  Wasserarm  sich  fast  in  seiner  ursprunglichen  Fülle  deut- 
lich dem  beobachtenden  Auge  darstellt;  vom  l£ltenberge  wandte 
er  sich  dann  nordwestlich  an  filten  vorbei  und  eUte  in  derseibigen 
in  diesen  Jahrb.  a  a  0.  bezeichneten  Richtung  dem  jeisigen  Rheine 
zu.  Im  J.  968,  in  welchem  das  Stift  Elten  (damals  noch  Alten 
genannt)  erbaut  worden  ist,  hatte  der  Rhenus  noch  diesen  Lauf, 
wie  urkundlich  feststeht.  Der  andere  Arm  ging  unter  dem  Namen 
Vahalis  erst  eine  kleine  Strecke  nördlich,  dann  aber  wendete  er 
sich  nach  Westen;  jetzt  nuch  wird  er  in  seinen  Ueberresten  die  alte 
Waal  genannt,  die  ungefähr  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Sckenkeii- 
schaoz  die  Richtung  des  jetzigen  Rheines  nahm  und  weiterhin 
ihren  Lauf  in  die  jetzige  Wvlvü  verfolgte.  Darnach  nahm  die 
lusei  der  Bataver,  welche  jetzt  uugerähr  8  Stunden  unterhalb 
Emmerich  begiunt,  damals  schun  zwisciien  diesen  zwei  Armen 
viin  Scheukeiij^chauz  an  ihren  Anüing,  also  ungetSühr  eine  Stunde 
früher«  als  jetzt. 
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Lage  beider  Punkte  zu  Kriegsunternehmungen  gegen  die 
Germanen  konnte  dem  Auge  eines  Feldherrn ,  ^ie  Drusus 
war,  nicht  entgehen:  von  dort  aus  wurden  die  Usipeten 
überfallen  und  niedergehalten,  die  Bataver  und  die  kleinern 
anwohnenden  Völker  bewacht,  die  fossa  Drusiana  und  die 
raoles  Drusi  geschützt.  Das  rege  Leben,  was  sich  ent- 
faltete, als  Drusus  das  Riesenwerk  seines  Canals,  der  Ver- 
bindang  des  Rheins  mit  der  Yssel  und  der  Nordsee,  leitete, 
die  Thaten  des  bewunderungswürdigen  römischen  Helden, 
der  zuerst  die  Nordsee  befuhr  und  die  Emsschlacht  focht, 
der  von  seinen  Castellen  Elteuberg  und  Monferland  aus 
dnrch  Besatzungen  die  anliegenden  Gegenden  und  Völker 
nach  allen  Seiten  hin  bewachte  und  die  Usipeten,  nächst 
den  Menapiern  unsere  hiesigen  Vorväter,  bewältigte;  alles 
dieses  haben  Eltern  ihren  Kindern,  Nachkommen  ihren 
Nachkommen  mitgetheilt,  und  es  ist  wie  in  einer  tausend- 
gliederigcn  Kette  der  mündlichen  Ueberlicferung  bis  auf 
unsere  Zeit  im  Andenken  erhalten  worden,  wo  jeder  ge« 
meiiie  Mann,  ja  fast  jedes  Kind,  den  Namen  des  gefurch- 
teten  römischen  Helden  Drusus,  oder  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  des  Königs  Drusius,  im  Munde  führt. 

Unterhalb  Emmerich,  wo  früher  die  Menapier,  dann 
die  Usipeten  und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen 
waren,  und  wo  überhaupt  auch  in  der  Folge  ein  sehr  pas- 
sender und  leichter  Uebergang  über  den  Rhein  gewesen 
sein  muss,  setzte  Drusus  mit  seinen  Legionen,  die  er  aus 
seinem  Hauptquartier  zu  Vetera  rheinabwärts  führte,  über 
den  Rhein  und  zog  von  seineu  Castellen  Eltenbcrg  und 
Monferland,  wahrscheinlich  auf  einem  Wege  zwischen 
Mouferiand  und  der  alten  Yssel ,  verwüstend  durch  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Iiippe  und  fiel  ins  Land  der  Sigambrer  ein ,  drang  darauf 
auch  durch  Cheruskia  bis  zur  Weser  vor,  besiegte  auf  dem 
Rückzüge  die  verbündeten  Germanen  in  der  Schlacht  bei 
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Arbalo  im  Cheruskerlande  und  legte  an  den  Quellen  der 
Lippe  in  der  Mitte  zwischeu  drei  'Völkern^  den  Bructerero^ 
Sigambrern  und  Cheruskern^  das  Castell  Aliso  au.  Un- 
terdessen war  ein  Legat  (von  Asciburgium^  oder  Gelduba^ 
oder  Novcsium  aus)  gegen  die  Tenchtherer  thätig. 

Der  dritte  und  vierte  Feldzug  des  Drusus  erfolgten 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  (10  und  9)  von  Mogun- 
tiacum  aus.  Der  dritte  galt  vorzägiieh  den  Chatten^ 
die  sich  dem  Sigambrer*Bunde  angeschlossen  und  dadurdi 
den  Zorn  der  Romer  gereizt  hatten.  Nach  Beendigung 
desiG(elben  legte  Drusus  das  Taunus-Castell  an.  Auf 
dem  vierten,  dessen  erster  Schlag  ebenfalls  die  Chatten 
traf^  drang  er  bis  Suevia  vor^  wendete  sich  dann  durch 
den  Ilercynischen  Wald  gegen  Cheruscia  und  dran^  sieg- 
reich sogar  bis  an  die  Elbe  vor.  Florus  nimmt  offenbar 
den  Mund  etwas  voll,  wenn  er  dem  Drusus  eine  Anzahl 
von  Castellen  an  diesem  Flusse  beilegt;  es  kann  daran 
unmöglich  gedacht  werden,  schon  aus  dem  einfachen  Um- 
stände;, dass  zur  Anlegung  derselben  die  Zeit  viel  2u  be» 
schränkt  war.  Der  Sache  durchaus  augemessen  aber  ist 
die  Annahme^  dass  Drusus  bei  seiner  Ankunft  an  der 
Elbe  ein  festes  Lager  nahm  und  innerhalb  dessen  Befesti- 
gungen zum  Andenken  an  seine  Siege  und  an  die  Unter- 
jochung der  deutschen  Völker  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
der  Nordsee  und  dem  Main^  auch  einen  S  i  e  g  e  s  a  1 1  a  r  C  i  4^0- 
7iaia  JqovgoiO  errichtete,  wie  vom  Augustus  nach  Besie- 
guug  sämmtlicher  Alpenvölker  gleicher  Weise  am  Fusse 
der  Secalpeu  nicht  weit  von  Nizza  ein  grosses  Monument, 
TQonata  ^eßdazov  (Tropaea  Augusti),  erbaut  wurde,  dessen 
Trümmer  auch  heutzutage  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  auf  sich  zieheu  *}.     Lager  und  Siegesdeukmal 


1)  tSiehe  Meprr  »Besiegung  der  AlpeoTölker  unter  Auguics,«   ia 
der  ZeiUdir.  für  Alterth.  WisseDscli.  Ibtö.  :!i».  449.  lt. 
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mögen  in  der  Nähe  von  Magdeburg  gestanden  haben. 
Aus  ihm  versoehte  Drusos  den  Uebergang  über  die  Elbe, 
welcher  aber  gänzlich  misslang.  Der  Rückzug  war  einer 
Flocht  ähnlich^  auf  welcher  ein  Schenkelbruch  durch  den 
Sturz  seines  Pferdes  dem  Leben  des  Helden  in  einem 
zur  Heilung  befestigten  Sommerlager^  welches  höchstens 
ein  Paar  Meilen  von  der  Elbe  oder  von  Magdeburg  entfernt 
gewesen  sein  mag^  unerwartet  ein  Ende  machte. 

Während  dieser  beiden  Feldzuge  war  die  AufVnerk- 
samkeit  der  Besatzungen  in  den  angelegten  Castellon  dahin 
gerichtet,  die  benachbarten  auf  den  beiden  ersten  Feldzagen 
unterworfenen  Völker  niederzuhalten^  und  besonders  aus- 
gezeichnet wird  die  Thätigkeit  der  von  Drnsus  im  Lager 
zu  Bonna  aufgestellten  Legionen  gegen  die  Sigambrer 
gewesen  sein.    Wenn  Dio  (54,36)  sagt,  Drusus  hätte  auf 
seinem  dritten  Feldzuge  ausser  den  Chatten  auch  andere 
germanische  Völker  bekämpft,  so  kann  man  darunter  vor* 
zugs weise  die  Sigambrer  verstehen,  welche,  wenn  nicht 
von  Drnsus  selbst,  so  doch  durch  seine  Legaten  von  Bonn 
ans  im  Zaume  gehalten   wurden.     Gegen  sie  bedurfte  es 
eines  besonderen  WaiTenplatzes  der  Römer,  und  denselbigon 
Pnnkt,    wo  einst  Julius  Cäsar  seine   erste   Pfahlbröcko 
gegen  die  Sigambrer   über  den  Rhein  geschlagen   hatte 
(Siehe  in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VL  S.  SäS.  ff.),  hielt  auch 
Drasus  für  den  geeignetsten,  um  von  ihm  aus  das  furcht^ 
bare  Haupt  der  verbündeten  Germanen  zu  bewachen.  Bonna 
und  Gesoniaoom  verband  Drusus  zu  diesem  Zwecke  nach 
des  Floms  Zeugnisse  mittelst  einer  Brücke  und  schätzte 
diese   durch  Schiffe.  —  Allein  dieser  auf  gewissenhaften 
Untersuchungen   über  die   Bestimmung   des  Drusus   und 
eelae  Feldzfige  in  Germanien  beruhende  Zusammenhang, 
und  namentlich  die  Wichtigkeit  des  Lagers  zu  Bonna  und 
der  Bau  einer  Brücke  daselbst  zum  Behufe  der  Bekämpfung 
der   Sigambrer  ist  von  Prof.  Osann  in   Zweifel  gezogen 
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und  den  Feldzugen  deB  Drusus  Eum  Tbeil  eine  ganz  andere 
Richtung  gegeben  und  ein  ganz  verschiedener  Plan  unter- 
geschoben worden. 

Schon  Dr.  Ijerseh  hat  es  bestimmt  ausgesprochen, 
dass  Florns  in  der  streitigen  Stelle  nur  von  Germania 
handle^  und  darin  die  Annahme  eines  Seitensprunges  nach 
Gallien  hin  durchaus  unzulässig  sei.  Allein  Osann  CS.  60 
klammert  sich  fest  an  die  Erwähnung  der  Mosa^  eines 
gallischen,  nicht  germanischen  Flusses^  wonach  also  Florus 
in  seiner  Darstellung  Germaniens  unzweifelhaft  auch  gallische 
Ereignisse  berühre.  Führen  wir  uns  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  Florus  noch  einmal  vor  Augen.  Im 
18.  Cap.  des  4.  Buches  redet  er  von  den  Kriegen  gegen 
auswärtige  Völker  und  behandelt  in  der  im  $.  3.  ausge* 
sprochenen  Reiheufolge  die  Kriege  mit  den  Völkern  ad 
Septentrionem.  Nach  der  Schilderung  oder  vielmehr  Skiz- 
zirung  des  ihm  wichtig  scheinenden  Thatsächlichen  bei 
einem  jeden  Volke  geht  er  über  auf  Germania^  wobei 
er,  durch  die  besondere  Wichtigkeit  der  Sache  veranlasst, 
am  Längsten  verweilt.  Schon  Cäsar^  sagt  er  im  Wesent- 
lichen^ war  zweimal  mittelst  einer  Brücke  über  den  Rhein 
nach  Germania  übergesetzt,  und  Augustus  wünschte 
das  Land  diesem  zu  Ehren  zur  römischen  Provinz  zo 
machen^  weshalb  er  den  Drusus  hinschickte.  Dieser  be- 
kämpfte die  Usipeten^  Tenchtherer^  Sigambrer^  Cherusker, 
Gatten  u.  s*  w.^  lauter  überrheinische  Völker  io 
Nieder-Germanien  (%.  SS — SS.}.  Zum  Schutz  der 
eroberten  germanischen  überrheinischen  Pro- 
vinzen stellte  er  aller  Orten  in  gewissen  Entfernungen 
Besatzungen  und  Posten  auf^  die  Mosa  (?)  entlang^  die 
Elbe  entlang^  die  Weser  entlang;  um  nicht  vom  Rhein  zo 
sprechen^  denn  C —  durch  eine  solche  Ellipse  ist,  wie  so 
oft  bei  den  Alten ^  das  nam  zu  erklären  — )  am  Ufer 
des  Rheines  legteer  in  seiner  ganzen  Länge- Ausdehnung 
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(an  Germania)  mehr  als  fünfzig  Castelle  an.  Aus 
dieser  grossen  Anzahl  der  am  Rhein  erbauten  Castelle 
hebt  dann  Florus  hervor  Bonna  und  Gesoniacum,  die 
in  seineu  Augen  besondere  Wiehtigkeit  hatten^  weil  Drusus 
sie  durch  eine  Brücke  verbunden  und  mit  SchiflPen  geschützt 
hatte  ^  was  nicht  bei  allen  Castellen  der  Fall  war^  wohl 
aber  bei  den  zwei  genannten^  weil  diese  gegen  den  Haupt- 
feind ^  die  Sigambrer^  gerichtet  waren.  Zu  den  ausser- 
ordentlichen Ereignissen  auf  germanischem  Boden  zählt 
Florus  noch  die  Durchdringung  des  hercynischen  Waldes. 
Tiefe  Ruhe  hatten  die  gewaltigen  WaflPen  des  Drusus  in 
Germania  hervorgebracht  Aber  der  Held  starb ^  und 
der  Triumph  der  Römer  war  von  kurzer  Dauer.  Es  folgen 
uoo  die  Schicksafe  des  Varus  und  Germania's  Befreiung 
vom  römischen  Joche.  Der  Rhein  wurde  die  G ranze 
der  römischen  und  germanischen  Herrschaft  ($.  390*  — 
Das  geschah  ad  Septentrionem.  Florus  geht  nun  über  zu 
den  Kämpfen  mit  den  Völkern  sub  Meridiane  ($•  40.  u.  41.)9 
dann  zu  den  ad  Orientem  (§.48 — 45.)^  endlich  zu  den  sub 
Occasu  (S.  46— 5S.).  Biue  weitere  Verfolgung  des  Capitels 
ist  für  uasern  Zweck  unnöthig.  Hier  ist  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer  Unternehmung  in  Gallien,  im  ganzen 
Capitel  ebensowenig^  als  in  dem  Abschnitt  über  Germanien« 
worin  der  ausgesprochenen  Absicht  des  Schriftstellers 
gemäss  ausschliesslich  von  dem  überrheinisdien  Germanien 
geredet  wird^  mit  Vermeidung  jedes  überflüssigen  und 
zweckwidrigen  Seitenblickes  auf  das  eigentliche  Gallien, 
oder  auch  das  gallische  (d.  h.  asrhenanischc)  Germanien, 
wo,  wie  der  Zusammenhang  der  Geschichte  lehrt,  völlige 
Buhe  herrschte.  Und  schon  aus  dieser  Darlegung,  anderer 
Crründe  nicht  zu  gedenken,  springt  in  die  Augen,  dass  die 
Erwähnung  der  Hosa  falsch  ist  und  in  der  Leseart  per 
Mos  am  ein  Verderbuiss  steckt.  Es  ist  mit  eiuer  ganz 
kleineu   Aenderung  zu    restituiren    per    Aroasiaro   (die 
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Ems  entlang}^  wie  von  mir  im  Profpr.  schon  gesehehen 
ist  Floras  nimmt  aber,  seiner  Gewohnheit  gemäss,  den 
Hand  etwas  toU;  denn  unter  den  praesidia  et  custodiae 
ad  Amasiam  versteht  er  vorsngsweise  das  Castell  Flevnm, 
unter  den  praesidia  ad  Visurgim  das  nach  der  Weser  hia 
liegende  Castell  Aliso,  und  unter  den  praesidia  ad  Aibim 
die  Tqonaia  Jqovaov  an  der  Elbe;  obgleich  ich  nicht  in 
Abrede  stellen  will^  dass  ausser  diesen  drei,  theilweise 
auch  von  andern  Schriftstellern  vorsögUch  hervorgehobenen 
Befestigungspunkten  Drusus  auch  an  andern  Stellen  hin 
und  wieder  Schutzposten  aufgestellt  haben  mag,  die  aber 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  keine  Celebrität  erlangt 
haben.  Das  einzige  Ziel  der  Unternehmongett  des  Drusus 
waren  die  überrheinischen  Germanen,  unter  denen  er  an 
verschiedenen  Punkten  nach  gewonnenen  Siegen  und  zur 
Bewachung  und  Niederhaltung  der  Völker  Castelle  anlegte* 
In  Gallien  war  Alles  ruhig;  und  auch  au  der  Maas  war 
kein  Schutzmittel  des  Unterrheins  nöthig  (obgleich  Osaan 
S.  6«  dieses  glaubt);  denn  die  Bataver  und  andere  dortige 
Völker  waren  gewonnen  und  in  Freundschaft  mit  den  Rö* 
mern  verbunden.  Aber  gesetzt  auch,  es  wären  dennoch 
auch  an  der  Maas  Castelle  gewesen^  so  berechtigt  dies 
noch  keineswegs,  dem  Florus  einen  Seitensprung  nach 
Gallien  unterzustellen.  Die  Sendung  des  Drusus  spricht 
dagegen;  und  überdies  können  Castelle  ander  Maas  laaeh 
an  der  Waal,  wenn  solche  dort  genannt  würden)  füglidi 
stillschweigend  in  den  Bereich  der  überrheinischen 
Castelle  gezogen  werden.  Florns  pflegt  nur  die  ausge* 
zeichnetsten  historischen  Monumente  hervorzuheben;  dasn 
können  aber  Befestigungen  an  der  Maas  nicht  gerechnet 
werden^  wogegen  ihm  ein  Castell  an  der  Ems  widhtig 
scheinen  musste. 

Nicht  nur  nach  Gallien  an  die  Haas  lässt  Osrnrnn  den 
Florus  einen  Seitensprung  machen,   sondern  er  geht  iioeh 
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weiter  und  scheiat  seine  Leser  glaabea  naeben  bu  woUeu, 
als  hätte  Drosus  sog«r  Absicht  auf  Uoteraehniungen  gegen 
Britannia  gehabt.  Welch  ein  anderes  Ziel  lässt  sich 
bei  den  Yeraastaltangen  zu  Beoooia  und  Gesomcfim  am 
britischen  Caual  denken?  Uie  Michitigheit  der  you  Oßmm 
nach  Viaetus  und  Gruters  Verging  auFgeneninieneu  so* 
genannten  Lessart  Beneuiam  et  Gesariacum  läss^ 
sieb,  nech  abgesehen  von  der  Wortkritik,  aus  der  Ge- 
schichte der  beiden  einges|ihwMrzt0n  Orte  bis  nur  Evidens 
erweisen.  Cäsar  nennt  den  Namen  Gessoriacum  (die* 
ses  scheint  die  richtigere  Schreibart  £u  sein)  noch  nicht, 
sondern  an  seiner  Statt  ^ur  den  Iti«s  portus  (B.  G«  Vv 
5),  von  wo  aus  er  nach  Britannien  äbersetnte.  Nach  ihm 
nennt  Pomponins  Mala  OlL  8;  ebenso  q^ätcr  noch  Ptde« 
maus  uud  das  Itin.  ioitoniui)  den  Gessoriacus  portus, 
dann  Plinius  (H«  N.  IV.  16)  das  Gessoriacum  littus 
im  Lande  der  Mpriner,  und  derselbe  (IV*  17)  den  Gesso^ 
riacus  pagus.  Erst  bei  Suetonius  (Chiad.  17)  midFlo- 
ms  (I.  11,  81  scheint  Gessoriacum  der  Name  einer  Stadt 
zo  sein,  obgleich  die  Annahme  nicht  nothwendig  ist.  So 
viel  gebt  aber  mit  der  gf  össten  WahrscheiniioUkeit  aus  die- 
aer  Zusammenstellung  hervor,  dsss  «ur  Zeit  des  Drusus 
ebensowenig  der  Name  existirte,  als  ^ur  Zeit  des  Cäsar, 
wenigstens  existirte  aur  Zeit. des  Dfttsns  noch  keine  Stadt 
des  Namens.  Gesetzt  aber  der  Hafen  sei  schon  nu  seiner 
unter  diesem  Namen  bekannt  gewesen,  was  kami 
sieh  dann  unter  einer  Verbindung,  wie :  „Drusus  ver- 
band eine  Stadt  (oder  Castell)  mit  dem  Hafen  durch  eine 
Brücke,^ ^  —  denken? —  Im  dritten  Jahrhundert  verstummt 
der  JNaoie  Gessoriaeum  (siehe  Herrn.  Mütter^s  Nordisches 
Grieehenthum  S.  96),  und  an  seine  Stelle  tritt  der  Name 
BoDonia,  den  uns  die  Schriftsteller  aus  dem  Zeitalter 
des  Constautiiius  nennen  (siehe  Cellan  Geogr.  antiq.  T.  I. 
p.  241).    Und  CS  scheint  mir  die  Behauptung  keiofiswegs 
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gewagt  zu  seitt^  dass  die  Namensveränderang  gleichzeitig 
idt  mit  dem  Wechsel  des  Hafens  iu  eine  förmliche 
Stadt.  Die  Benennung  ist  ursprünglich  die  eines  Hafens; 
an  den  Hafen,  welcher  sich  durch  seine  vortreffliche  Lage 
Brittannien  gegenfiber  auszseichnete,  knfipften  sich  allmählich 
Bauten,  Befestigungen  an^  und  aus  ihnen  ist  mit  Verände- 
rung des  alten  Namens  die  eigentliche  Stadt  Hononia 
geworden.  Zur  Zeit  des  Drusus  kann  mithin  noch  viel 
weniger  von  einer  Stadt  Bonönia  die  Rede  sein^  als  von 
einem  Orte  Gessoriacam.  Und  auf  der  Peutlngcr'scheii 
Tafel  heisst  es  gradzu:  Gesogiaco,  quod  nunc  Bo- 
aonia  vocatur,  worin  ausgesprochen  liegt,  dass  der 
Punkt  früher  nicht  Bouonia,  sondern  Gesogiacum  hiess. 
Somit  fallt  zugleich  Osanns  Behauptung,  Bononia  und 
Gessoriacum  seien  zwei  verschiedene  Ortschaften  gewesen, 
zusammen:  und  wenn  derselbe  Hrn.  Lersefi  tadelt,  dass 
er  zwei  Orte  (Bonna  und  Verona)  auf  derselben  Rhein- 
seite im  Binnenlande  durch  eine  Brücke  verbindet,  verfallt 
er  denn  nicht  selbst  durch  seine  Verbindung  der  von  ihm 
in  Schutz  genommenen  Orte  in  den  nämlichen  Fehler  ¥^) 
So  weiset  also  die  Stimme  der  Geschichte  die  Orte 
Gcsoriacum  und  insbesondere  Bononia  entschieden  aus  der 
Geschichte  des  Drusus.  Wie  leicht  es  aber  überhaupt 
Osann  mit  der  Geschichte  nimmt,  beweisen  überdies  noch 
zwei  schlagende  Beispiele.  Er  fragt  p.  3:  „Was  sind  denn 
das  für  Flotten  (classes),  welche  die  Römer  damals  auf 
dem  Rheine  hielten  ?^^  und  fährt  dann  fort:  „Das  der  Rhein 
damals  mit  Flotten  befahren  worden,    davon  erinnere  ich 


1)  Nebenbei  bemerken  wir,  dass,  wenn  Zosimas  bei  (Htum  p.  lO, 
Bfinonia  nach  Nieder-ßermanien  verlegt,  dieses  aicfeto  als  eine 
geographiscbe  Unrichtigiieit  ist,  die  vielleicht  ihren  Grand  darla 
hat,  dass  der  Schriftsteller  die  Ausdehnung  von  Germania  auf  den 
linken  Rlielnufer  Übertrieben  und  allzuweit  nach  Westen  hinaus 
geruckt  hat. 
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niioh  nirgtsnds  gelesen  zu  haben,  und  es  ist  dies  auch  um 
so  weniger  denkbar,  als  eine  solche  Flotte  keine  andere 
Bestimmung  gehabt  haben  könnte,  als  nur  vom  Rhein  aus 
die  See  zu  befahren,  was  aber  damals  von  dieser  Rich- 
tung her  nicht  geschah.  Dieses  geschieht  erst  unter  dem 
Jüngern  Drusus  u.  s.  w^^  Dagegen  habe  ich  erstens  schon 
bewiesen,  dasa  an  unserer  Stelle  des  Florus  classes 
keine  Flotten  sind,  ja  nicht  einmal  eine  Flotte,  sondern 
nur  Schiffe  (naves),  und  zwar  aus  dem  Sprachgebrauch 
des  Florus,  den  er  mit  andern  Schriftstellern  gemein  hat<). 
Zweiteos  hat  Osantty  um  auf  den  historischen  Punkt  zu 
kommen,  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  Feld- 
süge  des  Drusus  im  Zusammenhange  zu  studiren;  hätte 
er  das  gethan  und  sich  mit  den  Vorbereitungen  des  Dru- 
sus am  Rhein  bekannt  zu  machen  gesucht»  so  würde  es 
ihm  nicht  entgangen  sein,  dass  Drusus  wirklich  eine  Flotte 
auf  dem  Rhein  erbaut,  mit  dieser  Germania  von  der  Nord- 
see her  angegriffen  und  die  Bructerer  in  der  Bmsschlacht 
besiegt  hat,  und  er  würde  überhaupt  nicht  so  einseitig  über 
die  Stelle  des  Florus  abgeurtheilt  haben.  —  Einen  zwei«' 
ten  Beweis  leichtfertiger  Behandlung  geschichtlicher  Punkte 
legt  er  nieder  S.  4,  wo  er  Hrn»  Lersch  fragt,  „ob  es  den 
Römern  der  Mühe  werth  erschienen  haben  möchte,  zwei 
Ortschaften,  Bonna  und  Verona^  von  deren  Bedeutung  we- 
der in  bürgerlicher  noch  militärischer  Beziehung  damals 
etwas  verlautet,  mit  so  ausserordentlichen  Werken  zu  ver- 
sehend^ u.  s.  w.  Die  Wichtigkeit  von  Bonna  ist  über  al- 
len Zweifel  erhaben,  wenn  man  nicht  die  Geschichte  Lä- 
gen strafen  will;  man  braucht  sich  nur  die  Mühe  zu  neh- 
men,  den  Tacitus  nachzuschlagen;    und  schon  haben  wir 


1)  Siehe  Progr.  S.  18.  la  Forcellini  Lex.  wird  auch  eine  Stelle  des 
Plinius  (H.  N.  85^  11,  45;  donec  classes  pingi  coepere)  to  dle- 
BCin  Biiine  angeführt. 
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MittMin  danuif  hingewiesen^  ein  wie  wichtiger  Punkt  Bon» 
na  seiner  Lage  nach  gegen  die  Sigambrer  sein  mnsste« 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  leuchtet  ein,  dass  in 
der  Stelle  des  Florus  und  überhaupt  in  den  Kriegsopera<- 
tionen  des  Drnsus  krin  Seitensprung  nach  Gallien  m6{ 
ist^  Wir  sind  in  der  That  an  Germania^  an  den 
gebannt^  und  zwar,  wie  unten  die  kritische  Untersuchung 
ergeben  wird,  an  den  Ort  Bon  na.  Der  Ausdruck  ponti» 
bus  iunxit  aber  läset  keine  andere  Deutung  zu,  als  dass 
dieses  Bonna  mit  einem  ihm  geipenuberliegendea  Orte  durch 
eine  Brücke  (siehe  Progr.  S.  16.  und  17.)  verbundeit  wor- 
den ist,  so  dass  auch  die  Aenderungen  Moguntiacum, 
Novesium  nud  Geldubam,  wie  schon  andere  dargethan 
haben,  durchaus  nnzulässig  sind.  Und  es  handelt  sich  nun 
um  die  Frage,  wessen  Namens  der  Bonna  gegenüber  lie- 
gende Ort  gewesen  sei.  —  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass 
Florns  in  kritischer  Hinsicht  noch  so  sehr  im  Argen  liegt. 
Bei  dem  Versuche,  die  Worte  des  Schriftstellers  festzu-* 
setzen,  können  daher  nur  die  aus  den  versdiiedenen  Auf- 
gaben bekannten  Varianten  berucksichcigt  und  ihre  Aecht- 
heit  oder  Unächtkeit  durch  gewissenhafte  Pruiiing  und 
Aussonderung  des  vorhandenen  Materials  und  durch  ver- 
nünftige Combination  beg^ndet  weiden.  Nach  den  mir 
bekannten  Varianten  sind  die  beiden  auf  alte  Handschriften 
gestützten  Haoptlesearten  folgende:  1.)  B^nam  et  OeeO'- 
§iaeum,  ans  den  libri  scripti  des  Salmasius;  wovon  nur  als 
eine  kleine  Abweichung  zu  betrachten  ist  die  Leseart  Be- 
nam  et  Oesogiam  cum,  wie  im  über  Nazarianus,  Bi- 
ckiauus  und  andern  steht,  und  wie  auch  Vinetnz  in  seinen 
Handschriften  gelesen  zu  haben  scheint,  mit  den  noch  zu 
bemerkenden  Unterschiede,  dass  er  statt  Bonam  in  eini- 
gen auch' Bon uam  fand.  2.)  Bonnam  ei  Gesoniam  cum. 
So  haben  plures  Mss.  nach  dem  Zeuguiss  des  Freinsheim, 
Gravius  und  Cellarius  (Gcogr.  p.  tiO),  ebenso  duo  Pala- 
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UoJ  Cmwiieh  «ec.  and  XerDj  die.  ^d«  des  Beroaldua^  Par* 
VHS  und  die  Jontiaa:  welche  Leseart  ia  einigen  Bädinro 
verdorben  ist  in  Bonnam  et  Genoaiam  cum.  Geso- 
niam  cum  aber  ist  verdorben  aus  Gesoniacnm,  sowie 
Gesogiam  cum  aus  Gesogiaeum;  wesbalb  wir  in  der 
aweiCen  Haoptleseart  als  urspräoglidi  annehmen  Gesania* 
cum»  Aofführongeu  wie:  Bonnam  et  Mogontiscum,  Bon^ 
aam  et  Novesium  u.  s.  w.  sind  keine  Lesearten^  sondern  nur 
Coqjekturen  von  einaelnen  Gelehrten^  die  als  solche  hier 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  Auch  Bononiam  et 
Gesoriacum  ist  keine  Leseart  der  Mss.  od^r  edd.  vett.| 
sondern  nur  Conjektur  des  Vinetus  und  Grater.  Wir  ver- 
sucben  es^  diese  letztere  Behauptung  zu  begründen. 

(hann  führt  S.  2  aus  einer  Ausgabe  des  Froinsheim 
vom  J.  1669  eine  Leseart  Bonnam  et  Gesoriacum  des 
Cod.  Palatinus  primns  an«  Mir  ist  diese  Ausgebe  nicht 
Kur  Hand;  und  in  der  in  Dükers  Ausgabe  abgedruckten 
Note  desselbigen  Gelehrten  ist  von  tkeinem  Gesoriacum 
aus  irgend  einem  Ms.  die  Rede^  nur  wird  darin  gesagt, 
dass  bei  Scaliger  in  der  Notitia  GalUae  vork&me  Gessoria* 
cos  et  BononiSi  ohne  dass  hinzugefügt  wird^  in  welcher 
Beziehung  diese  beiden  Orte  da  genannt  werden.  Zwar 
stellt  auch  Grävius  an  die  Spitze  seiner  Note  die  Worte 
Bonnam  et  Gesoriacum  und  sagt  dazu:  ^^Diese 
Schreibart  hält  fest  nebst  vielen  Andern  auch  der  über 
Bickianua^^  Allein  Düker  macht  in  seiner  Note  darauf 
anfmerksam,  dass  der  Rickiaoiis  nicht  Gesoriacum  böte^ 
sondern  Gesogiam  cum,  so  wie  derNazar.  u.  A.^  gleich. 
dem  Geaogiacum  aus  den  Handschriften  des  Salmasius 
Ich  bezweifele  daher  sehr  die  Aechtheit  der  Freinsheimschen 
Angabe,  in  dessen  von  Oeann  mitgetheilter  Note  auch  das 
auffallend  ist,  dass  in  ihr  die  Leseart  Gesogiam  cum  oder 
Gesogiaenrnj  die  doch  den  meisten  altern  Herausgebern 
bekannt  ist^  gar  nicht  erwähnt  whrd;  und  glaube  viehnebr^ 
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dass  der  Palatinus  pr.  Gesogiacum  hat^  und  jenes  Ge- 
Boriacum  bei  Freinsheim  verschriebeu  ist,  so  wie  en  aach 
nach  Dükers  Zeugniss  bei  Gr&vius  verschrieben  ist  Fer« 
ner  sagt  Düker y  dass  seines  Wissens  Vinetus  zuerst  edirt 
Gesoriacum^  was  nach  ihm  Gruter  aufgenoronien ;  Vinetus 
hätte  in  seineu  Bächern  gefunden  Bonnam  und  Bonam^  was 
er  aber  weiter  gefunden^  sage  er  nicht.  Aber  gerade  die 
Leseart  Bonam^  die  auch  Salmasius  n.  A.  haben^  führt  uns 
darauf  hin^  dass  er  auch  wie  jene^  Gesogiacum  oder  Ge* 
sogiam  cum  in  seinen  Buchern  vorfand^  aber  auf  eigene 
Hand  daraus  gemacht  hat  C —  CeOar  I.  c.  bedient  sidi 
geradezu  des  Ausdrucks:  Vinetus  fecit  — }  Gesoriaconi; 
weil  er  einen  Ort  dieses  Namens  kannte^  nicht  aber  ein 
Gesogiacum.  Auf  diese  Weise  fallt  alle  Autorität  für  Ge- 
soriacum  weg,  und  wir  sind  auch  im  Palat.  pr.  auf  die 
Leseart  Gesogiacum  angewiesen.  Es  bleibt  nun  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass,  nachdem  die  Vermuthuug 
des  Vinetus  und  Gruter  auf  Gesoriacum  am  britischen 
Canal  gefallen  war,  nun  auch  Bouna  weichen  mnsste  und 
statt  dessen  das  mit  Gesoriacum  verwandte  Bouonia  hin- 
eingezogen wurde,  wodurch  das  Verderbniss  sich  ver- 
doppelte. 

Aus  den  mitgetheilten  Varianten  steht  für  jeden  ge- 
sunden Kritiker  unerschütterlich  fest  die  Leseart  Bonnam. 
Nach  der  Angabe  des  Hrn.  Lerseh  S*  88,  dass  in  einigen 
Haudschrinen  sich  Bonnam  et  Bonnam  vorfände,  hät- 
ten wir  ja  den  Namen  des  Ortes  zum  Ueberfluss  zwomaL 
Wir  sind  somit  nicht  bloss  an  den  Rhein,  sondern  auch  au 
das  Castell  Bon  na  gebannt;  und  es  handelt  sieh  jetzt  nur 
noch  um  die  Erforschung,  ob  der  diesem  Castell  gegen- 
überliegende und  durch  eine  Brücke  mit  ihm  verbundene 
Ort  Gesogiacum  oder  Gesoniacum  geheissen  habe. 
Im  Grunde  genommen  verschlägt  es  nichts,  ob  der  Name 
des  Ortes  dieser  oder  jener  gewesen   sei;    allein  es  ist 
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Pfficb^  der  Wahrheit  so  nahe  zu  kommeo;  als  nur  immer 
möglich«    Für  welche  von  beideu  Lesearten  eio    böherea 
Alter  spricht^  vermag  ich  ulcht  za    entscheiden,   weil  die 
Editoren  sieh   bisher  wenig  um  das  Aher  der  HandschriF* 
ten  des    Florus  bekümmert  haben.    Was  die   Schreibart 
Gesogiacum  anbelangt^   so   stimmt  damit    anffaUender 
Weise  das  schon  oben  erwähnte  Gesogiaco  derPeutio- 
gers<:hen  Tafel  uberein.    Da  wurden   wir  ja  abermals   an 
den  britischen  Canal  weggezogen.  Dagegen  bedenke  niaii| 
dass  die  Schreibart  Gesogiacum  ganz  isolirt  dasteht,  indem 
aJie  Schriftsteller  den  Ort  am  britischen  Canal  Gesoriacum 
oder  Gessoriacum  nennen^  auch  Gisorriacum;  Fiao^lnaxw 
imveiov  (bei  Ptolem.};  uud  dass  an  letzterer  Stelle  ein  Ms. 
den  Namen  verdirbt  in  TijOOQyiaicov  statt  yrjoo^^iuxov  (wie 
ich  ersehe  bei  Sahnas.  zu  Flor.  LH,  8}^  wo  das  y^  gloidi 
unserm  g^  nur  durch  einen  Schreibfehler   entstanden    ist. 
Ferner  kommt  bei  Floros  I.  e.^  wo  von  dem  Orte  am  briti- 
schen Canal  die  Rede  ist,  meines  Wissens  keine  Variante 
der  Art  vor,  wie  wir  sie  an  unserer  Stelle  haben,   kein 
Gesogiacum  noch  Gesoniaoum;   auch  bei  andern  Schrift- 
stellern, die  diesen  Ort  nennen,  haben  die  Varianten  mit 
den  unsrigen  keine  Aehulichkeit:  wieder  ein  Beweis,  dass 
es  sich  an  unserer  Stelle  nicht  um  den  Ort  am  brittischen 
Canal  handelt.     Wir  schliessen  weiter,  dass,  so  wie  der 
Buchstabe  y  in  einem  Ms.   des   Ptolemäus   verdorben  ist, 
auch  der  Buchstabe  g  auf  der  Peutingerschen  Tafel  an 
einem  Verderbiiiss  zu  leiden  scheint,  und  dass  gerade  von 
der  Pculingersclien  Tafel,  auf  welcher  es  sich  um  einen 
gallischen  Ort  handelt,    das  Verderbniss  von  einem  Ab«- 
schreiber  des  Florus,    welchem  jene  Tafel  wohl  bekannt 
sein  mochte,  durch  Verwechselung  auch  auf  den  ihn  un- 
bekannten rheinischen  Ort  übergegangen  ist  und  sich  ans 
einem  Ms.  in  das  andere  fortgepflanzt  hat    Eine  andere 
Aushülfe  wäre  die  Annahme,  dass  das  zweite  g  dem  Gleich- 
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laut  des  ersten  seinen  Uispraog  an  verdanken  habe,  wie 
das  80  oft  in  Mae.  vorkommt;  webet  ich  vermuthe,  dass 
demnach  gerade  dem  Palatinua  primoe  die  Leseart  Geso- 
tt ia  cum  zuzuschreiben  sein  möchte,  zumal  da  eben  der 
Buchstabe  n  sich  im  Palat  sec.  und  tert.,  so  wie  auch  in 
der  Leseart  Genosia  aosdräcklich  erhalten  hat 

Gesoniacum  hiesse  also  nach  unserm  Dafürhalten 
das  Castell^  welches  Drusus  mittelst  einer  Brfieke  mit  den 
gegenüberliegenden  Bonna  verbunden  hat,  ein  Name  den 
schon  Gerolt  in  Brewers  Chronik  a.  a.  O.  dem  Florus 
▼indicirt  hat,  analog  mit  Hoguntiacnm,  Autonacnm  und  vie- 
len andern,  wozu  casteUum  ergänzt  werden  kann.  Weder 
mber  ist  das  Castell  Bonna  auf  der  Stelle  der  jetzigen 
Stadt  Bonn  anzunehmen,  noch  das  Castefl  Gesoniacum 
auf  der  Stelle  des  dem  jetzigen  Bonn  gegenüberliegendea 
Dorfes  Beuel;  sondern  das  ursprüagliche  Bonna  lag  un- 
gef&hr  eine  Viertelstunde  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  ne* 
ben  dem  sogenannten  Wiohelshofe,  und  über  die  Vor- 
trefflichkeit  der  Lage  zu  einem  römteoben  Standquartier 
gegen  die  Sigambrcr  kann  demjenigen,  der  die  dortigen 
Lecalitäten  kennt,  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Resultate 
der  dort  geschehenen  Nachgrabungen  und  Entdeckungen 
sind  allgemein  bekannt.  Diesem  Wichelsbofe  gegenüber 
ist  Gesoniacum  zu  Bnchen;  und  es  haben  sich  wirklich 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  unzweideutigsten  Spu- 
ren des  ursprunglichen  Namens  erhalten.  „Eine  halbe 
Stunde  vom  Rhein  ab  auf  dem  linken  Siegufer  liegt  das 
Dorf  Geislar.  In  dem  Terrain  zwischen  diesem  und  dem 
Jlkein  kommt  in  den  Amtsschriften  vor  der  Name:  im 
Gänse-  (d.  i.  altdeutsch  Geisen)  Wasen;  und  das 
Volk  daselbst  und  in  den  benachbarten  Dörfern  nennt  die- 
sen Distrikt:  im  G eisen.  Der  Weg  von  Geislar  zum 
Rhein  in  den  Geison  faeisst  noch  jeitzt  „der  Brücken- 
weg<^.  Siehe  GtroU  a.  a.  O.  376  undS??.  „Dem  Widiele- 
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hof  ge|;eiiaber  liegt  ein  etwa  40  Häuser  starkes  Dörfchen 
am  Rhein,  Namens  Geusen,  was  wegen  der  benaehbar«- 
leu  grossem  Dörfer  Beoel  und  Rhemdorf,  zwischen  denen 
es  iiegiy  wenig  beachtet  wird;  und  in  diesemiGeiisen  heisst 
noch  ein  Weg  der  Bräokonweg/'    Siebe  HucksiulU  in 
den  Jahrb.  der  Preuss.  Rheiu.«Universit&t  Bd.  I.  p.  216  u. 
S17.    ^^Mit  diesem  Bruckenwege  auf  dem  rechten  Rhein« 
11  ferkorrespondirt  auf  der  linken  Rheinseite  eine  ebenfalls 
Brueken-»  auch   Heer-Weg  genannte  Strasse,  weldie 
▼om  Wicheishofe  feldeinwärts  geht  (jmA  Endenich  hui) 
und  als  eine  alte  Hömerstrasse  erwiesen  ist.^^    Derselbe  S. 
leO  a.  S.  S13  S.    Trotz  dteser  gewissenhaften  Mittheilnng 
wahrheitliebender  Männer  schreibt  Hr.  Lerseh  S.  SO :  ,,Bifl 
angebliches  Geusen  unterhalb  Beuel  in  der  Nähe  von 
Schwarzrheindorf  sollte  die  alte    römische  Niederlassung 
noch  beute  bezeugen.    Schade  nur,  dass  bei  näherer^  Er- 
knodigung  dieses  Geusen  gar  nicht  bestand,  dass  alte  Flur« 
bödier^  die  man  fiactischlug,  keine  Spur  desselben  enthal- 
ten, dass  einige  elende  Hütten  nur  mit  dem  Namen  Gän*- 
sewasen  bezeichnet  waren.^'     Aber  auch  Geroli  hat  in 
e^ner  Person  bei  den   dortigen  Bauern   die  genauesten 
Erkundigungen  eingezogen,  und  zwar  zu  wiederhoken  Ma- 
len (siehe  denselben  p.  46§);  und  Aci<;ArWii^/ verdankt  seine 
Mitthetluiig    einem   ehrenfaanen   kundigen  Bonner  Burger, 
den  er  öffentlichvor  der  Welt  als  Zeuge  nennt  (p.  216): 
und  es  ist  nicht  uötbig,  die  Zahl  der  Gewäbrsminuernoch 
zo  vermehren,  da  sowohl  meine  eigene  Erfahrung  ( —  ob- 
wohl ich  die  Zahl  der  Häuser  nicht  verbärgen  kann  -«-) 
als  auch   alle  von    mir   eingezogsncn    Erkundigungen  die 
Wahrheit  obiger  Mittheiluogeu  bestätigen.  ^---    Hr.  Ler^eh 
fihrt  fort:   ,^ur  jener  Seite  des  Rheines  vom   Siebenge- 
gebirge bis  nach  Cola  herunter  hören  auch  alle  Resto  rö- 
mischer Bauten  anf.      Keine  Münze,  kein  einziger  Ziegel 
ist  mir  dort  zu  Gesichte  gekommen^^  o.  s.  w.    Dagegen 
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berichtet  GeroU  p,  46S:  ^^Kommt  man  auf  dem  Brücken- 
weg  ans  RheiDiifcr,  so  sieht  man  rechts  neben  dem  IVege 
einen grosaenllaiifen  sehr  schwerer  Basaltsteiue 
liegen^  die  unlersten  halb  mit  Erde  bedeckt^  alle  dicht  ne- 
ben  und  aufeinander.  Deren  linden  sich  unter  dem  Ufer 
aufm  Strande,  bis  auf  einen  Sleinwurf  weit  rhein^abwirts, 
noch  mehrere  von  ähnlicher  Grösse  serstreut  liegend.  Dis 
dortige  nicht  felsenartigc  Ufer  verräth,  dass  sie  voneiueo 
andern  Orto  dahin  gebracht  worden,  und  da  sie  meisteiis 
voller  Erbsen-  und  Flintenkogeln-tiefer  Löcher  sind,  wie 
jene  Basalt-Massen,  welche  am  Unkelsteine  bis  bald  nieh 
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Remagen  den  Felsenstrand  ausmachen^  so  muss  der  Wt»- 
ser-Widerschlag  viele  Jahrhunderte  lang  auf  sie  gewiikt 
haben,    um   sie  in  solchem  löcherigen  Zustand  zu  ver« 
setzen.      Diese    grossen  Basalte  haben  einen    Theii   des 
Brückenkopfes  der  Drusus-Brucke  ausgemacht,  welcher  ia 
iu  der  Zeitfolge  durch  hohe  Wasserfluthen,  durch  Eisgang 
und  sonst  zerstört  worden   ist^^    Ferner  berichtet  Ruek" 
siuhl  S.  tl7:     „Der  Boden  ist  bei  Geusen  mitunter  sehr 
hart  und  unfruchtbar^  andeutend  in  seinem  Grund  verbor- 
genes Gestein.    Bei  niedrigem  Wasserstand  haben  hiesige 
wahrheiislicbende  Männer  bei  Geusen  stark  emporragende 
Massen  im  Flussbett  wahrgenommen,   die  durchaus  Pfei- 
iern  einer  alten  Brücke  ähnlich  sehen.^^  Mütter  (Geschichte 
der  Stadt  Bonn  S,  81)  sagt:     „Man  hat  in  Geusen  rö- 
misches   Mauerwerk  gefunden.^^     Zuletat  hat  0%- 
Schläger  (in  dies.  Jahrb.  U.  V,  u.  VI.  S.  235  ff.)   Sporen 
römischer  Niederlassungen  im  Bergischen  Lande  sattsam 
nachgewiesen.     Was  für  Ueberrcste  die   Erde   birgt,   ist 
bisher  schlecht  untersucht  worden;    äass  von  der  Ober- 
üache  fast  alle  Spuren  verschwunden  sind,  mag  (wie  Lereeh 
S.  31  selbst  bemerkt)  seinen  Grund  haben  in  dem  Hasse 
und  der  Zerslörungswulh  eines  mächtigen  Volksstammes, 
der  das  jenaeitige    Ufer   beherrschte^  —    der  gewaltigen 
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Si'i^arobrer.  Das  Andenken  an  das  Drusas-Castcll  ha- 
ben sie  aber  nicht  zerstöroo  köoncii ;  es  hat  sich  in  den 
Namen  Gesoniacum,  Gesouia,  Geison,  Geusen, 
Geislar  (wozn  man  noch  das  unweit  Siegburg  liegende 
Dorf  Geisdlugen  hinzufügen  könate),  durch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  hindurch  erhalten  und  wird  sich  auch 
tpTt  und  fort  erhalten.  Fleissigc,  geschickt  geleitete  Nach* 
grabongen  an  Ort  und  Stelle  würden  das  Brgebniss  unserer 
geschichtlichen  Untersuchung  ohne  Zweifel  aufs  glinzendste 
bestätigen^). 

Emmerich^  im  Harz. 

Dederleli« 


^>  Ich  denke  dieteo  AuCsals  im  nädtsleu  Hefte  ku  beantworten  uud, 
insofern  er  meine  Behauptiingeu  betrillty  kurz  xu  widerlegeu. 


3.    Tßit  Cnnorbttn0  brs  9ilvann9  in  €iin  im  ^ai^tr  355« 

Ku  doD  manchen  Punkten  der  römischen  Kaiaergeschichley 
welche  bisher  noch  nicht  mit  gehöriger  Scliarfe  der  Kri- 
tik und  umsichtiger  Benutzung  der  Quellen  behandelt  wor- 
den sind^  gehört  auch  die  Erhebung  des  Silvanus. 

Silvanus^  war  der  Sohn  eines  edeln  Franken^  Bonitus, 
welcher,  wahrscheinlich  seit  dem  Zuge  des  Constantinus 
gegen  die  Franken  (313)  im  Dienste  des  Kaisers,  im  Krie- 
ge gegen  den  Licinius  (323 — 325)  seine  Treue  und  Tapfer- 
keit glänzend  bewährt  hatte^.  In  einer  Constitution  des 
Constanlius  vom  27.  Mai  349  wird  ein  Silvanus  comes  et 
magister  equitum  et  peditum^)  oder  magister  militiac^}  ge- 
nannt, den  wir  mit  Gothofredus  für  dieselbe  Person  mit 
dem  spätem  Kaiser  halten^).  Seit  Constantinus  finden  wir 
einen  magister  equitum  und  einen  magister  peditum*);  doch 
scheint  man  auch  beide  ohne  Unterscheidung  als  magistri 
militum^   militiae   oder  armorum  und  magistri  equitum  et 


1)  Goltziud  gibt  ihm  auf  xwel  MnoKen  seiner  Eriloduog  den  Vorna- 
men Flavitis  (Spanheni.  in  Julian,  p.  309).  Ausser  diesen  werden  noch 
zwei  Mflnzen  mit  der  Umsclirift  ^^ftiUvanus  nob.  Cäsar^'  angeführt,  de- 
ren Aechtheit  bezweifelt  werden  darf.  Vgl.  Ecltlie]  Vm  p.  127.  Rasclie 
IV,  2  p.  1018  sq.  Du  Gange  nennt  Um  Julius  Silvanus,  S.  TilleuionC 
IV  &i.  795.  2)  Ammian.  Marcel! .  XV,  2,  33^  mit  der  Bemerkung  von 
Valesius  ttber  den  Namen  Bonitus.  8)  Cod.  Theod.  VII,  1,  2.«  4)  Ib. 
VIII,  7,  3.  6)  Tillemont  IV  S.  1105  will  hier  einen  Irrthum  an* 
nelimen,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Würden  eines  magister  equltam  ond 
magister  peditum  nicht  mit  einander  verbanden  gewesen;  vielleicht 
aber  sei  dieser  Silvanus  verschieden  von  demjenigen,  welcher  sicli 
spater  zu  Cöln  erhob«    6)  Zosim.  11,  33,  9.    7)  Jovinus  heisst  im  cod. 
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pcditaiD  beseiobnet  s»  habend).    Erat  Tbeodittii»  brachU 
£e  2Mil  der  magistri  müHain .  auf  fBuP). 

Ais  Magnentius  im  Jahro  SSÜ  zu  Auguaiodunum  (Au«> 
too)  aidi  erhob,  schloas  sich  Silvanus  an  diesen  an;  doeh 
ging  er  Ter  der  entscheidenden  Schlaoht  bei  Mursa  sn 
Constantitts  über*)*  Jolianus  sagt  in  der  eraten  Lobrede 
auf  den  Constantius,  wo  er  die  Neigung  des  Heeres  su  dier 
sem  hervorheben  wiü^^):  ,^ue  Schaar  der  Reiter  ging, 
noch  ehe  es  bei  Mursa  zam  Kampfe  kam,  jsu  dir  über/^ 
und  an  einer  andern  Steile^O  heisst  es,  ein  Corps  ausge^ 
wählter  Reiter,  weldie  die  Falioe  und  den  Feldherrn  mit 
sich  geführt,  habe  lieber  Gefahren  mit  Constantius,  als 
das  Glück  dos  8tcges  mit  Magneatius  theilen  wollen,  wie 
sich  dies  vor  jener  Sohlacht  gesaugt  habe.  Wonn  Julianus 
liier  Dicht  des  Siivanus  Erwähnung  thut,  so  lässt  sidi  dies 
sehr  wohl  daraus  erklaren,  dass  er  diesen  als  Gegner  des 
Constantius  unvortbeilhaft  dareustellen  sucht,  weshalb  er  al- 
les, was  SU  dessen  Gunsten  spricht,  absichtlich  verschweigt 
Zonaras^')  berichtet,   einer  der  Heerführer^  l^vanns^  sei 


neodes.  bald  magbler  niUtauiy  bald  iBA|>;Hter  eqnilooi,  bald  maabter 

e^sknai  et  peditum,  V1I|  1,  7—10.  Aumianua  oeaot  den  SUvaana  XV, 

5,  9  pede^trt«  mUltiae  rector^  das.  S4  magiater  armoriioi.    8)  Zosloi. 

IV,  S7,  3*  Vgl.  Veget.  11^  9,  1.    Dass  Ammianus  schon  im  Jahre  856 

▼ier  magistri  militum  erwähne,  ist  eine  irrige  Behauptung  von  Vale- 

aiiis  sa  Ammlan.  XVI,  7,  8.    In  jenem  Jahre  finden  wir  keineswegs 

▼ier,  sondern  nur  zwei  magistri  militnm,  den  MarceUiis,  aa  dessea 

Sielle  Sevsrus  kam  (XVI,  4,  S.  7,  8.  10,  Sl)  uad  den  BarbaUo  (XV^ 

llj  S).    Daas  Ursicinus  und  Arbetio  damals  diesen  Titel  geführt,  läast 

•ica  aftcht  aacbweisen.    0}  Ammian.  XV,  6,  BBi  Licet  enim  (Siivanus) 

ob  tempestivam  iUam  cum  armatnris  proditionem  ante  Mursense 

pro^insi  obligatum  gratis  tenere(  Constaotium.  Armaturae  sind  ieicbt- 

bewaffnete  Truppen.    Veget.  11,  15^  17.    Biotit.  dignit.  per  Ürlentem 

X,  1.    10}  P,  48  a    11)  Orat.  II.  p.  97  C.     19)  U.  p.  15  A.    Vgl. 

Asrel.  Viot.  4S,  14:  SUvaaus  — ordine  miiitae,  simnl  a  Magnentiu  ad 

CoBstaatinm    transgressu    pedestre    [adj    magisterium  adolescenttor 
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mit  einer  grossen  Auzahl  von  Schwerbewaffneten 
zu  CoDStantius  übergetreten.  Dass  aueh  Jolianus  den  für 
den  Constantius  so  bedeutungsvollen  Uebergang  des  Sil« 
vanus  nieine^  kann  wohl  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden; 
dagegen  müssen  wir  es  unentschieden  lassen^  ob  ZonaraSy 
mit  welchem  auch  Ammianus  äberemznstimmen  soheint, 
oder  Julianus  in  Betreff  der  mit  Siivanns  übergegangenen 
Soldaten  den  meisten  Glauben  verdiene*  Bei  dem  Lob- 
redner, der  auch  in  anderen  Punkten  ungenau  ist,  durfte 
man  eine  Verwechslnng  eher  annehmen,  als  bei  dem  aus 
guten  Quellen  berichtenden  Geschichtschreiber^'). 

Die  Gunst,  welche  Constantius  seit  dieser  Zeit  dem 
Silvanus  zugewandt  hatte,  erregte  die  Eifersucht  des  mäch- 
tigen Arbetio,  der  bald  in  den  seit  dem  Anfange  des  Krie- 
ges mit  Magnentins  stets  wiederholten  Einfallen  germani* 
scher  Stämme  in  Gallien  ein  erwünschtes  Mittel  fand,  den 
gefährlichen,  durch  Bildung  und  Geist  ausgezeichneten i^) 
Nebenbuhler  zu  entfernen«  Er  wusste  es  nämlich  durch- 
zusetzen, dass  Silvanus  zur  Sicherung  und  Herstellung  des 
schrecklich  verwüsteten  Galliens ^^)  dorthin  beordert  wur- 
de, wohin  er  ohne  Bedenken  ging  (wir  wissen  nicht  bestimmt, 
in  welchem  Jahre,  vermuthlich  354),  indem  er,  wie  Julianus 
sagt*^),  seinen  Sohn  freiwillig  als  Geissei  zurückliess.  Von 
seinem  Zugeistuns  nur  zufällig  die  Nachricht  erhalten,  dass 
er  mit  achttausend  Hülfstruppen^'')  auf  dem  kürzesteuj  aber 


jneruerRt.  18)  TillemoDt  IV  S.  740  und  Gibbon  II  S.  1S8  (LMd. 
1783j  Iftssen  ohne  Weiteres  deo  »ilvani»  mit  einer  Reiierscbar  m« 
Constantius  übertreten.  14)  Vgl.  epitom.  48,  10:  Fuit  ingeoiobiMi- 
«lissimus.  15)  Vgl.  Ammian.  XV,  5,  8:  (juum  diuturna  incurla  Galliae 
caedes  acerbas  raplnasque  et  incendia  barbaris  licenter  grassaatibtts 
uullo  iuvante  perferrent.  10}  Orat.  II.  p.  98  C.  Vgl.  oral.  I  p.  49  A. 
17)  Ueber  den  ITnterscbied  der  Hülfatruppen  (auxiliaria)  von  den 
eigentlichen  Legionen  Veget.  II,  2,  Boecking  uottt.  digniC  I  p.  ISS. 
Amniiiuius  nennt  den  Silvanus   bei  der  ersten  Knvabnung  CXV,  d,  iä} 
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"Wegen  der  dunkelu  Waldougcn  gefahrlichen  Wege  ^on  Au- 
gostodunam  nach  Autosidorum  (Auxerre)  eilte^  welchen  Weg 
später  auch  Julianuä  w&hltoi^}.  Seiner  ThäÜgkeit  und 
Umsicht  gelang  es^  bald  den  Einfanen  der  Barbaren  ein 
Ende  au  machen^  überall  Ruhe  und  Sicherheit  herzustellen. 
Freilich  sagt  Julianus  >*),  er  habe  gewaltthatig  Sch&tze 
und  Gelder  erpresst^  um  durch  diese  die  Barbaren  zum 
Rfickzoge  zu  bewegen^  da  er  vielmehr  mit  dem  Schwerte 
dem  römischen  Namen  hätte  Achtung  verschaffen  sollen; 
al»er  Julianus  geht  in  jener  Lobrede  nur  darauf  aus,  den 
Silvanns^  dessen  Taprerkeit  Ammianus  mehrfach  hervor- 
hebt^), im  ungunstigsten  Lichte  zu  zeigen. 

Während  Silvanus  auf  diese  Weise  die  Ruhe  Galliens, 
wo  er  zu  Coln  seinen  Sitz  nahm,  zu  sichern  suchte,  war 
schleichende  Verläumdung  geschäftig»  seine  Treue  beim 
Kaiser  zu  verdächtigen.  Ein  gewisser  Dynamius  hatte 
sich  von  SUvauus  einige  Empfehlungsbriefe  geben  lassen, 
in  welchen  dieser  ihn  als  einen  seiner  nähern  Freunde  be- 
zeichnete. Kaum  aber  hatte  er  sich  am  Hofe  Eingang  zu 
verschaffen  gewusst,  als  er,  von  den  Feinden  des  Silva- 
nus^ besonders  dem  Lampadius,  dem  praefectus  praetorio^ 
vermulhltch  von  Illyricum^O^  aufgereizt»  falsche  Briefe  dem 


pedeslrb  nnitiae  rector.  Vgl.  XVI,  11,  S.  XYIII^  S.  1.  16)  AmmiaD. 
XVI,  18,  4.  10)  Orat.  II  p.  SS  D.  80)  XV,  &,  4:  Menorato  auce 
(filUvano)  Gallias  ex  republica  dUcorsante  Jiarbarosqae  propeUente> 
ia«  sibi  diffideates  et  trepidante«.  Daselbst  38  heisst  er  duz  haud 
exilium  meritorum,  XVI,  2,  4  vir  fortis.  81)  Vgl.  Zosim.  II,  55.  All- 
l^emeia  ninmt  man  ao,  Lampadius  sei  praefectus  praetorlo  von  I  tal  ien 
gewesen;  aber  diese  Würde  hatte  Im  Jahre  855^  von  welchem  hier 
die  Rede  bt,  Lollianus  (cod.  Theod.  VI^  89^  1.  XI,  30,  85.  86,  II}; 
denn  die  Ansicht  von  TlllemoDt  (IV  S.  797),  Lollianus  sei  erst  nach 
der  Absetzung  des  Lampadius  (Ammlan.  XV,  5, 13)  praefectus  gewor- 
den ,  ist  durchaus  unbegründet,  weil  der  Umstand,  da.ss  Lollianus  in 
demselben  Jahre  Consul  und  praefectus  praetorio  war,  unmöglich 
be%v'eis«n  kaan,   dass   demselben  die  letztere  Würde  erst  nach  Ab- 
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Silvanus  untersdiob,  in  welchen  dieser  seine  Abeicht,  eich 
selbst  zum  Kaiser  zu  erheben,  nicht  undentlich  kund  ge* 
ben  sollte.  Da  er  sich  hierzu  der  eigenen  Briefe  des  SiU 
vanus  bediente,  indem  er  alles  Geschriebene  bis  auf  die 
Unterschrift  auslöschte,  so  gelang  ihm  der  Betrug  toU- 
kommcm.  Vergebens  klagte  der  Franke  Malarichus,  Be-* 
fehlshaber  der  fremden  Truppen  am  Hofe,  man  suche  dem 
Kaiser  seine  besten  und  treuesten  Freunde  hinterlistig  za 
verdächtigen,  vergebens  bat  er,  man  möge  ihn  oder  aeinea 
Freund  zum  Silvanus  senden,  den  er  sofort  vor  den  Kai- 
ser bringen  werde,  wogegen  dieser,  wenn  ein  Fremder  zu 
zu  ihm  geschickt  werde,  ohne  Zweifel  zu  dem  gebracht 
werden  müsse,  was  ihm  bis  dahin  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen sei:  Arbetio  wusste  es  durchzusetzen,  dassApo* 
demius,  einer  der  niederträchtigsten  Verläumder^^),  dem 
Silvanus  seine  Abberufung  überbringen  sollte«  Apodemius 
aber  war,  als  er  in  Cölu  angekommen  war,  soweit  ent- 
fernt seinen  Auftrag  auszufuhren,  dass  er  sich  von  Silva- 
nus, den  er  schon  als  vcrurtheilt  und  geächtet  betrachtete, 
ganz  entfernt  hielt,  dessen  Sklaven  und  Clienten  überall 
angriff  und  verfolgte.  Freilich  wurde  bald  darauf,  als  Dy- 
namius  neue  Briefe  des  Silvanus  und  auch  des  Malarichus 
unterschieben  wollte,  der  Betrug  auf  Veranlassung  des 
Letztern  entdeckt  und  eine  Untersuchung  über  die  Schul- 
digen verhängt*^)^  aber  Apodemius  fuhr  in  s^ner  feindse- 
ligen Behandlung  des  Silvanus  fort,  und  dieser,    der  die 


Setzung  des  Lampadius  flbertrageo  worden  sei,  da  diese  beiden  Stel- 
len eicht  unvereinbar  waren,  wie  das  Beispiel  des  Taurus  Im  Jahre 
861  zeigt.  Dieser  Taurus  war  855  praefectus  praetorlo  von  AjTrica 
(cod.  Tlieod.  II,  i,  2,  XII,  18,  1),  nicht  von  Itolien,  wie  man  an- 
nimmt,  so  dass  damals  Africa  und  Italien  zwei  verscliledene  prae» 
fecti  hatten.  In  Giillien  war  855  Rufin  us  praefectus  praetorio  (Anuiiiaa. 
XIV,  10,  4.  XVIy  8,  18),  so  dass  Lanpadius  von  Illj'ricum  oder  Tom 
Orient  praefectus  gewesen  sein  niuss.    22)  Ammian.  XV,  1,  S.   S3> 
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drohende  Gefkhr  deutlich  erkannte^  in  weleher  er,  bei  der 
grossen  Gewalt  seiner  Feinde  über  den  schwachen  Kaiser, 
sich  befinde,  fasste  den  Entschlnss,  sich  den  Franken,  sei- 
nen Liandslenten^  in  die  Arme  2su  werfen.  Hiervon  wusste 
ihn  Louiiogaisus,  sein  vertraatester  Freund^  abzubringen, 
indeni  er  auf  die  Treulosigkeit  der  Franken,  die  einst  Pro- 
obIos  erfiihren  haftte^),  hmwies ;  diese  wurden  ihn  entwe- 
der tödten  oder  für  Geld  ausliefern.  Deshalb  suchte  sich 
Süranus,  der  aufs  Aeusserste  gebracht  war,  seiner  Offl- 
ciere^}  zu  versichem,  welche  ihn  bald  darauf  zum  Kaiser 
ausriefen.  Fänf  Tage  vorher  hatte  er  den  Sold  an  die 
Trappen  noch  im  Namen  des  Kaisers  Constantius  ausge- 
theiks*>  Da  die  Verfertigung  des  kaiserlichen  Purpurs 
verboten  war,  so  konnte  man,  im  Falle  einer  plötzlichen 
Brfaebniig,  den  Purpur  nur  von  den  Fahnen  oder  von  Got- 
lerstatuen  hemehmen^'O«  Ammianus^^)  berichtet  uns,  die 
Soldaten  hätten  den  Purpur  für  den  Kaiser  von  den  Fah* 
nen  gerissen^.  Wenn  Jolianus^  die  spöttische  Bemer- 
kung^O  macht,  Stlvanus  habe  sein  Purpurkleid  aus  einem 
Weibergemache  hergenommen,  wodurch  er  seinen  Soldaten 
verichtlich  geworden  sei,  so  ist  dies  nur  eine  absichtliche 
Entstellung,  und  der  Einfall  Spanheim's,  Silvanus  habe 
später  wirklich  ein  Kleid  aus  einem  Weibergemache  ge- 
jionuiien^    ist  schon  deshalb  höchst  unglaublidi,  weil  die 


Dynamlus,  Lampadian  und  die  flbrigen  Betheiligten  wurden  Areige- 
sprociieii^  Dyoamiiu  sogar  bald  darauf  befördert«  24)  Yopisc.  Procul. 
13  (2).  25)  Principiorum  vertices  nennt  sie  Ammianus  XV^  5,  16. 
Vgl.  Veget.  n,  7.  26)  Ammian.  XV^  6,  3.  27)  Vgl.  fifpanhem.  in 
Julian,  p.  dOA  sqq.  28)  XV,  5,  16.  29)  Cultu  purpureo  a  draconum 
ei  ▼ezillorura  insignibus  ad  tempus  abstracto.  Jede  Cohorto  fQlirte 
als  Zeichen  einen  Drachen^  jede  Ccnturie  ein  Fähnchen,  wie  die  Le- 
gion ihren  Adler.Veget.il,  13.  80)  Orat.].  p.  48  C,  II  p.  98  D.  99  A. 
8t)  Jolianus  musste  später  selbst  über  diesen  Spott  erröthen^  nach 
deiB^  was  bei  seiner  eigenen  Erhebung  geschah  (Ammian.  XX,  4,  18). 

6 
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Frauea  sich  keineswegs  im  Besitze  jenes  verboteoen  Uai- 
serlichen  Purpurs  befanden,  wie  dies  Spanheioi  selbst  aas* 
führt^«). 

Am  Hofe  zu  Hediolanom  (Mailand)  erregte  die  Nach« 
riebt  hiervon  aligemeine  Bestürzung^  und  man  beschloss, 
den  tapfern  Feldherrn  Ursicinus  nach  Cöln  zu  beorder% 
den  Arbetio  auf  diese  Weise  aus  dem  Wege  zu  bringen 
hoffte.  Dieser  sollte  dem  Silvanus^  als  ob  dessen  Erhe- 
bung am  Hofe  noch  ganz  unbekannt  wäre,  ein  ehrenrol« 
les  Schreiben  überreichen,  in  welchem  Ursicinus  als  sein 
Nachfolger  bezeichnet  und  er  selbst  geboten  wurde,  mit 
Beibehaltung  seiner  Würde,  an  den  Hof  zuräckzukebren. 
Ursicinus,  in  dessen  Gefolge  sich  der  Gesohichtschreiber 
Ammianus  befand,  wusste  seine  Rolle  wohl  durchzuführen. 
Er  stellte  sich  überrascht,  trat  aber  dem  Scheine  nach  so« 
fort  auf  die  Seite  des  Silvauus,  der  um  so  mehr  trauoi 
zu  dürfen  glaubte,  als  jener  Ursache  hatte,  sich  über  den 
Constantius  zu  beklagen^^).  Indessen  durfte  Urstoinus  nicht 
lange  säumen,  da  die  Truppen  immer  bedenklicher  dräng- 
ten, man  solle  nach  Italien  dem  Constantius  entgegen- 
ziehen'^).  Deshalb  versuchte  er,  die  Soldaten,  deren Treae 
am  nnsidiersten  war3^39  durch  Bestechung  zu  gewinnen, 
und  diese  drangen  an  einem  frühen  Morgen  in  den  Pafatft 
des  Silvanus  em,  den  sie  aus  seinem   Verstecke  heiaas- 


32)  Freilich  hatte  die  Kaiserin  Faastina  ein  Purpiirgewand  (Amniaii. 
XXVI,  6,  10).  88)  Ammlan.  XV,  2.  5,  28.  84}  Ib.  29.  35)  Die 
Brachiati  und  Gornutl.  ib.  30.  Vgl.  XVI,  12^  48.  Bockiog  noCit. 
digoit.  I  p.  193  sq.  20tsq.  8«)  Ib.  81 :  Caesis  cnstodibns  regia  pe* 
netrata  Silvanum  extractum  aedicula,  quo  exanimatus  confbgeraty  ad 
coDveoticuluni  ritus  Christiani  tendentem  deosis  gladiorum  iccibos  tru- 
cidarunt.  Aedicula  ist  entweder  ein  Gemach  oder  ein  Kapellchen  ia 
Palaste  selbst,  nicht  ein  Haus  ausserhalb  desselben.  Zu  dem  Ausdrucke 
coQventicuIum  ritus  Christiani  vgl.  XXVII,  8,  18:  in  basüica  Sicloini, 
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holten  und  «af  der  Flaeht  nach  eiaem  christlichen  Bot- 
Imuiso^),  wo  er  ein  Asyl  ssu  finden  hoffte^  ermordeten^''}. 
Wo  aber  haben  wir  ons  in  Cöln  den  Palast  (regia) 
des  Savanüs  zu  denken?  Silvanas,  der  als  magister  pe- 
ditom  naeh  Cdln  gekommen  war,  wird  dort  seinen  Sitas  in 
demselben  Gebinde  genommen  haben^  in  welchem  die 
froheren  legati  nnd  praesides  und  die  wenigen  galUschen 
Imperatoren  seit  Postumus^^}  gewohnt  hatten*  Der  prae-* 
fectus  praetorio  von  Gallien  hatte  damals  nicht  in  Cöln  seinen 
Sitz,  welches  seit  Constantiu  gegen  Trier  zoruckgetre* 
ten  war.  Dass  unter  Coostantin  ein  besonderer  kaiserlicher 
Palast  der  Helena  am  nordwestlichen  Ende  der  alten  Stadt 
Cola  gewesen5  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Demnach  kön* 
ncn  wir  unter  dem  Palaste  des  Silvanos  uns  nur  die  firöhere 
Wohnung  des  Statthalters  denken,  die  sich  gewöhnlich 
im  Mittelpunkte  der  Stadt  befand.  Bei  der  Gründung  der 
Colonie  Cöln  wird  man  ohne  Zweifel  für  Gebäude  dieser 
Art  gehörige  Sorge  getragen  und  ihnen  diesen  Platz  als 
den  passendsten  eingeräumt  haben.  Der  Mittelpunkt  der 
römisdien,  durch  die  erhaltenen  Mauerüberreste  genau 
nachweisbaren  Stadt  liegt  in  der  Schilderergassoi  etwa  ki 


«bi  ritus  Chriatiani  est  conventiculum.     87}  Bei  Aure].  Yict.  42,  lA 

heisat  es  ungenau,  er  sei  in  einem  Aufstände  der  Legionen,  von  denen 

er  Hülfe  gehofft  liabe,  gefallen.    Zonaraa  II  p.  17  D  sagt,  Ursicinna 

habe  einige  Soldaten  (»estochen,  weiclie  den  Silvaaus  tödteten.  Nach 

Socratea  (Ustor.  eccles.  I,  SS)  ward  er  von  den  Feldherrn  (ar^arifYoO 

4tm  CoaaUntius  ermordet    Jnlianus  (orat.  I  p.  48  C.  II  p.  08  D.  09 

A)   iMhauptet,  die  Soldaten  halten  den  SUvaaus  seiner  Treulosigkieil 

und  WeicUichlLeit  wegen  nicht  als  Herrscher  duldea  woUea«    SS)  Vgl. 

4ieae  Jahrbücher  Heft  IV  S.  45  ff.    Der  Sitz  des  Postuaius  war  Cöln, 

nicht  Trier>  wie  Roulez  (sur  les  raagistrats  Romains  de  la  Belglque 

O  p.  >  annimmt«     Eine  Mttnse  des  Postumus,  die  so  Cöln  gesehlagien 

wurde,  bt  erhalten.     Cdln  hatte  einen  Senat  nach  Art  des  römiseltea 

(rg^  a.  a.  0.  S«  63),  worauf  aueh  der  höchst  wahrscheinlich  so  Cölv 

Igeffioadene  Altar  der  Victoria  (Lerscb  Centralmnseum  11^  Sl  ff.)  hiiK 

6* 
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der  Gegeud  der  Herzogenstrasse,  deren  Namen  man  so- 
gar von  den  römischen  Heerführern  und  Statthaltern  ^  die 
in  der  Nähe  gewohnt,  hat  ableiten  wollen'^).  Das  christ- 
liche Bethaus^  welches  sich  wohl  in  einer  Basilica  befand, 
kann  nicht  weit  von  diesem  Punkte  entrernt  gelegen  ha- 
ben. Hierbei  darf  es  nicht  als  bedeutungslos  erscheinen, 
dass  die  naheliegende  Cäcilienkirche  allgemein  als  die  ur- 
älteste Kirche  Cölus  bezeichnet  wird.  Sind  wir  auch  weit 
entfernt^  die  jetzige  Kirche  in  das  erste  christliche  Jahr- 
hundert hinaufzurücken^  so  ist  es  doch  nicht  unwahrschehi' 
lieh,  dass  dieser  erste  cölnische  Dom  an  der  seit  uralte- 
ster  Zeit  durch  christlichen  Cultus  geweihten  Stelle  erbaut 
worden  ist,  so  dass  grade  hier  das  von  Ammianus  ge- 
meinte conventiculum  ritus  Christiani  sich  befunden  hätte^). 
Der  erste  urkundlich  bestätigte  cölnische  Bischof  kommt 
schon  unter  Constautui  vor.  Die  Sage,  nach  welcher  Sil- 
vanus  bei  der  Severinskirche^O  ermordet  worden  sein  soll, 


deutet.  89)  Nach  Gelenfus  de  adoiiranda  magnitudine  Colonlae  p. 
88  wurde  zu  seiner  Zeit  in  einem  Hause  der  Burgerstrasse,  in  der 
Nähe  des  Rathhauses,  folgende  Inschrift  gefunden :  Dis  conservatoribus 
Q.  Tarquitias  Catulus  legatus  August?,  cnius  cura  praetorium  in  rui- 
nam  Cco)nlapaum  ad  novam  feciem  restitutum.  Ist  die  Inschrift  acht 
(«pectatur  haec  ara,  sagt  Gelenius,  in  vico  Burgorum  in  aedibus  dictis 
Zelandia)  und  es  hat  wirklich  an  jener  Stelle,  beim  jetEigen  Rath- 
hause^  ein  praetorium  gestanden,  so  kann  dies  doch  nur  der  Siti  des 
in  Cölo  wohnenden  Verwalters  der  Provine  C^mania  prima  gewesen 
•ein.  40)  Der  Domherr  von  HtUesheim  setzt  den  Palast  des  SUvanos 
richtig  swiscben  die  Colaraba-  und  Cäcilienkirche.  41)  P.  27$:  Pa- 
▼imentum  marmore  incmstatom  exhibet  comatum  virum,  sicat  ethnici 
Silvaiiaa  denm  snnn  ezprimebant  (?),  hune  rero  alias  caedit.  Suspicor 
allndi  ad  caedera  Silvani.  —  Vel  refert  S.  Saveriaun  sago  et  amis 
indutum  Gothos  ab  ecolesia  sua  gladio  arcoentem  ailno  889.  Die  aua 
einer  weissen,  etwa  2  Fuss  8  Zoll  langen  Marmorplatte  bestehende 
mit  bunten  Marmorstucken^  unten  mit  verde  antico  eingelegte  Mosaik 
ist  jetst  in  manchen  Theilen  unkenntlich;  sie  scheint  den  Kampf  eines 
romischen  SLriegers  gegen  einen  Barbaren  danuslellen,  dessen  Heini 
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erweiBt  sich  schon  dadurch  als  irrig,  dass  die  Erbanoiig 
jener  Kirdie  selbst  von  der  Sage  erat  in  das  Jahr  896  gesetzt 
wird.  Eine  firiher  in  der  Kirche,  jetzt  im  Archive  derselben, 
beindliche  Mosaik  deutete  Oelenins^O  aof  den  Silranus. 

SUvanns  ward  am  achtondzwanzigsten  Tage  seiner 
Herrschaft  ermordet^')«  Viele  von  seinen  Freunden  wurden 
▼erfolgt  und  get^dtet^  wie  es  Amroianus^^)  weiter  ausRihrt, 
so  dass  das  Lob^  welches  Juliauus^)  dem  Constantius  we« 
gen  seiner  grossmüthigen  Schonung  derselben  gibt,  als  ein 
völlig  aus  der  Luft  gegriffenes  erscheint.  Dass  Constan- 
tius den  unmüudigeu  Sohn  des  Silvanus  nicht  am  Leben 
gestraft  habe,  dürfen  wir  dem  Julianos  wohl  glanben^^). 
Ursieinus  hielt  sich  noch  einige  Zeitin  Gallien  auf,  audi  als 
Marcellus  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  war^).  Die  Würde 
eines  magister  peditum  ward  dem  Barbatio  zu  Theil^'^J. 

Schliesslich  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in 
welchen  Monat  des  Jahres  355  die  Ermordung  des  Silva-« 
nos  zu  setzen  sei.  Der  Tod  des  Gallus,  mit  welchem  das 
vierzehnte  Buch  des  Ammianus  schliesst,  fällt  nach  den 
besten  Zeugnissen  354,  nicht  355.  Das  fünfzehnte  Buch 
scheint  mit  dem  folgenden  Jahre  zu  beginnen,  wenigstens 
lässt  sich  sonst  kein  genügender  Grrund  angeben,  weshalb 
Ammianus  die  mit  der  Ermordung  des  Gallus  enge  znsam« 
menhängenden  Begebenheiten  in  den  ersten  Kapiteln  dieses 
Baches  von  jener  getrennt  haben  soUte.  Da  er  das  Buch 
mit  einer  besondern  Einleitung  anfangt,  ist  die  Angabe 
dass  hier  ein  neues  Jahr  beginne,  zufällig   weggeblieben. 


Mit  tftierhdraero  Tersehen  ist,  wie  man  «ie  bei  den  alten  Deutschen  tu 
denken  pflegte.  4S)  Aurel.  Vict.  49,  15.  epitom.  4S,  10.  Hieron.  anno 
855.  £utrop.  X,  18:  antedfemtrigesimum*  Juiianus  (erat.  II  p.  90  A) 
mtLgtj  die  Soldaten  hatten  iKeiuen  ganzen  Monat  seine  Herrschaft  ge- 
dnidet.  48)  XV,  0.  44)  Orat.  I  p.  48  D.  49  A.  U  p.  99  --  101. 
45>  Vgl.  Spanhem.  in  Julian,  p.  808  sq.  46)  Ammian.  XVI,  9,  6. 
47)  Anunlan.  XVI^  11,  9.  Vgl.  XVIII^  8,  S:  AncUIa,  quam  (Assyria^ 
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Jedenfalls  gehört  der  in  K.  4  besehriebene  Zug  gegen  die 
AlamanneD  in  das  Jahr  3S5,  nicht  in  das  vorhergehende^ 
in  welches  ihn  die  Ausgaben  des  Aramianus  verlegen;  denn 
der  Feldzug  von  854  ist  XIV,  10,  16  als  beendigt  beseichnet 
Jenen  Zog  gegen  die  Ahimannen,  bei  welchem  Constautins 
selbst  nach  Rätien  ging,  werden  wir  in  die  erste  ifalfke 
des  Jahres  So5  setzen  müssen,  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher 
er  354  den  Feldzug  unternommen  hatte*®),  in  den  Hai 
und  Juni,  so  dass  er  etwa  am  Anfange  des  Juli  suruck- 
kehrte,  wobei  der  Ausdruck  des  Ammianus^'3'  Mediolanom 
ad  hiberna  revertit,  der  sich  bloss  auf  die  Beendigung  des 
Feldzugs  bezieht,  nicht  auff&llig  scheinen  darf^*).  Erst  ab 
der  Kaiser  sieh  wieder  zu  Hediolanum  befand,  kam  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  des  Silvanus  an.     Die  Ver»- 


Barbationts  uxor)  e  patrimonio  Silvani  possederaL    48)  Ammiaa.  XIV« 
10,  1;  Caell  reserato  tepore  cgressos.     49)  XV,  4,  13.    SO)  Wrr  ha- 
ben CoBstUationen  des   Constantfus   aus   Madiolaaani  vooi  6,  17,  SS 
uod  25  Juli,  so  wie .  eine  vom  1  August  (eine  vom  30  April  ist 
aus  Rom  datirt).  Wenn  sich  nun  in  einer  Constitution  dieses  Jahres 
(cod.   Theod.  XI,    80,  25)    die    Unterschrift   findet:   Dat.    VIII    Kai. 
Au^.  Messadensi,  ohne  dass  wir  befugt  waren  einen  Irrthum  in  Da- 
,tum  zu  vermuthen  (vgl.  XI,  88,  11),  so  müssen  wir  nothwendig  an- 
nehmen, dass  hier  ein  bei  Mediolanuro  gelegener  Ort   gemeint  oder 
Messadense  auf  irgend  eine  Weise  verdorben  aei  (man  könnte  deakea, 
es  habe  in  Medfolanensi  „auf  dem  Gute  bei  Mediolanum^^  hier  gesCaa- 
den),  da  die  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Mediolanum  vom  6  Juli  bis 
KUin  1  August  durch  fünf  Constitutionen  belegt  ist.    Gothofredus  aber 
sieht  in  Messadensi  einen  Ort  Rätieos  (Misauci   des  Ptolemaeos,  Me- 
slaces  der  tab.  Peutin^^)    und  verlegt  den  Zug  des  Constaatius  in  die 
Zeit  vom  Ende  des  Juli  (er  muss  deshalb  einen  Irrthum  in  der  Unter» 
achrift  von  wenigstens  zwei  Constitutionen  annehmen)   bia  zaia  Se^ 
tember,  indem  er  in  Dinumma,  von  weichem  Punkte  eine  ConstitatkNi 
vom  8  September  datirt  ist  (cod.  Theod.  XI^  1,  S)  ebenfalls  eiaen  ra* 
tischen  Ort  siebt.    Bei  dieser  Verlegung  des  Alamannenzuges  In  dea 
August  und  i^eptember  abersieht  er^  däas  in  diesen  Monaten  nack  ei- 
nem bai  Themistioa  aufbewahrten  Briefe  des  Constaqtlua  (vg/«   Note 
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4&ebiig;nogeQ  dc9  Dynamius  und  die  Abseiidung  des  Apo» 
demius  können  yivir  sehr  wohl  in  die  Zeit  des  Alamannen- 
zages  selbst  setzen^  so  dass  die  Ermordang  schon  im  Juli 
oder  am  Anfange  des  Augast  erfolgt  sein  möchte.  Dann 
dorfte  sich  Constanttus  mit  Recht Vin  einem  von  Themi-> 
stios^^)  aufbewahrten  Briefe^  der  im  August  geschrieben 
ist  (denn  am  1.  Sept  ward  er  zu  Constaatlnopel  vorge« 
lesen),  dahin  &ossern,  der  athenische  S^iat  könne  sich  der 
vielen  Siege  freuen  und  ruhig  den  gegenw&rtigen  Frieden 
geniessen^O*  Kur  Zeit^  wo  Constantius  jenen  Brief  schrieb, 
kann  er  unmöglich  in  Furcht  vor  dem  Gegenkaiser  Silva- 
nas  geschwebt  haben*  Freilich  bleibt  noch  die  Annahme 
obrigy  erst  nach  der  Abfassung  jenes  Briefes,  also  etwa 
um  die  Hälfte  oder  gegen  das  Ende  des  August,  sei  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  des  Silvanus  zu  Mediolanum 
angekommen,  wonach  man  die  Ermordung  mit  Gibbon  in 
den  September  verlegen  könnte;  aber  wir  haben  dann  eine 
zu  kurze  Zeit  für  die  Begebenheiten  übrig,  welche  zwi- 
schen dem  Tode  des  Silvanus  und  der  Berufung  des  Juli- 
anus  liegen.  Nach  der  Ermordung  folgen  die  peinlichen 
Untersuchungen  gegen  die  Freunde  des  Silvanus<^^),  darauf 
schreckliche  Einfalle  der  Barbaren  in  Gallien,  von  denen 
viele  traurige  Nachrichten  nach  Mediolanum  gelangten,  so 
daas  man  endlich  Gallien  schon  für  verioren  hielt^).  Diese 
Einfalle,  für  die  wir  wenigstens  die  Zeit  eines  Monats  an- 
nehmen müssen ,  waren  es,  welche  den  Constantius  bewo- 
gen, den  Julianus  aus  Athen  zu  sich  nach  Mediolanum  zu 
rufen^^).    Nehmen  wir  nun  an,  dass  zwischen  der  Bern- 


ai>  am  dfcae  Zelt  Friede  herrschte.  51)  P.  Id  C. —  28  D.  Die  Unter- 
•elirift  laatei  (bei  Dtodorf  ist  sie  praef.  p.  XUI  nachgetragen) :  Allata 
esl  epistola  —  lectaque  ia  Senatu  Kai.  »ept.  Coss.  Arbetiooe  et  Lol- 
Jlaao.  52)  Vng.  18  C.  5a)  Ainmian.  XV,  (f.  54)  Ib.  XV,  8,  i : 
C^BstAatiuM  exagitabant  adsidui  nuntii  deplorata^^  iam  Galllas  indi- 
caaics.  55)  Ib.  Vgl.  Zosim.  III,  1,  5,  welcher  die  Erhebung  des  Sil- 
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timg  des  Julianus  und  seiner  Ankunft  in  Mediolanum  etwa 
fünfzehn  Tage  vergehn  mussten^  fageu  wir  hinzu^  dass 
Julianus  schon  einige  Zeit  vor  seiner  Elrhebung  zum  Cae- 
sar sich  zu  Mediolanum  befand^^}^  diese  Erhebung  aber 
den  6.  Nov.  355  fallt^J}^  so  sieht  man  leicht^  dass  wir; 
wollten  wir  die  Ermordung  des  Silvanus  in  den  September 
verlegen^  eine  gar  zu  kurze  Zwischenzeit  erhielten,  wo- 
gegen alles  sehr  wohl  zusammen  stimmt,  wenn  Silvanus 
im  Anfange  des  August  getödtet  wurde^^). 


*       et 


yanus  mit  Stillschweigen  ttbergeht.  56)  Ammian.  XYI,  1,  4.  Julian. 
p.  874  B  —  277  A.  57)  Das  chron.  Alexandrinum  gibt  den  8.  Octo- 
ber  an,  den  6.  November  dagegen  ausser  Sokrates  n.  a.  (Tille- 
mont  IV  S.  799)  auch  Ammianus  (XV^  8,  17)^  was  Haenel  cod.  Theod. 
p.  324  abersah.  Wenn  Haenel  meint^  Julianus  habe  schon  vor  sei- 
ner öffentlichen  Erhebung  den  Namen  Caesar  geführt,  so  wird  diese 
sonderbare  Meinung  zum  Ueberflusse  durch  Julian,  p.  273  C.  277  A 
widerlegt.  In  der  Constitution  vom  30  April  355,  durch  welche  Haenel 
sich  verleiten  liess  (cod.  Thood.  III^  12,  2),  Ist  die  AnfShroog  des 
Julianus  in  der  Ueberschrift  irrig,  wenn  man  nicht  etwa  in  der  Un- 
terschrift statt  Kai.  Maii  lesen  will  Kai.  Dec,  was  sehr  unwahrsohein- 
lieh  ist.  58)  In  der  Stelle  des  Julianus  p.  273  V,  wo  Valesios  statt 
^aov  ovma  toS  NeClov  xay  Iv  avrta  noXe/iov  avct^ytüo^ai  sehr  SChÖA 
"aov  ovjtui  Tov  2i,Xovay6y  (vgl.  p.  274  C.)  avx^  noU/uay  avatfofM^m 
hergestellt  hat,  herrscht  offenbare  Verwirrung,  indem  die  '  Geschicbta 
mitAfricanus  (Ammian.  XV,  3^  7—11)  gleich7.eitig  mit  dem  Verdachte 
gegen  Silvanus  gedacht  wlrd^  da  doch  der  Alamaonenkrieg  swlscheit 
beide  in  die  Mitte  fallt,  vor  welchem  Julianus  nach  AUiea  ging. 


Seil  den  höchst  verdienstvollen  Forschungen  Alexander 
V.  Wtltheim^s,  die  ans  erst  vor  Kurzem  durch  den  Druck 
jBUg&nglicher  geworden  sind  ^)^  ist  bis  auf  die  neuere  Zeit 
für  die  Aufklärung  des  römischen  Alterthums  im  Luxem- 
burger Lande  nur  wenig  geschehen:  die  vielen  dort  zu 
verschiedenen  Zeiten  an's  Tageslicht  gekommenen  sehr 
werthvollen  Ueberreste  aus  der  Römerzeit  blieben  mehr 
oder  minder  dem  Zufall  überlassen^  die  beweglichen  Ge- 
genstande wanderten  grösstentheils  in  Privatsammlungen^ 
andere  Ueberreste  wurden  wenig  beachtet^  und  so  ist 
Wüiheims  Werk  bis  jetzt  die  einzige  Quelle,  aus  der 
wir  über*  den  Zustand  dieses  Landes  iu  der  Zeit  der  Rö- 
merherrschaft Aufklärung  zu  schöpfen  vermögen.  Dass 
aber  auch  noch  nach  den  verdienstlichen  Forschungen 
Wiltheim^s  in  dieser  Hinsicht  Vieles  zu  (hun  übrig  bleibe^ 
beweisen  die  fast  täglich  zum  Vorschein  kommenden  Al- 
terthumsrcste  9  und  wir  erlauben  uns  daher,  die  nachfol- 
genden Mittheilungen  über  antiquarische  Funde  in  der 
dortigen  Gegend,  die  aus  Autopsie  geschöpft  und  sämmt- 
lich  bis  jetzt  nicht  öffentlich  bekannt  geworden,  an  jene 
Arbeiten  Wiltheim's  anzuschliessen,  indem  wir  ihnen  von 
andern  Seiten  eine  recht  baldige  Fortsetzung  wünschen. 

I.    Vomifd^e  Ctobliffemeitu. 

1.  Am  Fusse  des  Berges,  worauf  sich  das  H.  7.  S.  26.  ff. 
beschriebene  römische  Castell  befindet,  liegt  gegenwärtig 


1)  liOi^n^argefiisia  ^  liux^mburguni  rotnanum  ed.  Dr.  Neiftm.    I«a« 
cUiborsi  1648. 
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«las  Städtchen  Grcvenroacher:  dass  hier  einst  römische 
Wohngebäude  gestanden^  wie  dies  gewöhnlich  in  der  Nähe 
solcher  militärischer  Posten  der  Fall  war,  lässt  sich  um 
so  eher  vermutheu,  als  beide  Punkte  durch  eine  Strasse 
coramunicirten.  Die  zahlreichen  Kriegssturmc  und  Feuers- 
brünste, von  denen  dieser  Ort  mehrmals  heimgesucht  wurde, 
haben  ihm  zwar  wenig  alterthumÜche  Reste  gelassen,  doch 
finden  sich  noch  einzelne  Spuren,  welche  jene  Vcrmuthaiig 
bestätigen  können.  Römische  Ziegel  triffl  man  nicht 
selten  in  den  Feldern  der  Umgebung,  auch  liegt  in  dem 
Orte  noch  ein  Fragment  einer  Säule  aus  Jnra-OoUth. 
Vor  einigen  Jahren  verwandelte  man  einen  Theil  der  dicht 
an  der  Mosel  gelegenen  sogenannten  Langwiese  in  Acker- 
feld, und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  einige  steinerne 
Särge  mit  Knochenuberresten ,  thönernen  Lämpchen  und 
Urnen,  und  es  scheint  dies  der  Bcgräbnissplatz  des  ehe- 
maligen Römerortes  gewesen  zu  sein. 

2.  Wenn  man  von  Grcvenmacher  aus  der  Heerstrasse 
nach  Luxemburg  etwa  V4  Meile  weit  folgt,  so  kömmt 
man  an  ein  Feld,  welches  bei  den  Landleuten  gewöhnlich 
„alte  Kirche^'  genannt  wird.  Es  befindet  sich  einige 
Schritte  von  der  genannten  Strasse  und  in  geringer  Ent- 
fernung rechts  von  der  nach  Metz  fuhrenden  römischen 
Militärstrasse.  Hier  soll  in  uralten  Zeiten  der  Sage  nach 
ein  Dorf  gestanden  haben;  man  grub  daselbst  zn  ver- 
schiedeneu Zeiten  Reste  von  Mauerwerk  aus,  nud  findet 
noch  jetzt  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  römischer  Ziegel, 
theils  in  den  Feldern  zerstreut,  theils  mit  Bausteinen  un- 
termengt auf  Haufen  umherliegen;  ohne  Zweifel  Stauden 
euist  römische  Gebäude  an  der  Stelle. 

3.  Einige  hundert  Schritte  von  diesem  Orte  befindet 
sich  ein  Punkt,  der  noch  deutlichere  Ueberreste  römischen 
Ursprungs  trägt  Ein  kleines  Wieseothälcheu  sieht  sich 
an  der  Heerstrasse  vorbei,  an  dessen  Nocdseile  sidi  eine 
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kleine  Erhöhung  befindet:  hier  triflFk  man  verschiedncriei 
Reste,  Bausteine,  Mörtelstücke,  Ziegel  u.  dgK  Festes 
Mauerwerk  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  wurde,  nach 
Aassage  der  Umwohner,  früher  beim  Ackern  ausgebrochen, 
wobei  man  auch  grosse  behauene  Steine  von  unbekanntem 
Stoffe  und  sonstige  Gegenstände  auffand.  Alle  Umstände 
deuten  darauf  hin,  dass  hier  ein  römisches  Wirthschafts- 
gebäude  stand;  etwas  unterhalb  des  Hügels,  worauf  das« 
selbe  lag,  befand  sich  der  Brunnen,  der  durch  dje  Gute 
und  Menge  seines  Wassers  in  Ruf  war,  vor  einigen  Jahren 
aber  verschüttet  wurde;  die  Stelle  ist  noch  keunbar. 

4.  Nahe  bei  diesem  Punkte,  auf  der  andern  Seite  des 
Baches,  befindet  sich  am  Fasse  des  Abhanges  ein  anderer, 
wo  das  Mauerwerk  noch  an  verschiedenen  Enden  sichtbar 
ist.  Man  entdeckte  dasselbe  zufällig,  als  man  am  Rande 
des  Waldes  einen  Graben  vorbeiführte ,  und  die  Funda-* 
mente,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  den 
Wald  sich  verlaufen,  scheinen  nicht  unbedeutend  zu  sein; 
römische  Ziegel  liegen  in  der  Umgebung  zerstreut. 

&  Ganz  in  der  Nähe  von  Grevenmacher,  rechts  von 
der  Luxemburger  Heerstrasse  liegt  ein  Disirict  ,,auf  dem 
Kirchberg^';  hier  sollen  ehemals  mehre  römische  Mauer- 
reste zu  Tage  gefördert  worden  sein. 

6.  Nicht  weit  von  da  im  Walde  sieht  man  die  Ueher- 
reste  eines  kleinen  Gebäudes  röm.  Ursprungs,  wobei  sich 
besonders  viele  röm.  Ziegel  von  der  bekannten  Form 
SEeigen. 

Alle  jene  Punkte,  wo  sich  theils  deutliche,  theils  mehr 
oder  minder  verborgene  Ueberreste  römischer  Anwesenheit 
«eigen,  sind  im  Munde  des  Volks  durch  eine  Menge  Sagen 
von  Gespenstern,  feurig  glühenden  Stieren,  weissen  ja- 
genden Rossen,  herumwandclndeu  Männern  ohne  Köpfe 
n.  8*  w«  belobt* 

7.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Sauer ,  nicht  weit  von 
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dem  Dorfe  Langsur,  befinden  sich  auf  der  Höhe  römische 
Rudera. 

8.  In  dem  an  der  M osel^  V4  Meile  oberhalb  Wasser- 
billig  gelegenen^  sehr  alten  Dorfe  Mertert  wurden  vor 
mehren  Jahren  eine  angewöhnliche  Anzahl  römischer  MünBen 
aufgefunden  ^). 

9.  Bei  dem  1%  Meilen  sudwestlich  von  dem  Städtchen 
Echternach^  auf  der  Höhe  bei  dem  Dorfe  Alttrier  gelege- 
nen römischen  Standquartiere  wurde  im  Juni  des  verflos* 
senen  Jahres  ein  Votivaltar  des  Jupiter  entdeckt:  nach 
einer  mir  zugesandten  Zeichnung  hat  derselbe  eine  vier- 
eckige Form^  trägt  auf  der  Vorderseite  in  einem  verzierten 
Kranze  die  Buchstaben  I  0  II  (lovi  optimo  maximo),  auf 
den  beiden  Nebenseiten  unkenntliche  Züge,  und  auf  der 
Hinterseite  einen  Vogel,  der  mit  dem  Schnabel  einen  Ring 
fasst« — Der  Altar  ist^  dem  Vernehmen  nach,  nach  Luxem- 
burg geschafft  worden. 

10.  Zehn  Minuten  östlich  von  dem  Dorfe  EIHngen,  10 
der  Nähe  eines  kleineu  Thälchens,  befindet  sich  ein  nmdei 
Hügel  auf  dem  Felde,  der  auf  seiner  Aussenflache  mil 
Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen  ist,  im  Innern 
aber  aus  dem  Schutte  eines  römischen  Gebäudes  besteht. 
Derselbe  war  bei  meiner  Anwesenheit  an  einer  Seite  anf- 
gegraben,  und  es  lagcnldie  Grundmauern  zweier  aneinander 
stoBsenden  Gemächer  zu  Tage;  der  grösste  Tfaeil  dei 
Fundamente  liegt  noch  unter  dem  Schutte  vergraben.  Aach 
fand  ich  viele  röm.  Dach-  und  Bauzicgel,  Wandbekietdang 
aus  einem  mit  feinen  Ziegelstfickchen  untermengten  Mörtel, 
und  mit  Roth  und  Weiss  übertüncht  An  der  andern  Seitt 
des  Hügels^  wo  er  ebenfalls  etwas  angegraben  ist^  treten 


8)  Ein  Theil  davon  kam  an  den  Gouverneur  in  Luxemburg,  Hrn. 
de  la  Fontaine,  ein  anderer  in  das  Mnsenm  d.  Gesellsehaft  Dir 
nutsl.  Forschungen  «1  Trier. 
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auch  Fundameutmauern  hervor.  —  Etwa  20  Scluritie  da^* 
Too  befindet  sich  ein  zweiter^  aber  kleinerer  Hügel ,  des 
ebenfalls  ans  Bauschutt^  Ziegeln ,  aber  nur  seltenen  Spuren 
von  Wandbekleiduug  besteht;  ebenso  liegen  in  den  Feldern 
der  Umgebung^  mehre  Ziegelfragmento.  —  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln^  dass  die  ganze  Anlage  eine  villa  rustica 
war^  von  der  wir  in  dem  grossem  Trommerhügd  die  Reste 
des  Wohnhauses^  und  in  dem  kleinem  das  dazu  gehörige 
Wirthschaftsgebäude  erkennen  müssen. 

IL  Ungefähr  V4  Meile  südlich  von  dem  Dorfe  Herborn^ 
auf  der  Anhöhe,  findet  man  in  den  Feldern  eine  Anzahl 
röm.  Ziegel,  die  ein  Gebäude  an  der  Stelle  vermnlhen  lassen. 

IS.  In  der  Nähe  des  nicht  weit  von  der  Trier-Metzer 
Militärstrasse  gelegenen  Spittelhofes  bcßoden  sich  im  Walde 
die  Rninen  eines, römischeu  Gebäudes 5  von  dem  noch  die 
Gmndmauern  wohl  erhalten  sind. 

13.  Nicht  weit  von  da,  dicht  an  dem  unten  angeführten 
Grabmonumente,  wurden  vor  mehren  Jahren  die  Reste 
eines  röm.  Gebäudes  ausgegraben,  wobei  man,  nach  Aus- 
sage der  hiesigen  Bewohner,  viele  alterthumliche  Gegen« 
staode  auffand. 

14.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Hrn.  Oberlehrer  Claseti 
io  Grevenmacher  und  Oodmri  in  Luxemburg,  wurde  ich 
auf  zwei  römische  Ruinen  aufmerksam  gemacht,  die  zu 
den  umfangreichsten  im  Moselgebiete  gehören. 

Das  eine  dieser  Gebäude  lag  10  Minuten  nordwestlich 
von  dem  schon  genannten  Dorfe  Herborn ,  auf  einer  aus-. 
gedehnten  und  erhabenen  Fläche.  Die  Stelle  ist  jetzt  ganz 
and  gar  mit  Dammerde  überzogen  und  geackert,  und  man 
findet  daher  unter  dem  Boden  keine  Mauerreste  mehr;  aber 
in  einer  Ausdehnung  von  nicht  weniger  als  vier  Morgen 
ist  der  Boden  mit  Ziegelfragmenten,  Steintrümmern,  Mör- 
telstückcn  o.  dgl.  so  dicht  übersäet,  dass  man  kaum  die 
Dammerde  darunter  erkennen  kann;  das  Mauerwerk  zeigte 
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sieh  beim  Nachgraben  erat  in  einer  Tiefe  von  2--  3  Fugs. 
Es  wurden  beim  Ackern  von  den  Landleuten  mancherlei 
Gegenstände  zu  Tage  gefordert ;  unter  den  Bauresten  fiind 
man  auch  einen  Säulenstumpf  von  2  Fuss,  und  einen  vier- 
eckig zugehauenen  Steinblock  von  1  F.  Höhe  und  2  F. 
Breite.  Eine  viereckig  gemauerte^  inwendig  beworfena 
Ctsterne  von  3  F.  Weite,  die  man  früher  6 — 7  F.  tief 
verfolgt  hatte  7  ist  gegenwärtig  verschüttet  Alles  deutet 
darauf  hin^  dass  hier  einst  eine  umfangreiche  und  wohl- 
eingerichtete  römische  Villa  bestand^  welche  andi  Mosaik- 
böden besass.  Vor  einigen  Jahren  wurden  von  den  Land- 
leuten einzelne  Mosaikbruchstücke  ausgehoben;  aber  leider 
zerbrochen^  und  die  Steinchen  den  Kindern  zum  Spielen 
gegeben.  Ich  Hess  an  einzelnen  Stellen  zur  Aufsachuog 
dereelben  nachgraben ;  es  wurden  jedoch,  da  man  den  ehe- 
maligen Fundort  nicht  genau  mehr  anzugeben  wusste, 
und  die  Nachgrabungen  nicht  weit  genug  ausgedehnt  werden 
konnten,  nur  einzelne  zur  iMosaik  gehörige  Steinchen  her^ 
ausgefordert,  deren  ich  auch  in  den  Feldern  mehre  auflas. 
Ausserdem  befand  sich  in  dor  Nähe  eine  Wasserleitung^ 
die  das  Wasser  von  einer  mehre  hundert  Schritte  entfernten, 
etwas  höher  hinauf  am  Walde  gelegenen  reichhaltigen 
Quelle  herableitete,  und  von  wo  noch  jetzt  das  Dorf  Her- 
born durch  eine  neuere  Leitung  sein  Wasser  bezieht»  Bei 
der  vor  einigen  Jahren  vorgenommenen  Ausbesserung  dieser 
Wasserleitung  fand  mau  noch  bedeutende  Ueberreste  der 
römischen  Leitunof  vor. 

15.  Die  andere  Ruine  liegt  kaum  V4  Meile  westlidi 
von^dem  Dorfe  Betzdorf,  auf  einem  nicht  sehr  hohen  Plateau^ 
das  sich  an  dem  linken  Ufer  des  Sierflusses  erhebt.  Sie 
ist  vor  einigen  Jahren  zum  grössten  Theile  aufgedeckt 
worden  und  das  Mauerwerk  ist  noch  überall  deutlich  zu 
erkennen,  manchmal  bis  10  Fuss  hoch  wohl  erhalten.  Der 
Bau  vrar,  wie  sich  aus  den  Ueberresten  ergibt^  von  un- 
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gewöbolicher  Aosdehnuog^  und  steht  htecia  der  bekanoteo 
Villa  bei  FHessem  wenig  nach;  die  Ilauptseitc,  welche  ai^ 
MO  Fuas  misst,  ist  nach  Süden  hiogekehrt,   wie  ich  dies 
bei   römischea  Landhäusern   dnrchgaogiig  giefunden  habe, 
und  man  hat  von  dort  eine  heitere  Aussicht  auf  das  Tbalchcn 
der  Sier,   und,   da  der  Ort  erhöht  ist,  auch  einen  freien 
Blick  auf  die  ganze  Umgegend.     Die  ganze  Einrichtung 
des  Baues,  die  Gestalt  der  verschiedenen  Gemacher,  ihre 
Verbittdung  unter  einander,  die  Fensteröffnungen,  Treppen- 
stufen, Leitungskanäle  u.  s.  w.  lassen  sich  noch  deutlich 
in  den  Ruinen  erkennen  3).    Auch  wurden  beim  Aufgraben 
verschiedene  Gegenstände  gefbudeu,  die  auf  dem  Schlosse 
2u  Betzdorf  aufgestellt  sind,  als  Gefasse  aus  Thon,  aus 
terra  sigiliata  der  feinsten  Art,  Münzen,  Ziegel,  Gerätb- 
schaften, worunter  ein  durchbrochener  Stempel  aus  Metall 
mit  dem  Namen:   ANIVS«     In  geringer  Entfernung  von 
dem  Hauptgebäude  liegen  die  Trümmer  eines  kleinern  Ge-* 
bändes,  neben  dem  sich  ein  frischer  klarer  Quell  zeigt  -r* 
Das    Ganze  war  ohne  Zweifel  eine   landwirthschaftliche 
Anlage^  wovon  das  grosse  Gebäude  das  Landhaus  selbst,, 
das  kleinere  das  dazu  gehörige  VITirthschaftsgebäude  war. 
Nehmen  wir  zu  dieser  Zusammenstellung  römischer 
Roinen   die  zahlreichen  römischen  Ueberbleibsel,    die  uns 
Wüiheim  in  seinem  bekannten  Werke  auffuhrt,  und  bedenken, 
dass  noch  so  Manches  ungekannt  in  der  Erde  verborgen 
liegt;   so  ergiebt  sich  leicht  daraus,  dass  das  Luxembur- 
giache  Land  zui^  Zeit  der  Römer  wohl  angebaut  und  be- 


S)  Das  Gebäude  liegt  auf  den  nesitsnngen  des  franz.  Pairs,  Baro« 
r.  Reinach  y  der  auch  die  Aufgrabungen  auf  seine  Kosten  an- 
steUen  Hess,  Hr.  Architekt  Schmidt  in  Trier  hat  auf  meine  Ver- 
anlassung einen  Plan  von  den  Ruinen  aufgenommen,  soweit  sie 
jetzt  zu  Tage  liegen,  und  es  ist  Hoffnung  Torlianden^  dass  zur 
VervoUstandigung  derselben  die  Nachgrabungen  noch  welter 
planmassig  fortgesetzt  werden. 
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wohnt  gewesen  sein  rousR;  es  f&IIt  dies  aber  weniger  aof^ 
wenn  wir  die  gute  Bodenbesdiaffenhelt  dieses  Landstriebes 
▼ergleichen  mit  den  zur  Cnltur  weit  weniger  geeigneten 
Gebirgsgegenden  der  Eifel^  wo  eine  Tiel  grössere  Anzahl 
von  Ruinen  auf  eine  noch  weit  bedeutendere  Bebauung 
und  Bevöllcernng  soiiliossea  lässt.  Letzteres  ericlfirt  sieh 
nur  daraus^  dass^  wie  ich  schon  früher  angedeutet  O9  diese 
Gebirgsgegenden  von  hernbergepflanzten  deutschen  Colo« 
nisten  bevöilcert  wurden,  die  in  einem  hörigen  Verhältnisse 
jene  Laudstrecken  bebauen  mussten^  so  dass  sich  selbst 
an  jetzt  fast  menschenleeren  und  für  unculturfthlg  gehst- 
tenen  Orten  noch  römische  Ruinen  finden,  die  auf  einstige 
Bebauer  schliesscn  lassen«  Daher  erklärt  sich  denn  audi, 
dass  wir  manchmal  in  Gegenden,  die  sich  nicht  durch  be- 
sondere Annehmlichkeiten  auszeichnen,  doch  Rainen  der 
prachtvollsten  Landhäuser  antreffen,  wie  diess  ss.  B.  bei 
Fliessem  der  Fall  ist;  und  man  thut  sicherlich  Unrecht, 
wenn  man  solchen  Ruinen  irgend  eine  andere  Bedeutung, 
als  die  eben  angedeutete,  beilegen  will,  wie  dies  bisher  gar 
zu  oft  geschehen  ist  Seitdem  im  Regierungsbezurke  von 
Trier  die  Villa  bei  Pickliessem  und  das  ausgedehnte  Ge- 
bäude der  Ackerburg  bekannt  geworden^  woran  sich  noch 
die  umfangreiche  Ruine  im  Bedhardt  bei  Bittburg,  sowie 
die  Villa  von  Betzdorf  und  die  Ruinen  bei  Herbem  im 
Luxemburgischen  anschliessen,  die  sämmtlich  der  Villa  von 
Fliessem  an  Ausdehnung  wenig  nachstehen^  und  von  denen 
zwei  erwiesenermassen  auch  Mosaikböden  hatten ;  so  kann  uns 
das  Fliessemer  Denkmal  in  jener  Gegend  nicht  mehr  aof- 
Imllen,  und  wir  finden  zwischen  diesem  und  den  genannten 
Ruinen  überhaupt  keinen  andern  Unterschied,  als  dass  der 
Fliessemer  Bau  unter  glücklichen  Verhältnissen  planmäseig 
aufgegraben  und   von  einem   Sachkundigen  trefflich    be- 


4)  S.  d.  Jahrb.  HI.  H.  S.  60  ff.  Vgl.  v.  Sybei  IT.  H.  S.  13  ff. 
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siArieben^  die  andern  dagegen  ihifem  Sehlektind^  fiberlaMneii 
md  daher  auch  nur  uttvoUkommen  bekänii  geworden  «ind'^ 

1.  NIehl  wefe  tob  den  iir  No.  4>'bezeiehneteii  rSinteeheif 
Manerresten  l^fi&den  sich  im  Walde  mehre  ninde  Rflgef,* 
emige  Fase  faeeh^  miC  bfeiferBMaiai  die  angeiiaofadjiiieb 
kunsrtUch  entatandeii  sind.  Man  Vermnthet,  es  seien  Grab«-' 
bfigel^  nad  ich  fBhre  sie  aar  hier  an^  an  TMIeieht  eine 
apAtere  UatefSirehong  derselben  zn  xttäaltM&u  Einen 
vdn  ihnen  grub  man  vor  Kurzem  anP^  jedoch  ohne  etwas 
Ungewöhnliches  darin  ^a  finden^  die  andern  sind  nodi 
tnterdffnet. 

C.  Einige  hondert  iSehritte  "von  dem  ebengenannten 
SpHtefhore,  nafhe  an  der  Trier-Metzer  Militärsbrssse,  liegT 
ein  rSmisches  Grafrmonament,  wio  m!r  kein  amieres  ron 
Reicher  Aasdehnung  bekannt  fsf.  EW  bildef  einen  sehr 
hohen  nnd  breiten,  schon  aus  Weiter  Feme  sicfatbarto 
Bngel  in  der  Ebene  ^  der  an  der  einen  Seite  gegemffrtig 
au%egraben  ist  Bier  zeigt  sieh  auch  der  Eingang  za 
der'iJrabbdMe;   die  OeflTauBg,  welcAie  in  ehien  w^ten/ 


5)  Ich  habe  H.  III.  S.  78,  Sl  Äe  Ansteht  attsge^procheit ,  dass  die 
meiste«  der  von  mir  eivgeseheiieii  Ruinen  römischer  Landhauser 
wegen  der  vielen  Holzasche  durch  Feuer  untergegangen  seien, 
woran  man  H.  IV.  S.  1!^  Anstoss  genommen  hat,  da  die  häufigt 
Holzasche  auch  von  der  Heizung  herrühren  könne.  Ich  glaube 
aber,  dass  Solche,  die  der  Aufgrabung  der  Ruinen  selbst  bel- 
gewolint  haben,  hierüber  nicht  lange  zweifelhaft  sein  können,  da 
sich  die  Asche  gewöhnlich  nicht  an  einer  bestimmten  Lagerstätte 
aufgehäuft,  sondern  über  das  ganze  Gebäude  hin  ausge« 
breitet  findet,  und  also  nicht  von  einer  Ofenheizung  herrühren 
kann.  Bei  der  Villa  zn  Fliessem  z.  B.  zeigte  sich  beim  Aufgraben 
die  ganze  Ruine  mit  einer  deutlichen  Aschenschicht  ubersogen, 
woraus  hervorgeht,  dass  das  Gebäude  buchstäblich  einge- 
äschert war. 
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W^^^HtfßnmofiirXm  Aauni  ins  Innere  fiibit,  ^  in  viar- 
felpg^^FQrm  in  qineRi  .eii^igen  uugebporon  Sandsf^ipiWock 
eingehaaen,  der  die  ganae  Vorderseite  des  Eingangs  eiu- 
uimmt;  im  Innern  des  Hagels^  einige  Fnss  von  seinem 
äussern  Ra^de^  tfcA  eipQ  starl^e  ja  KaU^nörtel  aufgefnlurte 
Hauer  rings  hcrimi, .  es  scheint^  dass  man  sehen  vor  langen 
Zelten  den.  Hiigel  geöffnet  und  Ae  darin  befindüchen  Ge- 
genslAnde  gepjlu^idert  luUi  die  niannigfaltigsten  Oerudite 
älter  eiost:f|9^  ir^hMidese  merkwürdige  Ueberreste  iiafea 
l^eim  lianci  Volke,  «nit .  Gegen  wiirtig  ist  alles  ßde;  nur  Bau- 
SChutti  deckt  den  Boden  und  den  Kingaiig^  und  in  d«  Vm-. 
gebung  liegen  viele  rem.  Ziegel  und  Bausteine;  dab^  ist 
von  der  inneren  Einrichtung  des  Grabmals  wenig  mehr  sa 
sehen  j  und  in  Kureem  wird  audb  das  UebriggeMiebene 
vielleicht  völlig  vom  Boden  verschwunden  sein ,  da  man 
damit  umgeht  ^  d^n  Hügel  zu  ebenen  und  die  Steine  sn 
Skononiiscben  Zwecken  herauszubrechen.  Möchte,  dock 
die  holländische  Regierung,  welche  seit  Kurzem  in  löb- 
licher Weise  die  historische  Erforschung  des  Landes  ver- 
ordnet hat,  auch  auf  die  Erhaltung  der  zahlreichen  nnd 
wprthvoUen  Denkmale  der  dortigen  Gegend .  ihre  Sorgfiiüt 
ausdehnen  I 

Emmerich,  August  1845. 

Dr.  Jr.  Selmeidei^  * 
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1.    CrSnm^iillf  Itcyallf  iiii  |le«s. 

CStetee  ak  DaekelUld   —  Höh«:  t  F.  B  Z.)  Ling«i  S  r.|  Brmt«:  1  f.) 

taf.  1,  I. 

Ifi  dem  2EWei  SlQndea  voa  Trier,  in  einer  Erweiterung^ 
des  Moselthaies  belegenen  Dorfe  Kenn  wurde  im  J.  1844 
hm  einem  Hausban,  nur  wenige  Schuh  unter  dem  Boden^ 
ein  ant&es  Seulpturbild  hervorgezogen^  welches  dem  Mu- 
seum  2u  Trier  fibereignet  worden  ist 

Es  ist  eine  weibliche  ^  fast  unbekleidete  Figur  aus 
Jora-Oolith,  in ' halbliegender  Stellung  auf  einem,  hinten 
erhöhten  Felsbette  ausruhend,  den  rechten  Arm  bis  hinter 
den  Kopf  emporgezogen,  den  linken  auf  eine  umgestürzte 
Uf»e  gestfitzt,  aus  welcher  ein  Wasserstrahl  sich  ergiesst 
Dm  linke  Bein  ist  unter  das  rechte  unlergeschlageo ,  der 
GrWiehtsausdruek  träumerisch.  Bin  weites  Gewand  fallt 
von  dcfm^  beinahe  völlig  entblössten  Körper  herab;  unter 
der  Bmst  zeigt  sich  ein  Gürtel ;  von  einem  Unterkleide  ist 
keine  Spur'  m  gewahren. 

Die  Bedeutung  dieser  Figur  wird  durch  die  beige- 
fogte  Wasserarne  bestimmt  Bs  ist  das  Bfld  einer  Quell- 
Dymphe  oder  Najade;  bildliche  Darstellungen  dieser  Local- 
Gdttinnen^  mit  verschiedenen  auf  das  feuchte  Element  be- 
xS|^ehen  Attributen,  haben  sich  in  nicht  unbeträchtlicher 
Zaibi  erhalten  1). 

tj  Ble  QaeWnymphen  auf  antiken  Denkmalern  werden  als  m&dchen- 
iiafte  Gestalten  —  zuweilen  vollständig,  öfters  nur  halb  bekleidet, 
amd  mü  vorherrschender  Entblössung  —  dargestellt  (S.  Oifr, 
MüUer^  Handb.  der  Ardh.  der  Kunst,  ei7->ei8).  Sie  halten 
0cfeHfliteuge]  {ßHUin ,  Gal.  Myth.,  t.  LVI,  f.  828)  —  oder  Mu- 
scheln CmUHn^  6.  M.  t.  LXXX,  f.  476;  530)  —  oder  Scbdpf- 
fgetSisae  in  den  Händen  oder  giessen  dieselben  aus  {Mi IL  G.  M. 
a*  UU,  r.  dt4;  LXXX,  B8$;  XCVn,  894)*  ~   Das  Attribut  der 
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Einigertnaassen  köiuiie  unsre  Figur  ^  in  ihrer  Irauoie- 
risehan  Hallung,  an  das  Reliefbild  einer  sehlummernd  hin- 
gestreckten Najade  erinnem,  welebes  ea  Hom  in  der  Nahe 
des  Aquaeductus  Aquae  Virgiois  aufgefunden  ward^  mit 
der  nicht  ungiückliohen  fnsdirifi^): 

Ich,  die  Njmphe  des  Orts,  Bebüteria  heiligen  (juelles, 
ttci^Miiuni^)  voAB^n/lfein  0«lfll  Uhkadsr  l|fcrsU«i%|>  lunkttrt« 
.  Store  flicht  -^  wer  du  au<^h  nah9t  dein  geböUe^tea  Bom  —  «eiaea 

^cbluolroer; 
Ob  dft  dich  tetzest  mit  Trank,  oder^iin  Bade  ^  seT  still! 

Eine  ungleich  nähere  Beziehung  bietet  unser  Bild  zu  der 
im  Museum  zu  Paris,  befiiidiicheu  Marmorstatue  einer  ni- 
hendeii,  ebenfalls  auf  eine  Urne  gestützten  Najade 
dar,  welche  (.nach  der  von  Clarac.roitgetheilten  Beschrei- 
bung ^J  in  ihrer  AuLag^e  und  Haltung  eine  bemerkenswerthe 

1 

umgestürzten  Wasserurne  i^vird  zwar  vorzugsweise  den  Fluss- 

'     gelftor»  —  neigst  dem  Ruder  —  oder  auch  Anker  (s.  ^  Figur 

. .  des  auf  eine  Croo  gastuta&ten  HnragoHea  ia  den  AbklM.  d«  8t- 

cuadineriBonunienta  an  Igel)  ^  augethuüftj^  an  eiaa  Oaiutalluoc 

der  Moselgottheit  aber  ^t  bei  luiseroi  weiblichen  Bilde  nicht 

zu  denken. 

B)  (S.  die  Abbildung  bei  Boissard) 

»Hnflis  nyntpha  locf,  uaori  custodia  fontts 
Ooriuia,  dum  hlnndae  seaüo  niumiur  aqaaew 
Farce  meuoM,  %ui8f  nia  tangis  cavn  uianaora,  uonMia 
Rumpere,  «ive  bibas,  .sive  lavere^  tacQ*« 
Boissard  hat  diese  Inschrift^  zugleidi  mit  dem  bezüglichen  Ralief 
(dfe  Nymphe  liegt  auf  einem,  von  Schilf  uinragten^  Felsbetie  aus- 
gestreckt) als  acht  mitgetlieilt;  letztres  ist  auch  \on  Ot fr.  MwUer 
a.  a.  0.)   erwähnt.   —    Die  Abbildung  der  von   Chifftei  edirtei« 
Gemme  mit  einer  Darstellung  der  Aqua  Virgo   {iHfr*  MmUer  >• 
H,  0.)  haben  wir  nicht  vergleichen  können. 
S)  Cte.  de  Clarac^  Uescr.  Du  Mu.<:ee  Boyal  ües  AnL  Du  Lowre^ 
p.  886:  »90t.  Najade»  statue,  luarbre  grec   A  doniiconc^^e> 
Je  haut  du  corps  entierement  nu,  cette  belle  a^mphCt  »p- 
puyee  sur  son  urne,  voit  tranquillement  son  oade  s^eeovler 
et  former  la  fontaine  dont  eile  est  ia  .divinite  protectrH^  .  .I«a 
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Uebereinstimmung  mit  ansrer  Darstellung  aselgt  Von  ei- 
ner Vergleioiiuag  des  künsUerisobea  Verdienstes  beider 
Soolptoren  kann  die  Rede  nieiit  seia;  w^iui  aodi.iMMi^«^ 
Steinbild  in  seiner  obem  Partie  .-iiietK  übel  gearbeitet  und 
wegen  des  bedeotsanren  Geflüöhtausdnicks  so  itlben  ist  Der 
tJtttertheil  erscheint  in  fehlerhafter  Verkfltvtüiig ;  auch  ist 
derselbe  dureh  «nen  Bruch  starti'  beschädigt 

Indessen  durfte,  ohnerachtet  dieser  bedauerfiebete  Vtor^ 
letzung^  unsre  Najade  —  nach  drihglfciier  Lustration  von 
liiefar  als  taast-ndjähriger  Umschlimuiong  ^  uooh  imrtier 
10»  ein  ZiersfAek  in  der  Reihe  vorhandener  Treverischer 
Sculpturreste  zu  betrachten  sein« 

'  Diö  specieHe  Bestimmung  dnrseAen  -^  ob  sie  als 
I>eckelbild  ober  dem  Wasserkaslen  eines  fltesscndofi  ^uelti 
«^  oder  im  Badgemach  einer  Villa  (fär  beide  VennuthUtt- 
gea  scheint  eine,  am  Untertheile  des  dteins  in  schräger 
Riditang  eingebobrte,  aur  Aufnahme  einer  Röhre  geeignete, 
iMHiliing  SU  sprechen)  angebracht  gewesen  —  wird  nur 
Aurth  nlhere  Localuntersuohung  und  Naetigrabuog  i^rmit'- 
lek  ^irerden  können. 

Jedenftüs  iiefert  dieser  —  bei  dem  seltnen  Vorkonw- 
m^m  einigeriliaassou  erhaltener  Sculpturen  ih  ünserm  Boden, 
aMA  uninteressante  —  Fund  den  Beweis,  dass  in  der  durch 
aamathige  Lage  und  fruchtbare  Waizetiflur  begünstigten 
Ortsdiafl  Kenn  schon  in  Rdmiseher  Keit  eiue  bedeute&- 
dere  Nieder lassutig*  bestand 
Trier. 


>*ite> 


gtaaiiaar  el  la  %eaat^  de  eelte  »tatue  resveol  fMi«  emlrd  ^u^ello 
Jl  deeore  ose  roattiiiie  daiu  ^elqae  edilloe  tmportant. . . .  *«  (Der 
wuitgmatMle  Kepf  der  If igur  wird  ven  Cliu^c  Ma  iiiiiik ,  tibet 
WMbrscfceinlicli  eiaer  aaiiera  StoMi«  sugehöriis,  btiBticho«(). 


t«    /Haftrttf,  ibai  tnti!  /rltritft! 
Minfalurglyphe  ftiu  der  «pätern  Kalserselt.    (S.  die  am  die  Bilfte 

▼ergrSsMiie  AbbUduttg  Taf.  I,  8.) 

D«rckaeM«r  4m  OrigiMO«;  •'"}  4er  Abkiia««  9"'. 

Ein  freundlichos  Kleiobild  mos  dem  FamilienlebeD^  du 
durch  ainnige  Anlage^  bei  nur  mittelinksaiger  Teohnik,  tarn 
Herzen  aprichtl 

Dieses,  seit  liingrer  Zeit  in  dem  Antikencabioet  m 
Trier  befindliche,  kleine  Silber-Medaüloq  war  ohne  Zweifel 
als  Siegelbild  eines  Ringes  •<-  dessen  Fassung  verioren 
gegangen  —  angebracht 

In  die  Vordersoke  der^  an  Umfiuig  und  Dicke  einem 
Quinar  gleichenden  Scheibe,  (die  Räckseite  ist  flach  und 
ohne  Figur)  sind  drei  Kopfbilder  irertieft  emgeschniUeo; 
Zur  Rechten  und  Linken  die  gegenejnandergekehrten  Köpfe 
eines  jungen  Mannes  und  einer  jungen  Frau  —  zwiscben 
ihnen  der  Kopf  eines  Kindes,  welcher,  nach  Form  und 
Haartracht,  als  der  eines  unmündigen  Mädchens  erscMAt* 
Das  Kopfbild  des  Mannes  ist  in  blossem  Haar,  daqefiige 
der  Frau  mit  einem  haubenartigen  Kopfputss  gehört  Ueber 
denselben  sind  zwei  Tauben  gravirt,  welche  die  Band- 
Enden  eines  Kranzes  in  den  Schnäbeln  halten«  Ringsum 
lauft  die  Umschrift: 

MAXSBNTI-  VIYAS*  TVIS'  F(eliciter) 0 

(MaxentiuSi  lebe,  zur  Freude  der  Deinen  1  Heill) 
Der  Zweck  des  Bildmals  wird  durch  die  bedeutsame  Um- 
schrifl  erklart:  es  ist  ein  Sinttbil<i  ehelichen  Glückes "-- das 
Angebinde  einer  liebenden  Gattin,  dem  jugendlichen  Gitteo 

1)  F(eliciter)  ^  gewöhnJicher  Zuruf  bei  fesüichen  VemolaasatgeB. 
Mao  kooDta  Übrigens  auch  die  Sigle  V  al«  Bexelcbaung  der  md- 
jectiveo  Form:  Felix  iDterpreUno  (s.  Jahrb.  des  Ver.  IL  8. 
S2^es*)f  wodanÜi  der  Sinn  dm  Gaoaea  nicht  weaeotiich  var- 
ändert  wird. 
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bei  einer  Moeliehen  Feier  —  TieDrieht  dem  Gebmtsföet  *j| 
desselben,  oder  demjenigen  des  gemeinsamen  Kindes  ^^ 
dargebracht!  In  deuGesicbtssugen— besoiiders  der^BVau-^ 
giefcl  sieb,  b^  aller  Steifheit  der  Technik^  ein  Ausdruck 
von  Fröhlichkeit  knnd.  Der  Fest-Rhig ,  dessm  Biegelbild 
diese  Mlniatorglyphe  ausmadite^  war  nicht  sn  t&gliehem 
Gebranchy  sondern,  als  Wahrzeichen  der  Liebe  undTrene,  sn 
sorglicher  Aufbewahrong  bestimmt;  und  er  ist — vielleicht') 
—  in  die  gemeinsame  Todtengnift  miteingesenkt  werden  I 

Die  abgebildeten  Personen  gehören,  nach  allem-  An-* 
sriiein,  dem  Mittelstände  an.  Kein  Anseichen  läsM  ver- 
mntben^  dass  der  hier  erscheinende  Maxentius  (ein  Name% 
der^  aussei  dem  berüchtigten  Sprössling  Maximian's^  auch 
andern  Individuen  desselben  Zeitalters^)  beigelegt  ward} 
mit  einem  Kriegs  •  oder  Hof-Amt  bekleidet  gewesen  sei« 
Aoch  ist  ans  der  Wahl  des  wohlfeilen  and  leichter  an  'be- 
arbeitenden Metalls  —  anstatt  der  sonst  üblichen  edebi 
Gesteinarten  —  zu  schtiessen^  dass  das  Ehepaar  mit  zeit-* 
Beben  Glucksgutern  nicht  überreichlich  gesegnet  war. 

Der  Ursprung  dieses  kleine^  Denkmals  ist,  nach  dem 
Styl  der  Arbeit  und  sonstigen  Anzeichen,  in  dieepitere 
Kaiseraeit  -**  etwa  um  die  Mitte  oder  in  die  zweite  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  —  zu  setzen,  und  das,  über  den 
Köpfen  der  Hauptpersonen  angebracBte  Emblem  der  kraus* 
haltenden  Tauben  scheint  demselben  einen  Anhauch  christ- 
licher Gemüthsinuigkeit  zu  verleihen;  doch  ist  das  Bildmal 
nicht  mit  Sicherheit  als  ein  christliches  zu  be- 
zeichnen; da  die  Taube  —  und  insbesondere  die  zwie- 

)0)  liiagc  mit  Sculpturen  —  mitunter  von  höchstem  Werth  •«<•  hIs 
C^eburtstagsgeschenke  beliebt ,  auch  wol  vorsugs weise  an  den 
Geburtstagsfesten  getragen  —  (Pers.  I,  16:  »et  natalicia  taa- 
den  sardonyche  albus«). 
8)  N&here  Nachrichten  ftber  den  Fundort  des  SigiUs  fehlen« 
4)  Z.  H.  bei  Amm.  MareelL  XXVn^  7  C— *  *ia  negotio  Maxeatli 
caittsdan  Pannontts).    S«  auch  Chruier,  908^  1* 
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f^che  DjB^tellaqg  d^rselbeii  iieii^t)  ifefii  Krmoze  •^  swar 
uls  eiu  vorzag3weise  beliebtes  Sinnbild  der  frnhero  Cbn» 
8ten  aqf  Gfab^teinen  und  andern  altcbristlicben  Denkmilora 
ersdl^icuil  ^} --7  wir  dieselbe  aber  anch  auf  hejdiiischea  iUmiii- 
mentefl  7-  pipbt  nur  als  ^^^nbpt  und  3i}noii)ol  der  Vepud*) 
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5)  Die  Darstellung  der  gegenüberstehenden,  oder  gegenuberschwe- 
betiden  Tauben  —  welche  einen  OelzweTg  im   Schnabel  ha1t<ni  - 

'  eder  «wUolien  denen  ^n  Kranz  mit  dem  Chrlstns-Monogran  (wie 
«.  B.  aaf  doM  GrahsteiD  der- Aniuilia  -^  s.  Jahrb.  det  Ver.  toii 
Altorthf  m/^fk*.  im  Rheinl.  V  and  VI,  8.  SaO  —  auf  de«  ajtehrtat- 
liehen  Relief  bei  Bottarj,  Taf.  XXX.  —  s.  IXlnnier  j  ^lonh.  md 
Kunstvorst.  der  alten  Christen,  II,  Taf.  XIj  Fi|^  69  —  etc.)  - 
oder  ein  Oelbaum,  eine  Palme  etc.  —  an  «gebracht  ist  —  erscheint 
auf  den  Grabsteinen  der  primitiven  Chrbten  «-  auch  auf  altchrist- 
lieben  OrablapRipett  ^  Mesaiken,  Gemmen  ete.  —  als'-Vdnsfig^cb 
beKebte«  Symbol)  ^urcK  welch«  der  Vfieden  GhristI  und  Ife 
christliche  iSinnesrii^tujig  überhaMjpt^  insbesondre  t^^^  die  0«- 
müthseigenschaften  frommer  Christen:  ihre  Sanftmu^l^  JStji£Rji.L  ge^ 
mflthiiche  Harmonie,  bezeichnet  werden  sollen. ,  CCyprijiB« 
De*  Unit.  EccI.:  —  »unius  domus  coosortia  nosse;  cum  generant, 
«imiil  flio«  edere;  cum  commeant,  volatibus  invicem  cnhaerere; 
•  obame&i  oonvenattooe  vitam  anam  degere,  oris  osculoGoucor- 
diam  Pacia  agnoscere>  lecefnolros  ovnia  nnaniBtlatle 
implere.«)  lieber  ^  die  Taube  als  christliches  Sinnbild  fiberhaiip^ 
8.  Munter^  in  der  angof.  Sehr.  I.  S.  105—109. 

6)  Z.  B.  auf  den  Münzen  von  Asculon ,  von  Eryx ,  auf  Münzen  der 
Fanstina  lunior  mit  der  Umschrift  »Venerl  Felici«,  auf  denen  die 
Göttin  nu't  einer  Taube  auf  der  Hoittd,  dargestellt  ist.  Als  Syn- 
bol  der  Venus  kommt  die  Taube  auob  auf  einer  Münze  der  tvoh 
etina  lun.  mit  der  Umschrift  »Venus«,  vor ;  auch  auf .Genaeit.  nit 
Phonicischer  Inschrift,  die  zu  Larneia  in  Cypern  gefiioden  wvi^ 
den.  (S.  Munter  in  d.  a.  Sehr.  I,  109)  Zwei  gegenObersteheade 
Tauben  finden  wh-  auf  einer  kleinen  Griechischen  Münze  mit  Un- 
gewisser Ortsbezeichnnng  (s.  Bckhel^  D.  N.  V.,  III,  85);  such 
auf  einem  Goldringe  im  Vaticanischen  Museum,  welcher  die  i>sr- 
stelluug  des  Tempels  dier  Paphischen  Venus  enthalt  (S«  MÜli^y 
Gal.  Mychol.  I,  PI.  XLUI,  172). 
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—  sondeni  aach  als  Sioubild  gemuthliohor  Eintrachl^)  — 
dargestellt  finden. 

Jedenralte  ist  dieses  kleine  Medaillon,  in  seiner  ein« 
fach-sinnigen  Composition  ^  den  interessantem  Gebilden 
fpitrer  Glyptik  beiasqzftblen, 

Trier.  «ipf.  OiimMiaa  T*.F)loreiieoiirt« 


7)  Naturell  und  Lebensweise  ^er  Taube  bieten  ein  Bild  der  Eintrachl 
dar;  wie  auch  schon  Hora%  die  Einmüthigkeit  zweier  langjähri- 
gen Freunde  mit  derjenigen  eines  betogten  Taubenpaares  ver- 
glichen bat  {Hof.  Ep.  I,  10,  4).  Eioen  monumentalen  Beleg  Für 
'  «Hefte  AuflTassffing  Ifefert  eine  €k>ldmünze  def  Faostina  fnnlor;  auf 
deran  Unekseftie  elnj  Ton  Bckhel  und  aadera.Numismakikeni'ali 
Taube  beselchivetar  Vogel,  mit  der  Umsehrtit  »G-onoerdl^a«  g^ 
bildet  Ist. ß,Eckheff,V.  N.  V.,  YU,  77;  Miannet,  Bar.  D^  M..B., 
Ii  S34 ;  Arneih,  Sjnops,  N.  R.^  109.  {Munter  —  in  der  ang, 
Kehr.  I,  108'--  liihrt  irrig  eine  Münze  der  Kaiserin  Domicia  mit 
der  Fignr  einer  Taube  und  der  Umschrift  »Concordia«  an.  Der 
Vogel  weither  anf  einem  Denar  dieser  Kaiserin^  mH  der  Unter- 
tchrift  »€l«  C^y  asf  einem  anders  Denar  derselben  ^mli  der  Dm- 
achrUt  »Concord.  Angost«,  und  auf  eiaen  äimlichea  Deaar  der 
lulia  —  Schwester  der  Tttus  -^  dargestellt  ist,  ist  ein  Pfau.  p. 
Mionnet,  R.  D.  M.  R.  I,  163,  170^  171.) 

Bin  übliches  Symbol  der  ehelichen '  Eiotraclit  und  Treue  war 
bei  den  Alten  •-»  nacli  Aelian  (De  Anim.  III^  B)  —  die  Krähe,' 
weleha  ta  den  Bacaaeitgesftagen  angeruAin  ward :  ^Ko^m  aU^ 

Zmf  t«ir«  ncatdroTa»*  xtu  otav  ««p  wmarvyUof  ev¥il^w0ky  ntnnt  cifod^a 
vyantici  rr^pae  *ti^  ovx  uv  ISoi  n^  j/t,frv/itva  jcnira  td  l/ua  dvidij^  »a^ 
ta^  tru^e*  Xf-'yovai  Ss  oi  7i€Qt  rouitoy  dx^ißovyreg^  azi  x^y  oTiq^ayoi  z6 
SrfQoy^  To  Xocnoy  xt^evfi*  axovut  (Jf  rovg  ndXai  xai  ff  roy  vftf'vaiov  Ttjy 
xo^dyjfy  MäXtlVf  avr&tjjua  tpovoCaq  rovro  Toig  avyiovaty  ent 
nütiono'ila  SiSovtBs.m  IffMiunientale  Belege  für  diese,  von 
•Aeliaa  beriohlete  Vhatsaebe  sind  ans  nicht  bekannt.  (Die  bet 
Oisel  —  Thes.  Sei.  Num.  Aut.,  p.  4B5^  tatv  tiXXXII,  flg.  8 -^^ 
aufgeführte  Münze  derDomitia  mit  der  Figur  einer  Kr^he^scheint 
apokryphischen  Ursprungs  oder  verwittert  zu  sein.  Irrig  haben 
auch  einige  ältre  Numismatiker  auf  der  obenangefülirten  Gold- 
uQtti&e  der  Faustina  luniur  das  Bild  einer  Krähe  au  erkennen 
ifnanaajU} 


3.    Jlir  fiexmtn  ^rr  tfmft   5ti  Wel^d^btUi.  II. 

Die  kellerartigen  Räume  unter  der  sogenannten  ^^alten 
Burg'^  SU  WelschbUlig  —  deren  Oertlichkeit  in  unserm 
frühern  Aufisatze  CJ«hrb.  des  Ver.^  Heft  V  und  VI,  S. 
S87  —  298)  beschrieben  worden  ist  —  haben  auch  in  die- 
sem Jahre  eine  Ausbeute  antiker  Sculpturreste  geVefeit 
Zwar  ist  es  zu  einer  umfassenden  Ausgrabung  nicht  ge- 
kommen; doch  hat  der  Eigenthümer  der  Burg  eine  fernere 
partielle  Nachsuchung  mit  Erfolg  angestellt,  indem  er  in 
der,  augenblicklich  unbenutzten  Scheunen-Tenne,  unweit 
der  CHindstätte  der  zuerst  entdeckten  Hermen  (s.  d.  vorgea. 
Aufsatz  S.  289),  von  neuem  eine  Grube  eröffnen  tiess; 
wobei  zwei  weitere  Steinbilder  ans  Licht  kamen.  Das  dne 
derselben  ward  in  anscheinend  unversehrtem  Zustande  ge- 
troffen, brach  aber  beim  Emporheben,  in  Folge  schonungs- 
loser Manipulation,  unter  dem  Halse  ab ;  das  andere  fand  sich 
gleich  antangs  als  verkürzter  Stumpf  —  sg.  Hermensturz  *— 
vor.  Diese  im  wesentlichsten  Theil  —  den  Köpfen  -^  wohl- 
erhaltenen Steinbilder  schliessen  sich  durch  Gleichartigkeit 
des  Materials  und  der  Dimensionen,  und  AehnUcULcit  der 
Behandlung,  den  früher  beschriebenen  an.  Beide  Kopfbil- 
der sind  männliche,  ohne  Bekränzung  oder  sonstige  Ver- 
zierung, und  offenbar  als  Darstellungen  nach  dem  Leben 
bezweckt  —  beide  mit  ausgedrückten  Augäpfehi^  und  dardi 
das  geordnete  Haar  und  die,  verhältnissmässig  edlere^  Ge- 
sichtsbiidung  als  Abbilder  von  Personen  angesehenem  Stan- 
des charakterisirt. 

Das  %rstre  Kopfbild  ist  das  eines  jungern  Hannes^  mit 
vollem,  ausdruckslosem  Gesicht;  an  Kinn,  Wangen  und  über 
der  Oberlippe  ist  ein  dünner  Bartwuchs  in  sehr  unkünstlerischer 
Weise  gebildet;  auch  sind  einige  Stirnfalten  ansgedrMkt. 
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Der  andre  Kopf  ist  der  eines  altem  Mannes,  mit  ge« 
bogener  Nase  nnd  starkerni  Bart  —  ein  Kopf  von  wfirdigeii 
Ausdruck  und  verhältnissmäss  sorgfältiger  Ausführung  — 
unstreitig  als  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  in  höhcrel" 
Lebensstellung  zu  betrachten. 

Als  besondres  Moment  an  diesen  neuentdeckten  Köpfl 
bUdern  erscheint  der  an  denselben  ausgebildete  Bart;  wO'- 
gegen  die  Köpfe  der  früher  gefundenen  Hermen  —  selbst 
derjenige  eines,  nach  den  Gesichtszügen  augenscheinlich 
dem  Grcisenalter  angehörigcn  Mannes  (s.  die  lithograpbirte 
Tafel  zu  nnserm  frühern  Aufsätze^  Fig.  3)  —  sammtlich 
bartlos  gebildet  sind.  Diese  Verschiedenheit  lässt  vermu- 
theo,  dass  die  bezüglichen  Figuren  nicht  gleichzeitigen  Ur- 
sprungs sind,  da  bei  den  Römern  die  Sitte  des  Bart-Tra-* 
gens  '—  wie  dessen  bildliche  Darstellung  —  öfterm  Wechsel 
unterlag;  wovon  die  Kopfbilder  der  Kaiser  Belege  darbieten; 

Ueberhaupt  wird  durch  die  bedeutende  Z#hl  der  zu 
Welschbillig  schon  jetzt  heraufgeförderten  Hermen  "^ 
Wfilirend  höchstwahrscheinlich  noch  manche  andere  daselbst 
pn  Boden  begraben  sindO  -^  die  Ansieht  bestätigt,  dass  in 

1}  Als  Beleg  für  diese  Vermutbung  ist  —  ausser  der,  In  imsemi 
IHUiem  Aufsatze  (S.  289)  erwähnten,  beschädigten  Herme^  wel- 
dke  M  der  neoerlichen  Ausi;rabung  nicht  wledergetroffen  wurde 
(v^inBathlicli  weil  man  deren  Lagerstätte  nicht  genau  sich  gemerkt 
hAlte)  —  auch  die  Aussage  eines  bejahrten  Einwohners  Toft 
Welschhinfg  amisf (ihren,  weicher  versichert,  dass  bei  einer 'fruw 
hem  gelegentlichen  Nachgrabung  in  dem  Burgh<>fe,  woran  «er 
selbst  theilgenonimen,  ein  schweres  Steinbild  mit  zwei  Köpfcu 
(anstreitig  eine  Doppeiherme)  aufgefunden  ward;  welches  mno 
lau  l&ndlichem  Stumpfsinn  im  Boden  beiiess. 

lä  dem  Garten  eines' dem  Burghofe  benachbarten,  nur  durch 
den  Bnrggrabes  und  Fahrweg  von  letaterm  geschiedenen  Bauer« 
bofes  sind  kfirzlich  die  ausgedehnten  Substructionen  eines  römi- 
schen Wolhigebäudes  mit  verschiedenen  Gemächern  mit  Heizvor- 
richlungen  CHjpokaustcn),  Fussböden  aus  Estrich  und  zertrüm- 
merter Mosaik,  Wasserleitungen,  Keller^Anlagen  etc.  aufgedeckt 
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je^cn»  doirch  mehrere  Scheidewaiide  abgeiheilleo  JRfpiniea 
^ciueauagedebute  Familien-Grabstätte  bestand,  wo« 
rin  die  Sepulcral-Biider  mehrerer  Geueraüonea  —  sonrokl 
.der  Grundherrn,  wie  ihrer  nähern  und  entfernten  Angehörir 
gen  —  in  Hermen-Gestalt  aufgepflanzt  wareiL  —    Musf 
Hun  diese  unvoilknmmn«  Form  «epuiaraler  Standbilder  uns 
als  befremdiichji  selbst  abstossend  erschejneu  — r  aof^n  der 
Gediinke  an  aufgepfahlte  Kopfe  nahe  .liegt  —  so  mochte 
für  deren  Anwendung  (abgesehen  von  der  Jeiclitern  Be- 
schaffung derartiger  Gebilde)  der  Umstand  qprechen,  daas 
Hermen  gewissermassen  als  Büsten  auf  erhöhter  Basis  zu 
betrachten  sind,  die  Büste  aber^  als  charakteristischer  Aus« 
druck  des  geistigen  Individuums,  den  Zwecken  segalcraler 
Feier  entspricht.   In  der  That  finden  wir  von  dem  Gebrauch» 
im   Innern  der   Grabmäier  die   Büsten  der    Geschiedenen 
aufzustellen,  auch  in  unsern  Gegenden  Bcis|ii^le  vor  (z.  B, 
jm  Grabmal  zu  Wcyden  s.  UrUchs^   das,  rämische    Grab- 
mal in  Weyden,  Jahrb.  des   V^ereius,  lieft  III,   8.  14U  ft 
Taf.  VII  u.  VIII);  wogegen  die  Gruft  zu  Welsohbiilig  ttü 
ihrer  Hermen-*Cohorte  als  seltne  Krscheiuung  ui  be- 
zeichnen ist. 

'  Def  speculativ^  Besitzer  dieser  archäologischen  Fund- 
grube zeigt  sich  zu  weiterer  Ausbeutung  geneigt —  möge 
der  KrFolg  seine  fortgesetzten  Bemühuugen  belohnen  und 
ups  die  willkommue  \''eranla8sung  werden,  mit  einem  fer- 
nem Bericht  zugleich  die  Abbildungen  epier  weitem  Beihe 
Ton  Hermen,  nebst  einer  Skizze  der  merkwürdigen  Loeali- 
e&t  —  der  Beste  des  mittelalterlichen  Burgrings^  welcher 
den  römischen  Gruflbau  eiusclilicsst  —  zu  veröffeutlichaD« 
Trien  "W.  CU.  v.  Florencouri. 


worden;  wurüber  wir  in  einem  weiiern  Bericht  das  M&iiere  jnii^ 
Uuttit»^  KU  l&qaueo  Jwffeo. 


.  CCat«r  AatonU««  PiuiO 

In  ^ent  GacteQpmrk  des  unter  dem  Namen  dea  „Nellsohea  t 
Lftndchens'^  bekaonten  Landguts  bei  Trier  ist  eine  grosse 
Marmorplatte  mit  Römischer  Sdirift  zu  schauen,  welche 
▼on  dem  Gründer  jener  Anlage  mit.  andern  Alterthums* 
resten,  zur  Ausschmückung  dorthin  versetzt  worden  ist. 
Diese  Platte  befand  sich  früher  in  der  Trierischen  Vorstadt 
St«  Paulin;  sie  besteht  aus  weissem  Marmor  i)  und  misst 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  6  Fuss  9  Zoll  Länge. 
2  F.  11  Z.  Breite,  6  Z.  Dicke  (Par.  Maass). 

Die  Schriftplatte  ist  aber  nur  in  der  Hälfte  ihrer  ur- , 
si^rüogLicben Breite  erhalten;  sie  ward  in  der  Mitte  durchsägt  [ 
und  ^u  einem,  vermutlich  kirchlichem  Zwecke  benutzt^). , 

t)  HdT  Lehrer  I9cknnr  bat,   nacli  genauer  Pritfong  efnes  Bplftters 
'MATiKlatlfy.  des  Stoff  als  feinen  iCalieiilflchep  atatuen  *  Mariaor  . 
.  Cfos^a.  Can^riaelMn  Jüaroior)  bestimmt,  wie  »plcber  in  gl^cluer 
lAfftfcsse  isL  beuUgeu  Ifran^reiob  nirgends  vorkojnnit.     COer  bei 
B^fort  in  doi  Vogesen  gebrocbene  bat  eine  gelbliche  Färbung.) 
2)  Aiich  die  andere  Hälfte  ist  noch  vorbanden,  jedoch  in  etwas  ver- 
änderter Form  und^  durch  Ausmefsslung  der  OVerilftche',  iier  i^chrife  * 
beraubt.    Sie  ist  neben,  der  erstem  au%eslellt.     Der  gleichartige 
Stoff  und  die  entsprechenden  Dtmeationen  lassen  es  nicht  bezweifeln, 
dass  beide  ein  Ganzes  ausmachten.     Dieselben  waren  vermuthlich 
In  elAer  der  flrühem  Kirchen  zu  St.  Paulin  an  einem  Altar  —  und 
«war  die  entere  als  Deckplatte,  die  andere  als  Vorderstück  — 
angebracht.    Wir  verdanken  diese  Bemerkung  —  die  sich  bei  ge- 
.nauer  PruCuqg  der  EiiizelbeiteA  als  treffend  erwies  —  der  gefäi«  ^ 
ligen  MittbeUung  des  Herrn  Schnur,    Die  Platte  in  ihrer  Ursprung-  . 
Itahta  0igÖ9Mß  auas  sin.  wohves  Praclitstudk-  ct«vesea  saiB.     *     > 
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In  Folge  dieser  Trennuog  ist  auch  die  auf  der  Ober- 
fläche erhalleiie  Insciirift  der  Länge  nach  halbirt  worden; 
von  sämmtlichen  (vier)  Zeilen  ist  nur  die  *»  vordere  -» 
Hälfte  des  ursprunglichen  Schriftbestandes  vorhanden.  Dieses 
Dimidtal  *  Fragment  —  durch  kalliglyphische  Ausführung 
der  7 — 8  Zoll  hohen  Buchstaben  der  Ghrosse  der  Mooa- 
mentaltafcl  entsprediend  ^- ilrurde  von  WgUembacb  Qn  dem 
Programm  ,^Neue  Beiträge  zur  Epigraphik^^^  S.  16  —  nach 
einer  genauen  Abschrift  M.  F.  J.  3KUer^B  — )  edirt: 


M*    GA 

M*  F 
MAX 

PRAEF- 


J 


Eine  Ergänzung  der  Inschrift  ist  von  WffUenbaeh  nicht 
versucht  und  nur  die  Vermuthung  beigefugt  worden^  dass 
die  fragmentarische  Namensbezeichnung  vielleicht  auf  den 
Maximinus',  welcher  unter  Gratian  Praefectus  Praetorio 
Galliarum  war,  bezogen  werden  könne;  was  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  des  Originals  als  unzulässig  ergicbi 

Wir  sind  durch  einen  gunstigen  Zufall  im  Stande, 
nicht  nnr  den  ursprünglichen  Wortlauf  der  Inscription  her- 
zusteUen,  sondern  auch^  durch  Vergleichung  analoger  Mo- 
Dumento,  einigen  Aufschluss  über  die  Person  des  Gefeierten, 
welcher  durch  seine  Stellung  der  Geschichte  angehört,  er- 
mittehi  zu  können:  h 


M-    GA 

▼  i  0 

M-  F 

Pa  1 

MAX 

i  m  o 

PRAEF- 

Prael 

{Marco  GüHo.  Mar  et  fOio,  Pafaiina,  Prmefeeto  Praeforh  *). 


1)  Die  obig«  BrsäMnng  eleUt  daa  gapaca  ernpriDalkdMa  IMMIW 


} 
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Die  Orfiiide^  an»  depen  die  vorstehende  Ergaosueg  ^ 
wir  möekten  sagen :  mit  €|>igraphischer  JVothwendigkeii  — 
sich  ergiebig  ^id  —  ausser  dem  vorbemerkten  Tbatbestand 
der  Halbining  4er  Schrifttafel,  uqmI  der  symmetrischen  Fas- 
suig  der  Inschrift  (woeaeh  fdr  die  abgetrennte  Hälfte  eine 
entsprechende  Ansahl  von  Sobriftzeichen  bedingt  wird)  — 
ia  swei  Parallel -Inscriptionea  (bei  M$traior$  und  Gruter) 
enthalten,  welche  der  nämlichen^  ia  uuserm  Fragment  be- 
aseiclineten  Person  gewidmet  filnd«  Die  lusichrlft  bei  Jfo-* 
r9t9ri  (705,  6  —  s.  auch  OreUi  Inscr^  3157}  —  9u  Fermo 
(Firmum)  im  Mittelitalien  gefunden  —  lautet: 

IL 

M-  GAVIO-  M-  F-  PAL 

MAXIMO*  PRAEF'  PRAET 

CONSVLARIBVS-  OHNAMBNTIS 

ORNATO 

T-  CLAVDIVS-  FIRMVS-  0  P'  P 

EX-  CORNICVLAR*  IPSIVS-  L-  D-  D-  D 

Schon  die  Vergleichung  dieser,  unzweifelhaft  authen- 

tisehen  und  vollständig  erhaltenen,  Inschrift  stellt  die  Con- 


gebalt  der  lasehrlft  dar.^    Dieselbe  hat  mir  aus  den  bemerkten 
▼ier  TMini  li^teaden;-  Am  untere  Bnde  der  Platte  seigt  keine  ' 
Bpnr  Tondehrlft.    Beispiele  von  Ehren-Inschriften,  In  denen  Mosh  ' 
die  Namen  and  Titel  der  gefeierten  Person,  ohne  Beifügung  der 
Njunen  der  Stifter ,  aufgeführt  sind,  kommen   auch  anderwärts 
(s.  X.  B.  Gruter,  102d,  8;  Muraiori,  816,  8)  vor.    Wir  dürfen' 
Im  Torliegenden  Falle  vermuthen,  dass  unsre  Ehrentafel  als  öffent- 
Uches  Monument  im  Namen  der  gesammten  Bevölkerung  Trier's' 
errichtet  ward. 
1)  P.P. 88:  Primipilaris  (nicht Praepositus)  ex Comiculario ipslus,  loco 
dato  decretoDecarionnm.  Dass  diese  Inschrift  der  fk^hem  Kaiserzeit 
angehört,  fst  schon  aas  der  Beifügung  der  Tribus-Bezeichnung 
(PAL}  zu  entnehmen,  welche  auf  den  Inschriften  nach  Sever 
nur  äusserst  selten  vorkommt  und  schon  vor  Constantin  d.  6r* 
S&aalicli*aBadrti    (8.  OreUi  Inscr.  II,  pag.  SO.  81.) 
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graens  itr  obigen  Brj^tizuifg  ins  Licht:  Wir  fiaden^  dsas 
die  in  den  ersten  zwei  Zeilen  dieser  Finnanisehen  Inschrift 
entbaltnen  iVamens-  und  Titet-BtaeidinuugeB  des  M.  Ga- 
vius  Maxinins  den  hatUrten  Nomendatoren  der  vier  Zeilen 
ansers  Treverischen  Schrift -Fragments  entsprechen,*  und 
dass  die  SchluBshälften  jener  Bezeichnungen  die  treffenden 
Supplemente  des  von  let^term  Abgetrennten  darsteHen 
(auch  die  Beaeichmingdev  Pahttinisdiea  Tribus  — ^^^PAL^^-— 
zn  welcher  der  Oefeierte  gehörte,  findet  in  der  abgetrennten 
Hilfle  der  zweiten  Zeile  unsror  Inschrift  ihren  treffendes 
Platz)  1)  es  w&re  hyperskeptisch  ^  bei  so)ieher  Uebereta- 
stimmung  eine  bloss  zufällige  Coincidenz  supponiren  zu 
wollen. 

Ein  andres  epigraphiscbes  Denkmal  tritt  zur  Bestäti- 
gung der  obigen  Ergänzung  hinzn^  so  wie  es  zugleich  durch 
die  Zusammenhaltung  mit  den  vorstehenden  Monumenten 
weitere  Aufktiruog  gewinnt 

Es  i6t  diesQS  die  aoF  dem  sogen.  Ldboitzer  Felde  — 
der  insehriftreicben  Trümmerstätte  des  Norischen  rounici- 
pium  Solva  -^  gcfondenn^  .ebenlEaUs  dem  M«  Gavius  Maximos 
gewidmete,  Steinschrift^  deren  Ueberrest  noch  jetzt  auf. 
dem  Schlosse  Scekan  bei  .Leibnitz^  (unweit  GrSt^3  Aufbe- 
wahrt wird.  Dies«  Steinschrift  wat^  wie  es  scbeia^  schon 
bei  ihrer  Auffindung  an  einigen  Stellen  durch  Verwittenug 
undeutlich  geworden;  sie  wurde  In  zwei  abweichenden 
Versionen  bekannt  gemacht.  Beide  Versionen  sind  in  der 
GruterschQu  Sammlung  —  die  eine  derselben  jedoch  nidit 


1 )  Die  2  ersten  Zeilen  der  Firniani-> 
schea  Inschrift  in  vier  Zeilen 
abgetheilt. 


Das  vierzeili^e  Dimidiairrag- 
ment  SU  Trier^  mft  helgttagUr 
Ergänzung.' 


M- 

C^A 

;^ 

I 

0 

M 

•    F 

1p 

A 

h 

M 

A  X 

1 1 

M 

0 

PRARK- 

1  PHAET    1 

m*t  I  I«    «■ 


M-   QA 

M-  F 

M.  A   X 

PllAEF-' 


I.  t'Ui>iiä><<  »' 


V  i   Q 

Pal 

i  ui  o 

Priiei 
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gemiii,  und  mil  einer  atidermrettigeii,  handschriftlichen  Notiz 
vermengt  —  aufgeififart;  wo0a  noch  die  neueste  Mittlieikiiig 
Mmekmr^M  über  den  dermaügten  Schriftbestaiid  des  Originals  0 
bimsngdoommeB  ist  Eine  Zasaninienstellung  dieser  varii- 
reiiden  Lesart«i  der  aäiBlicfaen.  losclurift  ist  zur  Ermittlung 
des  wirUichen  Inbalts  erforderlich: 

III. 


»)  Qrui,  413,7.  X'»  «••*«  ««f^  I»«!*- 
Biaam  SiTrU«.    Ex  Lasio-), 


%)  Grui.  10»,9.  (SiMrä.  Bx 
BoiMM-di  Bchedia.) 


M-  GAVIO-  MAXIMO 
PRABF-  PRAETOR'  IL 
LYRICAN-  SECVN 
DVS-  P-  P'  P-  RA-  OS 
LEG'  GR-  V-  PROC 
AVG*  AHICO 


I  M*     GAIVS*    MAXIMI 

PRAEF-  PRAETOR-  li 

CAM-  N-  8fiCVNDVS 

P-  P-  P-  RAOS-  LEGRE 

PROC-  AVG 

AMICO 


«)  Dnprflnfl.  Lesart  ApiaiC$  (Apiam  Inaer.,  387.  Im  are«  Seecovieaae.) 


^^  CA  VIS-  MAXIMO  PRAEF 

PRAETORLCAMMSECVN 

DYS-  P-  P-  P-  RAOS  LEGRE 

PROC-  AVG-  AMICO 


4)  Da««ialif«r  ScMItoaat  4»a  «a  Saekau  atrfbawahrtan  Oiiginala  C^all  JAiefarrJ« 

»M- OAVI ...  MAXIMKO  ?)...  PRAEFECT ...  PRAETOR. . . 
L-  CAMMI...SECVNDI....  P-P-PR....  F-  LEG'  PROC- 
'A...  AMICO.«) 

1)  A.  r.  Muchar,  Gesell,  der  Steiemark,  I,  S.  499. 

8)  In  der  Torgeofninten  Schrift  v.  Muchar'a  sind  auch  die  beiden 
«Mgea  V^nieaeD  äd»  Or«eer  (tt,  'datf  b,)  aufgeführt  (S.  4M  dnd 
S84D,  abd  der  Verfüsser  scheint  kttaftfoehmiii,  dass  dieselben  tob 
▼ersehiedenen  Origfiialeil  herrOhrea  incTcbten:  £s  leidet  jedoch 
kehiea  Zw«iM>  dass  beide  nur  vkrilreride  Lectionen  der  näolUchea 
Inaohrifl  —  derselben^'  deren  Ueberrest  von  Herrn  r.  Muchar  yer- 
ofentlieht  worden  —  darstellen.  Schon  Gruter  hat  jene  Horao- 
geneftfit  anerkannt.  (8.  auch  OreUi,  3158  «—  und  die  weiter  lol- 
geadea  RemoidniBgeB  ha  T«tt«> 

8 


—    114    ^ 


Aie  oracre  Abschrift  führt  'von  (fF^^oiiy) 
wegen  vialfiiGher  UngeiiMitgkeiteo  und  wHlkihriichcr 
BitiBobiebiiiigeii  bemdiügtea  Autor  >)  *-—  die  jsweite  and 
Jftite  von  Apiant$0  mid  BoUmtrd,  xwm  v^rglciehiuigaweifliii 
igleobivürdigerii  Beriditerstatteni  -^  denen  jedeeh  ebmifirib 
manche  Irrthümer  nachgewiesen  würden  *^  her^-;  im 
Mittheilung  Muehar^s  ist,  wegen  vorgeschrittener  Ver^ 
wH^eruDg  *^  'eder  Zerstücklung  -*-  des  'Steins ,  nur  eine 
fragmentarische^  und  überdies  ohne  Bezeichnung  der  Zeilen- 
(abthcihiug^n  editt;  doch  ist  dieselbe  zur  Contrailimiig  der 
landefn  Abschriften  von  Weirtb^  und  es  "wird  möglich,  imtk 
leine  "vergleichende  Prüfung  sämmtlldier  iicsarten  ober  den 
'Charsikler  und  weseniKcbeo  Inhak  der  lascription  in^B  Klare 
izu  gelangen: 

Dass  'die  Inschrift^  als  ähren-Vitnkis^  ebem  Praet 
Praetorio  M.  Gavius  Maximus  gewidmet  ward,  ergiebt  sieh 
als  unzweifelhaft  —  hier  tritt  der  Irrthum  ^mm»'s  (und 
BoMsanPB)  in  der  Lesung  des  Gentilnamens,  aus  der  we- 
sentlichen Uebereinstimmong  der  Abschrifteti  a)  und  d) 
bestimmt  hervor^  und  audh  die  irrige  Bezeichnung  der  Ca- 
sual  -  Endungen  in  der  ersten  Zeile  der  Version  b)  wird 
durch  die^  aus  der  Mittheilung  Muchar  's  ersichtliche  «Be- 
scbad^uag  jener  SchrlfUheile  erklärt  Dagegen  isi  das  in 
.dem  wettern  Gontext  ider  XastWschen  Version  folgende 
Beiwort  ^^ILLYRIC AN(o)^^  als  unächt  und  durch  grundlose 
Conjectur  jenes  Autors  eingeschwärzt,  zu  bezeichnen:  Ab- 


O:«.  die  ILrUilL  desselben  bei  Or#llt,  IiMor.I,.fi«.4S.'C^l 

kUlam  fldei  habendam  estla  ADtiquitatibiu-IIODiMiie:-]*pld«s  entcM 
corruptissine  dat  deseriptos'^-*  wo  noch  ein  häriree  Unbeil  iolgi.) 

S>  Die  obj^e  -*  naeb  GruUr  —  sub  b)  «i^etMUen  Yeraien  isl 
von  QruUr  etwas  wiUkübvlioh  aus  der  von  4|7mui  edlrton  -liesart 
mnd  einer  bandsehriftlieben  Notis  JBoist^nPB  ■fnssiiniiinj<iiMI 
worden.  Di«  dMfe0ireBdeOrtsbeseiGhimog<yyeraeott^^)  int  mma  der 
Nachbarschaft  der  beaäslichen  O/ertUuhkeiten  «n  eiUicMi. 


—    IIS    — 

gMehca  4aTon  ^  4mB  die  Vamnig  4er  f  nechrift  €%erba«pl 
tmt  tiik9  frübeie  Periode  der  KaieerEeit^  vor  CreiitiBg  des 
,Hite  MBC8  PnefL  Pcaetorie  Illyrioi  Cwelehee  eral  unter 
C— aleetie  d.  /Gr.  enriehtet  .werd)  Uodeutet  *«-  dMS  ferner 
die  Befteiebnuaf  ^cerf.  Preet  IlIyrican(o}^^  «eine  «nge- 
hrteebUehe  jumI  ungeeignete  i)  iet,  oad  deee  der  fiehrill- 
beoCaad  ibei  Apimn  ißoinmrd)  und  Muchar  direel  wider- 
•IrasCeft  *•—  «e  fOhrt  jene  Beseiehnaiig  edien  in  ^001  Centext 
der  jLesim'sciieB  Version  ihre  Widerlegung^  mit  m^y  indem 
sie  in  ider^  als  volletftndig  edirien ,  Copie  den  Phlfl  «eur-* 
pirt^  weieber  f&r  den  Vor*  nnd  GentHnemen  des  Stifters 
J>eak(afel  «-  des  Seoundus  —  •erfordert  wird.    Denn 
jener  Seoandns  -^ein  angesdiener  Me«i^  der  in  den 
iaigeoden  Zeilen  der  Insidirift  in  fiblieher  Weise  seine  amt-* 
Hdben  Vitel  aotiren  liess  *-  sieh  nieht  anf  die  blosse  Anf* 
iBbraog  seines  Beinamens  (eognemen)  besdiränkt  haben 
weide  '-*  kann  lur  die  ndt  der  Bpigraphik  der  Römisohen 
Kaisersek  Vertranten  keinen  Zwdfel  unterworfen^  sein. 
Aneh  finden  wir ,  dass  sowohl  bei  Apian  wie  1>ei  Muekmr 
(osd  fci  der  Version  b^)  jene  Vordemamen  des  Seonndns 
an  der  bezfiglichen  Stelle^  ip  fast  gleichlautender  liosart  r- 
irnr  leider  nicht  voUstiindig  —  verneicbnet  sin4« 

Hiß  weiter  folgenden  ^  ,f^pf  die  ;a«i|tlicben  Fonelknen 


Jl)  me  pblMie 4l6n«icMiaqs  Mi  Pra«f«eliu  Prattqrie  mjfid  Ca.  «e 
4fl^rlft^  .M  Kh-em^  ,1190,  SSM;  4hrMt  S4»S^  S>  ^  awde«  mtl 
«ffiaef.  ^KMioriQ  QfXkian^m,  IMimey  .Orkatfi  (■•  dto  Tergea« 
IntchrUtca  bei  OrOU  .iiail  €hruier^  Vkt  Forai  ^fiijiiotam»^^ 
(ataU.«|Ujitona^  --.oder auch  yjaijwkrißtnul^}  letitrf«  bell^reb. 
JPolL  anfl  im  Coa.  Th€o4.)>^ehciiit  flbevhMipt  nioiit  ▼orsakonunen. 

.JD  ^JFnii  ««WiHMn  tmawe,  triaBonlAa  nohllioniiii%^ 

>Wcaii  M«li  tffr  Voraanen  —  beMn^Kcanf  feifleMUcn  der  api« 
igm  JMiHmader^  — sawellen  antedamen  wnrde,  «o  wmt,  bei 
Irgend  u^giM^liaacB  .PereeaeQt  die  Anfjhrnng  des  ataaua«  und 
VamUlen-llaaiens  Ton  lelbst  bedingt. 


—  ne  — 

dos  Secoadjus  0  bezüglichen  Etäfeel^SigkfB  sind'  läckt  Vöilqg 
Mb.^reiDStimmead  und  in  ibrier  Deutung  ungAwisa^) ')[ wogegen 
düT:  Sciiluss..dec.Inscription  keine  SchWietigkiBEteiyidarbieM) 
rriWfr  .giauben^^mit  Bei»eltigmg  «uivresenlEfeher  IMsCrang*^ 
auf  4as.  tas;  dem  -  Obigen  hervei^cliende.  Resullli^  uns  be^ 
schrAoken  .HU  «mfissen;,  das^  auoh  i  diose*  Inschrift  emmk 
Praef*  Praetorio  der  friberA  K«ifir.e^Beie,  und  —  wi^ 
ftus  dei^  nacbg^wie&ienen  Nämengteiehheit  ihit  hoher  Wahr« 
scbeMiliqlikci^  eu  folgern  —^  demselben,  in  den  voran# 
stehi^indea  }2%wei  Laptdarschiiften  geaftoatem.  SL  Gaviiis 
|k(aiuiiius  geviridom«!  (ist  tiSanwHliche  drei  MoHutatente«-^ 
dua .  eine  von  pnbi^^racr  Er gebenhejt^.  das-^mdr^ .  van  nah« 
g^mit9fil;l!!niwills4bli6^  ^.daa  ^  diüta  -C^  firagmeaftarisehe 
U^Bk^tf^l»%^m)i  (Wie!  W  Hohdiot  ;>  väik.^tEeo&amt 
Ilt9^l^lwfcmt^>:ig^flM(irr-!!llagaa;ded  ühttraktte  ITbaEh*- 
lffoi|iafflefi!,,..4Ji^>*liifdei9As^^  dos:  .GeiWertea 

(fi(|t.jif^.,dcpis4bw  ibervofi  iUldim  Ueibi;%oclii;dia~Bnnilt^ 
}^Bg  ^(jg,  ,ia  ;wßlcbf»a/:«pet6ielleli .  Zeutahschmlte  jener 
IffMimis ;  :Mia :  ^ii^uasreiobBSi ;  Amt>  baUbidM  hat 

<Zu  wubmeheioIiQber :  liöaaojg  rdieaer  Frage  bteMt  aMi 


t)  Die  Lesart  „Secundu^^  stimmt  in  sämmtlicen  früliem  Alis^niften 
(a,  b,  c^)  überein,  und  nu/  in  der  fragmentärisciitn  Mittbeilmg 
Mwkät^a  »t'erne  Idei'ne  Abw^febun^  („SfiOVÄDT. .  .^  er^tbllichf 
welche  als  irrig  an  bezeichnen  sein  durfte«  -     - 

a)  Dte^  ae^Mtaag»  der  :DiM»Mitobeil  '^  A*  -O^  6*«*  Ist  bMoAdiers  vi- 
geUriss,  dieSnMrp^relatlrti  derMhen  durch :  RA(elokillllO  OQ^") 

>  8(Acn>raa)  söhoni  aas«  e|»%rat»hisifiben^kii]hden  zu  Terwerfeii;  wie 
denn  fitolohe  aodi  bierelti^>oa  Or^l  (Itoscr.  ir,  pag.  40»  idt  Ind. 
fiätAr«>  in  ZweiM  geaogen  .woraen  i^a.  (W?rl^DieVk«n' bcfliuig, 

,.  -.aniliaiuie  daliins  hinslcbllicli  d«r  awWlf^liiafi«i  Lesart  des  O^til- 

namens  unsers  SectiadaB  >eiue  besitiinlte  S\>]gertin^  fa^Heftenini 

wollen,  dass  das  bilderreiche  Grabmonument  zu  Grats  —  laut  der 

bei  JlfMcAer*  (S.  896^  <  MÜgetleUtett  InMirtft' (s.  nach  die  XbbO- 

; .     iinng  jenes  Monnmenes  hf  aem  beKfi^ll --WeiM,  IVit  tV.1  ^  Toa 

h,  .  einem.^^L^  OADITIV««  SEGVNDVB«^  erricftte«  WiM.'  ^  "       * 

a)  8.  8*  110,  Anm.  l.  -  t  .  • 


-»• 


—  16-  Ertnanghing  sonstigier  Qacllea''(vdii=ileä 'l^sto-' 
rikem  jdmt  Kaiserzek  wird  kein  Praefecttts  Praetorio  Ga^' 
TioB  Hszimufl  geoaant)  das  Zengniss  eilier>  (vierteu),'  auch 
iii«nd(er  Beziebong  merkwürdigeD,'  Lapidarorlniado' dar, 
wekdie  tob  Ormter  (.9SS,  8>  oad  FahretH  (s.'auöii  -Orellt 
baer^  MKS)  Mirt  vordoi  ist: 

Vf. 

M*         A     V     R-         C-   A     E     S     A     R     I 
I   M  P-    €  A   B  8   A   R  I  »    T*    A   B   L  I     ' 
H  AD  R -IvA  N  !•   A  N  T  a  N  I  N  •!•    A- V  iß    '' 
.    PII-    FIL«    DI  VI-    HADRlAIirr    NUP   •• 
.    öl  VI-    TRAIANI-    PRONteP«    DlV'l' 

NKRVAE-    ABNEP'   COS 
PETROBTIVS-     MAiaERl'l'jÄyS*     E  lt   " 
G  A  V  i  V  S-    M  A  :?C  I .  M  V.  S;  .'  P."  I^' .   9  R 
TRIBVNI-     CQHQRTIVM-     PR4ET0J^lÄ 
RVM*    DECEM-    ET*  ..  VRBANARVM*    TRLVll 

CENTVHIONBS*  COHORTIVM 
PRAETORIARVM-  ET-  VRBANARVM« 

ET- STAÜÖliVM- EVbCATI 
COHORTES'   PRAETORIAE-  DEqEM 
.  ET-,  VRBANAlBiv^-  XII ..XIIU 
.  iCENTV.XKAE' STATOiRVM 

,     O    P   r  I    M   Q-    A>  €•    P   Ii>  I  S  &  I   MO 

Dieses  Heirament  ist  eia"Hald(gtnig8denkmal,  wefchcs 
Atsm  von  Antouinus  Piüs  adobtirtea  üud  zifm  Cäsar  '  er- 
nannten  M.  Aurelius  beim  Antritt  seines  <^r/st€^n  Consi^ats 
Cim  J.  Roms  893^  nach.  Chr.  I46)  —  oder  baldn^chbwQ  — 
von  der  Be^at^iung  Rom's  gewidmet  wird.  Wir  findM  in 
demselben  die  sämnttliehen  zehn  Prätorisbbehi  >  Cofawten^ 
drei  städtische  Cdfaoiten  and  die  OeibtüHen  der  Stafdrtö, 

I    .1    iMtut I    ,1,1-         n     !*!:•'      <•  .«   .  'In-''  '  •*■ 'i<    * 

I)  Da  Mai«  AurrliiniJUlMiiabemalB  Aim  Goftsal  dcaigidri  iwarde, 

•       CC0(9*  ASBr.U)  .sa  tot  dte.iSttftaog  dar  laMüriB  jeAtnlBdls^aoch 

.▼pr  J0nea.A5flitfiiakfe.aa  sciaea«  .  •/  .o**:!/.  .^•u.  .>•  -•.>  -ii.  .  \ 


-•    M8    *-* 

nebsl  des  VribHoeiiy  Centorionen  untl  EviMMeii  j«Mr  TrappM) 
erwähatr    Ao  det  Spitase  dcmelb«»»  stehen  die  NMieor: 

PBTJIOKIVS«  MäUER'rmyB'  ET-  eih  VIV»  MAXIMYir  Ptf-  PR 

Die  Sigied  ^>PR*  PR*<^  sind  »  dieseii»  Cdutcnct  ndil 
Inders  «I»  diweh:  PlUefecti  PRaetotii  (oder,  wss  gleidH 
bedeutend  ist  ^  ^^Pracfecti  Praelorio^^>  stf  erklirett  ^  ^  ^ 
es  erhellt,  dass  in  jenem  Zeitpunkt  der  OberbeMil  der 
Leibwaehe  (mit  weicbcM'  hohen  MMitaircharge  suglbidi 
umfassende  admiübtrfftive  Pensionen  und  der  nSchste  Kih 
tritt  im  CSabiaet  des  Kaisers  v^banden  wären>  van  awei 
Mioneni  gelkettt  wurde;  wier  diea<^  ili»  Kwekän  und  dritten 
Jahrhundert  firberhaopl  oMich  getn^tfetf  to  Seitf^)  sMliiat 

1)  Die  BigUn  PR'  PR*  atehea  Id  gleicher  Bedeatvog  ia  der  ttnariirfft 
&el  OrelU,  loser.  8488:  ^Q-  ALBIO*  HÖR-  FELICI 1 7LE6- XX* 
V*  V  I  CORNICVLARIO*  PR-  PR*  ( ^  etc.  s.  anch  die^  oben  tob 
ani  gab.  II.  anfgeffthrte  Inscri^tfdn,  wo  ebenfklls  eia  CTormaÜger) 
Crornlcalaritfe  «Ines  Pratoriscben  Prltfec^  -^  „et  Coiüteehirio 
ipslus^'  —  terkemmO;  ud  i»  ^r  Ineeirfft  bei  OruUr^  875^  1. 
G,fiASSAEO-  M-  F-  STEIi-  |  RTFO*  PR*  PR  ( FHPERAT-  AV- 
REU-  ANTONINI  1  L-  AVRELI- VERI-  BT-  AYREU  COMMO  |  Ül* 
AVGtGf  CONSVLARIBVS  |  ORNAMENTIS' HONORATO  |  <*tUL> 
\XW  lerneri  ans  der  letztem  Inschrift  die  ToUst&ndiae  aatliche 
Laufbahn  jene«  fiassaeus  Ruftas  —  eines  der  PräCoriscfaen  PrS- 
fectea  unter  des  Kaisern  Bff.r  Aurel,  L.  Vems  und  den,  spater 
aam  JlitHaiser  dmainten  Commodtte  —  kennen,  weicher  C^lnh  so 
wie  unser  M.  Gavius  Mazinus  —  e.  die  taachrUI  eab.  IL)  ait 
den  consularischen  Ornamenten  decörirt  war  und  welchen  4cr 
Senaty  auf  den  Antrag  der  Kaiser,  drei  Ehrenstatuea  setsen  liest. 
Ca.  dai^ber  audh  L.  Lersch,  in  den  Jahrb.  des  Ver.  v.  A.  im  R«,  O9 
lO^.).  Vtfn  efaem  ändern  Praefectns  Präc^torio  Marc  Aurel's,  dea 
Mareos  Coder  Macriaus}  Tfndex,  beriditet  Olo  Cass.  0.LtSI,9), 
daas  Ann  der  Kaiser  ebenfkOa  drei  Staiaeo  errichten  Res«. 

R)  Xngnn  in  dem  Briefe  an  Pllnius  (Plia.  Ep.  X,  $60  spricht  treft 
seinen  PriLtorischen  Prafecten  („vincti  ad  Praefectoe  Praetoril  md 
Büta  debeal«*)^  Cater  M.  Aarel  waMi  d^r  vorgenannte  BiMaees 
Baftie  aad  T.  Vttraslali  Polüö  g leiehaeftlg  PrittoHecbo  PliflMJtei 
(9.  die  obea  ang.  Mitth«  von  Is.Lir§ok  la  4m  Jahrb.  d.  T4  neeh 


-^  iia  -^ 

Bat  dm  jwor  mUtOfUkm  «url  «e  Nmm  ,,«linriii8 
Mun«^^  —  def  Vmmom«  dteuelbco  ist  Hiebt  bevMihi  ^/ 
wir  glaobtn  aw  dKeser,  warn  anok  niclit  vöHig  sulingilelien» 
NameBSOoneordanB,  so  wie  mos  ckr  Gleichheit  der.  fusk«« 
tioMn,  und  dft  der  Slyl  der  obigen  dce»  EbveoinecbriAtn 
iberhftni^t  auf  de»  nweile  Jehrboiideil  hinseiglO  ~*  ^^ 
WnhrsebeinKchkeit  folgern  nu  därfea^  daes  dieser  Prae* 
jbctns  Praeloria  Antoim's^  welcher  hn  dritten  Regierungen' 
jähr  desselben  dem  prAsomtiven  Threofolger  seiBit-  HnhNh* 
g«ng^  BS  Stein  ▼eraeidioen  ttess  —  mit  desi.  in*  den  LapMar«' 
Schriften  zu  Firmiun^  Solra  nod  IVier  gefeierten Praterieshen 
Präfect  Marcos  Gavius  Maximus  identisch  ist^ 


BorgheH  und  Gerhard[^'y  eben  so  nnter  Commodiui  die  Prä.fi;cifiii| 
Paternus  und  Perennis,  unter  Carftcalla^  M.  Opeliua  Macrtnus 
vnd  ein  gewisser  Adventus,  etc. 

1)  9.  insbesondere  die  obigen  Bemerkungen  za  der  Inschrift  II.  (S. 
,  111.  Anm.  l.V    Schon  Magtnbmch  bat  iens  Inachflft  In  die  Re* 
giernng  Antonin^s  gesetzt  S.  Orelli  Inscr.  8157. 

S)  Wir  dürfen  nicht  übergehen,  dass  unter  Antonin  anch  ein  Gavius 
Maximus^  mit  dem  Tornamen  Gaius,  als  Consul,  Im  J.  144 
Torkomrai  (^«  IioUlano  Avito^i  C  GaviQ  Ma^dUae  ces);  doch  ist 
nna  der  blossen  Uebereinattmmeng .  des  Geotil-  und  Beinamens 
Dtehl  auf  die  Identität  jenes  Consuls  mit  dem  in  der  obigen 
Huldlgungsinichrift  genannten  Prfttorfschen  Präfecten  zu 
sehJlessen.  IMs  Amt  eU«*  Praeiectue  Praetorie  was  eine  weseittli^yh^ 
dauernde,  oft  lebensläoglich'  bekleidete  Funeti^e^  -iia4  wihhI«^  mI» 
principtell  un  vereinbar  mit  der  Consul  würde  heiraotatet.  (ßLüikbon^ 
cap.  VI^  not.  42.  fiinaelae  Ausnahmen-^«. B.  aeinnus  itedPlau- 
tlaaua»  unter  den  despotiachanUf^ieruji^tttTiher^'Uttd  Devsr'li  ^ 
luunen  vor.)  Anch  teden  vir,  dasa  nnser  Mnreea  Gaviua  M»- 
ximua  -^  nach  Insohrül  U  «^  mit  dem  KhoemscbouKk  der  ueaa- 
menta  conaiilarii^  (venaqthliehiilafintaehftdigung  fuc  da«  ihm 
«ntgehends  Consolat)  b^kJef/dei  W9ir.  Dieselbe  Ehrtodecors^ion 
linden  wir  von  einem  aein^r  NachAili^r^  dem  obeogeaanniea  Sas- 
«nau  Buftis,  (s.B.  llS,  Anm.  !•>  •<-  «ad  reu  dem  PraeftacUis  \U 
gUnm  P.  Gra«eteina  I^acon  (s.  OrtUi  lasor.,  9td»^  aogcfähc«.  — 
9ef  .Ckmaill  Geina  Gnviim  Maximus  mochte  ein  Bruder,  cuhir  ein 
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Oid  lange  «Ad  nMldo  B^Btetaüg  Anflmui^  (laB-^lAL) 
gehört  sa  dcnjenigea  Perioden  der>  Aenisehen  Kaiaer-6e^ 
schichte^  in  denen  die  historiechen  QneUen  am  dürftigsten 
fliessen,  und  wie  von  den  thataachlicben  Ereignissen  uad 
'len  speciellen  Regieruugsacten  des  Kaisers,  so  ist  auch 
-über  die  bedeatendern  Persönlicbkeiten  jener  Zeit  nar  we* 
nige  Kunde  auf  uns  gekommen  s  es  ist  daher  wohl  erklär- 
lichj  dass  auch  das  Andenken  eines  durch  seine  SteUang 
hervorrag^len  —  vielleicht  mit  dem  besendern  Vertraoen 
seines  KaiserSf  geehrten  t-^  Mannes  erst  durch  muhsane 
Zusammenhaltung  zum  Theil  defeeter  Steinschriften  her* 
ssustellen  ist 

Wir  sind  zu  dieser  Erörtrung  zunächst  durch  das  In- 
teresse für  den  obenbezeicbtelen  Denkmal-Rest  angeregt 
worden^  welcher  jetzt  unbeschützt  im  Freien  modert,  wah- 
rend er  an  Grösse  und  Stattlichkeit  vor  allen  ähnlichen  zu 
Trier  vorhandenen  Lapidarresten  ausgezeichnet  ^)  ist 


■  »I  *<        «1»  >^l  ■        I  I  !     I  II  I  I 


'$.  Der  Proeuraior' T:  l^Uus  Satitrnimt9.    "  ' 

(Cntttr  BlUre  Awel) 

»  _ 

In  dem  Museum  der  Gesellschaft  f.  n«  F.  zu  Trier 
befindet  sich^  als  eins  der  ältesten  Fundstücke,  ein  vier- 


Obeim  <— oder  ein  sonstiger  Verwandter «— vnsers  Marens  Gttrios 
Maximns  sein.  (Bin  anSkllendes  Befspiel^  wie  wenig  aus  bloiser 
Mamensnbereinstinimuig  zu  soMlessen  —  bieten  die  OoDsuIarflulM, 
Im  J.  S18  nach  Ghn^  dar^  wo  wir  nwei  M&nner*als  Oonsules 
ordinarU  aalgefährC  finden,  die  nicht  nur  mit  gleichen  Crentfl-  nad 
Beinamen,  sondern  auch  mit  denselben  VornlOD^n  begifbt'  sind 
(^C.  lulio  Aspere  11^  C.  lulio  Aspero  eoss.^  ^  auf  Insohrtften: 
n*  ASPR-  r:OS<%  h.  e.  duobus  Aspris  coss.) 
1)  Hr.  Dr.  X^tcateer  hat^  bei  neuerlichem  Besuch  der  denkmatatfehea 
Umgebungen  Trier's,  in  des  Unterzeichneten  Begleitung,  toü  der 
Grossartigkeit  des  bezüglichen  Monumentalrests  sioh  ubsneagt 
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kUkUrg  Mtuiiitftfi^r  MMhriius  Jara^OoKtb/  aof  ikmen  Vofder- 

sehe  in  gtMBen  ^.hiriftzugcn  die^  In^cbrifl  etngegniben  ist« 

•  DEO-    ASCLBPIO 

T-  I VL-  TITI-   FILIV8-   FABf A 

SAT\  HNLVVS-  PROCVRATOR 

'•  AVOVStORVM- DONO- DEDW 

f>iefier  Stein  ivardeim  J.  1734  uiyvreit  der  Moselhrfloke^ 

sugleich    mit    einer  Verstttoitaiielteii   S(»tife  des  Ac^sotil»^ 

attsgegrtbeo;  die  letzre  ward^  in  F^lge  der  damaligen  Oe«* 

cupatioa  Trier's  darch  ein  fraDSosischesTnippeiicorps  oacb 

Mete   gebracht     Der   Sohriftateio   Stellt  •' vermuthh'di   den 

Dedications-Titulus  jener  Sla(ae  -^  vieUeieht  auch  der 

aedicala^  in  welcher  sie  aufgestellt  worden  —  dar.    Die 

Inschrift  wurde  zuerst  von  Hontheim,  später  Von  Heizrodt, 

Lersck  (Centralm.  Rheinl.  Inscbr*  III^  S.  11)^  und  auch  in 

dem   kürzlich    ersohicnenen    gehaltreichen   Werke    unsers 

heimischen  Geschichtforschers  SMum^er  (Gesch.  der  Tre« 

virer  unt  d*  Herrsch,  der  Römer.  Trier  18453,  rnkgetheilt 

lieber  das  Zeitalter  derselben  sind  verschiedene  Vermu- 

mutbungen  geäufi^pn  worden;    doch  hat  sich    erst  durcb 

eine  neuerlicAie  Entdeckung  das  Richtige  herausgestellt. 

Bs  ist  nämlich  zu  Rom  eine  Steinschrift  gefiatlden 
worden  y  welche  mit  der  unsrigen  paraliülisirt.  '  Dieselbe 
wurde  in  der  Sits^ung  d^  archäologischen  Listituts  yom 
S8.  Mirz  d.  X' besprochen*  «nd  in  dem  Bullet   dell.  lust. 

* 

arch.  mitgetheilt.  Wir  müssen  uilä^  bei  mangeliider  Einsicht 
der  bezjugliche^  prigiualmittbeiluog,  ayf  nachlebende  aus- 
sügliehe  Noilz  In  Gerhard' a  Arcbäoiogiseher>Seitung(Na  33. 
Sept.  1845.  S.  143*144)  beschrärfkeu:  ,^Hterr  Bifmen  sprach 
ferner  über  die  von'  Herrn  Braun  bei  dem  Kunsthäxidlcr 
Depokiili  kopirte  lateinische  Inschrift^  laut  welcher  ein  ^^T. 
lulius  Saturninus^  procurator  Augustorum  et  Faustiuae^^ 
eipe  Ära  dem  ,,Pantheo  Augusto^^  widmete;  jener  Titel 
ward   als  bisher  unbekannt 'bezeichnet  (BulL   pi^.  38)/' 


Es  seheittl  hiernach  keinem  ZweM  an  onterKegen» 
iwsm  4er  in  der  Römischen  Inschrift  als  Procorntor  Augn- 
storum  et  Fanstinae  genannte  T.  lulius  Satuminus  mit  dem 
Stifter  ansers  Treverisehen  Schriftsteins  identisch  ist  Nicht 
bloss  die  völlige  Namensgieichheit  anch  die  wesentlich 
gleichartige  Betitlong  zeugen  dafür^  indem  der  in  der  Rö« 
mischen  Inschrift  folgende  Zusats  9,et  Fanstinae*^  als  spä- 
teres FonctieBS-Increment  sich  erkl&rt.  Zugleidb  geht  ans 
diesem  letslnrn  Zusats  die  nähere  Zeitbestimmung  für  beide 
Inschriften  hervor,  deren  Ursprang  ia  die  Regiennig  Marc 
AurePs*),  und  wahmcheinlich  in  die  frühere  ZeitO  der* 
aeften  —  vor  dem  Tede  des  BiiSregenten  C«.  Verus  (f  IflB) — 
£u  setfsen  ist,  und  es  erhellt  aus  onserm  Treverisehen 
Denkmal  insbesondere^  dass  jener  Satumintts  nnfier  den 
vorg^annien  Kaisern  das  Amt  eänes  Proeurator  der  Bei« 
gischen  Provinz  bekleidet  und  —  vemnthlich  —  au  Trier 
sein  amtliches  Domieä  gehabt  hat. 

Trier.  ^i^-  €h.  v*  Fi«rc»«Mw«« 


1}  Das«  die  Römische  Inschrift  noch  während  dee  üeftens  ^ler 

Kaiserin  Fauslma  (Innior)  gestiftet  warde,  achelnl  ans  der  «in- 

fachen  Namensbeaeiehnnng  („Fauslinae'*)  —  oha«  Btiffigvng  des 

ConsecraUonstitels  („Divae'^  —  hervorzugehen.    Danach  sind  aater 

deo  Aogustis   (proeurator  Augustorum)  die  Kaiser  M.  Aurelias 

und  C.  Tenis  —  nicht  aber  M.  AureÜus  und  Commodns  — -  m 

Terstehen,  welcher  Letztere  erst  im  J.  177  (acht  Jahre  nMA  dem 

Tode  des  C.  Verus^  und  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Mntter 

Faustina)  tod  seinem  Vater  zum  Augustns  ernannt  ward.  —  Die 

Triersch«  Inschrift  ist^  nach  allem  Anschein,  von  etwas  ftfiher« 

Datum.    Ob  Herr  Htnxen  In  dem  bezäglichen  Vartmge  anf  dies« 

Parallelinscbrift  Besag  genommen,  ist  uns  nicht  bekannt. 

*)  Unser  verehrliches  Mitglied,  Herr  Prof.  Roule*  in  Gent  äussert 
in  seinem  Memoire  sur  les  magixtrats  Romains  de  la  Belgi<|ire 
(1843.)  p.  48.  mit  Bezug  auf  das  Trierer  Denkmal:  „Les  emperenn 
aus  quels  le  monument  fait  allusion  sont  probablement  Marc- 
Aurele  et  Lucius  Verus,  eu  bieu  Septime  Severe  et  Caraeitll«. 
D^un  autre  c6te,  la  localite  de  sa  decouverte  autorise  a  croire 
que  ce  Julius  Saturninus  etait  procurateur  de  la  Belgique  et  | 
eCre  anssi  des  deux  Genaaniea.^*  iä^  X«. 


So  bedeutend  die  Rom  am  nächsten  gelegene   etrus- 
tusche  Stadt  für  die  künstlerische  Eatwickelung   der  Rö- 
mer war^  deren  Tornehroster  Tempel   mit  einer   Quadriga 
von   dort  sich  schmückte  j   so  wenig  ist  von    der    altea 
Kunstfertigkeit  auf  uns  gekommen ;    wenn  man  die  noch 
erhaltenen  baulichen  Reste  ausnimmt  ^y^    weniger  als  voo 
irgend  einem  grösseren  Orte  Etruriens.    Die   Stadt  batto 
lange  wüste  gelegen  und  an  der  Blüthe  Roms  und  seiner 
Umgebung  keinen   Theil  gehabt^  selbst^   was  bei  der  an- 
muthigen  Gegend  und  der  Nähe  grosser  Strassen^  der  Via 
Cassia  und  Flaminia,  Wunder  nimmt^  keine  grösseren  Land- 
häuser entstehen  sehen,  und  es  mochte  auf  der  alten  Via 
Veientana  wohl  nur  schlechter  Landwein  den  Anwohnern 
sugeführt  werden.    Der  lebhafte  Ort^  welcher  durch  Cäsara 
Ansiedelung  entstanden^   von  Augustus  erneuert  war  und 
▼ielleicht  bis  zu  den  Zügen    der  Longobarden    bewohnt 
Uieb^  lieferte  zwar  in  den  letzten  Jahrhunderten  allerlet  In- 
•diriften  %  die  für    die  sonst  hitzig  bestrittene  Lage  bei 
faola  Farnese  zeitgtenj  aber  keine  bedeutenderen  Kunst- 
werke*)^ u&d  so  schien  man  auf  die  Hoffnung  erheblicher 
Erwerbungen  verzichten  zu  müssen. 


1)  Oeiiy  Memorie  deir  iDstIt«  di  corrisp.  archeol.  voL  I.  p.  1.  f., 
NiMff  ADalM  deUa  earia  de*  dlntorol  dl  Roma  tom.  III.  p.  SSO. 

9}  FtOreiHj  Inscr.  p.  170.,  Marini^  Attf  de'  frat.  Arv.  n.  p.  8S1. 
n*  a.  m. 

my  Die  Bierkwdrdig9ten  ated  einige  Ooldarbelten  Im  klrchervchea 
Masenm  {PimtneTf  Besciir.  d.  BU  Rom.  III.  8.    8.  49Ö.}    Beselur« 
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Aber  prächtige  römische  DeokmUer  fanden  sich 
den  in  den  J.  1810 — 12.  gemachten  Nachgrabungen^  ii.  a. 
die  vortrefiTIiche  Statue  des  Kaisers  Tiberius  im  Museo 
Chiaramonti^},  und  lenkten  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
freunde von  Neuem  auf  eine  fast  aufgegebene  Stätte. 

Im  J.  1838.  und  38.  gewahrten  die  auf  Befehl  der  ver- 
wittweten  Königin  von  Sardinien  veranstalteten  Ausgra- 
bungen äen  Beweis^  dass  die  Kunstübung  der  elruskischen 
Stadt  nicht  auf  Thonbildnerei  beschränkt  blieb  ^),  sondern 
auch  die  Vasenmalerei^  wenu  gleich  in  beschränktem  Masse, 
in  sich  aufnahm.^}.  Indessen  ist  dös  damals  und  1841«  Gewon- 
nenen im  Ganzen  so  wenig/  dass  eine,  wenn  auch  geringe 
Vermehrung  des  bekannten  Vorrathes  nicht  unzweckmässig 
erscheinen  dürfte,  besonders  da  die  Zerstörung  der  l^tadt  im 
J.  354.  eine  bestimmte  Epoche  'für  die  Verfertigung  ergibt 

Der  Unterzeichnete  fand  bei  einem  im  Winter  1836  mit 
seinem  Freunde,  dem  Bildhauer  Steinhaeuser  aus  Bremen, 
von  Rom  unternommenen  Ausftuge  ausser  einigen  uiibedeuten-^ 
den  Marmorbruchstückcn  eine  Zahl  Von  Tcrracotten  in  einer 
Vigna  neben  dem  Piazza  d^  Armi  genannten  Platze  liegen, 
Welche  der  Aussage  des  ^igenthümers  zufolge  eben  ent- 
deckt waren.    Sie  sind  seit  ider  Zelt  Von  Abeken  in  sei- 


.t 


-  Roms  8.  d66.),  und  verscMedeiie  Glassachen  (Rei/fenstein  in 
CreuKer  and  Daubs  Studfea^V.  S:  979-99.,  dMd  \\k  Wincktlmann* 
Werkeo  Bd.  XII.  S.  JjTiXnX^  J^enauesob.  Am%.  y^\.  Winckti- 
mann  Gesch.  d.  K.  I.  j3.  .29^} ,  vrolchq  Ietfe(er^  .oliie  Zweifel  aua 
röoiischen   leiten  herstammen  ( Jahrb.  Y .  VI.  S..  879.). 

4)  Gerhard,  byperb.  r5m.  Stud.  S.  123. 

5)  Gerhard  a.  a.  O.  S.  80S— S.  ff.  erwähnt  Tbontilder,  welche  rtal^ 
leicht  dprt<  herrOlireo..  \      •     ^ 

6)  Campanari,  Descrizion«;  dei  y^ai  riovoouM  neJle  escav^svoni'fatte 
neir  Isola  Famcse.  Rvma  1399.  4.  Aftekf^^  Bvpl^  MH  la^ 
stit.  1840.  p.  12.  ff.,  Kunstblatt  1840.  S.  204.  Ist  cU«  ;fiei|«chr. 
f.  d.  Alterthuinsw.  1841».  N.  dQ.  ausgesprochene  0e8Obii|4laua(K 
bearfindet  ? 


Hem   bekannten  Baehc  ^    mehrftfcK '  erwäbtU  worden  und 
hinsichtlich  des^  Slüe  toiI  groasem  Interesse.  -> 

L  Arctntekiohiscb':  eine  friesähnliche Borie  (Taf. 
IILIV;  fi^.lO  1^1''  lang^  6%  Z.  hoch^von  alterthättiliCheifi 
Charakter.  Der  obere  RaAd  iirt  rundlich  und  durobbehrt,' 
nin  'Vermittelst  eTnes  Drathes  aufgehängt  zu  werden  y  und 
auf  gelbem  Grunde  mit  rothen  und  schwarzen  StraMen 
rerziert  Die  ^biCtb  Fläche  sseigt  Zwischen  einer  schwär^ 
zen  und  rothen  Linie  iläand^romamente^  bekanntlich  dl^ 
ältesten  von  allen/  und  nidit' allein  iii  Etrurien^  sotidenf 
Auch  in  Aegypten  dem  im  Labytintbe  typisch  gewordene^ 
Pfaute  eines  Hauses  nachgebildet.  Diese  bestehen  aus 
scAwalrzen  und  rothen  Streifen  und  g^efaen  Von  jenen  Ein-^ 
fiissdngslinien  aus.  Ich  habe  nichts  Aehnliches  gesehen^ 
aber  ein  anderes  Stü6k  in 'Rom  erwähnen  gehört. 

n.  Eili9€irnzfeg;el,7V2Z.hoch  (Tar.IIl.IV;fig.&D9 
in  Form  eines-  Medoseahauptcs.  -  Die  häufig^'  Anwendung 
des  Gorgodeiou'  auf  griechischen  imd  eCrüskisGhen  W^kenj 
ätlbsk  auf  Mänzea,  ist  eine  bekatiote  Sache.  Das  unst<lg# 
2eigt'  rine  merkwürdig  ornamfentale  Behandlung  der  Sehlan^ 
gto  ,^' welche',  unter  dein  Khmo  zixsämnhengeklifiiifty:  ein 
CferaiAe  von  Akanthusblätlern  zusammenballen.  Zrü  detf 
wegen  ihres  Alters*  merkwärdigen  Stirnzie^eln;  weloheicb 
Jahrb.  II.  S.  63.  nadnte^  sind  seitdem  einige  vortreflFliche 
SCBeke  v4M<  i^misdnir  £leganz  hinzugekommen.  Vgl.  Com- 
pmui;  Aijtidbe'opere  in  plastica.  Roma  184S.  fol  Tav.  S«, 

a,  6.,  11.- 

m.  >£ia'«kMhieB  Sfü0k> vdü  einem  Friese,  mit  einem 
gelblichen  Ueberzuge,3y4Z.hoch^5ya2i,  breit.  Unter  einer 
Hohlkehle  zeigen  sich  zwischen  blumenartigen  Gehängen 
vier  Schlangeneier^    sehr    ähnlich  .dem   bei  Serradifalcoj 


7)  aaittelitiüiett  var  den  Zeiten  romisober  Herrscbaft  8.  357.,  368«  > 
4M.    Vgl.  dieae  Jahrb.  IL  S.  68. .       . . 


JUticlL  ä.  BiciL  ta«i.  V.  tftv.  18.  S.  moB  dorn  MnBeo  H»« 
eari  in  Catani«  herauqgegebenea  Fragmente« 

iV.  Abe  für  anohitektonisohe  Reliefs  beatiwttte  t  Fass 
hohe  V  oirMp  aebat  dem  Abdjracke  Fjg*  3*  u.  4.  ab^biMet  Ra^ 
Uefa/beiteaJu  Tboo  wurdeo  re^elnäaaig  m  eiiMiSGboa^vhär- 
lete  TbaAiaaase  «eiag^edrückt^  wobei  »lan  «iweüeo  tailidam 
Jtfedelliarstecken  nacbbalf  ^).  Bei  kleineKeoWisrkeoJbedie^ 
man  .aich  -eiaes  vertieften  4>der  ^erhabeneo^ebenfflils  tboaer« 
aen  SlempelSy  wavon  eiuer  unter  den  Gefaasea  ven  «Aaeaaa 
aioh  erbalten  hat  Dies  .iat  eine  bärt^e  Harke  in  erhebe* 
ner  Arbeit,  bestimmt  einer  vertieften  Fotm  eingepdijgt  n 
werden,  deren  antiker  Abdruck  ebeufalla  aof  ans  g^oaMee 
iat*).  Grossere  Formen,  wie  4ie  niisrige,  gehören  w  Am 
Seltenheiten.  Abeken  iührt  noch  von  alteren  Wecken  ei- 
nen Diomedes  und  Odysseus  mit  dem  Palladium  im  Bep« 
liner  Museum  auf,  so  wie  von  spAtereo  die  aaetinischea  bei 
Fasern  (nicht  Tav.  VII.,  sondern  Tav.  V.  l.,£g  3^  &,A) 
und  diejeniige,  wovondas  vortreffliclie  Werk  Tav.  VUI.  ge- 
nommen ist  Er  äbersah  die  von  Campana  p.  7.  als  ia 
aeinem  Besitee  erwähnten,  welche  mit  der  äbrig»i  Saaua- 
hing  nach  Uunchen  gebracht  worden  sind.  Diese  sind  ge* 
wiss  rdmisch;  von  den  adit  sieilischen  aus  Acrae  im  Mn« 
aeum  des  Barons  Juäica  .au  Palazeolo  wage  ich  .piach  dar 
Beschreibung  *°3  dies  nicht  so  bestimmt  aussusageq« 

Unser  etwas  beschädigtes  Werk  stellt  in  yor<refflicha« 
Stil  einen  bartigen  Kiiff  jnit  kleinen  8tiechörn«w  ond  Obnn 
dar,  welcher,  durch  den  Rand  über  der  Stirn  als  furctiilek« 
tonisch  bezefehnet,  mit  der  iflacheaRnokaeitoan  eine  Wand 


8)  Ueber  das  dabei  beobachtete  Verfahren  vgl.  m.  ausser  den  tob 
Müller  Hdb.  §.  805,  angeführten  Werken  :  Vajflus ,  HecneQ  d^ 
antiq.  Tom.  lY.  p.  048.,  Abgken  S.  8A5*  ff.  oad  ^fampaoap^  tS.  t 

9)  Fabroni  Storia  degli  antichi  vasi  fittili  Aretinl.  Aresao  1841. 
Tav.  V.  4.  und  II.  10. 

10)  (Avoliv),  Delle  antiGbe  flittnre  dl  argilla  obe  sl  ritrovaao  la  Si- 
cilia.  Palermo  1820.  p.  137. 
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iMfestigt  werden  soflle.  Diesea  glaube  ich  nrit  grSnerer 
Wahrscheinlieiikeit  Boochas,  als  eioen  Flussgott^  etwa  der 
Cireiiiera  oder  besser  Acheloos^  nennen  asu  dürfen,  loh  habe 
Mhon  Jahrb.  II.  äfiS.  erwähnt^  dassin  Orftbern  von  Noia  je- 
ner Kopf  zusammen  mit  M edusenbildern  von  gleicher  Form 
voiktfBwne^^jyqnd  darans  geschlossen,  dass  anch  er  ein  chtho-> 
nisehes  Wesen,  den  Dionysos,  vorstelle.  Dieser  Folgerang 
hat  swar  Hr.  Prof.  Wteseier  Zeitschr.  f.  d.  Alterthurasvr. 
I643L  N.  M.  lebha/ft  widersprochen  nnd  mich  anf  den  Auf^ 
sats  *von  Sireber  (Abb.  der  philosoph.  philol.  Classe  der 
Köni^«  <Ba]rerischen  Akademie  der  Wissensch.  II.  t.  S. 
45ft.  S,)  verwiesen.  Indessen  haben  seine  Einwurfe  mich 
■iefat  oberzengt.  Stf^bw  beweist  sehr  gründlich,  dasszwt- 
sehen  Aebeloos  nnd  Sionysos  eine  innere  Verwandtschaft 
vorhuidea  «ei,  aber  nicht  in  Bezog  auf  die  chthouische^ 
sondern  jnif  die  Leben  spendende  Seite  des  Letztern; 
und  mein  verehrter  Freund  hat  nicht  bewiesen,  dass  Ache- 
loos  für  ein  'Grab  eine  passende  Vorstellung  biete.  Das  ab«» 
gehauene  Haupt  i*)  wäre  'nur  dann  ^,ein  bildliches  Memenfto 
morf^',wenn  es  als  ein  ahgdiauenes  erschiene,  d.h.  in  dc^ 
Hand  des  Herakles.  Die  an  seinem  Ufer  wachsende  chao'- 
nische  Eiche  war  keine  chthonische,  am  wenigsten  der 
Strom  em  cfathonischer,  wie  der  Acheron;  die  Heiligkeit 
des  Vlif^ses  rührt  daher  ^  dass  er  unter  den  '  belebenden 
Wissern  'als  das  grosste  galt;  und  die  Sirenen  faeissen 
nicht,  weil  sie  >^die  Sängerinnen  zum  Tode''  waren,  seine 
TAcbter,  sondern,  weil  sie^  eben  so  gut  wie  die  Musen, 
Nymphen  des 'Weissagnngsvermdgen  spendenden  fliessen- 
den Wassers  waren.  Daher  ist  Acheloos  oder  der  See«- 
gott  'Phorkys  ihr  Vater,*  und  ihre  Mutter  entweder  Melpo- 
nene,  die  Sangreiche,  oder  die  feste  Erde^  Ge,  oder  die 


If)  Vgl«  Panofkay  Terraeotten  Aea  K.  Museums  «u  Berlin.  S«  187. 
19)  Jhmtm  Kb  M.  Mus.  1942.  8.  195. 
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licbiglloKende  ^itorope.  Weil  folglich  AebelM«  mit  Unter«* 
irdiscbein  nichts  geroeiu  hat^  so  balle  ich  dea  ■  in  Gräbern 
vorkomoienden  Gott  für  Dionysos^  den  ich  allerdings  nairii 
Müllers  lGöU.  gel  Anz.  1829.  S.  SOSO.)  und  MiUmgetu 
CTransact.  of  tbe  R.  Society  Vol.  I.  Part  h  p.  147.)  Be- 
merkungen qicht  mehr  Uebon  nwnw  durfte.  Wenn  aber 
Hr.  W;  meint:  ^^wer  auch  zugehen  wolUe,  dass  die  in 
j, Gräbern  gefundenen  Stücke  eben  aus. diesem  (Srundesidi 
^^uf  den  Dionysos  beziehen  müssten ,  wäre«  auod^  keines^ 
^^wegs  gezwungen,  bei  denen  anderen  Fundorts  dieselbe 
y^rkärung  zu  billigen**  —  so  moss  ich  das  einrftnmctn^  und 
thue  es  um  so  leichter,  da  ich  auch  a«  d.  a.  St^  das  Ge* 
gentheil  keineswegs  behauptet  habe«  In  Etrurien  est  aber 
bis  jetzt  Aeheloos  in  nationaler  Kunstprodokliimi  oecli 
nicht,  sondern  nur  auf  Vaseubildern  nacbgewtesan  worden. 

y.     Ein  sehr  altes  Relief,  (Taf.  IIJL  I\  ««g.  &>das 
Fragm^t  meines  0pferzage6,5y9Z. hQch,3>4i%. iNreit. «tJlp 
echwärzliqbem  Thon ,  sind  zwei  Figuren  g/ebildet,  von  denen 
^ie  letzte  in  der  linken  Hand   eine  Schale  oder  eine  an- 
heile Gabe  hält. .  Die  Bewegung  der  Rechten  ist  undeolUcfa. 
Das.  Gesicht  und  d^  Hals  i^od  rötblich  gefärbt,  über  dea 
^pf.Iegt  si<^  ^ne  bi^^auf  die  Schuber  hemnterhiogeiide 
schwache  Haube«  Die  erste,  wie  es  sehfint,  min^^die  Fi- 
gur trägt  einen  spitzen  etruskischen    Hu(.,  unter. j||a||6hem 
das  Haar  in  einer  breiten    Masse  zum  Vorscbcin  konpit 
Beiden   legi,  sich  das  Gewand   ganz  enge  «an  ^m  Leib» 
Eine  dritte  Figur  .ist  niir  verloren  gegangen*. Jn  Bezugs  ,aiif 
den  Stil  ¥füsste  ich  von  etruskischer  Sculptnr  etwa  MüUmnf 
Deakm.  LXII.  3l2»  auzuführen,  und  überhaupt  keines  pas- 
senderen  Vergleich  als  mit    dem  samothrakiBchen  Relief. 

VI.    Der  untere  Theil  eines  Kopfes  (T.  IIL  IV.  6g.  6.)  in 
schwärzlichem  Thone,  von  viel  freierer  Kunst.    Der  herbe 

Ausdruck  des  Hundes  lässt  allenfalls  auf  Minerva  schliesacii. 

14.  UrUelas. 


,6..  pli  VStttn  Cp0na. 

Die  EponA  Ist  in  diesen  Jfthrbfiehern  sdionzii  ver- 
siAiedeneo  Malen  znr  Spmistie  gebracht  worden^  ohne  dase 
flisb  die*  Alf tarheUer  in  der  Attsicht  über  das  Vaterland 
dieser  Göttin  etni^n  Iconnten.  Der  Unterzeichnete  hat  es 
schon  fraher'i)  versucht,  ^i'  Feststellung  des  UrtheVs 
hiernber  itiitzuwirken,  nnd  bringt  seine  inzwischen  weiter 
ausgebildete  Ansicht  an  dieser  Stelle  zur  •  Sprache,  um  die 
Vertreter  der  entgegengesetzten  Ansicht  zu  veranlassen,' 
daSy  was  sie  aiiuehmens-  und  das  was  sie  verwerfenswerth 
finden^  vw  tieiiselben  Lesern  vorzutragen. 

Me  Etymologie  des  -Wortes  von*  ifdl  und  dvög,  welche^ 
sidi  bei  ForeeUini  und  bei  Funke  im-  Realle^con  findet, 
würde  iißfa  als  veraltet  gar  nicht  anf^ren,  weon  ich  sid 
nidit'  ^u  meiner  Verwunderung  von  Ferd.  Wathter  in  der 
Aflig;  EncyClopacdle  von  i^i^^eA' nnd  Gruber  und  von  Casp, 
Qreiii'Zn  Coth  Inscr.  Lat  ITM.  p.  33ft  wiederholt  f&nde. 
Bas  Einzige,  was  zu  Gnnsten  dieser  Ableitung  angeführt 
werden  liann,  ist  dte  befremdende  Kurze  des  o,  welche 
ai»  luven.  VIII,  155  erhellt: 

lovat 

Solam  Eponam  et  Facies  olida  ad  praesepia  pictas. 
Allrai  nach  dem    gegenwärtigen   Stand    der  Sprach-  uiid 
Reügions-Forsehung  kann  bei  einer  so  entschieden  plebe-' 
jifl«ben  Odttin,  Wie  di0  Epona  ist,  an  griechischen  Ur- 
npwnpg  nicht  gedacht  werden,   und  der   Streit  kann  siek 


^ka^ 


.  y 


1)  In  itt  AoMige  dieser  Jahrbücher  Kunstblatt  1845,  Nr.  85. 
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nur  um  die  Frag«  drehen  ^  ob  sie  eine  gaUische  oder  eine 

alt -italische  Göttin  seie.     Zu   der  ersten    von  den  Gel- 

toroanen,   e.  B.  von  dem  Verf.  von   La  Religion   des 

Gaulois,  tiree  dos  plus  pures  sources  de  Tanti- 

quif  d  Paris  1787.  T.  If.  p.  361.  fgg.  vertbeidigton  Ansieht 

scheint   sich    von  den  neueren  Geldirten  Döderiein*)  hin» 

zuneigen  9   der  die  Stetle  bei   Pliii.  H.  N*  Ilf,  17.  s*  21: 

ICxporedins  .<j!alll*boti«fB'^qapruRi  d9nii|oi«$  yooaQt^.  damit 

MSlunMni^nhriiigt;  bestimmt  istBJ^aiisgi^sprocjbBn  v(iull0fVD 

J[4^spt$Xi^i^  U,  S.  120.):,  der  die  auf  d|e  SioUelifi  PU* 

iiius.   gogrttudete-    Etymologie  .durch  .den  ^Manncsnamen 

i^^fdfrix  und  des  Sabipua.rj[allis|Dl^  .Gatlin  ,ISponin&  bei 

Twtt.  His(.  iV,67«  vefslörMs  und  dteaenr  tritt  tierf  CJkoMi 

90n  fipr€99€OHrt  in  scineio  Bericht  über  die  beim  siann 

pfe^ii  ;1ril^4irra  gefundeneu  £pona«>InschiuAea  C<Iaiirlvlli.& 

dlJ  bej.     iFägen  wir  dasu  id#o  König  ]fipqssogrj«iMß  .bei 

Liv.  38^  18.  und  die  Stadt  JEporedia  in  Gallia  CMpina.  im 

Lande  der  Salusstfr)   Strab*  IV.  p.  205.  und  siehe n  wir  in 

Erwägung,  dass  dl^e^  Göttin  häufig  aftflnsebfilMui  deotsdie» 

FuuclQrts.  gfBi^auut  ist>   ßo  lastet  sich^uiobt  laugnen^  dass 

diese  Ansicht  wohl  begründet  ist.     AUpiii  wir  finden  auch 

sonst  Uebereinstimmotig  »wischen  altiUlisohen  und  ceM- 

sehen  Wortstimmeu^  ohoo  .oni|  darum  verMlafRst  zu  fohlen, 

den  letzteren  die  OriginalMäl  au^osprechen«     Eia   merk- 

wi|rdi|9cs  tf^ispiel  dioser  Art»  ebenfali«  aus  dem^Kreise  .d«* 

Pferdegeschlechts,  erzählt  Aelian  V.  H.  IX,  la  Tiq¥  "Hß^ff^ 

(}iy,f]a^)!  fTpCfkot  Avaoveg  amox^oveg.     nq^aßmatov  de  y€- 

vead-ai,  Maif/jv  j^m  HaloVQUfOVy  oh  %^  fdh  t^Qoaiksp  ki-» 

dfi  züvo^u  dg,  i^rjv  'Eikddat  ipaalvj  mn^^fu/ig  dtiivsai« 
J^TGbt  di  fioi  TiQmog ,  imio^f  ov^ß^wai  Hai  ifißalüv  avu^ 
jfp^ray,.  tha  in  f  ov^Qt;  \diq>viQS  HUJni^v{t\ijßti3f^  -  JUndi^l^gtoiffi 
di  auiov  xcd  ßiwvai  etr^  T(fia  xai  eixodi  xai  iiXixiov,  xai  ozi 


—  tsi   - 

mig  ifg^ääküh  ißää  vQig.  '  Ueber  dtoe  JSMiek  Mgp 
Skhmenek  tJMyUiol.  Att  BöiBvr  8.  458):  ^yWeuA  ^dieseii 
l«niie  'Mjiros  mü  i)#ii»  lAi  CekiA^lMi  ü«4  Bdatilobm 
voffi0diteh«u  Wooetwi:  ^  Mätoe  (itatäh^ . jMtrd  «dtr  marc«v 
wüMies  lätAl^  itik  «oMisdh  seic^*  iitt^  AU^rtbwii  tvwihiit- 
Wk^V  ^  sMftaiMieidItojtdb  iotttd^^  woCur  d!«  F«riii  oMil' 
bMÄoflir^rB* T^vt  •  BprediDi^  ^chriut ^  sö  Bmd  wir  a  u  B «( e  H 
Sia^»d  e  'ZV  crtcMveti^>^^ic  dioMS  -Wwi  2«  dM  4u^ 
aaMrn^  gdkommm^uiid  cKe  BlxroiterUii)gt>  iMy  6ur  He«* 
D^mioiig  des  Anft^eM  zu  dieneiiir^^''  Siii  «ittems  Wioit 
dieser  Att  iM  p6toi^lui%  'Vqii  deiti'PesU  de  Verbiß  Sign,  S* 
litf«  liind^'MgU  ipi  et  GsilioDB}  T^htobliHD  eMe  et'vicnnit 
e4i»  dictwni  06S6  exiBiiiniMrt  fl' uumato  Uli.  rotunnu,  »Ift 
Obm,  qudd  bl  qübii^e  petor^/^piAlluot  voc^nt^  «alii  Gnicce^ 
Bdl'  afo^ixeJf;  dictum)  vroikflt  ni  värgliii«heii  AuL  GeUtuft^ 
^,  A.  XV^  8ü:  petorritiutl  ^x  GaUics;.  id  soriptum^^  «st  in 
llbrö  M.  Varfouis  XIV.  i^um  divinrnbiai  ]>erBelb«  Fa» 
iai  ea  iiii4  der  Epdna.  Daaiar  der  ^aiuni  JiP  in  der  Be«*^ 
devtiMg  Tta  Pferd  em  gaMscber  aei^  lat  Meh  dea  ebeir 
aagefnhrteil  Heiapieleii  aiobt  aa  bezweifelt:  ebettee  uiibe« 
streitbar  aber  iat^  daaeiii  der  oaeiacftea^  SprMbe^'-w^Iehe 
pitpit  atati  quid^aM,  pelera  fur^aiaor  uoddaber  pelorituib 
f&r  einea  Wagea  mk  v:ier^lläd6rir  sagte^y  epua  fftr  equas 
^oMgt  wurde^  a&i  daes  durcb  diesen  Diafect  eqaus  niHi' 
%nnög  ^  ebenso  zmimmeiigebf aclit  wirid^  wie  K7U§  mit  seqoer^ 
quiaqae  adt  ithve^  qua  mit  jc^^  tumo^  mit  qualis^  TarqaiDiiur' 
mif  TarpiaiM. 

So  babeo.wir  iiua  drei  a&um  Keeiseder  voifwmqderndett* 
Völkora  uanrir^onliehen  Uaoatbi^re  gebdrenden  Wörteri^ 
weteke  ia :  ihir.  oaeisebeii :  und  gaUisekon  Spraebe  fibereiHMi 
atimmen:  opus  für  Pferd ^  pelorrituin  für  Wagen  mit 
vier  Hadern^  und  bei  den  Ausoneru^  die  uds  hier  mit  den 


•)  o.  Müimr4i/ttw^,  h^i^^im^  D§Sert.  a.  a.  O. 
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CÜBberuigleidibedeutendtsiad^Jy  den  Centaur  Mar  es,  der 
an  das  Galliiicho  marc,  Aarca^  Mähre ,  evinnect^).  Hatte 
Bemfinrt  diete.SteUQ'4>csi  der  Hand  gehiAA,  er  würde  darin 
exftett;.atark«ii  Stntapunkt  für  die  in  seisfir.  Gesiriiijdite  der 
ip0iflfQben.ftepublik  durcbgeführte  Anaiob(&  geiaoden  babeo^ 
diM  die  römische  Religion  und  Verfaaaaog  anf  celtiscben 
Ursprnng  zurückweise;  auch  Ht^,Sch»€mek  h&lt  es  für  die 
Aij|g;atiie^)Zii  erklajcen,  wie  das  Wort  Mares  von  den  C^ltem 
zu  :deq  Au9o»ern  gekommeä  .sei;  wir  aber  begnügen  uns, 
in  solchen  Bruchstücken  Beiträge  für  den  h>  s*  T.  uidit 
mehf:  neuen  Satsi  zu  erblicken^  dass  auch  die  eeitische 
Sprache. ein  Zwe^  des  grossen  indogermaniBchen  Sprach- 
älAaimessei. !  I>amit  kommen  wir  aber  mit  unserer  Spona 
nur  so  weit,  dass  sie  ealweder  eine  Keltische  oder  eine 
OBiilachB/  oder  einp  beiden  «Stammea  gemeinschaftiidhe 
Göttin  sei,  Dass  isie  bei:  den  Gelten  verehrt  worden  sei| 
wisseajwir  durch -keia  bistorisefaes  Zeugniss^  wir  habea 
dafür  fkXkt  die  e^mologisohe  MögUchlceit  und  die  historische 
Wahrsch|9inK<^eit:  dass  sie  aber  in  Rom  einou' einheimi- 
scheu  f  moht.  erst  ans  der  Fremde  eingefuhrton  Cult  hatte, 
erheilt  aus  der  o.:  a*^  Stelle  des  Iuyanal>  .nach  welcher  es 
fj'ir  ein  Merkmal  leines  imgobi|de|eii  .und  altvaterisehen 
Menschen .  galt| ;  nMh  JVuma's  Wielae  JSshaafe  und  Stiere 
1^  AUar  JupilM^s  zn  schlachieli^  und  h^  der  Epona  und 
asderu.au  die  Wand  des  Stalle  gemsitaa  Fratdenbildern 
so  schwören.  Eine  nähere  Beschreibung  lies  Cultiis  dieser 
Schutzpatronin  der  Ställe  giebt  Appuiejus  Metam»  Uhx 
respicio  pilaeL  mediae  ^  quae  staboli  Irabes  sustinebat^  in 
ipso,  fere  medituUio  fipouae  deae  siinuladnini  residens 
acMÜculae^  quod  accurale  cerollis  roseis  et  qiiidem  reeenü* 

4  .  r  .  .      .  •  ,  .  . 

4)  Aristot.  polit.  VII,  10.  wxow  Si  n^i  ri^y  Tv^^tpfCav  ^ijokh  xtii  n^»» 

TfQÖv '  xai  rvy  ttaZouiierot  jiuaovff, 
6)  Paiisftilt  Xy  19,    IS.  xai  Snnov  ro  oro/ua  tarot  rt^  JHJtQXt^  orr«  vn9 

Tur  KfXuoy,  wo  vifir  suf  unsere  Aomerkuag  aairelMa» 
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hvm   fborirt  ornatum^    wo  die  AiimerUuiig  von- Oudeniif^rp' 

p.  t2&  fg.  zu  vergleichen  Int.    Den  Haaptbeweis  aber  für 

den  altitaliflchen  Character  dieser  Göttin  finden  wir  1^  dem 

uns  bekannten  System  der  altromischen  Religion.     Vrui'et 

Thes.  Inscr.  p«  LXXXVII.  6.  fnbrt  mne  anf  der  ffiburg  bei 

PfSrring  an  der  Detoau  gefundene  Inschrift  an^  welche  nach 

der  Verbesserung  von  Joh.  Frick  In   den  Act.  Soc.  Lait: 

lens.  T.  V.  p.  fl4.  so  lantet!    [Deabus]  Oampes  [tribtis] 

et  Eponae  ala  t:   singfularionimj   Thracum^    cui  praöeSt 

AeKus  Bassianus  pracfectns'V.  8.  L.  H.   '\^er  sind  nuu 

diese  Deae  Campestrest    Wir  moeht^n  es  nicht  auf  uns 

nehmen,  dieselben  vollständig  aufz'us&iUiIen,  denn  eben  aus 

Furcht,  die  eine  oder  ändere  auszulassen  n^d  sichdadüi*ch 

ihre  Ungnade  zuzuziehen^   hat  sich  unser  Ael.  Bass^anus^ 

dw  zonächst  der  Epona  ein  Gelübde  bringen  wollte ,   so 

nügeroein  gefasst.     In  derselben  Absicht  fugt  Virgil    im 

Eingang  zu  der  Georgica,  nachdem  er  den  Liber  und  die 

Ceres^  die  Faunen  und  die  Dryaden^  den  Fan,  die  Minerva 

und  die  Silvan  namentlich  angerufen^  wohlbedacht  bei : 

DSque  Deaeque  omnes^  Studium  quibus  arva  ttaerif, 

Quique  novas  alitis  non  uHo  semine  fruges, 

Qnique  satis  largum  coeio  deraiUitis  hnbrem. 

Servius  macht  dazu  die  Anmerkung:    post  specialem  in«- 

Tocationem  transit  ad  generalitätem,  ne  qood  numen  prae« 

tereat;  more  Pontiflcum^  per  quos  ritu  veteri  in  oninibiis 

sacris  post  speciales  deos^  qubs  ad  i^um  sachim,  quo'd 

fiebat,  necesse  erat  invocari,  geueraliter  omnia  nuroina  ite» 

voeabantar«  —  Nomina  haec  numinum  in  Indtgitamentis  in-^ 

veainntur^  i.  e.  in  librispontificahbus:  qu»  et  nomiba  dcfonillk 

et  nitiones  ipsorum  Dominum  oontinet:   quae  etiam  Väryo 

dfcit.    Nam,  ut  supva  diximus,  nomina  numioibu«  ex  ofS^ 

eiis  conslat  kuposita.    Verbi  causa  j  ut  ab  occatioue  deu 

Occmtot  dicatur,  a  sarritlone  deos  SarrlCor,  a  stercoratidiie 

StercnlinittS  ^  a  satione  Sator.     Fabius  Pictor  hos  deea 


•numerat,  quos  invocat  Flame« ^  saci^m  C^ref^^tl^cians 

Tellort  et  Cerori  s  Vervactoreni,  Reparalor^^iy  Inparciumni, 

losUoreniLy  Qbaratorem^  OMatoram,  ^arritarwi^  Sabrjyor 

einatQrcm^  AiessorQin  ^  Conv^otor^nn ,  Cpodptpr^n) ,   P^oi^j^ 

Nirem»    SSu  4taqer  lUihe  v^a  Gotterq^  w^Icbe. jedem  eipir 

eelueti  Aot^  4w  Hea^leUung^wl^Mw  viifstebn,  fugen  iHr 

die  Sebaar  von  GotU^tian^^  welc.l|e  4«)^  Giptreide  voii  dea^ 

Augenblicke  des  Säeoa  ^n  bis  ^^r  Einerndtupg  besobäUseo, 

wie  sie  Augqatin  de  C  P*  IV>  8w  Mffuhr^:   säte  frumenU 

quam  diu  piib  terra  easeet^   pra^positam  y^eriiat  babeie 

Deao)  3eiain;  c\fm  vexQ  ij|iyi  suj^er.  Jerram  esaent  et  ae*- 

ge^efn  faü^root y  Deam  Segetiam;  frun^Qti^  vero .«^leetif 

atque  reeopditia^   ut  tote  a^rvftrefit^r,  Pearn  Tlitili«a# 

praepesuerunt :  cai  Qon  atiffieereyi^^frfitqr  lUaS^getii^i^quam 

diu  seg^s  ab  ioitiia  herbidia  u^qve  ad  ariadas :  4ridaa  peiv 

venire^,    N^a  tait^ep  aatis  fuit  i^Qipiaijiiuay  Daoroni  muhttair 

dinem  amantibDa,  ut   anima  mjaera  daemonioriim   lurbae 

proatitueretur^  nniua  Dei  reri  caatMin  ded|gaata  coiuplexumi 

Prae£9ceruqt  ergo  Proaerpinai^  fruaieiitis  gerniiiiaDtibiia: 

genieulia  iiQdiaqoe  «Hilmprum  Deum  No  de  tarn;   iovolu- 

mantis  folUculoriim  Deam  Volii^eaiQ:  cum   folliquli  pa- 

Cescnnt,  ut  99\W  exeat,  Deam  Pa^eleaapi:  Gum  ai^etes 

ttovia  ariatia  apquantiu>  qiw  y^erfn  aequare  beattrq  dini^ 

runt,  Ofiam  Hoatilinam;  toreaeenMbua  friimeatia  Deaai 

Floram;  lacteaceatibua  Peam  |^a,ctnrciam;  niaturaa^ 

eeotibua  Dpam  ]||«tiiraQii:  cum  runaaQtur,   i«  e.  a  terra 

auferqiitiir^  DeaiQ  Hpneioam. .  üiatraeht^i}  wir  diea^  ^obaar 

4er  Dil  eampeatvea,  die  aiehaqsdisii Schriften d^KirQbiHi<- 

Mftter  Vkoek  MrSt^licb  veraiehren  liesae,  so  ist  conaeqneator»- 

iw^iHB  aiiauuehmea  ^  daaa  «ueb  die  zum  liapdbao  oneo^ 

liebriiohen  Tliiere  ihret  Sahuisgötter  gehabt  haben  mviaa««. 

Jim  bekaniUeateu  ist  die  EHrtaugdttin  Paiaa^  deren  Fm^» 

P«)iiia^  am  91.  Äff il  gefeieft  wurde«    Nebe«  ibr  wurde  die 

AulM^oai  aJa  S^ch^t»jsUL^n  dea  Hindviaba  wrebrt  (Avgiial. 


^  i»  - 

die-MbiloM  CAog;  :6bdtB«)t  «ffmbur  fibcr  flwfcre  ^He  l^äokt^ 
wm  da«  Zflg^  Mmi^Uisi^Viak:  iKe  Pbrde^  .llai4tblwQ 
oad  Esel  nicht  Huch  ihre  Scbulfepalroiiin  gohubt  ihjillieii) 
eine  Lftoke^  \mekbe  uris  do^oh  die  E[i«n«  «tiSgeGuliit  wir/l. 
Somuefa  berochligt:  niii  de  «iigsfiJUifte.lndtietiDil^  die  Gp^u«« 
far  eine  Iaht  iteüieiw  Göttin  so^haltaa:  an  eine  ftähaffiiig^ 
Biilbürgenuig  in  Hmb  in  Folge  der  Berulirimg  4er  Aftin^C 
ük  den  Velkcra  deb  Güsalpiueoheii  Galltete'  mochtoli  mji 
laäU  Mra»  ^.^hrencomrt  ä*  a.  O.  am  se  waaiger  d^nktafp.^ 
weil  uns  aus  früher  Zeitkesae  Einnsanderiing  von  Gatter* 
Cnttee  aus  diesen  L&^dero  bekannt  ist 

A\s  aber  durch  di»  Terquiaier  die  Periode  eintrati^jVQi) 
der  Cicero  Rep*.  If,  19L  sagt:  ififlaxH  etiim  non  lenuis  (|ui-* 
dam  e  Graecia  rivulus  in  Jianc  urbem^  sed  abatidautissimti!« 
amnis  Ulanim  diseipUnarum  et  arüum^  30 ^ wurde. diese- aps- 
Undisohe  BUduag  und  Religion  von  den  gebildete  Slandou 
mit  solcher  Leidensi^iaft  ergrifren,  dass  selbst  Cicero  seine 
Unwissenheit  in  der  vaterläudTachen  Geschichte,  Spräche 
und  Religion  gegen  de»  gel^hri^en  Alterthumsf^scher  M« 
Terentias  Varro  offen  bekennt  (Aoad.  Post  I^  8.)«  Aoguslid 
vollends  konnte  von  seiner  Zeit  sagen:  Roinani  vetereii 
neacia  quem  Summanum  —  colueruut:  sed  postquam  Iqvi 
tcmplom  insigne  ac  sublime  constriietem  eat^  propter  aedia 
ifignitatem  sie  ad  eum  multitudo  confluxit^  ut  six  in  venia- 
tur^  qui  Summani  nomen,  quod  audire  iam  non  potcst^  sc 
ssaUeni  iegisse  meminArit  (de  C«  D*  iV^.SS*)*, 

Nor  unter  der  unteren  Classe,  welche  immer  die  treuesie 
Rewahrerin  der  ^ationalitftt  ist,  erhielt  sich  die  Verehrung 
dieser  Jandlicfaeu  Gottheiten ,  welche  von  den  Vornehmen 
und  Gebildeten  verächtlich  Dii  picheii  (Aug.  de  C.  D.  IV, 
11.  VII,  15«)^  miuuti  IV^  9.  im  Gegensatz  gegen  die  Dii 
qi^Qfij^  un4  miuusGularii  V1I>  11-  genannt  wurden.  Daher 
erklärt  es.  sich,  dass  sich  der  Cultus  der  JCpon^  besQ^idors 


in  den  ProviiiBiii  bei  den  mit  den  Pferden  in  enger  Vet^ 
bindung  lebenden  Legienareii  erUeii,  und  daes  sieh  Denk«« 
male  derselben  in  Oberitalien^  VindefioieB^  Britannien^  Hei« 
vetien  (Solotborn)^  In  dem  belgischen  Gallien  und  den 
rheinischen  Grenzgebieten  finden*).  Wäre  der  Unteraeidi-* 
nele  im  vollständigen  Besitz  der  Litterator^  so  würde  er 
dieser  kleinen  Abhandhmg  eine  Znaammenstelliing  der 
Monumente  anfügen:  eine  Zusammenstelhing  aber  ohne 
ISrweiterung  oder  Berichtigung  des  bdcannten  Materials 
wire  gegen  den  Cteist  dieser  Jidirbäehw.  «CStan»  WWa* 
Tfibingen  im  August  1845. 

Nachschrift.  Der  scharfsinnigen,  verfahrerischea  'krSrtenng 
des  Herrn  Prof.  Walz  erlaube  ich  mir  nar  einen  Patfkl  eatgegen  na 
seteen.  Bs  ist  richtig,  dass  der  SCamm  EP  keineswegs  ein  bloss  kelM- 
scher  ist.  Fürs  Gegentheil  zeugt  ja  in  griechischer  Sage  der 
Künstler  des  trojanischen  Bosses  ^£nti6i  QDuntzer^  Jahrb.  des  Vereins 
V.  A.  F«  I.  8. 890.  DASS  Blis,  das  rosseweldende^  einen'  B^ieios  vnter 
seinen  Heroen  hatte,  ist  gewist  aidit  zuf&llig.  —  Im  Ite3fscb«n  sprecbsa 
die  Namen  Epidius  (Equitlus,  Bquiculus  11^  7.  Yarro  R.,A«  II,  1.) 
Epius,  Eppius  {Gruter  inscr.  ind.)  ebenfalls  für  einen  gemeinsamen 
Stamm,  und  in  einer  oskischen  Inschrift  vermuthet  Motnmsem  (osldsche 
Studien.  S.9d.  u.70.)  baldEppil>  bftld  Epldil  in  dsm  Eigennamen  Et^-* 
Allein  ein  anderer  Umstand  ist  bedenklich.  In  allen  Namen  italischer 
Gottheiten,  die  auf  ona  enden,  ist  das  O  entschieden  lang,  so  Bubona^ 
Mellona^  Bellona,  Annona  (Göttin  bei  Gruter  LXXXI,  10.)^  Interd- 
dona^  Angerona,  Pomona,  Orbona^  ohne  noch  der  liatona,  Ferssla, 
Fluonia,  Pellonia  au  gedenlcen.  Aber  gerade  bei  dieser  keUisckea 
Epona  finden  wir  in  einem  Dichter,  der  es  gewiss  mit  der  Presodie 
genau  nahm^  das  0  kurz  und  Plutarch^s  Schreibung  "jETro^a  bestat%t 
es|  ja  bei  eiher  andern  keltischen  Gottheit^  die  In  Bordeaux  reKtart 
wurde,  Divona,  finden  wir  wieder  die  fifinie  des  O.  VgL  Ansoa»  4« 
dar.  urb.  13.: 

Salve  urbis  genius  medico  potabilis  hausta 
Divona  Celtarum  lingua  fons  addite  dt  vis. 


6)  r.  Floreneourt  a.  a«  O.  p.  49.    Ferd,  Wächter  in  der  allg. 
cycl.  von  Bnch  und  Grnlrer. 


7.    Wixitl  anf  Warlfitiii. 

Arn  «tue»  Briefe  an  den  Verttand  4e$  Terebu, 


Binliegend  beehre  ich  mich  Ew.  Wohlgeboren  fBr  die  Vor* 
oiDS-Jahrbficher  die '  Zeichnang  eines  höchst  interessanten^ 
kurzlic*h  zu  Warffum  (Provinz  Groningen3  g«Kindetie&, 
Wirteb  zuzusenden^  in  der  HofFnnng,  dass  wir  dadurch 
bald  eine  Erklärung  der  darin  eingeritzten  Insdirtf- 
ten  (wofür  ich  die  Figuren  ansehe}  erbalten  werden.  INe 
Zeichnung  ist  in  naturlicher  Grösse  genommen^  und  die 
Scluiftzüge  habe  ich  mit  besonderem  Fleisse  und  vieler 
Genauigkeit  nachgebildet;  A  ist  der  obere,  und  B  die  u«» 
tere  Seite  des  Wirteis;  seine  Dfcke  beirfigt  a017  Nie« 
derl.  Blle.  Der  Stoff  ist  ziemlich  feiner,  gelblicher  Lehm, 
mit  röthlichen  Reifehen  angemalt,  gut  gearbeitet  und  ge- 
brannt; die  Inschriften  sind  mit  einem  sehr  feineii  uni 
scharfen  Werkzeuge,  vielleicht  einer  Stecknadel  eingeritzt, 
als  der  Stoff  schon  gebrannt  war.  Ich  verdanke  die  An<* 
sieht  dieses  merkwürdigen  Stuckes  dem  Hrn.  Prof.  Dr.pmm 
Breda,  Director  des  Teylerscbeii  Museums  in  Haarlem, 
ohne  dessen  wissenschaftliebe  Theihiahme  dasselbe  ver»» 
muthlich  wohl  noch  lange  verborgen  geblieben  wäre,  zu« 
folge  dem,  was  er  mir  darüber  mitzutheilen  die/Gute  hatte; 
>) Als  ich,  (so  -laatete  ungeffthr  seine  MittlieiiMg  vmm  S7» 
August)  kötzlich  in  Warffom  war,  Kess  «in  Bauer  eine 
Wierd,  die  nahe  an  seiner  Wohnung  lag,  abgraben,  weit 
sie  seine  freie  Aussicht  aus  dem  Hause  hiaderte*  Bei 
dieser  Aufgrabung  wurde,  unter  mehreren  andern  Sachen 
(z.  B.  verbranntem  Stroh),  dieser- Wirtel  gefunden.  Als  er 
mir  denselben  gezeigt,  und  ich  ihn  genau  besichtigt  liatlr, 
bemerkte  ich  feiue  Binritzungen,   die  einer  Inschrift  äkn^ 
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lieh  waren^  weshalb  ich  den  Bauer  bat,  mir  denselben  am 
leihen,  was  er,  jedoch  unter  ausdrfiokltober  Bedingung 
der  Zurückgabe,  bewiiliffte.'^  Man  kann  hieraus  zuleich 
abnehmen,  dass  an  keinen  Betrug, .  auch  nur  von  weitem, 
zu  denken  sei^  indem  der  Bauer  die  eiQ^eritsten  Figuren 
nicht  früher  bemerkt  hatte,  als  sie  ihm  von  Prof.  r.  Breda 
giezeigt  werep» 

Kine  genaue  Angabe  alles  dqasen,  was  in  jenem  Wierd 
jiuig0gra|)ao,,wur49  vielleicht, ^eni  bcstimmtt s  Zeugoiss fiir 
ihm  Aller  des  Wirteis  abgabe^i  welches  um  so  carwujiMBli^ 
ier  0r»cheipeii  mag,  ureil  inan  bji9. dahin  solche  Wklei  so,* 
Mwhl  bei  römischen  als  rein  ,gef manischen.  Aaticagüw  ^od 
ilocbv^Hi  spaterer,  z.B.  CaroUngischer^i Zeit  entde(?Hl«hAt.Iab 
htfbe  also  zu  solcher  Angabe  ^ie  fremidliche  Vermittelang 
4k0  Hrn.  r,  Areifa.aachgesucht,  und  derselbe  bat  sie  mir 
^rerspimeheo.  Infle^seo  hf|nn  ich  nicht  umhiiv  Qin  Pnar  Be* 
pierkungcQ  hinzu2wfügpr?i  die  hoffeiMück  ..dasu  beitragen 
werden,  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  Erklärung  der 
Ittschrifieu  zu  fordern» 

Wierden,  welche  in  den  Provinzen  Gelderlaod^  Hol« 
land  und  Utredit  Wo  erden  uud  \n  Nordbrabant  Waor^ 
den  genannt  werden,  giebt  es  in  Cjlröniogeu  mehrere.  Es 
sind  solche  besondere,  hoeh  iiegeiidd  Aecker  (es  sei  Wiesen^ 
oder  Bauland)  die,  wenn  man  darin  gräbt,  Spuren  einer 
sehr  frühen  Bepflanzuog  und  Bewohnuog,  besonders  Ge- 
genstände des  häuslichen  Lebens,, darbieten.  In  Gelderland 
hat  oMMi  darin  sowohl  romisflie .  als  gerifiapiscbe  Sachen, 
«uch  noch  ans  dem  CaroUngisohea  Zeitalter  aufgefuDden. 
CS.  darüber  kürzebalber  meine  Oudheidk-  Mededeelingen 
III.  S«  84  u.  f.).  Das  Wort  ist  innigst  verwandt  mit  dem 
A.  D.  Word**  area<-  (&  H.  Müller,  lex  Sal.  S.  163«>  und 
Wert  (Niebeluiig.  Lied,  St  GaM.  Codex  „da  sie  Jagen 
9olden  uf  einen  Wert  vil  breit,^*.wo  v^  </.  ffii^iei»  dar  unter 
eJAca  freiten  grüuen  Wiesei^platz  vejrstehtj« 
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Unter  den  mehr  als  200  Stück  Wirtein  von  g;ebrann- 
ter  Brde,  welchem  hiesigen  Landen  gefunden  und  im  archäo- 
logischen Museum  hierselbst  aufbewahrt  werden  ^  und  die 
fest  alle  nur  denkbare  Formen  derselben  erschöpfen^  giebt 
es»  mehrere^  deren  bestimmtes  Alter  noch  nicht  nachgewie- 
sen werden  kann ;  zwei  aber  von  ungefähr  derselben  Grösse 
und  Form  wie  der  Warffum^sche  wurden  von  mir  bei  Wyk 
by  Durstede,  mit  solchen  Neben**Sftchen  ühd  unter  sol- 
chen Umst&nden  aufgogralben ,  dass  ich  dieselben  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  des  Froittmcn  (alsodemlX.)  habe  zuweisen 
.raossef»  (9.  jueioe  ^0^dM4k#  Mpd/^di^eliiigirn  Seite.  108.  n. 
Ml  «rtrgUchen  Bpit  (Seite  115;  u.  8.  X4fk  yergUcben  jait  6k 
lfi9L)  WV!^  ^^^  dßr  WiM#uni'89he  Wirtel  demselben  Seit*- 
alter  zifsußchjreibeii,  so  h|i,tte  m%n;,dve  Schriflar^ea  jener 
j^eit  :^uiiächst  zu  Rathe  zu  ziehop^  und^  merkwürdig  fer 
wigf  es  fiode0  sich  sehr  ilmliche  Charaktere  aus  jener 
J2ei^  wie  sich  mix  bei  flüchtiger  Ansicht  der  XXII.  u.  X3(;iII. 
Tftfel  des  IIL  Thclls  des  diplomatische^  Xiebrgebäudea  der 
Bened.  St.  Mauri^  edit.  Adelung^  erg^eht» 

I^eyden» 

9r.  M4,  4.  JP"  Jlß^ß^mmn. 
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8«    yentü  flf4iriib. 
'  Bronxe  im  Besitze  dee  Herrn  OuyoL 

Am$  Einern  Briefe  an  dtn  YoreUmdL 

■ 

:  Ich  sende  anbei  einen  Abguss  der  Cfuyofstiken  Bronze. 
Meine  unmaassgebliche  Ansicht  stellt  das  Stuck  sehr  hock 
Eine  schönere  Bronze^   von  dieser'  Grösse^  ist  woU 
schwerlich   diesseits   der  Alpen  gefunden   worden.     Eine 
voHkommen   ausgebildete  jungfräuliche  Weiblichkeit ,    in 
schönem  Ebenmaas  der  Glieder^  sanfter  Fülle  des  K^ers, 
und  in  ungezwungener^  natürlicher^  anspruchsloser,  anmu- 
thiger  Stellung  tritt  uns  in  dem  Bilde  entgegen.     Wenn 
sie  keine  Venus  ist,  verdient  sie  es  zu  sein.    Sitzt  sie  am 
Ufer  eines  Baches   und  sieht  sie  den  kräuselnden  Wellen 
nachf     Hält  sie  den  sanften  Blick  etwa  auf  spielende,  im  ' 
Wasser  plätschernde  Liebesgötter  ¥    Hat  ihre  Rechte  eine 
Fischerruthe  gehalten  und  dieselbe  unwillkährlich  oder  ge- 
dankenlos ins  Wasser  gesenkt?  Geniesst  sie  einer  freund- 
lichen Gegenwart,   oder  schwebt  ihr  Gedanke  auf  leidi- 
ten  Fittigen  der  Fantasie  in  eine  glückliche  Vergangen- 
heit? Ich  bleibe  mir  die  Antwort  auf  solche  vermuthendea 
Fragen  schuldig.     Aber  von  welcher  Seite  ich    das  Bild 
betrachte,  nirgends  stösst  mein  Auge  auf  disharmonische 
Formen ,  auf  eckige  Schroffheit ,  überall  ergeht  es  sich  in 
dem  harmonischen,  endlosen  Ineinandergreifen  wellenförmiger 
Linien;  wer  mag  der  Künstler  sein,  der  eine  solche  Grazie 
zu  schaffen  im  Stande  warf     Besonders  bemerkenswerth 
ist  noch  der  fein  umgelegte  xeotoVi  wodurch   der  Biiseu, 
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besonders  dor  liokea  Seite  Cnüt  ab  Folge  der  etwas  links 
herfiber  gebogenen  Stelliuig)^  ein  wenig  gehoben^  gewölbt^ 
üppiger  gefüllt^  erscheint  Vielleicht  ist  dieser  xeotog  in 
dieser  anschliessenden  umgelegten  Form  auch  selten;  vgl 
die  kleine  Herculanensisehe  Bronne^  wo  Aphrodite  mit 
Umlegong  desselben  beschifligt  ist,  in  Ant  BrcoL  Tom, 
vi;  Tar»  17.!Fig;.3,  and  daraus  bei  Mülhr  und  Omterteg, 
a  B.  Stes  Heft  ß.  169.  «>•   > 

Leyden. 

Br.  b  S.  IV  SmmMämwk. 


f.X 
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1     I 


4^^  Diese  schone  Bronse,  die  Ton  Herrn  Dr.  Janssen  tchoii  Heft  VII. 
8.  ß6»  kurz  besprochen  worden^  haben  wir  vorläufig  als  yiVenas 
'  nschend*^  in  der  Ueberschrlft  bezeichnet.  Aehnllche  Darstellungen 
sind  die  bekannten  pompejanrschen  Gem&lde  (Mus.  Borbon.  Vol. 
n«  TsF.ISr  und  IV f  4.).  Indessen  xeigt  dieselbe,  nach  Selchnang 
mid  Abgnss  za  nrtheilen,  in  dem  weichlichen^  schwärmerischen 
Ausdruck  des  Gesiebtes^  der  nogewöhnlicben  Anordnung  des 
Haars  und  den  fast  überzierlich  gewundenen  und  hcrunterlllef- 
•enden  Locken  einen  von  der,  sirengeren  Schönheit  antiker  Venus* 
feaUUtea  etifss  ^w^iohtndcn  Charakter. 


«  F 


Burtscheider  Gemmen  nicht  schitif  gMiug  «iiil]  ^  utn -lea 
Kiinstwerth  der  Originale  mit  Entschiedenheit  zi^  ^»QSiiaiaieo. 
Sie  koAutiM-.iitelMckt  Atf.  folgender  Weise  kurz  beschrie- 
ben werden. 

1.    Brustbild   einer  geflügelten  Psyche ,   ohne  Schlei«^; 
aber  mit  jungfräulichem  Haarzopfe.    Ziemlich  roher 
Arbeit.    Intaglio. 
8.    Brustbild  eines  Satyrs.    Cameo. 

3.  Kopf  eines  jungen  Hercules.  Sehr  gut.  Ein  ähn- 
licher befindet  sich  in  der  Königl.  Gemmeusammlung 
im  Haag^  s.  •/.  C.  de  Jonge,  Notice  sur  le  cab. 
des  m^d.  et  des  pierres  gravees^  laHayel8S3. 
S^,  p.  167.  n.  5.;  und  bei  Lipperi^  Da^ktyL  Suppl. 
I.  n.  297.    Intaglio. 

4.  Aequitas;  in  der  Hechten  die  Wage,  in  dem  Imken 
Arm  den  Scepter.  Ziemlich  gut.    Intaglio« 

5.  Bonus  Eventus;    er   hält  in   der   linken  Hand  eine 
Traube,  in  der  Rechten  eine  Schüssct,  innunf  sidr 
ein  rundes  Brod  oder  ein  ^üch^n  befindet/  s.  ähit- 
Kche  ü.  A.   in  meiner  Nederl.  Rom,  Daktyliothek  n. 
63-65.     Mittelmässig.   Jntaglio.    ., 

6»  3Iänuliches  Brustbild  \  den  Kopf  zif rl  eia  Stimbaad ; 
die  Zuge  ähneln  denen  des  TeMcam.    Rohe  Arbeit. 


♦)  Auf  diese  C^emnreii^  die  .Mrl^an  den  Reliquimbehfthcrn  der  dasfgen 
Abtei  beüddra,  liftt  mieh  Herr  Prof.  ihrek  sd  Brüssel  nuftnerUiuii 
g^eiiiacht.     Abdrucke  derselbeih  Irtibe*  I6b'0erfti-0r.  Jitntten  fliiu 


~^ 
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7.  Nackter  Fechter;  er  scheint  mit  der  linken  Hand 
einen  Salbtopf  vor  den  Leib  zu  halten,  uud  sich  rnil  der 
emporgehobenen  Rechten  zu  salben;  zu  vergleichen 
u.  A.  M(toJMcleiiUotlmli<A4:l^6^.:G^  Intaglio 

8.  Ein  hegendes  vierfussiges  Thier.  Rohe  Arbeit.  Intaglio. 
■iti  '  Bn  JaBfeddev  ViörfiiBMgeii  OPhiet  .(Htad?>.  I«lfiglict.; 
t».s',  Bin  Adler^  vreloher  Vlngd  und  Klatten  weit  ansgc^ 

breitet  hftit«  Sehr  nh.  lutaglm       "l    • 
II.    Ein  tUid'^V>  «lit  8  SpeUbau  iotagUa  i 


Leyden." 


Dr.  Ij.  JT.  f.  Janifiwii« 


•  • 


10.  lUmifi^t  ^fdinfM  mn^Mj^mmitaL 

*  '  • 

Zu  de«  im  vorigen  Heftö  d.  Jfthrbädier  S.  70  atf^efuhr- 
ten  fuaf  Fragmenten  von  Lapidarineehriften ,  die  sidi  auf 
dem  Valkhof  in  Nymwegen,  an  der  Aoasenaeile  der  Caro- 
liugisehen  Kapelloi  eingemaaert  finden , .  edaabe  icii  mir 
folgende  fünf  hinzuzufügen^  die  ich  an  Ort  und  Stelle  eo- 
pirt  habe:  .      . 

1.)    ////TVNAIV////  «0    ///////Aj 

COI  VGl//////  M  AD/// 

E///////M  SA(/^// 

V//////// 

30    /////A  40    /////Qfi 

MS  60    B    R 

////LVC 

1 Fortuna(e  fj eomugi  (f} 

S. Marti  sacrum  0) Es  wird  diese 

Leseart  wahrscheinlich  durch  zwei  andere  kleine  Arae^  die 
nicht  weit  von  da^  auf  dem  Huuerberg^  gefunden  wurden^ 
und  beide  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift  tragen :  MARTI 
8ACRVM.  (Jahrb,  VII.  H.  S.  71  u.  78). 

^Ausserdem  sind  sowohl  an  den  Inneu-  als  Aussen- 
wänden  der  Kapelle  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  von  ver- 
schiedener Form^  und  mit  den  Stempeln  der  zehnten,  dreis- 
sigsten  Legion  u.  a.  eingemauert;  auch  mit  dem  Stempel 
EX  GBRMINF  QExereiiwi  Gertnamae  inferioris)  kommen 
mehre  vor. 

Emmerich,  Juli  1845. 

Dr.  S.  SeltnelMer* 


Ad  die  Hefk  IV.  Y.  VI«  b^sproehenen  Dftrstellatigea 
MhGesseo  wir  eine  kurse  Erörterung^  Ober  das  Ca pi teil 
der  Säule  zn  Cassy.     Wenn   nach  den   oben  ge- 
gebeDeo  Aoselnandersetsungea  die  Köpfe  des  Sol^  Ju- 
piter,  Merenr  und  Mars,  so    wie  an  dem  aa 
Aaxerre    aufbewahrten,    vemmthet  werden    müssen,    so 
kann  kein  Zweifel  seyn,    dass  damit  vier  der  planetari-* 
sehen  Götter   gemeint  waren«     Sol  und   Mercur  gehören 
zu  den  mittlem  Gottheiten,   Jupiter  su  den  heilbrmgen- 
den,  der  verbunden  mit  jenen  aueh  diese  zu  glfickKchen 
Oestimen  stempeü.  Mars,  der  Vernichtende  ist  allein  ein  un- 
heilbrtagender,  der  aber  von  jenen  durchaus  gedämpjft  und 
heanfageo  wird.    War  das  Denkmal  von  Cussy  ein  zum 
Andenken  eines  Sieges  enrichtetes,  wie  Herr  Prof.  Boek 
rermothet,  so  leuchtet  ein,  dass  dteee  Gotdielteu  sehr  pas- 
send aber  dem  Ganzen  schweben«   Wäre  es  aber  auch  nur 
ein  einikdier   Götter-  und  Heroenverein  ohne  weitere  hi- 
•Corisohe  Beziehungen,  begnmdet  in  irgend  einem  römi- 
schen oder  örtlichen  Cnitus,  so  würden  jene  planetarischen 
mije  zwei  der  unten  befindlichen  durchaus  passen;  Jupiter 
etwm  zu  Hercules  und  Prometheus,  Mercur  zu  Minerva 
mmi  Jnno,  Mars  zn  Jupiter  undGanymed,  Sol  zuBacchuil 
und  der  Najade.    Jedoch  möchte  ich   auf  diese  vier  Zu- 
eandmenstelluBgen  nicht  alfasu  grosses  Gewicht  legen. 

Die  vier  Götterköpfe ,  welche  das  Kapitell  der  Säule 
im    Barghofe  so  Alexaadria  schmückten,   würden,   wenn 
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sie  wirklich  auf  die  vier  Elemente  bezogen  Werden  sollten, 
nach  Fulgeutius  Mythol.  L,  S.  fp.  eher  Zeus  (Feoer)^ 
Juno(Luft)^  Neptnn  (Wasser)  und  Pluto  CErde),  dar- 
gestellt haben. 


U. 


1 1 


Eine  im  Bett  der '  Themse  1840  gePandeue  and  Ton 
Ch,  R.  Smiih  in  ,^Archaeologra  or  miscellancous  tracts  re- 
j|Lti(ig  to  antjquity  publlshed  by  the  Bociety  of  antiquaries 
of  London.  VoU  .XXX.  London  1540/^.PI,  XXIV.  p.  518. 
fibgcbildete^  und  kurz  besprochene. kleinß  Zange.Cforceps) 
yqu^Erz^auf  die  mich  Hr.  Prof.  Urlichs  aufmerksam  ge* 
laac^t  hat^  bie^t  einea  höchst  interessanten  Zuwachs  zu 
4em  Reichthume  planeti^ischer  narstc^Uangeiiy  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  habcn^  erweitert  aber  augfeicli  unsern  BKck 
in  die  häuslichen  Einrichtungen  der  Körner,  iudcpi  wohl 
schwerlich  ein  ähnliches  Geräth.  bisher  entdeckt  worden. 

Das  botreffende  Werkzeug  ist  unsern  Zangen  zum 
Auszi^eader  Nägel  nicht  ujQähnlicb^  nor  dass  das  Sdianiier» 
worin  es  sich  früher  bewegte ^  nicht. an  den  Enden  der 
gradlinigen^  sondern  oben  au  den  halbkrei^fjoirmigeu  Theäea 
sich  vorfindet  Es  würde  also,  wenn  unsere  Nusszangen 
oben  zum  Einsetzen  der  Nüsse,  einei  Ausbauchung  hätteui 
diesen  am  Nächsten  kommen.  Es  ist  eilf  und  einen  halben 
Zoll  l^ng^  etwa  einen  halben  Zoll  dick,  und  au  den  geraden 
Theilen  Jeder  Innern  Seite  rundlich  gezahnt,  so  dass  die 
beiden  Stücke  dicht  ineinandergriffen«  Unten  an  den  scbflia« 
lern  Fortsetzungen  dieser  geradlinigea  Thieile  zeigt  sidi 
eine  längliche  Durchlöcherung^  vermn^blicb  um  beide  HäULeo 
fester  zusammenziehen  zu  können,  An  dem  Aeussem  der 
beiden  Hälften  finden  .sich  zu  allernaterst  Löweokofrfe, 
darauf  Stierköpfe^  hierauf  kleine  Busteki  von  vier  Gottheiten, 
endlich  oben  auf  den  Halbkreisen  Pferdekopfe  mit  einer 
Göttin.    Die  Hcihenfolge  ist  d^j^wok  f^lgeode^ 
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1. 

PAMekopf  bU  Jium». 

Mars« 
Luna. 
Soi. 
Sa  4  Hrn. 
Sttcrkopf. 


Pferdekopf  mil.  Kjrbele. 

Mercur. 

Jiiprter. 

Venut. 

Ceres; 

Stieilcopf. 


:* 


lidwenkopf.  Loweokopf. 

Es  ist  offenbar,  tiass  wenn  man  von  Saturn  an  Mß 
l|iu«.z»hlt  und  hierauf  zm  V^ejcut  bis  V^jeius  ^b^rgeht  da» 
System  der  Woche  ganz  einfacdbi  diesem  Götterkreise  zu 
Grunde  liegt  ^  nur  dass  dem  Saturn  entsprechend  des  Pa- 
rarallelismus  we|;en  der  Kunstler  Ceres  —  denn  dafiif 
halten  wir  die  Göttin  mit  kleinem  viereckigen  Polos;  wir 
wördeu  sie  für  Rhea  *)  halten ,  wenn  diese  nicht  oben  kliur 
gebildet  wäre,  —  als  Gegenbild  hinzutrat,  wie  sonst  wohl 
an  rheinländischen  Altaren  ein  Genius  auf  die  rechte  Seite 

.  j 

gestellt  wurde. 

Auf  der  Höhe  sehen  wir  Juno  mit  der  Stephane 
und  Kybele  mit  der  Thurmkrone.  Kybele  die  Göttermut- 
tejT  erscheint  mitten  unter  planetarischen  Göttern  auch  auf 
der  Lampe  bei  Passeri  Tom.  I.  p.  81.  Juno  als  Himqiels- 
könl^  in  symbolisc^her  Auffassung  die  unter  dem  ewigen 
Ijichthimmel  (Zeus)  schwebende  Luft  passt  nicht  minder 
211  diesem  Kreise.  Schwerlich  wird  Jemand  daran  denken 
wollen,  diese  drei  Göttinnen,  die  vermeintliche  Juno,  Kybele 
nnd  Ceres  etwa  als  eine  dreifach  gestaltete  Eines  Begriffs 
anzuerkennen. 

Unklar  bleiben  nur  .die  Thierköpfe.  Zwar  wurde  der 
Ifowe  als  Sonnenzeichen,  der  Stier  als  Frühlingsbote  seine 
volle  Berechtigung   finden;  aber  für  das  Pferd   weiss  ich 


13  Hr.  Smith  hat  an  Rhea  oder  Vesta  gedacht. 
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keine  einfache  sprechende  Beziehung  auf  den  Winter;  sonst 
konnte  man  versucht  seyn  zu  glauben,  daes  mit  diesen 
drei  Thieren  die  drei  Jahreszeiten  —  drei  Hören  zahlten 
ja  die  Alten  und  drei,  jedoch  zuweilen  auch  vier  Abschnitte 
des  Jahres  —  aymbolisirt  seyen.  Ebenso  könnte  man 
daran  denken ,  L&w^^  und  Stier  auf  Kybele  zu  bei^ieb^n; 
aber  es  fehlt  auch  hier  die  Nach  Weisung  des  dritten ,  des 
Pferdes,  als  Zeichen  der  Göttermutter.  Nur  einmal  finde 
ich  bei  Tassie  catal.  of  gems  Tab.  XXIX*  dasselbe  be!  ihr 
Wir  betrachten  diese  Thierköpfe  dahdir  elnstweHen  als  unbe- 
deotsamen  Schmudi,  ohne  jedoch  die  Hoffnung  einer  tref- 
fendem Deutung  aufzugeben* 

Der  Herausgeber  dieser  schön  gearbeiteten  Erzzange, 
Hr.  Smilh^  berichtet  in  einer  Nachschrift  Archaeologia  p. 
550.,  dass  Professor  MigUorifU  zu  Florenz  schon  die  pla- 
netarische Bedeutung  der  Götterbästen  erkannt  und  ein 
Kalendarium  verglichen  habe,  das  zu  Rom  in  den  Bidern 
dos  Titus  im  J.  18  IS  gefunden  wurde.  Dieses  Kafendarium 
sey  über  frühere  h.  Gemälde  einer  Wand  gemalt,  die  zur 
Kapelle  der  b.  Fabreita  gehöre.  Hit  Ausnahme  Satoms, 
dessen  Bild  zerstört  worden,  seyen  auch  hier  die  Wochen- 
götter in  Bästenform  gebildet  Uns  gelten  beide  Denk- 
male als  Zeugnisse  der  merkwürdig  ausgebreiteten  Ver- 
ehrung planetarischer  Gottheiten  in  römischer  Kaiseraeit. 

Bonn,  19.  Nov, 

li.  I4einieli. 


Mf  «UMm  Mitttbilltriich««  Tkoa(«fkM. 

Dm  vöiüegende  TholigvfS«^  von  bnMittgrtaer  w^db»-^ 
gma  g^ifockter  Färbung,  gtasirty  Mi  6  Zoll  iioob  u«d  oii 
iUeren  bei  Amcbm^  ta'ntenl  alUn  Fftbrikort«  ibittelakeriioher 
nbMMirboiten  in  ointai  •Otter  Gebranch  geeeliMn  Ofes  gei> 
AnMien*  Wabrechelnlioh  wurde  m  wegea  «einer  Verkm- 
sCutig  tmd  VenndilAekiiog^  die  noh  beim  Bretmon  um  4im 
Glesar  theH weise  engeseCet  hatte  ^  weggeworfen  ilnd  mi 
dem  Hendel  entsogen.  Jedodi  sind  trots  dieser  Beschä- 
digung die  meisten  Figüf«ti  danMif  hinlätiglich  erhaltta  edelr 
kenntlich*  Die  dfiane  Kmste  liess  sioh  an  «kusellied  6l«t*4 
IsB  noch  mit  einem  stumpfen  MeSserthsn  Wegsptengeui 
wodurch  Einnelnes  denth'oher  hervortrat  Den  Gegenstand 
der  Darstellung  gibt  einestheils  die  durch  die  Mitt*  läufttode 
deutsche  Inschrift;  BIT  SINT  DB  [\ia  BL  AN  Kt  VN 
(ds  ih  DU  9kU  de  miebm  Bhmeim)^  Andorntheils  die  Uober»* 
nshrilben  SATVRNVS*  IVPTBR  ^  MARS  SQL  VB 
NV8  BIERC VRI VS  LVNA  ^  za  denen  noch  i^eehts  aus«* 
serhalb  der  Planeten  entweder  die  alte  homerische  Ge» 
schichte  von  Ares  und  A|phroditO  oder  eine  Constellation 
waa  MARS  nnd  VB(fiM)  hinnutritt.  Jodoch  sind  säm#- 
liehe  planetaristiie  Gottheiten  mit  den  ihnen  augehörigei 
TUorkreisbUdern  verbanden. 

1)  Beschauen  wir  das  Gefass  von  der  Linkeii  mi^ 
Bnchten,  so  steht  adsserbalb  der  sedis  ihrigM  nach  Ausnet 
gekitbfty  abgswsndet  Saturnus>  mit. doppeltem  Gewand* 
keUeidety  in  der  Rechten  eine  lange  nadh  untdn  gelngle 
B«ttse^  niciit  mehr  die  kBrae  Sichel«  Wie  in  den  altföniii- 
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sehen  Darstellaugen,  in  der  Linken  beim  Pnese  den  Ideinen 
Jupiter  fassend.  Wer  erinnert  sicli  Iiiebei  nldit  der  bei 
Aibericus  vorkommenden,  Heft  V.  VI.  S.  311.  beleucliteten 
Bildung?  Ihm  zur  Seite  befinden  sich  eu  seiner  Rechten 
die  Thierkrciszeichen  des  Steinbocks  und  de&Wasser- 
manns;  dem  letzteren,  der  als  Knabe  gebildet  ist,  ist  ein 
Banm  beigefugt  worden,  um  seine  Eigenschaft  als  Wasser- 
spender recht  anschaulich  zu  macheu.  Schon  auf  den  Mün- 
zen des  Antöninus  Pius  aahen  wir  (Heft  IV.  8.  186—170.) 
Steinbock  und  Wassermann  mit  Saturn  verbanden^  und 
dieses  als  l^lanetenhäuser  gerechtfertigt  durch  MaereimS: 
,  Jn  hae  ips«  genitura  mmidi  — -*  —  in  caprieomo  S^toraus 
meabat«..  Aquarins,  qiii  capri^somum.SQqttitW)  S^tarnodn« 
lur/^  Es  folgen  die  sechs  übrigen  PUiieten  io  drei  Paaren. 

2)  Jnpiter's  Bildung  weicht,  von  der  romlscben.be« 
deutend  ab;  es  ist  nicht  mehr  der  alte  Himmelsgott:  mit 
Blitzstrahl  und  Seepter,  sondern  ein  mit  Paazer,  Helm  tami 
fliegendem  Mantel  bekleideter^  der* mit  eteinefc  LinluNi  ein 
langes  gerades  Schwert^  das  auf  scinl»r  Schalter  ruht,  ge- 
zückt hält  Za  seiner  Linken  steht  in  Centaurengestalt 
das  Thiorkreiszeichea  des  Schützen.  Das  Zeichen  der 
Fische,  das  er  nach  Hacröbius  und  den  Münzen  des  An« 
toninus  Pius  haben  müsste,  fehlt  hier  und  statt  dessen 
scheint  auf  dem  Boden  em  Rad(?)  zu  liegen ,  das  ichiiidit 
zu  deuten  weiss. 

8)  Jupiter  zugewendet  steht  Mars  mit  Helm^  Panzer 
vnd  Kriegsroantel  bewaffiiet.  Ja  seiner  Rechten  hat  er .  ein 
krummes  säbetformiges  Schwert  gegen  Juptter-,  offenbar 
zum  Kampfe,  gezückt.  Mit  seiner  Linken  fasst  er,  wcsQpa 
ich  nicht  ganz  irre,  eine  Fackel ,  wöU  ailegorisidi  auf  die 
Kriegsfackel  *  hindeutend,  aber,  so  viel  ich  weiss,  in  altltr 
Kmist  flicht  vorkomniend/  *  wenn)  mant  nicht  etwa  Ba^hle^ 
«telien  dahin  rechnen  wilL'  Zni'«eiiiM:'Jnüa8en.fcefiiuiea.8iQli 
-als  seine  Haaseri  6  kbilpirb  n.vHul  WidiAarJi¥qgL  dttaor^^ 
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A.f^MmrB  6rfllt-ln  «corpio^/.  arics  'Mafliy  ijillH  pniiftto^ 
9onii  lotrütt/^  Ofibnhor  iät  hiert'dab  hwIbnA^etde  Ge«tim 
des  Jupiter  als  im  Kahipre  teCndliGh  darg«vleltt  mit  dem« 
afthiilbrftageodeiL  äeti  Man* 

4)  Sol,  dessen  Figiir  durch  die  Verschlackung  sehr 
ookeilDilich  gfeworden,  scheint  mit  Paoaer  und  Mantel  be* 
kleidet  bu  teyn.  Irre  ich  niclkl^  so  hSLt  er  in  seiner  Liii» 
lun  die  Sonnedcugel^  in  seiner  Rechten  Scepter  eder 
GeisBd.  Hiiitev  seinen  Füssen  befindet  sich  das  ihm  bei^ 
Uge  Gkstirn  des  Löwen« 

5)  Ihm  . JBugeweadet  ist  Venus  mit  halbentbldsster 
Brusly'in  der  Rechten  vieUeieht  einen  Spieg«!  oder  'eina 
Seemuschel  Kältend^  in  der  Linken  einen  Liebespfeik  Sis- 
fUllt  zvL  ihreh  Füssen  das  Thierkreisbild  der  Wage  --  sUti' 
dessen  sehen  wir,  wie  bei  Albericus  den  bogenspannenden 
Cupido  bei  ihr  —  jedoch  ist  das  Zeichen  des  Stiers  ihr- 
beigegeben.  Somit  ist  in  diesem  Paare  ein  heilbringendes 
Gestirn  (Venns)  mit  einem  der  mittlem  (Sol)  verbunden. 

6)  Es  folgt  M  er  cur  mit  dem  Flügelhut,  Panzer  und' 
fliegendem  Mantel  bekleidet^  den  Caduceus  in  die'  Seite 
stemmend.  Zu  seinen  Füssen  Jungfrau  undZwiliinge 
als  ihm  sukommende  Bildei^  des  Thierkreises, 

73  Ihm- EUgewendet  ist  Luna,  die  Mondsichel  auf  dert 
rechten  Hand  ihm  entgegedialtend,  in  doppelter  Gewandung^ 
begleitet  von  dem  Zeichen  des  Kr'ebsesr      ' 

Hier  schliesst  das  Bild  der  Planetengoltheitcn  mit  ei^ 
nem  Baume  (etwa  dc^m  Baume  der  Ertcenntniss ?)  ab/ aus 
dessen  Laub  sich  zwei  Schlangen  au  ringeln  scheinen'. 
IMe  Reihenfeige  ist  der  bei  'Alberioos  uns  entgegentretenden 
(Hefk^V.  und  VI.  S;  811.)^anz  gleich  y  aber  auch  dcfr  a|« 
teo  y  von  der-  längsten  Umlaufczeit '  im  Saturn  (29  Jalhre 
1&6  Tage)  b(s  nur  kürzesten  iä  Luila  (S8  Tage}  «äch  ab«* 
Blufenden  (Heft  IV.  S^  163.).  . 

'B^iraohten  wir  mit  euiem  Blicke  no^  die  Schlussvor- 
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sUUttog^  M  b^gttgnet  ws  hier  Mar«  üll  SoUU ,  Hdn, 
Fanser^  Sikd  bewaflbet»  in  4er  UnMurtiiotig^  mU  der  bloBS 
mit  defli  Liebetpfeil  ver^elieaeii  Liebecigittiii.  Dioso 
Vorstellaog  wäre  ohne  alle  Scfamorigkeiten)  wiren  mdii 
awei  Frauen  Und  awei  Thiere  beigegeben«  Sind  M  Gra- 
zien? Sind  es  Hören?  leh  Weiss  nicht  dnranf  so  nntwer^ 
Ua,  Oder  sind  eS  im  AUgemeinen  bloss  Dienerinnen  t 
Bbense  nngewiss  n«  deaten  sind  die  Attribute,  ivelche  die 
voranschreitendd  in  ihren  Händen  halt.  Ist  es  ein  Hnf- 
eisen  oder  ein  Ring,  den  sie  mit  der  üediten^  sind  «s  zwei 
Scepter  oder  eine  Scheere^  die  sie  in  der  liiidien  fnsst? 
Ehre  därflen  die  Thiere  tnä  denten  Mjrn.  Das  entere 
ist  ein  Waeservogel,  ohne 'Zweifel  der  S^chwas.  Der« 
selbe  kam  auf  dem  Schweizer  Thongefiias  (Heft  V.  u.VI. 
S*  308.)  I  dasselbe  liommt  nach  genauerer  Ansicht  anob 
auf  meinem  Erxtafelchen  des  s.  g»  Jllars  Vieter  <Heft  111» 
Taft IV» 3.) vor.  Der  Schwan  steht  also  als  «in  dem 
Mars  heiliges  Thieryon  jetat  aa  fes4|Sey  es^  das9 
er  ihm  ursprünglich  eigenthümlich  war»  oder  durch  Ver- 
mitilung  der  Aphrodite  zukam.  Denn  verwandte  Getthei«* 
ten  tauschen  nach  einer  vea  Gerhürd  <Trittk8ehaIcnS%  ](K) 
schon  angeregten  Bemerkung  häufig  ihre  Symbolen  Viel* 
leicht  ist  selbst  Kyknos^  der  Sehn  des  Ares,  niehc  ohne 
Beziehung  auf  dieses  Attribut  Indessen  möchte  Idi  darum 
nicht  auch  hier  4«n  Schwan  auf  Mars  beziehen^  sendem 
erkenne  denselben  als  der  Venns  aogehörig  an,  schon 
deswegen,  weil  der  Widder  nicht  fQr  sie>  defegen  als 
Planetenhaus  Cur  Mars  wohl  nachzuweisen  ist. 

Können  wir  zwar  aus  diesea  and  ähnUchen  Scberbea 
spiter  Zeit  keinen  erklecklichen  Gewinn  für  Mytbok^^le 
und  Kunstdeutung  ziehen,  ^o  sind  doch  diese  Nachklinge 
emcr  alten  Kunstäbung  und  Getteriebre  zur  Vergleldiang 
und  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse. 
Geschrieben  zu  Aachei^j  Herbst  184&  ii. 


13.  Crtiim|il^i«0  )f0  |lac4^ii0,  ^B«r0  mi^  Venv» 

Dm  beireffbndeglästrteSZ*  hohe  GeftssTBhrt  ftüH  Rac^ 
feii1>ei  Aachen  her.  Eine  mythologische  DarsteUtttig\mig6itet 
io  elttfer  Blatte  von  ehva  2  Zoll  den  Batich  des  Oefitsses. 
Den  Eng  efdtfnei  /  Wenn  wir  nicht  irren  etne  Victoria^ 
welcher  ein  gehStnter  ^  mit  l^fbrdefussen  versehener  phaW 
Itseher  Satyr  folgt,  der  ein  gebogenes  Instrnment  btässt^ 
hinter  ihm  eb  Satyr^  der  einen  kleinen  gehörnten  trSgt; 
der  letztere  Speit  ans  Seinem  Stunde  einen  grossen  Wasser- 
strahl. Hierauf  drei  Pranen  (Hören ?),  von  denen  äiwe! 
eine  Art  von  ThyrsüSstäb  tragen,  die  dritte  eine  einhenk- 
lige Blumenvase  ^  un  Hintergiunde  eine  vierte  mit  einem 
Zweige. 

Der Tridmphwagen  selbst  ist  Sehr  lang,  und  höchst 
eigeuthumlich^  fast  wie  ein  Nachen  gebildet;  er  Wird  Von 
zwei  böchst  geistlos  gezeichneten  Pferden  gezogen,  Uhler 
denen  ein  kleinef  Stier  steht^  zu  jeder  Seite  eine  Frau  mit 
einer  Blumenvase^  die  einmal  zweihenklig,  einmal  ohne  Hen- 
kel ist.  Die  erstere  hat  eine  Aehre  oder  einen  Stab  in  der 
Rand.  Auf  dem  Wagen  ^  sitzt  vorne  ^  seitwärts  gekehrt^ 
der  bekränzte  Bacchus^  durch  breite  KÖrperfofmen  ausge^ 
zeichnet,  ehi  Oef&ss  in  der  Hand  haltend.  Hinten  auf  dem 
Wagen  stehen  sich  umschlingend  Mars  und  Venns^  1eiz>^ 
tere  bloss  umgürtet  Hinter  dem  Wagen  tanzen  mit  Stäben 
oder  Zweigen  tlrei  Bacchantinnen^  hierauf  zu  Pferde  ein 
Zwerge  etwa  Policinell?,  ferner  ein  bekränzter  oder 
elralileiramgebener  Gott^  ein  Gefiiss  in  der  Rechten  erhe- 
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bend^  bei  dem  man  an  Sol  denken  kdniile^  und  zom  Sehloas 
ein  nackter  Bacchant  einen  Fruchtkorb  schleppend« 

Die  Ueberschrift  dieses  seltsamen  Oefasses  lautet: 
DIT^IS^DEN^TREIVL /////I^BACHVS^DE 
R  ^  rOLLER  ^  BR01///ER^  AR\7EN 
Dil  ts  den  treive{re)n  Bachus 
Der  foller  broder  ar%en\f). 

Das  Wort  BACHVS  steht  gerade  aber  der  Figur 
desselben.  Die  Vorstellung  selbst  dürfte  aus  volksthüm- 
liehen  bacchischen  Aufzügen^  wie  sie  bei  der  Weinlese  in 
roancheii  Gegenden  noch  vor  einiger  Zeil  üblich  waren^ 
hervorgegangen  seyn,  uud  vielleicht  darauf  hindeuten,  dass 
der  Wein  bei  freundlicher  Const^llation  der  Planeten  Mars 
und  Veous  wohl  gedeihe.  Sonst  möchte  ich  wohl  an  das 
Isissch  i  {{,  das  auf  Rädern  ruhend^  im  Mittelalter  (ß.  1133.) 
von  Kornelimünster  nach  Aachen  und  Mastricht  durch  vor- 
gespannte Alenscheo  gezogen  wurde, :  denken^  besonders 
da  Rudolf  chrouicon  abbatia  S,  Trudonis  XI.  (bei  D^Achery 
spiciieg.  Tom«  II«  p.  705.)  uns  erzäbltj  dass  dabei  Mars 
verehrt  wurde  und  er  es  nachher:  „uescio  Bacchi  an  Ve- 
neris^  Neptuni  siyo  Martis  domiciiium'^  nennt.  Den  ober- 
sten Rand  des  Gefasses  umgürtet  ein  Band  aus  Medaillons 
und  Arabesken  bestehend,  die  mit  vielem  Geschmack  ge- 
arbeitet sind.  Unter  diesen  ein  Doppe{-Kopf  mit  einer 
breitkrämpigen  Mütze  ^  ein  weiblicher  Kopf^  ein  männlicher 
mit  einem  niedrigen  Helme. 

Auch  dieses  Gefäss  hat^  wie  das  vorige^  das  Fabrik- 
zeichen H  H^  aber  eine  mehr  weissgraue  Färbung.  Beide 
gehören  unserm  verehrlichen  Mitglieder  Herrn  VIcar  Wei- 
denhaupt in  Aachen  2u« 

Geschrieben  j&^  Aachen,  Herbst  1^5. 


14.    VSinifi^e  ^nfd^riflrR  3a  JlarmßaM. 

Ein  grosser  Thcil  der  früher  in  den  preussischen  Rheio- 
laoden  vorhandenen  Inschriften  ist  im  Laufe  der  Zeit  durch 
eine  Reihe  von  Umstanden  verschwnudeny  jedoch  keines- 
wegs verloren   gegangen.     Ea  hewahrt  das  Museum  in 
Mannheim  eine  becl^atende  Anzahl^  die  ehemals  im  Jü- 
licher Lande  gefunden  worden ;  das  in  Darmstadt,  dessen 
Schatze  uns  hei  der  diessjäbrigen  Philologen  Versammlung 
mit   ausgezeichneter   Liberalität  geöffuet  waren^    bewahrt 
unter  andern  die  Sammlung  des  durch  seine  Epigraroraa- 
tographie  bekannten  Freiherrn  von  Hüpsch.    Hier  traf  ich 
mehrere  Cölner  Steine,    die  ich  längst  verloren  geglaubt, 
aber  auch  einige  andere^  namentlich  eine  bedeutende  Masse 
von  Töpfernamen,  vorzüglich  auf  terra  sigillata,  die,  soviel 
ich  weiss,  bisher  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Sie  fehlen 
unter  andern  auch  in  dem  Katalog  des  Museums  von  Dr. 
Ph.  A*  F.  Walther^  der  den  Titel  führt:   „Die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Alterthums,  der  Kunst,  der  Völker- 
kunde und  von  Waffen  im  Grossherzoglichen  Museum  zu 
DarmaUdU    Zweite  Auflage.  Darmstadt  1844/^  176  S. 

1. 

MAGVTRIVSQMILCONSOED 
m0gi$iro  utnusffiue)  miiitiae  consul  Ordinarius. 


m  •  •  • 


InacbriA  der  einen  Hälfte  eines  Consulardiptychon  von  Elfenbein, 
dia  auf  dem  vorderen  Deckel  eines  Evangelicum   Lectionarium  aus 
neonten  Jahrhundert  befestigt  Ist.    In  der  Mitte  sitzt  der  Cpnsul 
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auf  der  seUa  cunills  In  seiner  Consulartracbty  der  Trabern;  dasSoepftcfi 
(Casslodor.  Variar.  VI,  1.)  das  er  In  der  Reehten  luUt,  Ist  nlcbC, 
wie  ge wohnlich  mit  dem  römischen  Adler  geschmückt  (VergL  meine 
antiquitates  Vergilianae  g«  10«  p.  IT.)»  sondern  statt  dessen  mU  swei 
Köpfen,  welche  für  Theodosius  den  jungem  und  Yalentinian  m.  ge- 
halten werden.  Zur  Rechten  des  Consuls  steht  ein  mit  Tunica  und 
Chlamys  bekleideter  Diener,  einen  länglichen  geflochtenen  Korb  hal- 
lend, cur  Andfeutung  der  (Geldspenden  Unter  das  Volk;  sor  Linken 
der  Likior  mit  Tunica  und  Chlam^s,  das  Symbol  der  Staatsgewalt 
die  Fasces  tragend,  Ehmals  befand  sich  das  Diptychon  In  der  Mar» 
tlnskirche  zu  Lütttch.  De  Crasster  erhielt  e&  durch  Schefikong  flsf 
eine  von  Ihm  tMtu  Bestttt  det  Kirch«  ^^gfOndete  StiMHg)  thni  dlUttiCI 
lam  «A  In  <dle  Sammlung  "Vw  Um^scK  Besprochen  soll  ea  sejrn  ia 
WUtheml  appsnd^  ad  diptychon  Leodiense  16<»0.  (auch  InGorii  th^ 
saurus  dlptychoruml.'l')  Vrgl.  Sallg  de  diptjchis  vetenim.  Halael73l. 
p.  15.  Walther  S.  66. 

MAG.     Auf  wen  sich   die^s  Diptychon  (tabelkd  du- 
pliceS;  bipatens  pugillar)  bezieht^   könnten  wir  unmögltcii 
aus  diesen  Resten  errathen^  ^väro  nicht  eine  alle  Zeichnung 
der  andern  Hälfte  erhalten,   wonach  Flavius  Asterius  oder 
vielmehr  Astyrius,  wie  er  hier  heisst,  der  Coiisul  \irar;  die 
Aufschrift  dieser  erstem  Hälfte  lautet  FLASTYRi VSVCfit 
INLCOMEX  d.  h.  J^laviua  Aaiyrius  vir  clarissünus  ei  in-' 
lustris  Cornea  ex  \\  magistro  u.  s.  w.     Man    hat  daran   ge- 
zweifelt,  ob  es  der  Consul  Asterius  de^  Jahres  419,    At^ 
Amtsgenosse  des  Protogenes  sey,  der  diess  Diptychon  l&a 
Neujahr  einem  seiner  Freunde  sandte,    oder  der   Consül 
Turcius  Rufus  Apfonianus  Asterius,  der  AiHlsgenösse  deft 
Präsidlus,    aus  dem  Jahr  494.     Der  erstiefil  Ah^icht  war 
Wiliheim  App.  p.  2.,  der  andern  Sirmondi  in  den  Anmer*» 
kungeu  zu  Enuodii  ep.  I,  84.  Vrgl.  Noris,  Cenotaph,  Pisaa. 
p«  438.     Aus  zwei  Gründen  entscheiden  wir  uns  für  den 

*)  Diess  Werk  sieht  mir  nicht  au  Gebote*  l>ie  bekakmtea  Go99iiIar- 
Diptychen  findet  man  jetzt  kurz  zusammengestellt  Ton  Dr.  Äuffustim 
»das  diptychon  consulare  In  der  Domkirche  zd  &Albferstii4t«  ia 
den  neuen  Mittheilungen  des  thüringisdi-söChsisCK^^  If^reidl.  Vtl« 
d.  H.  60. 
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CmsqI  dm  J.  448L  Wiiwaftl  war  dw  ^>ate«e  A«terii»>  «li 
•r  Cottsul  wurde^  aadi  do^r  aduN».  in  deu  romiscbw  Dio^«f 
Ihoveo  S.  7«  Ctf  iiSQUok  der  rbciiic  w«8lpli&L  SehiitoSngw 
1845.  III«  IV.  S.  85.)  bespraehoMB  U^toiaeicbaang  fPt 
ppoiile  doiM0(icQr«iii>  ex,  eoniite  pfiviularun  lajcgitloaum^ 
ex  prMie^to  urbi^  biag«gra  dw  uneerQ  com»»  uod  ex  ma*« 
giatro  atriusque  iniVtjae«  Zi^eiteoa  beisaA  dar  unseie  Flavioa 
Aetyriaa,  aha«  Kweifbl  wegen  der  Kaiaer  Flavius  The«H 

dosius,  Flavins  Valentiiiianus,  jener  spätere  hingcgeu  hiess 

Turcios  Hufus  Apronianus«     Uiisern  Coosul  erwähnt  na- 

mentUo  Sidonins  Apollinaria  epiat.  VIII,  6:    ,,Andivi  eum 

[Flavium  Nicetium]   adoleaceas,   atqoe  adbac   naper  ex 

pucro,  com  pater  meos  praefeotus  praetorio^  Gallicanis  tri- 

bonalibas  praeaideret,  aub  coias  videlieet  magistratu  consul 

Aaterias    anni  sui  fores   votivum  trabeatus   aperuerat 

Adhaerebam  aellae  ouruli,   etsi  non  latens  per   ordinem^ 

certe  non  aedens  per  aetatem)  mixtuaque  turmae  penulato- 

rom  consuli  proximia  proximna  eram.    Itaque^  nt  primum 

brevi  peracta,  nee  brevia  sportula,  datique  fasti,  accla- 

matom  est  ab  omni  Galliae  coetu,  primoribua  advocatorum, 

Ol  feativitate  praeventaa  horaa  aatelueanas^  qni  diem  aeruni 

ODBi  ailenlio   praestotarentur ,   congrua  meritoraai  faaeiua» 

laude  boneatarent^'  Auf  die  hier  erwähnten  Faaten  bezieht 

man  selbst  nnaer  Diptychon.    In  Bessog  auf  den  Namen 

Astyrius   ist  aber  von  Wichtigkeit  Savaro's  Bemerkung: 

,^Cansul  A9ieriu9j  de  quo  in  Faatia  consularibua  Casslod. 

et  HarwUuina  eomea,  et  Leo  Papa  ab  epiat*  73.  uaque  ad 

84.  Qbi  Aatnriua  voeatur  cum  Protogene  consttlatura  par« 

ticipavit^    Ebenso   kommt   bei   Gruier  CMXXII,  1.:    T. 

rVNDANIVS  T-  F-  VEIEN-  ASTVRIVS  vor,  was  koi- 

ue8weg;s   geographische  Bezeichnung  ist«   in    andern  In- 

achrifleu   auch  solche,   die  Asterius   heissen«     Also  Astu- 

riqa  oder  Astyitoa  beiaat  der  Conaul  dea  Jahres  449,  nicht 

Asterioa,  und  so  ateht  bei  Vergil  Aen.  X,,  ISO.  ff«  ini 
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Hedieeus  aod  Romanos  Astyr,  nicht  Astnr^  was  Wagner 
in  seinem  orthographisehen  Vergil  hergestellt  bat  Hiemil 
fallt  denn  aach  sogar  die  Möglichkeit  weg^  dass  Asterius 
rdm  J.  494  geroeint  seyn  könne. 

OED.  Se  habe  ich  gelesen  ^  und  so  auch  WaMker. 
lob  dachte  einmal  an  eine  Aoflösung,  wie  Ordinarius  JEtI 
Besignatus.  Allein  vermuthlich  sind  bloss  die  etwas  un- 
deotlichen  Züge  daran  Schuld  und  ORDdie  richtige  Lesart 

DIS    COXSJEA 

VATORIBQTAR 

-.    *  OVITIVSCATV//^//^ 

VSLEGAVGCVIV 

CVRAPRAETO/W/ 
IVM  INRVINA/^/// 
NLAPSVMAD/////// 
VAM-FAClE*/////// 

J\%&TVIW//////M// 
Bis  cofUervaioribQuaJ  Quintus  Tarquitius  CtUuCiywu^ 
cuhiCO  ^^''^  praeio(r')iuHi  inruina(m  eojnlapsum  ad(Ho) 

vom  faciem  reslüui(jum)* 

,   .  Diese  auf  Grobbalk  eingehaseDe  Inscbiift  erwaiinto  saerst  eeienüu 
de   admiranda  magnitudLoe  Colouiae  p.  83.   a^s   in   einem  Quase  der 
Bürgerstrasse,   in  der  Näiie  des  Rathhauses  zu    seiner  Zeit  etwa' um 
das  J.  10'89)   gefunden.  'Nachher   befand  sie  sich  im   Milseon    TOtt 
Hvpach  (Kpigraiumat(%rHpfare  S,  1.)  und  kam  Yon  '  da  Ins  Grosslber- 
aogliche  Museum  zu  Darmstadt.   Vrgl.  AUtenbrüek  d«  r^g.  Dbior. 
1749.  p.  70.  OrHH  3S97.  Steiner  Hü2,  Alle  diese  haben  diese  foLscM 
Zvilcnabtbeilung.     WaltheryS,^\,fder  die  Worte  CaiultiS  leg*  Attg^ 
cuius  ausgelassen  hat.     Ich  habe  die  Inschrift  in  Bezug  auf  Material 
und  Schridtzuge  genau  untersucht  und  muss  sie  unbedenklich  für  echt 
erklären. 

COIVSUR V ATORI B.  Alle  andern  unrioMIfCQinSKR- 
VATORIBVS. 
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PRAETORIVM«  Selten  kommt  in  Inschriften  die  Er- 
wihnong  des  Baues  eines  solchen  Prätoriums  vor.  Einigen 
Verdacht  erregt  mir  die  aus  Papiaren  von  Schottus  her«» 
rührende  Inschrift^  angeblich  aus  Munda  in  Spanien^  bei: 
Grufer  CLXVlIf,  4:  IVL-  NEMESIVS-  NÖMENTAN. 
VICE-  M-  AVRELilMP.  SACRA-  BETICAM-  GVBERIV- 
PRAETORIVM-  IN-  VRBE-  MVNDA-  OVO-  PATRES- 
ET-  POP-  OB-  REMP-  RITE-  ADMINIST*  CONVEN- 
FIERr  HAND-  —  In  Bezug  auf  die  Cölner  Inschrift  ist 
noch  die  rheinische  Stadt:  Praetoriam  AgrippiaajB  der  Pou«, 
Unger'schen  Tafel  za  vergleichen. 

AD:  NOVAM*  FACIEM-  RBSTITVTVM'  In  |iner 
hsehrift  bei  Grufer  CLXJV,  S.  heisst  es  von  Coustantia: 
AQVAS-  lASAS-  QUil-  VI-  IGNIS-  CQNS-  CVM-  POiU 
TICIBVS*  ET-  OHN.  ORNAMENTIS-  AD*  PRISTIN- 
FACIEM-  RESTn'VIT.  . 

3. 

///////////M'  S  A  C 

LPAPIVS  FOR 

TVNATVSO 

LEG  XXIRAP 

ETVEXILLARI 

.  JLEGEIVSDEM 

povi  opHmoJ  maximo  sacrum  LmHus  Papius  Foriu^ 

nahts  centuno  legionis  unius  et  vicesitnae  rapacis  et  vex- 

iihiri  tegiofns  eiuadem. 

Inschrift  auf  Tuff,  bei  Andernach  gefunden ,    früher  im  Museum 
▼dn  Hüpsch,    ^plgrammniogr.  13,  38.  Steinir  73 tf.   M'^altker  S.  32. 

4. 

DEAE-    VIRTVTI 
FAT  ALIS  AEGAL  AETT 
GRATILIBV-SL-M 
Deae  mtifiti  Fatatis   negotiator   atarius   et  Titi  Grati 
Kbertus  votum  tolvit  lubens  tnerito. 


Groblnalk.  Kac^  BüfMCh  7,  17.  sn  BuMeamid  M  €S#Ib  ge- 
funden. Yrgl.  Orelli  1643.  Steiner  915.  In  der  Nische  über  der 
Insdirfft  befindet  steh  dte  6((tttti  TlrtusmU  entbl(7s8ter  rechter  Brust, 
bewiiffiieft  «ife  Hetan  nmd  Laiiae.  Stt  bellen  Selten  de»  BMmm  g^ 
fOllMnacktoa«  Avabf9k«a, 

IVEGALAETCT,  Sa  giwblQ  ich  d«es#  2K^Q  lesea  im 
«»80911^  Wi«  hwr  dor  o^^tiatop  alariua,  sa  Qudet  aicb 
bei  Grtßter  I>CXJLIX>  &  Or«//<  4254  ein  pegioUtor  leo-* 
tiarius  et  castreDsiarius«  Hüpsch  uud  OreUi  hiül>en  NBGA- 
LAETI  Als  Namen^  Slemer  NEGALETI. 

LIB.  Das  B  ist  nicht  ganz  deutlich^  jedoch  sidier; 
daher  die  andern  LH. 

m.    «rabinpirtfitni. 
Eine  seltsame  Ferm  bieten  die  Are!  hier  anfbowahrt«! 
Grabsteine.    Bs  iMud  kleine  «nsgeholilte  CyKnder,  mit  eineni 
Stojuded&el  versehen ,   in  denen  Aseha  anit  Cfiebeina  ««f* 

b^wfthiA  wurddil. 

5, 

O  S  S  A 

VERECVNDINIAE 

FILIAE  SVAVISS 

IMABHAVEVALE 

Otsa  VerecundifUae^  fiUae  suavissimae,  Havey  vak, 
Kalkstein,  ssu  Lövenich  bei  Cöln  gefunden.  Hüpsch  17,  57.  Siei- 
ner  1003.  Waliher  35. 

OSSA.  So  Hüpsch  37,  70:  D*  ST*  OSSA-  TROLIAE 
u.  s.  w. 

HAVEVALE.  Gewöhnlicher  ZuruF  für  die  Todten. 
So  die  Ccnfralm.  ilf,  90.  erwähnte  Luxemburger  Inschrift: 
AVE;-  SEXTI-  IVCVNDE-  VALE-  8EXTI-  IVCVNDE. 

D    tf 

FVLVIAE  ET 

GAI^BAfi  TIT 

VS  POSVIT 

thg  matiibtuf,  Fuhiae  et  Galbae  Tiiu0  pomU. 
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Grobkalk.  Aus  Trier  herrfihrend:  Hüpsch  48,  10«  Steiner  797.. 
Waiiker  S.  86.  Auf  der  Rückseite  sind  Opferazt  und  Patera  und 
darunter  ein  Opfermesser  eingeritzt.  Geborten  Fulvia  und  Galba 
etwa  dem  priesterlichen  Stande  an? 

7. 

MBMORIAE 
CRBSCBNTIAE 
PORTVNATAE 
SORORICARIS 
SIMAE  PL-  PORT 
Memoriae  Creaceniiae  Fortunatae  sorori  earissimae 
Fiartus  Fort(unatua). 

Tuff.    Zu  Lovenicb  gefunden.  Vrgl.  Hüpsch  16, 54.  Steiner  1008. 
Walther  B,  86.    Auf  dem  Deckel  eine  Gorgomaske. 

6. 

SEXT 
STALI 

CTVLI 
CIEA 

Sext  ....  Stalin  ....  cakciea  (?J 

Woher  dieser  kleine  aus  Kalkstein  gearbeitete  Denkstein  her- 
rflfcre ,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Links  ist  auf  demselben  ein  Hahn, 
reckts  ein  gebogener  Fisch  ansgehauen.     Beide  deuten  auf  Erotisches. 

CALL  Ist  vielleicht  Sexio  Siulino  CaUelea  zu  leseti  ? 
Auf  der  Basis  schienen  mir  noch  die  Buchstabeii  lOS^  zu 
stehen;  jedoch  bin  icli  nicht  sicher,  ob  es  nicht  blosse 
siif&Uige  Verletzungen  des  Steins  sind. 

III.  fix\t^$mt\tn, 
6.  9.  10. 

LEG-  XXII  — LEG'  I— LEG*  VI- 

Diese  Ziegel  habe  Ich  nicht  gesehen.  Sie  werden  ?oii  Walther 
B.  8S.  angeführt. 

IV.  DonMserke. 

11. 

ARM 
Arm  Cotinif) 

11 
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Auf  einem  Ziegel  mit  Achönen  Boehstaben. 
.  ARM.    Vrgi.  Ceuiralmusr  III^  35.  98.  96. 

Auf  einem  Tiereckigen  kleinen  dicken  Ziegel,  der  zu  beiden  dei- 
nen eingedruckt  ist. 

18-31. 

/  Hy^RIIcI2    —  OP-  AQVITAII  —  DVPVil 
CdA  VOI  —  IVNIAF  ~  MARTIAL-  FE  —  o^'ilOOlM 

—  MO///////////S^  —  NASSOISF  —  OFNONIA  VE  — 
PATER-  —  PEIRVLIVSFX  —  2/^BELIV«^  — 
FS  ACER  —  SECANDI  -  SILVINIM  —  snjIIMNI 

—  STATvTvSFE  —  VI  VW-  ifrOIIKVIRlL^lt — 

Diese  sämmtlichen  Namen  befinden  sich  auf  Schalen  von  terra  sigiUata. 
Die  meisten  dieser  Namen  sind  wie  Aquilani,  luma, 
MartiaUa,  Micci(p),  Nassois,  Pater(nf),  PeiruUus  (oder 
Pe/ruliusf)  Sahelms,  Saeer,  Secundi,  Sihinij  Siatuius, 
Virili(ß)  noch  zu  enträthselo  und  finden  ihre  Bestätigpiing 
in  ähnlichen  Bezeichnungen  meines  Centralmuseums,  so 
wie  der  in  niederländischen  Museen  yorkommenden,  Vrgl. 
Janssen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  A.-F.  Heft 
VII.  S.  63. 

89  —  41 

AINSA II F— ATIMETI—  CARTO  ||  F  — LFABRAGA  — 

FORTIS  —  C-  OPPI-RES  —  SATVRNINI— STROBILI  — 
VETILI  —  VIT*». 

Diese  Namen  befinden  sich  alle  auf  Thonlampen. 

LFABRAGA.  Diese  Lampe  aus  gelblichem  Thoii,  die 
mit  einem  bärtigen  bekränzten  Kopf  versehen  isl^  erregle 
mir  den  Verdacht  der  Uuächtheit.  Für  einige  der  übrigen 
vergleiche  Jahrb.  des  Vereins  von  A.-F.  Heft  VII.  S.  64. 

Endlich  erwähnt  Wailher  S.  34.  folgende  von  mir 
nicht  gesehene  Inschriften  auf  Töpfchen : 

42  —  45. 

DAMI  —  VI(«ifi«)  —  BIBE  —  MERVMV 
welche  mit  mehreren   des  Centralmuseums  z.  B.  I^  67.  ffl 
zusammenzuhalten  sind.  i«.  Eierseb« 

Bonn  9.  Okt.  1845. 


•»>  fW«.  .  .    .. 

Im  Museam  za  Wiesbaden,  dessen  wohlgeordnete 
Seh&tze  kein  Alterthumsfreund  ssn  besichtigen  unterlassen 
sollte,  befinden  sich  folgende  zwei  noch  nicht  herausgege- 
bene Inschrinen,  von  denen  die  erstere  (auf  Sandstein)  zu 
Heddemheim  1843  gefunden  ist 

IN'    H-    DD  in- 

MERCVnO 
IVL-  SECVN 
DINA-   EX 

VOTO 
P  OS  VIT 
l»  lumtrem  damuß  4mna9  Mfr«¥ri»  iffUß  JSfefßmdtna 
ex  rolo  potmit. 

l  0-  METIVN»  1S3. 

M-  REGINAE 
LVS-  EBVRO'^ 
FIHMA*  LVCIA 
?JXVOTO-  I\S. 
lovi  optima  maxmut  etlunpni  re^mae  lMa{eittaf)  Xburo 
et  Firma  Lueia  ex  »o/o  it»  tuo. 


Zn  diesen  neuen  Inschriften  8p.enden  wir  dem  Leser 
Tier  Ringe,  die  sich  ebendaselbst  fanden,  die  aber  vermuth- 
lich  schon  Jange  dort  vorhanden  sind.  Der  erste,  ein  gol- 
dener tri^t  den  Namen: 

OVINTVS  IH- 

MARTINS 
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Auf  emem  silbernen  fanden  sich  die  Zeichen : 

I  »5. 

MAR 

vermnthlich  der  dnrch  Töpferarbeiten,  auch  sonst  durch 
Inschriften  bekannte  luUtu  MortiaUa:  ein  bronzener  war 
fimn  Siegeln  bestimmt  und  mit  den  Zügen 

1  A  >»*• 

I    0  • 

A$ci  versehen.  Endlich  auf  einem  silbernen  entzifferte 
jcb  die  Worte: 

^  I/////AM  ^  COMPESCE  ^  PATIENTIA 

Hr^am  eompesee  paHeniia* 

Dieser  letzte,  der  leicht  Verdacht  erregen  könnte,  ist 
nach  genauester  Prüfung  unbezweifelt  echt.  Vrgl«  Horat. 
epist  I,  S,  6S.  f. 


Zu  Haynz  fand  ich  im  Museum  folgende  neuenldeckle 
Inschriften ; 

IN-     H.     D-     D  l«7. 

LARIBVSSmA 

CO'S-LEG-XXll 

P-  P-  P  VETERN 

MH'MENNIVS 

AbV///>QR-  C-  AP 

VlSATvRMNV« 

Bmo//m/m///y 
A  m/m/////////////^ 

In  honorem  domas  divinae  Laribus  Siraeo  Bignifer  1^- 
gionis  vicesimae  secundae  pritnigeniae  piae  felieU,  peterijo)-^ 
n(jus)  müsus  honesta  miseione,  EnniuM  adiuior^  Gmus  Äpu  .  • 

Satumhius 

Zu  beiden  Seiieo  eio  Baum  eingemeisselt« 
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A  I  V  C  I  r  lt& 

STI-  II X-  H- 
S'  E-  GENI 
VS'  MVNIC 
EPS-  DONAT 
• . .  •  Mtipeadiorum  ociOj  Ate  siius  esL  OmHu  mwHcepM 
donmi. 

GBNIVS.  VrgL  Gruier  XLffl,  4.  CXXVIU,  5 :  C VM- 
GENIO-  AGRBSIO-  FACVXDO. 

STIXI  I  If». 

T*  F*  I-  H-  P»  C 
;  •  • .  sHpendiorum  .  • .  •   Tesiamenio  fieri  iusgii.  Heres 
faehtndwn  curami. 

Unter  diesen  Frngmeiite  beffndel  sich  ansgehauen  In  Relief  ein 
BIcfafaniiaas,  Zirkel  and  Loth.  Dafür  sehe  fch  wenigstens  das  Drdeck 
u,  das  an  einer  Scbnar  hfingl,  welche  durch  ein  Querliols  geht 


C-  IVLIVS-  ADV. 

VERECVND  V 

LARDARIO*   eTl 

P'TATTASVXOR 

C.   luUus   Adu Vereeundu$ tardario  et 

.....  fiUafy  Taiias  uxor.  099a  hie  siia. 

Fragment  einer  Inschrift  auf  Kalkstein,  in  Coln  beim  Abbruche 
des  s,  g.  Hannothurmes  Ckorgstrasse  Nr.  7.  aufgefunden,  das  als 
nfirachwelle  aum  Eingänge  jenes  Thurmes  diente.  (Köln.  Zeitung 
184d.  Nr.  200.)  Die  H&ifte  der  Inschrift  isl  verloren.  Das  darunter 
■ur  SU  einem  Viertel  befindliche  Zeichen  ist  vefmuthlich  das  Centralm. 
ly  81.  verkommende  Monogramm,  aus  O,  H^  S  bestebend^  in  welcher 
auch  ein  Vtrecundut  (nicht  Regulus,  wie  dort  irrthttmüch  steht) 
Anienti  tribu,  domo   Vercellit  vorkommt)  oder  auch  das  dort  an> 


geführte  f  I.  V  1  ]  •  Links  vom  Beschauer  halt  die  Inschrift  ein  Oe- 


nios,  den  natilrlich   ein  anderer  rechts  entsprach. 
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LARDARIO.  Lardüriüs  6cheiot  nicht  BigeDname  za 
sein^  sondern  Adjektiv^  von  laridam,  eingepökeltes  Schwei« 
nefleisch,  Lardarius  ist  ein  solcher^  welcher  dergleichen 
zubereitet  und  verkauft.  Vrgl.  Gruter  DCXLVII5  4:  L. 
NEPPINIVS-  POTITI-  L-  PAIMVS*  LARDARIVS'  Der 
Ablativ  fuhrt  Vielleidit  von  einem  aufgefallenen  ex  her, 
eiWK  veieranus  legionU    ex  lardario. 

TATlTAS  cid  selten  vorkommender  Name.  War  die 
Gemahlin  vielleicht  eine  Vom  See  Tatta  in  GfdsslrtirygieA 
(Strabon.XII^5.  p.  568.)  herrfihrendet  Derselbe  Name  auch 
bei  Gruter  MXL,  10 :  M ARDM  VS*  SENILIS'  V*  F*  ET* 
TATTAE*  CON*  PIENT. 
S*  .  .  .    II   G  R  .  .  .   II   AB...   II  D  S"  \  11        ISL 

Ebendaselbst  gefuDden.  Diese  beiden  befinden  sieb  jetal  ia  Mn- 
•eum  SU  Cöln.  Felgende  In  Nr.  800  der  &dln.  Zeit,  erwfihnte  und 
an  der  Stelle  der  Kirche  des  alten  MachnbaerUeelei«  geftindenekoaale 
Ich  im  Museum  nicht  finden. 

I  V  L  .  .  .   ilE  Q  F  .  .  •  iJMf  L  1». 

Bonn  la.Oct.  45. 

1'    O*    M*  133. 

M*  AEHILIYS*  CRKSCSENS 

PRAEF*  CLASS'  GERM«  P  F 

CVM*  AEMII^IO'  MACRINO 

FILIO*  HIC-  SVSCEPTO 

lifvi  opiimo  maximo  Mareue  Aemüiue  Oreeeene  frm^ 

fetiuk  eUume  Germenkfue  piat  felide  tum  AemiUo  MmetkU, 

fith  hie  Mseeptö. 

tt  der  Lungtgässö  fm  *tt<!tobef  18ll(  gefunden.    tr6hi.  Zeltg.  St.  AM. 

CLAISS.  GERtt.  Eine  deutsche  Flotte  habe  ich  schon 
Ccntralm.  III|  145.  mit  zwei  Inschriften  nachgewiesen« 

FILIO.  HIC.  SVSCEPTO.  Schon  Forceikm  hat  eueei- 
pere  für  die  Anerkennung  des  Sohnes  durch  den  Vater 
nachgewiesen«    tS.  Nov.  Ij.  kte^mek 


111.  Litteratur. 


1.  Baudettkniale  der  rSmUcfaeD  Periode  ond  des  MiUelaUers  In  Trier 
imd  seiner  Ungebiiog.  Henwegegel^ea  ron  den  Ardütekten 
ChrisMan  Wilhelm  Böhm idt.  V.  LieAruiig.  Der  römlechea 
Baudeakmale  IL  Heft  Der  Grundplan  ron  Trier,  der 
römische  Kaiserpalast,  die  Basilika^  die  Mosel- 
brücke,  das  Amphitheater,  die  Porta  Martis,  alle 
2U  Trier,  nnd  das  Monument  zil  Jgel.  Trier  1845. 
189  S.  4«.    Nebst  8  Kapfertafeln  in  FoL 

J>er  hochverdiente  Verfasser  bat  in  dem  vorliegendon 
Werlsi^  ein  wahres  Huster  sergfaltiger  Forschung  und 
besonnener  architeklxuiischer  Kritik  aufgestellt«  JUit  uner** 
mudlichem  £ifer  sind  die  Denkmäler  Triers  von  ihm  durchr 
forschly  gemessen  und  gezeichnet^  mit  unbefangenem  Blick 
in  Bezug  ihrer  muthroasslicben  Bestimmung  betrachtet 
nnd  mit  derselben  Genauigkeit  abgebildet  und  beschrieben 
worden^  welche  in  den  frühern  Arbeiten  allgemeine  Aner- 
keminiig  gefunden  haben.  Damit  sind  neue  und  wichtige 
Resultate  erzielt  und  weitem  Forschungen  voilkommeo 
mverlassige  Grundlagen  gegeben^  an  denen  es  bisher 
hin  und  wieder  fehlte.  Indem  wir  uns  anschicken,  die 
£rge)bnisse  des  SchmidfMhen  Buches  zu  beurtheilen,  kön- 
nen wir  es  uns  nicht  versagen^  der  Gesellschaft  für  nätz-> 
licho  Forschungen  fuur  die  Bereitwilligkeit ,  womit  sie  zu 
den  nöthigen  AusgrabuMgen  die  Mittel  lieferte,  uiiscrn 
innigen  Dank  auszuqurechen. 

.  Auf  Tafel  1.  liefert  Hr,  Seh«  einen  genauen  Plan  der 
Stadt  nebst  ihrer  Umgebung,  wobei  die  antiken  Reste  mi 
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oamendich  der  muthmaMliche  Mauerzug,  welcher  dia  von 
Constautin  erneuerte  und  vergrösserte  Residenz  einschlösse 
genau  verzeichnet  werden.  Dieser  umfasste^  nach  den 
Annahmen  des  Verf.  und  nach  gelegentlichen  Funden  der 
letzten  Jahre^  mehr  als.  den  doppellen  Flächenraum  des 
heutigen  Trier,  indem  er  nach  Südwesten  hin  von  der 
Mosel  aus  unter  S.  Mathias  über  einen  Theil  des  Abhangs 
von  EL  Kreuz  sich  erstreckte  und  von  einem  in  der  Nähe 
entdeckten  Eckthurme  in  östlicher  Richtung  durch  das  Dorf 
H«  Kreuz  hinter  dem  Amphitheater  vorbei  lief  und  nur  auf 
der  nördlichen  Seite  mit  der  heutigen  Mauer  zusammenfiel 
Auch  die  muthmassliche  Lage  der  Thore  erörtert  Hr. 
Schm.  und  behauptet  mit  Recht  S.  12.  ^  dass  die  Namen 
Porta  nigra  und  Porta  alba  dem  Mittelalter  angehören. 
Von  den  übrigen  aber  lasst  sich  dasselbe  sagen*  Porta 
indyta  ist  gewiss  keine  antike  Benennung^  Porta  mediana 
eben  so  wenig  und  Porta  Martis  hat  zwar  einen  antikeo 
Klangt  aber  wird  durch  die  Gesellschaft  der  andern  v^r* 
dachtig.  Mars  ist  einer  der  gewöhnlichsten  Götter ,  auf 
welche  das  Mittelalter  wirkliche  oder  geträumte  heidnische 
Gebäude  bezogt  z.  B.  die  vermeintlichen  Tempel^  an  deren 
Stelle  die  Baptisterien  zu  Florenz  uud  Bonn  getreten  sein 
sollen 

Taf.  2.  und  8.  (S.  16  —  50.).  Den  römischen 
Kaiserpalast  erkennt  der  Verf.  in  den  grossen  Rai- 
nen f  welche  seit  dem  17.  Jahrhunderte  fast  allgemein  f8r 
Thermen  gehalten  wurden.  Da  aber  vor  Constantin  kein 
Kaiser  Trier  zur  dauernden  Residenz  erkor  ^  und  der  von 
Constantius  bewohnte  Palast  nicht  prächtiger  sein  konnle^ 
als  die  fibrigen  im  Reiche  zerstreuten  Absteigehäuser ,  so 
sieht  Hr.  Schm.  in  den  vorhandenen  Trümmern  einen  Baa 
Constantins.  Dieser  Annahme  steht  eine  grosse  Schwierig- 
keit entgegen.  Eumenius  hielt  seinen  Panegyrikus  im 
Jahre  310«  in  Trier  vor  dem  Kaiser.     Darin  fuiirt  er  enp. 
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tt.  die  gUosendeii  Banleii  Crastantins  tof  ^  diae  eineo 
Palast  zu  erw&hnen^  ja  er  nennt  cap.  4.  sacrum  iafud 
palatium^ worin Conatantiua seinen Sobu empfing.  Offenbar 
stand  also  damals  jener  neue  noch  nicht.  Das  sieht  Hn 
Schm.  sehr  gut  ein  und  sucht  sich  S.  44.  durch  die  fol* 
genden  Worte  eu  helfen :  ^^Die  Errichtung  dieses  Palastes 
i^hat  entweder  nach  dem  Jahre  810.  statt  gefuuden  •  ., 
^,oder  der  Bau  war  noch  nicht  soweit  vorangeschritten^ 
^idass  Eumeolus  ein  Urtheil  über  denselben  aussprechen 
^ykonnte.^^  Indessen  musste  er  in  dem  letzteren  Falle  den 
hn  Bau  befindlichen  wenigstens  erwähnen^  wie  er  die  äbrigen 
ebenfalls  noch  nicht  vollendeten  Anlagen  erwähnt  0^  und 
m  dem  ersteren  lässt  sich  keine  Zeit  denken^  wann  das 
neue  (Jeb&ude  beschlossen  werden  konnte.  Bald  beschaf<* 
tigten  den  jungen  Fürsten  andere  Sorgen:  es  galt  den 
Krieg  gegen  Maxentius^  welcher  im  Jahre  31S.  unternoifci«* 
men  wurde.  Nach  dem  Siege  war  er  bis  zur  Gründung 
des  neuen  Roms  fortwährend  in  Bewegung  und  hielt  sich 
abwechselnd  in  Trier,  Mailand^  Aqoileja^  Sirmium^  Naissus 
und  Thessalonich  auf,  dachte  also  gewiss  nicht  daran,  in 
Trier  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu  gründen.  Folglich  baute 
Constaatin  den  neuen  Palast,  welchen  jder  Verf.  annimmt^ 
nicht  Nach  seinem  Tode  lässt  sich  aber  auch  kaum  eine 
Aegierung  finden,  in  welche  ein  so  bedeutender  Palast  zu 
setsm  wäre.  Wenn  also  nicht  sehr  erhebliche  Grunde 
ibfur  sprechen,  so  werden  wir  die  Vermuthung  des  Verf. 
über  die  Bestimmung  jenes  Baues  abweisen  musseu.  Diese 
suobl'  Hr.  Schm.  in  dem  Plane  der  Ruinen ,  welohen  er 
suerst  durch  sorgftltige  Nachgrabungen  ausgemittelt  hat. 


1}  CMijf»  S2.  Tideo  haue  fortunatissimani  civitatem  ..  resarsentem 
..•  Fideo  circum  maximumj  aemulum^  credo,  Ronano:  Video  ba- 
silicaa  et  forum,  opera  regia  sedemque  iustUiae,  in  tantam  altitu- 
dinem  suscilari,  ufese  sideribus  et  caelo  digna  et  vicina  pro- 
nilitant. 
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Er  0iiiiiiiit  aber  keineswegs  mit  der  Ghraodfonii  der  spüereo 
Palaste  überein,  wckhe  Hr.  Pro£  Bock  In  seiner  gelehrten 
Abliandluog  über  die .  Statue  Theederichs  CJ^^b«  V.  Vf. 
&  1.  tfO  vortreflnich  darstellt  Diese  war  im  Wescotliclien 
dem  römischen  Lager  nachgebildet  und  entbleit  inuerhalb 
eines  gevierteu  Raumes  Wohngebäude^  die  an  flreie  Platse 
«Hessen  und  durch  freie  Quergassen  geschieden  waren* 
Unter  den  von  Herrn  Sehm.  abgebildeten  Resten  ent- 
spricht Kwar  der  Raum  Z.  nach  seiner  Restanration  dem 
Consistorinm  des  Fürsten  sehr  gut;  jene  freien  R&ume 
fehlen  aber  gauz^  und  die  neben  und  hinter  Z.  in  die  in- 
neren Gemächer  führenden  Gänge,  deren  Breite  swischen 
6  und  8  Fuss  beträgt,  widersprechen  den  Bedingungen 
grosser  feierlicher  Aufzüge  aus  dem  Innerti  dnrchatui« 

Dagegen  stimmen  sowohl  dte  grossen  Säle  als  die 
kleineren  Gemächer  mit  dem  Bilde  kaiserlicher  Thermen, 
welches  die  Bäder  Caracallas  und  Diooletians  darbieten, 
fiberein;  die  unterirdischen  Heizanlagen  setzen  diese  Be- 
stimmung zwar,  wie  Hr.  Sehn«  gezeigt  hat,  nicht  voraufl|, 
widersprechen  ihr  aber  andi  nicht,  und  der  Haagel  an 
Spuren  von  Bädern  dürfte  sich  aus  den  Zerstdru«geo, 
welche  nach  des  Verf.  Ausfahrung  der  Bau  sehen  frühe 
eriitt,  leicht  erklären.  Deshalb  glaube  ich  die  Benennung 
„Thermeupalast/^  welche  Hr.  Schm«  S«  38.  für  die  Ruinen 
zuzulassen  scheint,  beibehalten  zu  dürfen,  aber  freilich 
nicht  den  Zusatz  ,^um  den,  wie  bei  den  Thermen  des  Cir 
^^racalla  und  des  Diodetian  zu  Rom,  die  Bäder  abgesen- 
^^derte  und  von  dem  Palaste  entfernt  gelegenen  Gebäude 
^^ausgemacht  haben/'  Denn  da  bei  den  ersterea  nur  das 
innere  Gebäude  Caracallas  eigene  jAnlage,  das  äussere  eine 
Erweiterung  seiner  Nachfolger  war  (Lamprid.  Helieg.  17», 
Sever.  Alex.  25.,  Beschr.  d.  St.  Rom  HI  A.  S.  58a  ttJ), 
80  erhellt,  dass  der  zusammenhängende  Raum  die  Bäder 
enthielt  und  eine  äussere  Umgebung  durch  Hallen  und 
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ttiiclier  z^äT  zaiiesd  y  aber  nieht  bedarfte.  „lüm  Hiermeb 
„v6tk  Trier  aber/'  meint  ffr.  Sehm.^  ^^ecbeinen  nach  einet' 
;»Stene  des  Aosonitts  dicht  an  dem  Ufer  der  Mosel  ge* 
^^standen  2tt  haben/'  Die  Stelle  wird  nicht  oiher  beaseichnet 
und  ist  mir  nicht  vorgekommen,  es  wird  doch  niditMoselk 
^,3  87.  f*  missverstanden  worden  sein? 

Taf.  4  S.  51.  Die  römische  Basilika^  welche 
Hr.  Sieiningtt  snerst  erkannte^  wird  sehr  sorgfältig  be« 
handelt  Besonders  merkwürdig  ist  der  Umstand^  wels- 
chen die  letzten  Arbeiten  herausgestellt  haben^  dass  dieselbe 
sich  heizen  liess.  Der  Verf»  hat  sich  um  diesen  unschät^*- 
baren  Bau  auch  dadurch  verdient  gemacht^  dass  er  zuerst 
titinh  HersieHung  veranlaste  «). 

Taf.  5.  Das  Amphitheater.  Dieser,  so  wie  der 
folgende  Abschoitt  über  die  Moselbrücke  (Taf.  4.)^ 
gewährt  weniger  Neues,  ist  aber  mit  derselben  Sorgfalt 
gearbeilietj  wie  die  vorherigen«  Der  Verf.  schreibt  die  Er- 
banung  des  Amphitheaters  ebenfalls. Constantin  %vl,  indem 
er  mit  Hrn.  Hr.  Schmemann  (Herum  Ttevericarnm  oomm 
I.  1844.  p.  S7.)  den  Circus  maximus  In  jener  Stelle 
•des  Bimienios  auf  dasselbe  deutet.  Eine  solche  Erklärungs- 
weise aber  ist  unhaltbar.  Wenn  der  Rhetor  das  Trierer 
Amphitheater  mit  einem  römischen  Gebäude  vergleichen 
wollte^  so  musste  er  ein  römisches  Amphitfaeater  wählen^ 
und  danü  wäre  das  flavisdhe  in  ftom^  das  Colosseum^  ge*- 
Wiss  dazu  geeignet  gewesen.  Wir  dürfen,  wenn  er  den 
Circus  nennt,  eben  nur  au  einen  Circus  denken,  und  dieser 
hat  der  gallischen  Metropole  gewiss  nicht  gefehlt. 


S)  Hr.  Prof.  Kuyler  (Kunstbl.  184S.  No.  81.,  aus  ihm  Hr.  Schmidt 
S.  58,  und  ferner  Hr.  Baurath  von  Quast^  die  Basilika  der  Alten. 
Berlin  184d.  S.  7.)  erwähnen  noch  immer  die  Basilika  Siciniana 
(oder  Sinciniana)  In  Rom  ala  die  zerstörte  Kirche  St.  Andrea  in 
Barbara.  Es  ist  etwas  verdriesslich ,  dass  die  Beschr.  der  St, 
Rom.  III.  B.  0.  213.  ihnen  rerborgen  blieb. 
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Vortrefflich  .ist  der  letzte  Aufsatz  des  Verf.  über  die 
Porta  nigra  (Taf.  6.  uad  7.)^  deren  zwar  romisehen^ 
aber  von  den  übrigen  Werken  yerschiedenen  Baustil  er 
sehr  deutlich  beschreibt  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
den  letzten  Zeilen  des  römischen  Reichs^  dem  S.  Jahrhun- 
dert^ zuweist.  Seiue  Ausführung  lässt  nichts  zu  wfinachen 
übrig  und  erspart  mir  eine  Widerlegung  der  Ansicht  von 
Kufflety  welche  dieser  hochgeachtete  Gelehrte  im  Kunst* 
blatt  1844.  No.  38.  gegen  meine  Jahrb.  IV.  S.  196.  gethane 
Aeusserung  vertheidigt.  Ich  setze  bloss  hinzu  ^  dass  der 
Palazzo  Cordero  in  Turin  mir  von  dem  Cav.  Promis  ab 
ein  römisches  Werk  gezeigt  wurde^  und  nicht  von  mir 
allein ;  sondern^  so  viel  ich  weiss»  jetzt  allgemein  für  rö- 
misch gehalten  wird. 

DenSchluss  macht  ein  ansprechender  und  geistreicher 
Aufsatz  von  Hrn.  Prof.  KtMgler  über  das  Denkmal  zu 
Jgel  (Taf.  8.),  worin  nur  die  Vermischung  des  kriegeri- 
schen Mars  mit  dem  einer  grauen  Vorzeit  angehörigen 
Naturgotte  ,^Mar8  Silvanus'^  {ß.  lia)  nicht  zu  rechtfer- 
tigen sein  därfle. 


2fiu  29.  184  vgl.  m.  noch  die  Beschrelkaag  eines  vfü^Qüeclkea  Brm^ 
bes  BuUeU.  d.  Inst,  dl  corrisir.  Arcli.  1648.  p.  80.  uod  mi  S.  188^  den 
Leuchter  aus  Cortona  Mon.  d.  lost  1848,  tav.  41.,  wo  docli  uuliaa- 
bar  Bacchusköpfe  gebiliicl  sind. 


IV.   Miscellen. 


1«  Rottenburg.  Brauerelbesitcer Ebner  zu  Rotteiibarg(Wftr- 
teniberg)  Hess  in  dem  Garten  bei  seiner  Behausunis:  an  der  Strasse 
nacb  Wurmlingen  einen  Keller  graben.  Früher  wurden  hier  schon 
»ehre  Veberblelbsel  aus  der  RSnierzeit  ausgegraben  (Golonia  Sum- 
locenne  S.  80.^100.^110.),  und  so  hoffte  man  da  eine  wettere  Aemte. 
Diese  ist  zwar  nicht  sehr  reich  ausgefallen^  doch  fand  sich  manch 
werthToIles  Korn.  Es  selgten  sieh  mehre  Zflge  von  Mauern,  Allea 
dorch  Brand  zerstört  Unter  den  Trümmern  flind  man  eine  Menge 
Ton  Scherben  aus  Siegelerde  und  von  gemeinem  Thon.  Auf  erkoren 
fnden  sich  viele  Figoren  und  mehre  mit  T5pferstempe1n  als  ITLIA- 
NVS  F.  (viermal,  zum  Theil  nur  fragmentarisch),  VERBS  F.  (awei- 
mal)^  SANTO  F.^  SVCCVS  F.,  ABBOT  F.  Der  erste  Name  kommt 
auch  auf  Geschirren  zu  Mflnchen  aus  Rhelnzabem  und  Westerdorf^ 
so  wie  auch  der  letzte  vor,  SANTO  schon. Mher  hier.  Auf  dem  Hev^^ 
kel  eines  Welnkroges  findet  sich  der  Stempel:  C.  I.  ALB.  Auek 
BmckstAeke  von  Glas  fanden  sicb^  so  wie  ein  niedliches  Iiimpchen 
von  gemeinem  Thon.  Am  merkwürdigsten  ist  eioe  kleine  Scherbe  von 
schwärzlichem  Thon,  worauf  mit  einem  GrMfel  in  Vnzialschrlflt  ein- 
geritzt ist.: 

nL*  BALB«  II*  » 

CLO    PVP*   MX* 

11-  Co  So  LICI* 
Diese  Scherbe  weis't  auf  das  Jahr  nach  Chr.  887  hin,  wo  D.  Coelius 
Balbinos  und  M.  Clodius  Pnpienus  Maximns  Consuln  waren.  Da  je- 
doch im  Jahre  887  beide  zu  Kaisem  ausgerufen  wurden  und  die  In- 
sebrilt  namentlich  angibt,  dass  Balbienus  Seoundo  und  wohl  auch  Pu- 
pienna  Secondo  waren^  so  dttrfte  auch  dieses  letzte  Jahr  anzunehmen 
sein.  Merkwflrdig  ist  zugleich,  dass  schon  um  diese  Zeit  die  Colonie 
Samlocenne  den  latinisirten  Namen  Soliclntum  (Sonnenheim)  führte. 
Bei  Reutongen  zu  Niedernau  wurden  wieder  lange  Strecken  der  rö- 
mischen Wasserleitung  aufgedeckt;  auch  wurde  bei  Bfibi  ein  keltischer 
Streltmoisel  aus  Brz  (Celtis)  gefunden.        Rhein.  Blätter  Nov.  1846. 
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2.    Koblens.    Die  D&chste  UmgeboDg  des  Sehlosies  8lolMiifelj 
gebort  nicbt  allein  xu  deo  reizendsten,  sondern  aucb  zu  den  in  mebr- 
fkcber  Hinsiebt  merkwürdigsten   und   interessantesten  Ckgenden 
Rbeln«     Die  Lage  der  Burg,   auf  einem  860  Fuss  über  dem  Stroi 
erbdbeCen  Vorbügel,   der  Labnmündung  gegenüber,   mit  offener,  za 
beiden  Seiten  von  malerischen  Bergen  umralunter  Aussiebt,  sowohl 
gegen  Koblenz  und  Ehrenbreitstein,  als  gegen  Braubaeb  und  die  Maix- 
burg;  die  gebeimnissvolle  Lahn verscbrfinkung  jenseits  Niederlabnstela 
und  JLahneekj  die  vielfacbeia  Thaleinscbnitte  zu  beiden  Seiten  und  die 
wechselnden  Massen  der  daraus  berrorstrebendeii  Berge:   das  Alles 
macht  die  ganze  Landschaft  zu  einem  grossarttgen  Bildet  in  dessen 
Mitte  als  Hauptpunkt  Stolzenfeis  thront.    Erhebt  man  sich  vom  Schlosse 
auf  dem  rielgewundenen  neuen  Fuhrwege,  der  über  die.  Kuppe  des 
Praisacker-Berges  zur  Sicimernstrasse  und  dem  Kübkopf  führt,  und 
eine  Länge  von  10,980  Fuss  oder  Vio  Meile  hat,  so  arweiteit  sich 
der  Gesichtskreis  fast  mit  jedem  Schritte.    Zuerst  gelangt  man  ^u  der 
eirumien  Beitbahn,  wo  auf  der  Bergseite  sich  ein  Aasen-Amphltbeater 
in  ö  Staifeln  erhebt.     Auf  dieser  Stelle  bat  man  die  beste  Uebersiciit 
der  Burg,  weshalb  auch  die  Gebrüder  MeisUr  hier  ihr  Diorama  F»a 
Stolzenfeis.  (jetzt  in  Köln    befindlich)   auftiahmeo.     Auf  einem  mit 
Bfarmorbanlcen  besetzten  Felsvorsprunge  ruM  auf  einer  neueren  Sänle 
dn  Altes  Kapital,  mit  Figuren  und  Laubverzierungen»  dn^  dpm  k^rp^ 
Ungischen  ZeUalter  angehört.    Zwei  noch  altere  Steine  ^arbebao  aicb 
weiter  unten  am  Burgwege;  es  sind  römische  Leukenzeiger.    Der  eine 
ist  mit  einer  7,  der  andere  mit  einer  6  Zellen  langen  In^^brift  bedeck^ 
wnron  jedoch  auf  beiden  nt^r  einzelne  Worte  oder  Buchstaben  noch 
lesbar  sind.  —  Jenseits  der  Draisacker-Kuppe  gelangt  man,,  etwa  eine 
halbe  Stunde  vom  Schlosse,  zu  einer  merkwürdigen  Stelle,  auf  dem 
SchüUerhof  genannt.     Es  soll  hier  fm  16.  und  17,  Jahrhundert  eine 
Meierei  jenes  Namens  gestanden  haben,  Im  nrleans^schen  Kriege  aber 
serstört  worden  sein.     Jede  Spur  ist  davon  versckwiinden ;  dagegen 
bemerkt  man  noeh  deutliche  Deberreste,  sowohl  von  keltischen  odir 
altdeutschen  Grabhügeln,  als  von  römischen  Befestigungen.    l}tf  eesl^ 
nühlt  man  drei  auf  der  von  hohen  Klchen  beschatteten  WaldHaolK  des 
fichüllerhofes  selbst  und   mehrere  andere  südlich  und  westliok  T#n 
derselben.    Die  meisten  dieser  Tumuli  liegen  diesseits,  d.  h.  aoff  der 
Bbeiaseite  der  römischen  Wehrlinis.     Einige  derselben  scheinaa  ge- 
öffnet worden  au  sein,   die  meisten  sind  Ai>er  noch  noverletsU     Dnr 
an  dem  östlichen  Abhänge  des  Berges,  nahe  an  dem  köchsten  Ricken 
desselben  sich  hinziehende  limes,  besteht  lUer  ans  einem  eInftioMB 
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Graben  und  Erdwall.  Alle  800  oder  800  Sebritle  eetgen  steh  bald 
kleinere,  bald  grössere  Tiereeklge  SehanseD,  ans  Graben,  Wall  and 
Mauer  bestehend,  mU  einen  kleinen  Wachtbanse  In  der  Mitle,  wovoit 
nur  noch  die  Grundmauern  vorhanden  sind.  Binerselts  anf  dem  Oa<« 
senber|;e  nnd  den  Doranelsberge,  anderseits  am  PastorspftMl  und  auf 
dem  Kronenstein  ^  standen  kleine  Kastelle ,  in  der  Form  I&nglicher 
Vierecke  von  400  bis  750  Fuss  Lftnge  und  50  bis  75  Pnss  Breite. 
Ihre  Innere,  fi'/j  bis  3  Fuss  dicke  Ringmauer  erhebt  sich  hin  nnd 
wieder  noch  einige  Fuss  aus  dem  Boden,  gewohnlich  aber  ist  sie  bffa 
auf  dessen  Gleichfläche  abgeworfen:  Von  dem  starken  Thume,  der 
auf  dem  Dommeisberge  stand ,  ist  nor  noch  eine  trichterförmige  Ver* 
tiefling  von  100  Fuss  umfang  zu  bemerken.  Sehr  beachtenswerth  ist 
bei  dieser  römischen  Vertheidigungslinie  der  Umstand^  da»  die  Welt- 
eroberer zu  derselben  die  viel  filteren  Verschanzungen  der  Vreinwohnef 
des  Landes  benutzt  haben.  So  sieht  man,  kaum  eine  Vlertelatnndo 
sodlich  vom  Schfillerhoft,  einen  460  Schritt  Im  Umfang  measendeii 
Blngwall,  der  noch  jetzt  einen  regelmässigen  Kreis  von  übereinander 
gehäuften  Felsblöcken  bildet  und  drei  bis  vier  Fuss  über  den  benach«* 
harten  Boden  erhöht  Ist.  Im  Innern  des  Raumes^  worin  sich  ein  nie 
vertrocknender  Brunnenpftihl  befindet,  scheinen  von  den  Rtaeni 
mehrere  Gebäude  erbaut  gewesen  zu  sein.  Heber  der  Srde  sind  davoa 
nur  noch  die  Grundmauern  eines  solchen^  bei  10  Fuss  koch  nnd  SO 
Sebritt  im  Umfange,  zu  erkennen.  Auf  den  ersten  Blldk  scheint  dleiMf 
Ueherrest  ein  nit  Buchen  bewachsener  Hügel,  beseitigt  man  Jedoch  dia 
Srde  nur  einige  Zoll  tief,  soatösstmanaufrdmlschesCknftuer,  woratt 
die  eigenthümlichen  Ziegel,  und  an  einigen  Stellen  sogar  noch  die 
Purpurfarbe  der  Wände  erkannt  werden.  Aehnliches  Gtemäuer  von 
sehr  alten  Gebäuden  zeigt  sich  auch  an  der  eisernen  Hand,  wo  eiB 
grosseres  Gehöfte  gestanden,  und  der  Römerweg  über  den  Hunsrdok, 
dessen  Spuren  ron  hier  bis  In  die  Nähe  von  Waldesch  deutlich  her» 
vortreten,  durch  eine  Befestigung  gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.  -^ 
Wm  man  von  diesen  uralten  Ueberresten  zu  neueren  Denkmälern 
übergehen,  so  bietet  sich  eins  der  wichtigsten,  ebenfalls  nur  eine 
halbe  Stunde  Yon  Stolzenfels  entfernt,  In  dem  geschichtlich  denlcwur» 
digen  Königsstuhl.  Er  erhebt  sich  auf  der  Ostseite  der  ron  Koblem 
nach  Mainz  führenden  Staatsstrasse,  %  Stunde  nördlich  von  den 
Flecken  Rhens.  Das  über  dem  Boden  In  rheinischer  Basaltlava  sich 
erhebende  Achteck  ruht,  nebst  der  zu  demselben  In  drei  Absätzen  an- 
steigenden Freitreppe,  auf  9  starken  Säulen,  von  deren  einer  In  der 
Mitte  die  Schwibbogen  ausgehen^  welche  den  eigentlichen  Stuhl  tragen. 
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Der  untere  TMl  desselben  bildet  eine  offene  Halle  von  lIBFussBohe. 
Auf  18  Stufen  gelangt  man  au  dem  Stuhl,  der  auf  dem  Podest  durch 
eine  eiserne  Gitterthur,  In  einem  schönen  Spitzbogen,  verschlossen  ist. 
Der  obere  Theil  des  »tuhls  ist  nicht  gedeckt  und  mit  einer  auf  7  Seiten 
sich  berumsiehenden  Steinbank  versehen,  da  die  sieben  Wahlffirsten, 
jeder  auf  einer  solchen  Bank  ihre  Piatae  zu  nehmen  pflegten.  Das 
Achteck  ist  in  einem  Kreise  von  84  Fuss  Durchmesser;  die  Höhe 
bsträgt  16  Fuss.  —  Der  Wahlstatte  imBaumgarten  bei  Mens  geschieht 
urkundlich  sum  erstenmal  Erw^fthnung  in  den  Verhandlungen  wegen 
der  Wahl  des  Königs  Heinrich  VIL  (Grafen  von  Lutzelbnrg)  im  Jahre 
1308.  Darauf  folgte  die  Wahl  liudwigs  von  Baiem  1388,  nachdem 
5  Jahre  fkiiher  hier  der  erste  Kurfürstenverein  gestiftet  worden.  Das 
dritte  Zusammentreffen  der  Kurfürsten  veranlasste  1846  die  Wahl 
Karl  IV.  Diese,  wie  die  vorhergegangenen,  wurden  in  dem  offenen 
Obstgarten  bei  Rhens  vorgenommen.  Erst  1876  beMl  Karl  IV.  den 
Einwohnern  von  Rhens:  „in  dem  Garten  vnd  auf  der  Stelle  ein  6e- 
atuls  au  erbaven,  do  die  Kurfürsten  vmb  ejnen  Romischen  Kunig  in 
nennen  vnd  su  welen,  ubere>^n  pflegen  zu  komeo,  als  Gewonheit  von 
von  Alder  her  gewesen  ist'^*),  wogegen  ihnen  eine  Zollfreiheit  au* 
gestanden  wurde»  Der  Königsstuhl  scheint  also  awischen  1880  und 
Y336  erbaut  worden  au  sein;  denn  in  einer  von  dem  Kaiser  Wenael 
herrührenden  Urkunde  von  1338  wird  desselben  als  schon  bestehend 
Erwähnung  gethan.  Derselbe  Kaiser  Wenzel  wurde  den  SO.  August 
1400  hier  abgesetzt  und  an  seine  Stelle  Ruprecht^  Pfalagraf  und  Heraog 
von  Baiern,  zum  Kaiser  gewählt.  Der  mehrmals,  zuletzt  1624^  von 
der  Burgerschaft  zu  Rhens  ausgebesserte  Stuhl  wurde  1808,  bei  An* 
legung  der  neuen  iiandstrasse,  von  der  firanzösischen  Chausseebau« 
Verwaltung  abgebrochen.  Auf  der  Oberfläche  war  davon  jede  Spur 
verschwunden,  als  1840  zu  Koblenz  sich  ein  Verein  zu  seiner  Wie- 
derherstellung bildete.  Es  wurden  zu  solchem  Zwecke  fi-elwlUlge 
Beisteuern  gesammelt^  und  der  Königsstuhl  nach  dem  Plane,  wie  naier 
der  Leitung  des  k.  Bauiospektors  von  Lassaulx,  der  ursprünglichen 
Form  gemässj  doch  kunstgerechter,  aus  Quadern  von  rheinischer  Ba« 
saltiava  aufgeführt.  Der  bedeutende  Kostenbetrag,  welcher  durch  die 
freiwilligen  Beiträge  nicht  gedeckt  war,  wurde  aus  der  k.  Kasse 
überwiesen. 

(Rhein.  Beob.  Aug.  1845.) 


*)  V«rgl.  „Ccitx  <itploaiatietti  rhtao-moMUaaufl,"   von  WiUi.  Gftatb«r.  Thoü  t,  Akth 
t,  Nr.  6M.  S.  794  ii.  795. 
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8«    CölB.    1)  IIB  Mo9m  ilttll  IMi  wurde  bei  Aii«gralNuig  cioes 
Kellen  um  Apostelakloeter  ein  «aliker  Moealkbetai  geAmdee,  der 
giQssteBlheils  uns  Ver»ierHOgea  besTand,  uad  io  deaaea  Mitte  swel 
aber  eiaaoder  steheade  Eatea  aagebracbt  waren;  das  Gaoxe  betrug 
etwa  10  auf  18  Fun  Grösse«    Durcb  Blnstara  einer  Maaer  wurde 
dieser  Fund  spater  sertrAmmertt  'te  Ueberbleibsel  jedeeh  durcb  den 
BgenthflaMr»  Berm  P-  M.  Pannes,  dem  hiesigen  Musenm  geschenkt. 
Fir  die  Wledenusaainienseiaung  dieses  Badens  wird  spftter  gesorgt 
werden*    S)  Yor  niciit  langer  Zeit  wurde  auf  dem  Orundelgenthum 
des  Berm  Conrad  Jos.  8troof  beim  Abbruch  des  aogenanaien  Hanno- 
Thnmies^  Georgstrasse  Nr*  7,  ein  Stein  mit  Inschrift  und  einem  etwas 
vdrstUmmelten  Genius  aufgefundea,  welcher  umgekehrt  als  Schwelle 
la  dem  Eingange  jenes  Tliurmea  diente^  so  wie  ehi  anderes  Fragment 
mit  Inschrift,  welche  der  Elgenthflmer  bereitwillig  dem  hiesigen  slädtl« 
sehen  Muaeum  aum  Geschenk  ttberlless.    Hier  folgen  die  oben  8.  165* 
erwähnten  Inschriften.     8)  Im  Monat  Juni  d.  J*  hat  Herr  Heinrich 
OdeoklrchOB  die  in  dem  Garten  des  ehemaligen  Klosters  Sion  aufge- 
stellte,  ans  rohem   rothem  Sandstein  Ferfertigte,  groase  S&nle  dem 
hieaigiRB  Mnseom  geschenkt.    Diese  Säule  ist   von  besonderem  Inte« 
resae  flUr  die  heranwachsende  Sammlung  christlicber  Monumental^ 
Fragmente,  indem  sie  der  ehemaligen  alten  hiesigen  Domhirche  ange- 
hörte.   4)  Bei  der  Fundamentirung  von  Fabrikgel»&udeB  auf  dem  deji 
Herren  CMnidem  Carstanjen  zugehörigen   Grundstücke ,  worauf  did 
Kirohe  des  Machaböerklosters  gestanden,. sind  mehre,  etwa  18  Foss 
BBter  der  Oberfläche  befindliche,  antihe  Reste  zu  Tage  gefördert  wor- 
den, noter  andern  ein  Sarkophag  von  Tufsteln  von  roher  Arbeit,  worin 
Gebeine  lagen,  mit  einem  in  Stäche  gebrochenen  Deckel,  antiker  Form$ 
doch  ohne  andere  Beselchnong.     Ausserdem  ein  oxydlrter  bleierner 
Sarg,  worin  nwischen  den   Knochen  anvh  einige  Knpfermiinzen  aus 
den  Zeiten  der  Antonine  sich  befanden,  femer  eine  noch  gut  erhaltene 
Hinse  einer  Faustina  u.  s.  w.  sammt  einem  hlelnen  Fragmente  einer 
Ihschrift,  (s.  oben  S.  166.)  und  einige  grosse  Ziegelplatten,  »Te- 
golaiec  genannt,  zum  Decken  der  Grab-Umen  dieacBd.    Dann  wurde 
dnselbet  eia  von  weichem  Sandstein  ansgehaueoer  Kopf  aafgeAinden, 
den  «an  Anfangs,  seiner  ausserlichen  Form  nach  au  urtheUen,  In  die 
BÖmerzeit  versetste,  der  jedoch  eher  der  Kopf  eines  Apostels,  etwa 
aas  dem  S.  Jahrhundert,  au  sein  scheint.    Das  zuletst  an  der  angege- 
benen Stelle  entdeckte  Monument  übertrifft  die  oben  bezeichneten  Ge- 
geastftnde  bei  Weitem  an  antiquarlsoh-hlstoriachem  Interesse.    Bs  -Ist 
ehi  baarbeiteter  Tufsteln  von  etwa  4  auf  S  Fuss  GrSeae,  mit  «wei 
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darin  beliiidlielieB  VeHleningeD,  worin  sw«i  Ueierae  Gollne  elnge* 
liMsen  slod,  weldM  die  mit  Kolilwi  -  vermtecJiteD  Reale  verbniniiter 
Körper  enthalten.  Eines  dieser  Geflsse,  oder  vielaittbr  Bucbaeo,  war 
nit  fester  Erde  bedeckt  und  in  den  Stein  ao  verborgen,  dasa  man  aie 
erst  später  wahrgenommen  hatte.  Ks  befindet  sich  auf  diesem  Orab- 
«al  weder  Inschrift  noch  Irgond  eine  andere  Beseichanngy  es  scheint 
jedooh  der  vorchristlichen  Zeit  anxngebdreo  (etwa  Columbariuai  aus 
der  Consniar-Zeit).  Das  Museum  entbehrte  bis  heran  eines  fthnlichea 
Monumentat  ttad  nahm  es  daher  um  so  freudiger  und  dankbarer  von 
den  bereitwilligen  6ebem  an. 

Ramboux  fn  Nr.  200  der  Cöln.  Zeitung. 

4.  Odin.  1)  Im  Monat  Jnll  184A  wurden  an  das  Mflseun  ge- 
schenkt durch  Herrn  Hamm  einige  Pragmento  von  Broos^- OeriUH- 
sehaften,  welche  bei  Aasgrabung  eines  Kellers  auf  seinem  in  der  8e» 
reonsstmsse  gelegenen  Grunde  aufgefanden  wurden.  8)  Im  Mona! 
Juli  164d  bei  dem  Ausgraben  oder  der  Fundamentining  etnea  Keilers 
in  der  Gereonsstrasso  wurde  ein  etwa  10  Fum  tief  in  der  Erde  lie* 
gender  Stein  au  Tage  gefSrdert,  mit  einem  darauf  beindlicben  Relief^ 
sin  Gastmahl  vorstellend,  welches  der  BIgenthllmer,  Herr  Laders,  Ars 
Museum  bestimmte.  8)  Im  Monat  August  184A.  Dreisehn  Stack  seg. 
hysantiaische  Capltilchen,  welche  die  Herren  Carstaojen  und  Mittweg 
bei  Erweiterung  ihrer  Fabrikgebäude  vorgeAinden  und  dea»  hiesigeo 
Museum  überwiesen  haben.  4)  Im  Monat  Juli  1845.  la  der  Nihc 
des  Sohafenthors  beim  städtischen  Canaibau  wurden  aufgefUndea: 
Bwei  aas  Tufsteln  gearbeitete  Grabumen,  wovon  eine  von  einer  he- 
aondern  Form  Ist  und  zur  Avfhabme  der  Leiche  eines  Kindes  gedient 
au  haben  scheint.  A)  Andere  kleinere  Gerathschaften ,  als:  ein  glä- 
sernes sogenanntes  Lacrymatorium  von  etwa  14  Z.  Hdhe;  ein 
deres  irdenes  Gefass  mit  folgenden  Lettern :  va  usul ,  and  s« 
Utensilien.  6}  Im  Monat  October.  Ein  beim  Canaibuu  iu  der 
gasse  vorgefundener  kalkartiger  VDiivsteia,  lagernd  in  der  Tiefe  von 
etwa  6  Fuss.  Dieser  Stein  hat  8  F.  II  Z.  in  der  Hdhe,  ist  üß  7", 
breit  und  1'  5"  dick  mit  einer  gut  erhaltenen  uad  Jeserllchen 
achrift  (s.  .oben  S.  Irt«.).  7)  In  der  Longgasse  wurde  bei  dems«^ 
Anlass  eben  falls  aufgefunden  ein  grosses  reich  versiertes  korlnthischea 
Säulencapitäl ;  desgleichen  der  Rumpf  einer  kleinen  welblMe»  ^6t»- 
aette^  eine  Wasserleitungsröhre  von  ungewöhnlicher  €Msse  mit 
res  von  Thon  gebrannten  runden  Platten.  8)  Femer  wurde  vcm 
Harm  BUdhaner    Imhoi  auf  Cacllienstrasse  dem  Muaeom   anoi  G^ 
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lehMke  genaelit  «in  ffVagweiiC  feiner  klolsen  Ar»,  in  KalkMintrrfe, 
weiche  einerseila  (He  Mtaerva  ttod  aaiiererselCs  den  Herkoleti  darttellt. 

So  hofk  das  stadtiseho  Mimeaiii  sich  der  ITtberwelsun^  noch  man- 
cher sertftreuten  17eheit>leib9el  des  AICerthums  su  erft-eoen  au  haben, 
iDd  der  Uoterseichnete  sieht  sehnlichst  den  sehen  längst  bedarfti|;oa 
Nenbaii  eaigegen,  damit  diesen  Fragmenten  ihr  angemessener  Plat« 
aagiiwtoüa  werden  kAnne. 

Ramhotix  in  Kr«  880.  der  Cfiln.  Zeitung. 

<•    Majrtta*     In   einer    Mitfcheiliing    des    Herrn    Prof.  Gerhard 
(Prankflii«  31.  Aug.)  war  ein  wichtiger  antt^narischer  Fund  berührt, 
der,  fvhwohl  ans  deutschen  Gegenden  nerh  immer  nicht  näher  bekannt 
gew«rde»  so  sein  seheint.    Es  ist  der  Fund  eines  ehernen  Thur0fl« 
gols  ans  guter  rtelseher  Zeit.    Bei  Aufräumnttg  der  Fettungswerke 
f  OB  MayoM  And  dieses  so  ansehnliche  als  seltene  Monument  In  eine« 
Mittnerhaufea  von  mehr  als  800  Stuck  alten  Enes,  240  Pflind  «■ 
flowMt,  sieh  vor.    Archivar  Habel^der  seit  eiaer  Eeihe  von  Jahre« 
mU  elBaMtigem  Bifer  die  tAgIloh  drohende  Zerstörung  benachbarter 
alter  DenkmAler  überwacht,  erwarb  diese  Masse  nnvorstrndnen  alle« 
Metalls  Mr  das  Mnseom  au  Wiesbaden,  in  welehem  sie  von  au« 
aa  einen  ühreoflata  einnehmen  wird.    Nur  sehr  weniges  ft»hlt,  um 
die  H&IHe  «toer  prachtvollen  Thuro  vor  Augen  zu  haben  ^   deren  an- 
derer Theil  ohne  Zweifel   hi  den  Festungswerken  von  Mayoz    noch 
ver^graboa  Hegt.    Bs  besteht  dieser  ThOrflagel  aus  zwei  Abtheilungeo, 
deren   gemeinsame  Höhe  7  rhdn.  F.  Sy^  Z.  an  8'  IVV"   Breite  be* 
trtlgtr;  die  Breite  der  Blnflissung  belauft  sich  auf  4%  Z.    Bin  aler- 
llehea  Qesfnis,  pal  mettenähnlich  geschmaekt,  verbindet  die  insseren 
TheMe  mit  der  inneren  FoHung,  welche  aus  durchbrochenen  Oüedeni 
(obea  gekrhmmteny  unten  viereckten)  gebildet  war.    Das  VerhÜtaiss 
dar  Bahmstoche  sor  Fallung  whrd  noch   durch  die  Angabe  näher  b^ 
•risliaet«  dojs  jene  198  PAmd^  diese  59  Pfund  wiegen  f  jene  waren 
Ib  M,  diese  in  184  Stuck  gebrochen.    Zu  den  Besonderheiten  des  Fun* 
im  gebärt  auch  der  wohlerhaltene  Riegel  der  Thure.    Bine  Abbtldnng 
flKd  fernere  WOrdigung  des  C^nzen  wird  in  den  Annalen  des  airchAo- 
Migiaohe»  iastilnts  ans  Mittheilungen  des  Hrn.  Babel  erfolgen,  deden 
n^  Moh  die  gegenwärtigen  verdanken. 

Allg.  Fr.  Zeltg.  184«.  Nr.  818. 

5*    Aachen^  Im  August  1846.    Bs  sind  jttng^hin  in   der  de* 

awiade  TCdderea  und  auf  der  Westerheide  Im  BrAt  Heinsberg  wieder 

Maebgrabangen  vorgenommen  worden^  wobei  man  in  einer- Tiefte  vom 

8  bis  BVs  Fttss  aabireiche  Scherbe«  vo«  uralten  'befassen ,  veradde» 
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denor  Itaosger&then  und  schweren  Uaehsiegeln  y  auok  viele  -^rosne 
NSgel  und  an  einer  Stelle  mitten  in  der  sandigen  Haide  aoflefcb 
Ueberreste  von  angefalireneni  reinem  Lelim  TorgeAmden  liat.  Hier- 
nacii  yermutliet  man ,  dass  sowohl  die  vor  und  nach  anf  der  Haide 
ausgegrabenen  Urnen,  als  auch  die  sonstigen  GefSese  und  DacbEiegel, 
deren  serstuekelte  UeberUeibsel  so  hastg  in  und  über  der  Brde  in 
der  Umgebung  des  Dorfes  TOdderen  (der  römlsohen  Stelion  Tenderl^ai) 
aufgeAinden  werden,  ebendaselbsl  gefertigt  worden  und  der  snr  Zeit 
entdeckte  Aquadnet  (s.  Jahrb.  Hft.  8.  S.  88—85.)  das«  gedimt  taibe, 
das  für  die  Tfipfereien  und  Ziegeleien  benothigte  Wasser  an  Ort  und 
Stelle  au  fähren.  Eine  negative  Bestätigung  für  jene  Ansieht  scheint 
allerdings  in  der  bisherigen  äusserst  geringen  Ausbeute  an  werthvol* 
len  Alterthunem  au*  liegen.  Die  KSnigl.  Regierung  au  Aanhen  hat 
gegenwartig  die  Anfertigung  einer  Loealkarte  ron  Tiidderen^  der 
Westerheide  n.  s.  w.  angeordnet,  in  welche  die  Punkte  nnd  Rieh- 
tnngen  der  seit  dem  J.  1840  von  Zeit  au  Zeit  stettgeftindenen  BIMh» 
grabungen  und  Entdeckungen,  insbesondere  nncb  die  Richtungen  der 
aufgefundenen  Rdmerstrasse  eingetragen  wer4en  aollen  und  wonach 
sich  alsdann  übersehen  und  beurtheilen  lassen  wird ,  w»  uad  win  die 
entdeckten  Spuren  etwa  weiter  au  verfolgen  sein  werden. 

W.  Welta. 

7.  Düren,  84.Sept.  1845.  Auffindung  alter  Grabmäler 
swischen  Düren  und  0irbelsrath.  Bei  dem  Kiesanswerfen 
auf  dem  GIrbelsratlier  Berge  Ist  man  vorigen  Sonnabend  anf  awcl 
grosse  steinerne  Särge  gestossea.  Einer  davon  wurde  gleich  von  den 
ArbeiUm  ohne  vorherige  Benachrichtigung  des  Bürgermeistern  gedOneltf 
Die  Leute  haben  dabei  hauptsächlich  nach  Geld  oderMüoaen  gesncM, 
Glaser  und  Uraen  als  uawerthe  Gegenstände  bei  Seite  gelegt  und  so 
wahrscheiniich  den  Hauptinhalt  des  Grabes  verdorben  und 
Wenigstens  lassen  einige  noch  vorhandene  Trommer  von  Urnen 
Tasen  darauf  schliessen.  Das  Grab  bestend  aus  eioer  von  Haustetnen 
gefertigten  Unterlage;  die  vier  Seiten  wände  aus  glati  gehauenen  Rru€iH> 
steinen,  worüber  awel  schwere  Deckplatten  nebeneinander  lagern. 
Uebrigens  Ist  keine  Ansneichnong  an  demselben  au  bemenben.  Es  Inl 
fhst  so  breit,  als  lang.  Sowohl  aus  dieser  Form^  als  ausser  BeosM^ 
fbnhelt  des  Inhaltes  mnss  man  schliessen,  dass  vorher  verbrannte 
Kdrper-Reste  in  Urnen  bestattet  worden  waren* 

Das  andere  QnJ^y  das  vorgestern  in  meinem  Beisein  erdfftoet  wn«A«^ 
bnt  gans  dieselbe  Form;  die  Deckplatte  besteht  bei  diesem  ans  eiae« 
einsigen  Stock.    Ausserdem  hat  dasselbe  im  Innern  sechs  Nlsoke«| 
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wdeh«  tm  den  Mleaw&iden  eia^haaen  alad,  Bfimlioli  eine  in  jede 
der  beiden  längeren  Seiten  wände,  und  awei  ia  jede  der  Kopfenden. 
In  diesen  Nisclien  waren  verschiedene  Urnen,  Iheils  von  Cdas,  IbeUa 
von  eiaer  soiiwereren  Blasse,  welche  aber  mehr  oder  minder  von 
Malniss  angegriffea  waren;  sodann  eine  grosse^  gläserne  Thranen- 
iische,  welche  noch  ganz  gut  erhalten  ist  und  grösstentheils  nocb 
gelabt  war;  ferner  mehrere  sehr  dünn  und  fein  gearbeitete  Cylinder 
von  Metall  (€K>Id  oder  Silber)  in  welchen  anscheinend  die  Haare  der 
VerstoriMBen  lagen;  endlich  mehrere  andere  Gegenstande,  deren  Be- 
stimmung Ich  nicht  erkennen  konnte.  Bine  der  Urnen  hatte  auf  der 
Anssenselte  recht  schöne  Yersierungen.  In  der  Mitte  des  Grabes 
lagen  yerbrannte  Knoehen-Reste ;  am  westlichen  Ende  desselben  eine 
Steinplatte,  welche  circa  4  bis  6  Zoll  dick,  mit  ihrer  h&üge  die  Breite 
des  Grabes  fällte  und  ungeffthr  einen  Foss  breit  sein  möchte.  Woan 
sie  gedient  haben  mag,  weiss  ich  nicht.  —  Die  herauageoommenen 
-Gegonst&nde sind  beim  Bürgermeister  Hahn  au  Girbelsrath  aufbewahrt. 
Man  mnss  sie  mit  grosser  Sorgfalt  behandeln,  Indem  sie  bei  einer 
etwas  nnsanften  Beruhniog  auseinanderfallen.  Nach  meiner  Entfernung 
ist  noch  eine  silberne  und  später  eine  kupferne  Munne  gefunden  wor« 
den ,  ans  denen  man  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  Grabes  scblfcssen 
an  nässen  glaubt.  In  dem  ersten  Grabe  sollen  mehrere  Münzen  go- 
wcsen,  von  den  Arbeitern  herausgenommen  und  verkauft  woHen  sein. 
Der  Bürgermeister  Dr.  Günther  hat  wenigstens  an  dem  fraglichen 
Tage  mehrere  Münzen  gekauft,  die  ihm  von  Lenten  dieser  Gegend 
angeboten  vmrden.  In  der  Nähe  der  beiden  Gr&ber  steckten  im  Kles- 
boden  viele  Scherben  von  Thon-Vasen.  Wahrscheinlich  sind  in  den 
gemauerten  Gräbern  die  Reste  von  Häuptlingen  und  um  diese  herum 
in  fk^ier  Erde  andere  Leichen  bestattet  worden.  Der  ganze  Platz  liegt 
Boben  einer  alten  Heerstrasse. 

Mittheiinng  der  Kon.  Regierung  in  Aachen. 
S*  Neuss.  Hr.  Sanitätsrath  Dr.  Jäger  hat  uns  einen  ausfuhrt 
liehen  und  genauen  Bericht  von  BS  FoHoseiteo  über  römische  von  ihm 
Bin  Im  J.  1844.  geöffnetö  Gräber  (16—88)  au  Neuss  und  Grimm» 
Uagbansen  nebst  dem  Entwurf  einer  Karte  Ober  die  dortigen  Romer* 
stmasen  mitgethellt,  worin  der  gewöhnliche  Apparat  von- Urnen,  und 
sonstigen  Terracotten,  kleineren  Bronzen,  Münzen  sich  vorfand.  Jenen 
Bericht  werden  wir  dankbar  nnsern  handschriftlichen  Sammlungen 
von  Notben  einverleiben.  Aus  demselben  entnehmen  wir  folgende 
höchst,  erfreuliche  Nachricht  über  die  Gründung  eines  Localmuseuois 
an  aeuss: 
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U6ber  dlietfe  und  jene  Fändle,  irelcbe  Ksreita  An  AtM  ttna 
BeAe  der  Jahrbücher  oaseres  Vereios  —  Seite 407  «*4UI.  —  beschrie«' 
beu  worden  sind  HOd  geniMe  Allerhoobstca  Orte  erfimgeaea  flelbble 
Tom  8tea  JaiNiftr  1644  „zur  weitero  Diepoeltioo  Meiner  Ktfili|licbea 
,)Mige8tAt  bei  nir  aorje^sam  anlbeivabrt  werden  niusjiteo*'  ^  8.  .fabr« 
bficher  des  Vereins  Mert  IV.  S.  904.  —  indem  sie  mm(  Kosten  des  v«a 
Seiner  Majestät  den  Könige  Alleri^nädigst  bewilligten  Fonds  erryiges 
worden  waren,  hatte  ich  der  Aliorhöchsten  Weimieg  gemäss ,  nntern 
•Oten  Hai  1844.  und  9ten  Januar  c.  an  den  Herren  Oeneral-Direoti»r 
der  Königl.  Museen  von  Ol  fers  in  Berlin  ausführllcben  Bericht  er- 
stattet, und  dtfbei  die  mir  von  der  hiesigen  WoMlöbliohen  Stadiver- 
waltung IBehufs  weiterer  Mittbeilung,  vorgelegte,  auerstvon  den  be- 
sagten Herren  Geueral-Director  angeregte  Idee,  »diese  FQnde,  bebst 
aden  frühem  Ergebnissen  aus  Nachgrabungen  von  römischen  uai  alt- 
adeutschen  Alterthflraem,  welche  letztere  auf  dem  Neusser  Eathbaase 
»aufbewahrt  wurden,  -—  S.  Jahrbücher  des  Vereins  Heft  II.  S.  45« 
»bis  48  *—  zur  Bildung  eines  städtiseben  Museums  in  dem  dortiget 
»Progjmuiasium  in  einem  dazu  schicklich  befundenen  Local  beniitaea 
»au  darfeo«  in  einer  allem nierlhanigaten  Bitte  vorbraohte« 

Unterm  B8ten  April  1845.  hatte  der  Herr  General-Director  veB 
Ol  fers  die  Gute  mich  davon  in  Kenotniss  au  setzen,  dasa  Seine  Ma- 
jestüt  der  König  die  Gnade  und  Huld  gehabt  hatten,  dieser  Bitte  der 
Stadt  Neuss  au  willfahren  und  demnach  »die  bis  jetzt  durch  die  vor« 
»jfihrigen  Nachsuchungen  aufgefundenen  Gegenstände  in  das  stidtf- 
»sehe  Museum  von  AUerthumern  der  Umgegend »  welche  bisher  anf 
»dem  besagten  Rathhause  aufbewahrt  wurden,  abzugeben  sejen ,  soi* 
»bald  dasselbe  in  dem  bezeichneten  Locale  seine  passende  AuArtelleng 
»finden  könne.^^ 

Diese  AuüBtellung  ist  jetzt  von  mir  geschehen  und  sind  sammft* 
liehe  Gegenst&nde  genau  beschrieben  und  inventarbirt  worden.  Die 
desfiilsigen  Verzeichnisse  weisen  an  tausend  Gegenstände  nach.  Bim. 
gerfiumiges,  neben  der  Bibliothek  und  den  physikallschee  Appamleii 
lieflndlichea  Zimmer  des  Collegiums  Ist  nnnmehro  der  BehfiUer  eieer 
schönen  und  interessanten  Snmmlnng  Ton  römischen  und  deutsoheB 
«-*•  mittelalterlichen  —  AUerthumern  geworden,  welcher  fttr  Ccecbiclile 
■nd  Kunstgeschichte  manches  Wichtige  enthalten  durfte  und  ftr  Bla-> 
keimische  und  Fremde  ein  grosses  Interesse  gewiUiren  moss.  • 

Rs  sind  die  Sachen  so  geordnet  worden ;  dass  bei  den  röartadwA 
Antiken  das  Gleichartige  z.  B.  Urnen  bei  Craen,  Opferschaales  bei 
Opferschaaleo,  Bronzen  bei  Bronzeu,  Münzen   bei  Münzen ,   glii 
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<MiMe  bei  Glaia  elc  Hc.  «ur  boiseni  VeruucbAiilieliuiig  »iMi^aMMea« 
gest«]lt  worden  und  doch  die  ursprüngliche  Bintheltung  nach  des 
Grabern  beibehalten  blieb, 

Nacli  den  miUelaiterlfelien  Antilceo,  worunUr  sich  besonders  viele 
alCdeiit«iche  bargnndische  etc.  etc.  GefKsse,  Ger&the,  RQstuo/^en,  Waf- 
Ua^  Reitgeschirre*  Munltions-Gegenstande  befinden,  so  Forzügllch  aus 
deo  erfechten  und  Belagerungen  su  Neuss  herrühren  und  bei  den 
Ausla^gerungen  der  Erft  vorj^efunden  worden  sind,  folgt  eine  Samm- 
lung fossiler  Zahne  und  Knochen  von  meistens  vorsündfluthischeii 
Thieren  a.  B.,  des  Manmuths,  des  Nilpferdes,  des  Pferdes,  Mastodon* 
und  des  Ichtyosaurus,  welche  ebenfalls  in  dem  Erftbett  oder  In  den 
dortigen  Wiesen  längst  dem  Rheine  ermittelt  wurden. 

Bine  dritte  Sammlung  von  Mineralien,  wovon  viele  aus  der  Um« 
gegend  hergenommen  sind,  schliefst  sich  zuletzt  an  das  Ganze  an. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ferner  die  Allerhöchsle  Huld  und 
Gnade  gehabt,  mir  seit  1845.  abermals  einen  Fond  zu  den  fk'aglichen 
Nachgrabungen  zu  bewilligen  zu  geruhen,  und  es  sind  auch  in  diese« 
Jahre  bereits  meine  Bestrebungen  in  lohnender  und  ergiebiger  Weise 
gekrönet  worden.  Pr.  Jag  er. 

0.  Emmerich.  In  meiner  vor  Kuraem  erschienenen  Schrill: 
Der  Slteaberg  und  Montferland  bei  Emmerich ,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  röm.  Befestigungswesens  auf  der  rechten  Rheinseite  (Em- 
merich bei  Ronen)  habe  ich  am  Schlüsse  von  einigen  neueren  Bnt« 
deckungen  in  der  dortigen  Gegend  gesprochen  und  daran  einige  vor- 
läufige  Fragen  geknüpft,  in  der  Absicht,  Andere  auf  diese  Punkte 
«Bf merksam  au  machen  und  eine  fernere  Untersuchung  derselben  zu 
veranlassen.  Da  mir  selbst,  bei  Veränderung  meines  Wohnsitzes, 
Tielleicbt  auf  lange  Zeit  nicht  Gelegenheit  gegeben  ist.  In  fernen 
Vorsehungen  Aber  diese  Fragen  einzugehen,  so  theile  ich  hiermit  Das- 
Jenige^  was  in  meiner  genannten  Schrift  nicht  berührt  oder  nur  au* 
gedeutet  ist,  in  der  Kurze  mit,  um  dem  einen  oder  andern  Geschichts- 
fireand  jener  Gegend  zu  ferneren  Untersuchungen  die  Bahn  zu  brechen. 

Eine  VierlelmeUe  nördlich  von  Montferland,  auf  dem  breiten  üa- 
gelr&cken^  der  sich  vom  Eltenberge  nach  Osten  ausdehnt  und  aus  dem 
der  Montferland  isolirt  hervortritt,  sieht  man  eine  grosse  Anzahl  von 
Griben  und  Wällen^  die  In  Entfernungen  von  hundert  und  mehr 
Schritten  parallel  mit  einander  fortlaufend  sich  weit  über  die  Haide 
umA  dureh  das  Gebttach  hin  verlaufen;  oft  erscheinen  zwei,  drei  und 
vier  solcher  Wälle,  mit  Graben  dazwischen  abwechselnd,  dfrfir  hlnrer- 
einander,     hie  Gräben   und   Wälle  sind  von  bedeutender  UöJie  und 
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offMifcMr  ivT€k  MenaohenhfiDde  aafgeworfen^  aber  fn  ihrer  Aalage  voii 
jcrosser  Unregelmässigkeit.  Zuweilen  sind  die  Gräben  auf  einige 
Schritte  unterbrochen,  als  wenn  sfe  stellenweise  zuf^e^vchuttet  wären, 
au  weilen  auch  erscheinen  auf  den  Wällen  hohe  aufgeworfene  runde 
Hügel,  und  in  den  Gräben  finden  sich  runde  Vertiefungen.  Auch  t'rifk 
man  grossere  und  kleinere  runde  Löcher  ausserhalb  derselben  aa, 
manchmal  von  100  Schritte  im  UmfAOg  und  mit  einem  hoben  Wall- 
rande rings  umschlossen.  Ueber  Ursprung  und  Bestimmung  dieser 
Erdarbeiten  vermag  ich  bis  jetzt  nichts  zu  entscheiden;  über  mittel- 
alterliche Ereignisse^  wovon  sie  herrtthren  könnten,  schweigt,  soviel 
mir  bekannt,  die  hiesige  Localgeschichte  gänzlich^  Manche  der  Ein- 
gesessenen vermnthen  ihren  römischen  Ursprung ,  mit  Beziehung  auf 
die  beiden  nahegelegenen  Römerstationen  Eltenberg  und  Moatferland 
•nd  sprechen  auch  von  ehedem  in  der  Gegend  gefundenen  Alierthfl- 
mern.  firwähnenswerth  ist  noch,  dass  man  diese  merkwürdigen  An- 
lagen über  den  Hügel zug  auf  eine  weite  Strecke  bis  nach  dem  Bl- 
lenberge  zu  verfolgen  kann,  und  zwar  immer  mit  der  Hügelkette  pa- 
rallel laufend,  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  In  grosser 
Menge  trifft  man  sie  hinter  dem  Montferland  in  dem  Heddauer  Busch 
und  auf  dem  Rysberg ,  aber  auch  noch  viel  weiter  westwärts ,  und 
einige  hundert  Schritte  vom  Eltenberge  selbst,  gen  Osten,  erscheini 
ein  ungewöhnlich  hoher  und  breiter,  sehr  regelmässig  aufgeworfener 
Brdwall,  den  man  einige  Zelt  wohlerhalten,  und  dann  auch  noch  eine 
Strecke  welt^  wo  er  sehen  theil weise  auseinandergeworfen  Ist,  ver- 
folgen kann.  —  Auf  der  Kuppe  des  Montferlandes  befindet  sich  nach 
der  Aussage  altor  Leute  der  Gegend,  auch  ein  römischer  Brunnen, 
mit  dessen  Aufsuchung  man  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Derfltaer- 
brnnnen  auf  dem  Eltenberge  wird  jetzt  von  Neuem  gereinigl^,  mil 
einem  Brunnenbause  versehen  und  zum  Gebrauche  der  dortigen  Ge- 
meinde hergerichtet,  so  dass  also,  neben  dem  öconomischen  Nutzen, 
auch  ein  schätzenswerlhes  Monument  des  Alterthums  für  die  dortige 
Gegend  gewonnen  ist.  — 

In  meiner  obenangefGIhrten  Schrift  findet  sich  im  Anhange  eine 
Würdigung  der  Bemerkungen  des  Hm.  Oberstl.  Schmidt  zu  einer 
Schrift  Aber  die  Langmauer  (Jahrb.  5.  u,  6.  Heft);  sobald  die  Inder 
Fortsetzung  bejgriffenen  Untersuchungen  auf  dem  linken  Rbeinufer  die 
erforderliche  Ausdehnung  erlangt  haben,  werde  Ich  die  Frage  Aber 
Ursprung  und  Bestimmung  der  vogestschen  Mauerwerke  in  eUier  ei- 
genen Schrift  nochmals  behandeln,  mit  besonderer  Rttcksicht  auf  die 
Kritik  des  Hrn.  Oberstl.  Schmidt  in  dem  7.  Hefte  dieser  Jahrbücher; 
vorläufig  verweise  ich  auf  das  von  I.'  Steininger  vor  Kargem  er- 
sehienene  Buch:  Die  Trevirer  und  das  Trevirerland  zur  Zeit  der 
Bömerherrschaft  (Trier  bei  Linz),  worin  —  im  Gegensätze  zu.  der  an- 
tiqulrten  Meinung  von  einem  cel  tischen  Ursprünge,  wie  Br.  Schmidt 
will  — ,  der  römische  Ursprung  der  aahlrelchen  Manerwälle  nicht 
bloss  des  linken  Rhein ufers^  wie  bei  OtzenhaUsen  etc^  sondern  »mfh 
des  rechten,  mit  Gründen  nachgewiesen  wird.       Schneider. 

10.  Vienne.  Zur  Zeit,  wo  der  mehrerwähnte  Prof.  Schneider 
noch  in  Vienne  lebte,  ward  in  einem  dem  Stifte  St.  Maurice  suge- 
bdrenden  Weinberge  eine  Mosaik  von  35  Fuss  Länge  und  M  Fnss 
Breite  aufgefunden.  Dasselbe  zerfiel  in  zwei  gleich  grosse  HaupCnb- 
ftheilungen.  Die  eine  zeigte  20  abwechselnd  runde  und  viereckige 
Felder,  welche  durch  allerhand  auf  das  Zierlichste  zusammengesetzte 
geometrische  Figuren  ausgefüllt  wurden.    Auf  der  andern  Hälfte 
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eia  Bild  2«  «eben  toii  10  Fum  im  Oevierte,  welches  darcli  »eise  mef- 
sterhafte  Ausführung  einem  Gemälde  glich  und  von  beiden  Seiten  von 
Feldern  gleich  denen  der  ersten  Abtheilung  eingefksst  war,  während 
aber  demselben  &  Brustbilder  mit  viereckiger  Einfassung  hinliefen. 
Das  grosse  Bild  stellt  den  Moment  dar,  wo  Ulysses  den  Achill,  den 
er  2or  Eroberung  von  Troja  wegzuführen  denkt,  trotz  der  Verklei- 
dung desselben,  mittelst  einer  List  unter  den  Töchtern  des  Königs 
I^jTComedes  auf  der  Insel  Scyros  zu  entdecken  weiss.  Ulyss  hat  un- 
er  die  Geschenke,  welche  er  den  jungen  Müdehen  anbietet,  eine  Lanze 
und  einen  mit  Darstellung  einer  Schlachtsceoe  verzierten  Schild  ge- 
mischt; während  jene  nun  sich  der  dem  weiblichen  Geschmacke  zu- 
sagenden Gaben  bemächtigen,  ergreift  Achill,  den  Rath  seiner  Mutter 
und  die  an  seinem  Busen  ruhende  Geliebte  vergessend  unwillkuhrlich 
nach  den  Speer,  den  er  gewaltig  schwingt,  indem  er  den  Kopf  nach 
der  Seite  wendet,  wo  von  einem  Walle  herab  der  vom  schlauen  Ko- 
nig Ton  Ithaka  mitgebrachte  Agyrfos  in  die  Sehlachttrompete  atosst» 
Uljrss  weiset  mit  der  Rechten  auf  den  sich  verrathenden  Helden,  wäh- 
rend die  neben  ihm  sitzende  Geliebte  fai  Haltung  und  Miene  die  grosste 
Bestürzung  ausdruckt  nnd  ihre  Begleiterinnen  entfliiiiben.  Vier  der 
über  diesem  Hauptbilde  angebrachten  Felder  enthalten  die  personifi- 
zirien  Jahreszeiten  nebst  den  ihnen  ent<(prech^nden  Attributen,  das 
5te  eine  Meduse.  —  Und  diese  unvergleichliche  Mosaik,  das  präch- 
tigste, was  in  dieser  Art  je  in  Vienne  und  folglich'  In  ganz  Frank- 
reich gefunden  worden,  hat  den  Moment  der  Entdeckung  niir  wenig* 
Stunden  überlebt,  sie  ist  vom  Eigner  des  Grundstückes,  in  welchem 
sie  lag,  alsbald  zertrümmert  worden. 

Zar  Vei^leiehong  mit  dem  Denkmal  Hefl  V.  VI.  Taf.  VII.  V0t 

mitgetheilt  aus  dem  Morgenblatt.  Nr.  259.  28.  Octob.  1845. 

10.  Bonn.  Durch  die  freundliche  Gute  des  Herrn  Archivar!s 
Bafer  inCoblens  ist  uns  ein  Convolut  von  Aktenstücken  übe^santft 
worden,  aus  denen  der  Fund  von  fünfisehn  römischen  Münzen,  untsr 
diesen  eine  silberne^  eines  Estrichs  vermuthlich  mit  Hypokaustum 
in  der  Gemeinde  Darsckeid  unweit  Dhaun  im  J«  1766.  constatlrt  wird. 

L.    L. 

11.  Bonn.  Eine  tabula  honestae  missionis  aus  dem  J. 64  n.Chr. 
ist  Ton  Herrn  Gustos  Föriager  in  München  im  oberbayrischen  Archiv 
für  vaterl.  Gesch.  Heft  III.  S.  436.  verölfentlicht  und  VI.  Bd.  8.  Heft 
von  Herrn  Sebastian  Minsiager  aus  Manchen  mittelst  eines  von  ihm 
erflindenen  trelTlichen  lithographischen  Verfahrens  so  au^gefBhrt  wor- 
den, dass  man  keine  schönere  Nachbildung  antiker  Metallplatten  sehen 
kann.  L.    L. 

12.  Bonn.  Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbucher  Anseigeblatt 
S.  69.  findet  sich  die  Inschrift  :  I  '  0  -  M*  il  EPONAE  |  ET*  CELEIAB  | 
SAHrCTAE  I  M  •  SIHV und  S.  70.  f.  zehn  andere  Denkmä- 
ler Epona  aufgez&hlt.  L.    L. 


V.  Chronik  des  Verein». 


Hit  dem  vorliegenden^  von  dem  Unterzeichneten  redi- 
girten  HeAe,  das,  da  da«  vorige  den  gowöhnlicfaeu  Umfang 
bedeutend  überschritten  hat^  etwas  mehr  beschränkt  werden 
musste,  geben  wir  zu  gleicher  Zeit  für  unsere  Mitgtieder 
als  Programm  zum  Winkelmannsfeste  am  ft  December  das 
Cdluer  Mosaik.  Die  diessjährige  Generalversammlung^  io 
der  nach  dem  Beschlüsse  der  frühem  keine  neue  Wahl 
statt  finden  sollte,  wurde  am  10  August  d.  J.  abgehalten» 
Eine  Reihe  von  Alterthümem  wurde  in  derselben  vorge- 
wiesen und  besprochen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  seit 
dem  letzten  Hefte  ansehnlich  gestiegen,  so  dass  wir  uns 
der  freudigen  Hoffnung  hingeben,  es  werde  der  Verelo 
seine  Wirksamkeit  immer  weiter  ausdehnen  und  wissen* 
schaftlich  begründen  können. 

Bonn,  21.  Nov.  1845. 

Im  Nameq  des  Vorstandes 
Hr.  li*  liemeli. 


A.    Vev««i«lHftii9f»  der  IIItcl|e4er. 

Ehrenmitglieder. 

8«ia<>KöBigliohe  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preuftteo. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen-* 
Weimar-Küseuach  in  Weimar. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen^  Unterichts«» 
und  Medicioa)  Angelegenheiten,  Geh.  Staatsmhiister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellcuz  der  Generaipostmeister^  Geh.  Staats« 
ittinistttr  Freiherr  von  Nagler  in  Berlin. 

Seine  Ex4:elleuz  der  Geh.  Staats-  und  Cabinets-Miniator 
Freiherr  von  Bodelschwingh-Veimcde  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  B^auzmlnister^  Geheime  Staats- 
miniater  Herr  Flottwell  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime --Ilath  und 
Königlieh  Preuss.  aosserordcutliohe  Gesandte  und  bevoll«; 
aachtigte  Minister  am  Königl.  Grossbritanischen  Hofe,  Herr 
Dr»  Bunsen  in  London« 

Der  Generaidirector  der  Königlichen  Museen,  Geheime 
Legatiousrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Ob.-Reg.-Rath^  Herr  Dr.  J.  S  c  h  u  1  z  e  in  Berlin; 

Der  Geheime  Oberregieruugsrath^  Curator  und  ausser« 
ordentliche  Regierongsbevollmachtigte^  Herr  Dr.  von  Beth- 
maun-Hollweg  in  Bonn. 

Der  fierghaoptmanu^  Herr  Dr.  von  Dechen  m  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 


Ordentliche    Mitglieder. 

Atwhfn.  Oberpostsecretir  J.  Ciaessen.  Hagen,  Lehrer 
«n  der  höhern  Burgerschule.  Dr.  Kribben,  Director  der  h. 
B.  Candidat  Mayen  G«0-L.  Dr.  Menge.  ^G*0-L.  Dr.  Joa. 
Mutier.  Canonicus  von  Orsbach.  Reg.->liath  Ritz.  VioarWel«* 
deahaopt.  Reg.'-Secret  Wettz.  -^  AmUerdam*   Staalsrath 
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Dr.P.  A.  Bragmaim. —  AtnhBim*  Archivar  J.  A.  Nyiioir.^ 
Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Basel.  Pwt.  Dr.  Gcriach.  ^Relt- 
tor  Prot  Dr.  Vischer. —  Bedburg.  Dr.  Beul,  Director  der 
RUteracademio.  — •  Berlin.  Rcg.^Aaacssoc  Campiiaiiaen. 
Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmaim.  Prof.  Dr.  Panofka. 
Banrath  von  Quast.  Legatioiisrath  Dr.  Alfred  Reamont. 
Oforistl.  Schmidt.  —  Bern»  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn.  — 
Bonn.  Prof.  Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.  Ascbiiach.  Geh.-Ra(h 
Boisser^e.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Braodia.  Profesaar 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Reg.- 
Rath  Prof.  Dr.  Delbrück.  Dr.  Däntzer.  Revd.  Fairias» 
G.-O.-L.  Preudenberg.  Hohe^  academ.  Zeichenlehrer.  D«. 
Heimsoeth.  Dr.  Hampert  Kaufmann  Jang.  Alex.  Kauf- 
mann. Obcrbergrath  Dr.  Koch.  W.  Krafft  H.  von  Laasaaix^ 
Ingenieur.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  Loebell.  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.  Frau  Mertens- 
Sehaalfhauscn.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Ndggerath.  Profc 
Ritschi.  Domcapitular  Prof.  Dr.  Schols.  Prof.  Dr.  ScImi» 
pen.  Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  UrUchs.  Prof.  Dr.  Wekker. 
Gymnasial -Lehrer  Werner.  Dr.  Wolff  sen.  —  Breeiem* 
Prof.  Lic.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  BrüetO.  ^Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  Freiherr  von  Reiffcnberg.  —  BurHekeU. 
Freiherr  B.  von  Loewenigh. —  Carisruhe^  Prof.  Holshttet- 
tcr.  «Ministerialrath  Dr.  ZelL  —  CaeieU.  (an  der  8atr) 
Dr.  Hewer.  —  Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —  CMIra«. 
Baurath  von  Lassauix.  Gymnasial- Director  Dr.  Klein. 
Referendar  S.  Longard.  —  Cotn.  Blumeling^  L.  n.  -  4. 
h.  B.  Buchhändler  F.  C.  Eisen.  J.  M.  F.  FartM.  P. 
J.  Grass.  Advocat-Anwalt  von  Hontheira.  W.  Kfihn.  Q.- 
0.*L.  Kreuscr.  Lenhart.  Peier  Leven.  Stadfratti  De 
Nodl.  «G.-0.*L.  Dr.  Pfarrius.  Regimentaarl&t  Dr.  Ban- 
denrath.  G.-L.  Dr.  Saal.  Dr.  Weyden.  Baumeister  WeyM. 
Regierungs-  und  Baurath  Zwirner.  •*—  QrefehL  ^tL^cUt 
Dr.  Rein.  -^    Däl^den.  (Kreis  Priini).  Pfarrer  Boranoui. 
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-^  DmrmaitM.  Oberstudienrath  Dr.  Dihhey.  —   Bomnä§^, 
Jaeob  Delboveii.  —    .BtitirechL  S.   H.   vau   der.  Nooldaä. 

—  Dresden.  Geh.  Kircheuralh  HubcK  ]>r.  G.  Struve.  — 
Durrbö99lnr  (bf  i  Jülich).  Pfarrer  Lic  Blum.  —  Dueseldmf; 
U«*O«-JLi..H0iiig^manD.  Pfarrer  Krafft. —  Eidebeu,  Dr.  Gr&- 
feohatk  --*  Eiber fekL  Dr.  Beiz.  -^  Emmerich.  CUO.*-L; 
Dtderieh.  *G-~Director  DiUenburger.  Dr.  Klein.  —  Eaeen^ 
G.-Director  Prof.  Dr.  Wilberg.  -^  Freihurg.  Prof*  Dr.  H^ 
SUireiber.  ~*  Gent*  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gieneken.  Prospor. 
Cnypers.  —  Gieseen.  Prof.  Dr.  Osauii.  —  Gladbach.  Laod* 
ralh  von  der  Straeten.—  Giiiingen.  Prof.  Dr.  K.  F»  Her-* 
OMiuk  Prof.  Dr.  Wieaeler.  —  Greifswatäe.  Prof.  Dr.  Jabo. 
-^  Chreeenbmrieh,  Dr.  De  Witt.  —  Gromugen,  Dr.  H.  O. 
FdthO*  -^  Gaetor/fl  (bei  Grevenbroicli).  Bürgermeister 
Siiwleden. —  Haag.  Kammerherr. Freiherr  von  Eaiorf.  Dr.* 
6.  Groeo  van  Priiiaterer.  —  Hannever.  CoUaborailor  Dr.  C.^ 
L»  Grotefend.  — ~Harder$pgk.  Dr.  Clariaae.  -^  Haveri  (bei 
HeiDOberg).  Pfarrer  Goerten  —  HeüteUerg*  Prof.  Dr.  Ger-, 
vinas.  Dr.  Häuaser.  —  Hemmen.  Prediger  O,  G.  Heldring. 

—  Herefeld.  G.-Director  Münscher.  —  8.  Ingbert*  (bei 
Saarhrüekeo)  Hütteiibesitaer  Friedrich  und  Heinrich  Krä- 
mer. —  Kohhcheid  (bei  Aaoheu).  Vicar  Baumgartenu  -rr* 
Kreu%maeh*  G.-0.*L.  Dr.  Steiner.  —  Legden.  Dr,  J.  Bo^. 
deWNyonbnia.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K. 
Moseoms  der  Altcrthümer.  Dr.  C.  Leemaas,  Director  des 
K*  MoBcaros  der  Alterthumer.  Dr.  De  Wall.  —  Leuwardenm 
Dr.  J.  Dirks,  r—  London*  Dr.  Schmitz.  —  Haue  Lohe  (bei 
Werl).  Dr.  Schölten. —  Mancheeier.  Hey^vood. —  ähmn^^ 
heim.  *Hofrath  Prof.  Graeff.  Prof.  Rappeuegger.  —  Mar^ 
bürg.  Prof.  Dr.  von  Sybel.  — .  Meure,  Conrcotor  Sei* 
deusiücker.  —  Middelburg,  Dr.  S.  De  Wind.  —   Münslen 

>)  Hr.  Dr.  Feiih  itl  0eU  dem  8.  November  1843  Mitglied ,  durch  eia 
Veraehea  aber  in  den  bisherigen  VerseichnUsen  ftusgelMssea 
worden. 


^  m  ^ 

•4)  Nene  HitÜieiluQgeiB  (jle9  -  ThuriiigMlit-^tflelwmchen 
Vereioe.  Vif.  Baiuj!.  3.  Hoft.  Halle  1845. 

^5}  Jansseu^   de  Roroeinsehe  beeiden  en  gedenk- 
steenen  van  Zeelaud*  Met  XIX  Plateu.    JUiddelburg  Iftlo.     •' 
i  80.  und  i  40. 

*96)  De  Wal,  notice  sur  uu  ante!  ilevi  par  «a 
Amieuois.  Amieiis  1845.  n.  s.  w. 

*97)  Lenhari,  Sammlung  von  Gypaabgüsaea  awlii^ 
taktoniaoher  Ornamente.  Cöln. 
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1.    Chorographie  und  Geschichte. 


1.    Heber  ^te  rSntifi^rii  |lati»frlie  im  •rtrrtfi^eii. 


lei  den  verschiedenen  Ansichten,  die  neuerdings  über 
unsere  Baureste  aus   der  Römerzeit  ausgesprochen  sind, 
könittc  es  auifaileud  erscheinen,  dass  das  bedeutende  Zeug- 
niss  eines  Mannes  unbeachtet  geblieben  ist,  der  durch  um- 
fassende Gelehrsamkeit,  grossen  kritischen  Scharfsinn  und 
die  genaueste  Kenutniss  des  Alterthums  seine  Zeitgenos- 
sen  überragte  und  um  so  mehr  ein  begrändetes  Urtheil 
abzugeben  im  Stande  war,   da  er  während   eines  sieben- 
jährigen Aufenthaltes  in  Rom  die  Ruinen  der  grossen  Vor- 
zeit einem   allgemeinen  Studium  unterz'bgen  hatte.    Wie 
sehr  sich  Niehuhr^  denn  von  ihm  kann  hier  nur  die  Rede 
sein,   in  die  alte  weltbeherrschende  Stadt  eingelebt,  wie 
vertraut  er  mit  ihren  Oertlichkeiten   und  Bauwerken  sich 
gemacht  hatte,  ist  allgemein  bekannt,  und  zeiget  zur  Ge- 
nüge jedes  Blatt  feines  Geschichtswerkes,  besonders  im 
ersten  Bande.    Auf  einer  Reise,  die  er  im  Jahre  1887  mit 
dem  Prof.  Hn.  Brandts  hierher  unternahm,  fesselte  ihn  die 
ausserordentliche  Anmuth  der  Gegend  und  der  klassische 
Boden  der  Art,   dass  er  mit  dem  GedaU'i'^    umginge  hier 
sich  niederzulassen^  falls  sein  Herzensfreund,  der  Graf  dtf 
S^rrej  sich  eutschliessen  könnte,  nach  der  Vaterstadt  Metz 
ziltäckzukehren.    Das  Glück  ist  uns  nicht  besehieden  ge« 
wesen  den  grössten  Geschichtschreiber  seiner  Zeit  zu  un- 
seru   Blitbürgern  zu  zählen,   und  wir  entbehren  die  Vor- 
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thoile^  die  hieraus  för  die  Erforschung  und  Besünoiuttg 
unserer  sntikeo  Ueberbleibsel  hcrvorg^egangen  wären.  Ueber 
diese  Reise  nun  berichtend  drückt  er  sich  iu  einem  BrM» 
au  dieHensIcr  (Nr.  55S.)  also  aus:  ,,Die  Ruinen  sind  sehr 
bedeutend,  und  für  den  Antiquar  lehrreich^  indem  man  da* 
ran  sieht,  wie  ganz  verschieden  zur  nemlicben  Zeit 
zu  Rom  und  in  den  Protinzen  gebaut  ward.  — ^^  In  einen 
andern  an  Savigny  (Nr.  553.)  heisst  es:  loh  war  vor  vier- 
zehn Tagen  zu  Trier  und  lebhaft  eingedenk,  wie  ich  Uo* 
wissender  zuerst  von  Ihnen  über  die  dortigen  Rainen  ge- 
hört. Diese  haben  mich  sehr  interessirt,  auch  doreh  das 
Rathselhafte  der  porta  nigra,  welche  i<^i indessen  ohne 
alles  Bedenken  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  C\uw 
stus  setze^  wohin  auch  das  Monument  von  Igel  ge- 
hört^^  Diese  Ausspruche  des  grossen  Alterthumskeuoers 
sind  zu  merkwürdig,  als  dass  wir  es  uns  versagen  kona- 
ten,  auf  dieselben  etwas  näher  einzugehen.  Die  Verschie- 
denheit, wovon  in  der  ersten  Stelle  die  Rede  ist,  die  zwi- 
sdien  den  zu  Rom  und  in  den  Provinzen  zur  selben  Zeit 
aufgeführten  Gebäuden  bestehe,  ist  wohl  eben  so  sehr  von 
dem  Stil  und  dem  Charakter  der  Bauforroen,  als  von  dcc 
Art,  wie  das  Mauerwerk  construiert  ist,  zu  verstehen.  In 
erslerer  Beziehung  ist  es  bekannt,  dass  man  überall  ia 
dem  weiten  Umfange  des  römischen  Reiches  an  der  ein- 
■n^l  gegebenen  Grundform  für  jedes  «Gebäude  fcsüiiett 
und  nur  iu  den  Einzelnheiten  bei  der  Ausführung  dem  Bau« 
meister  freiere  Hand  gestattete.  Damit  war  jedoch  Spiel- 
raum genug  für  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  aud 
selbst  Abweichopgen  gegeben,  die  durch  die  vorhandenes 
Mittel,  die  Oertiichkeit,  das  Bednrfniss  herbeigeführt  wur- 
den. So  bestand  die  Basiliea  im  Wesentlichen  aus  einer 
längliehen  Säulenhalle,  aber  diese  finden  wir  nicht  selten, 
ja  gewöhnlich,  hald  durch  einen,  wie  an  der  unsrigen,  bald 
durch  zwei  zurückspringende  Halbkreise  an  den^Schmal- 
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seilen  verlängerte.  So  glaube  ich  aneh  bei  den  aufge- 
deckten römischen  Hausern  in  hiesiger  Gegend  wahrge« 
Boainien  zu  haben,  dass  ihnen  in  der  Regel  das  Atrium 
Fehl^  das  doch  sonst^  wie  überall' in  Pompeji^  den  Haupt*- 
theil  biidot,  um  den  alle  übrigen  sich  ordnen.  Entschiede« 
ner  wirkte  noch  die  technische  Bildung  ein,  so  wie  das 
Mehr  oder  Weniger  der  architektonischen  Verzierungen 
und. die  Art,  wie  diese  ausgeführt  oder  angebracht  waren» 
Oeffentltche  Bauwerke,  die  in  Rom,  und  überhaupt  inita« 
iien,  Griechenland,  Asien,  selbst  im  südlichen  Gallien  mit 
allem  Aufwand  von  Kunst  und  Luxus  von  den  ersten  Kunst- 
lern prachtvoll  und  grossartig  aufgeführt  erscheinen,  fin« 
den  wir  in  andern  Provinzen  oft  in  unbedeutendem  Um« 
fange  'wenig  oder  gar  nicht  ausgeschmückt  dargestellt« 
Dieses  stellt  sich  heraus  bei  der  Vergleichung  unseres 
Amphitheaters  mit  denen  zu  Nismes,  Verona  oder  dem 
flavischen  zu  Rom.  Endlich  konnte  es  wohl  nicht^us* 
bleiben,  dass  durch  einige  verwendete  Banstoffe  oft  Be* 
Sonderheiten  und  durch  lokale  Bigenthfimlichkeiten,  woran 
man  fiesthielt,  nicht  selten  Fremdartiges  sich  in  die  bauli* 
ehe»  Formen  eindrängte,  wodurch  sich,  um  mich  eines  gram- 
matischen Ausdruckes  zu  bedienen,  Barbarismen  in  die  reine 
I/atinitit  einschlichen.  In  wie  fern  dieses  bei  den  gallischen 
Bauwerken,  wozu  wir  auch  die  unsrigen  zählen,  der  Fall 
gewesen  ist,  und  welche  Veränderungen  diese  in  den  ver» 
schi#denen  Perioden  erlitten  haben,  hat  de  Cäumoni  für 
Einiges  nachzuweisen  versucht 

Wie  gross  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Hannig« 
faltigkeit  und  Verschiedenheit  trotz  de*  u  'gemein  befolg* 
ten  herkömmlichen  Grundrisses  ist,  die  wir  an  den  röroi* 
sehen  Gebäuden  in  den  einzelnen  Ländern  wahrnehmen, 
BO  Stimmen  doch  alle  Insgesammt  sowohl  untereinander, 

1)  Man  vergl.  die  Pläne  in  ßunsens  römischen  Basiliken  und  in  einem 
hierher  gehörigea  Aaftatxe  der  Revue  BriUnnique,  Occohre  1845. 
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als  auch  mit  den  in  Rom  befindlichen  darin  tiberein^  da» 
sie  mit  einer  Festig^keit  und  Dauerhaftigkeit  ausgeslattct 
wurden,  die  ihr  Bestehen  auf  lange  Zeit  sicherte.  TreUi 
dochjetKtnoch,  nach  fuufsehn  JahrhunderteUf  die  Mauero 
so  frisch  und  unversehrt  aus  der  Erde,  als  wäre  so  eben 
erst  der  ^''erputz  angelegt^  oder  die  Ausfugung  vollen^ 
worden.  Diese  erstaunenawerthe  Solidität  verdanken  sie 
aber  der  riesigen,  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  ger 
henden  Fundamentierongy  dem  vorlreflnichen  Material,  den 
sorgfaltig  subereiteten  Mörtel  und  der  eigeothürolichen,  von 
der  jetzigen  ganz  abweichenden  Constructionsart  der  Man« 
ern.  Als  Stein-Material  verwandte  man  in  hieriger 
Gegend  Ziegelplatten»  seltener  Ziegelsteine,  die  härteieo 
Sandsteine  und  am  häuflgsteu  Kalksteine,  woronCer  wir 
hier  und  da  auch  Kalktuffsteine  finden.  Basalt  findet  sieh 
lediglich  an  den  Bräckenpfeiiern  gebraucht.  Jede  Steia- 
art  Wrwendete  mau,  mit  Ausnahme  der  Ziegel,  für  sich 
allein,  und  nur  die  ehemalige^  Ruine  von  Cons  be- 
stand aus  einem  seltsamen  Gemisch  verschiedenartigen  Ge- 
steines. Unbehauene  Sandbruchsteine,  woraus  man  ge- 
genwärtig die  Häuser  hier  susammenklebti,  finden  wir  nie 
angewendet,  Schiefer^  ausser  in  den  Fundamenten,  höchst 
selten,  behauene  Sandsteine  mit  Mörtelverbindung  nur  l>ei 
dem  noch  sehr  zweifelhaften  Mauerwerk  am  Marknsberg. 
Zu  dem  Mörtel  wurden,  soweit  sich  die  Bestandtheüe 
erkennen  lassen,  Fhiss-  oder  Grubensand,  Ziegelmeiibodcr 
Zicgelstückchen,  und  der  nach  einem  ganz  besonderen 
Verfahren  in  verdeckten  Gruben  allmahlig  abgelöschte 
Kalk  in  bestimmten  Verhältnissen ,  wie  VUruo  sie  an- 
gibt, gemischt.    Kr  ist  felsenfest  verhärtet  und  hangt  den 

2)  Es^  ist  uns  nicht  gelungen,  diesen  merkwurdigeo  Baurest  der  Zer- 
störung zu  entreissen,  da  er  mit  Ausschluss  eines  kurzen  Stoa- 
pfes,  der  wolil  in  diesem  Jahre  verschwinden  wird,  ganz  ausge- 
brochen und  vertilgt  ist. 
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SteiooD,  die  er  verbindet^  so  Fesl  «n,  dass  sie  nicht  absu«* 
lösen  sind.  Die  einzif^e  Ausnahme  bildet  die  Villa  zu  Flies- 
sem.  Hier  zeigt  sich  der  Mörtel  so  verwittert  und  aufge- 
löst; dass  es,  wie  viele  Sorgfalt  und  Kosten  die  Königliche 
Regierung  auch  auf  die  Erhaltung  verwendet,  schwerlich 
gelingen  wird  den  gänzlichen  Verfall  der  Mosaikböden  und 
Substruktioueu  zu  verhindern.  Diese  Verwitterung  des  Mör« 
tels  ist  aber  nicht  allein  dem  Einflüsse  des  ein -und  zer- 
fressenden Regen-,  Schnee-^  und  Quell  wassere,  sondern  eben 
80  sehr  und  mehr  noch  der  weniger  sorgfältigen  Zuberei- 
tung desselben  zuzuschreiben.  Deswegen  möchte  ich,  be- 
sonders da  noch  andere  nicht  unerhebliche  Grunde  hinzu- 
kommen, dieses  Gebäude  in  die  letzte  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  setzen.  Das  Mauerwerk  finden  wir  in  vier- 
facher Weise  aufgeführt«  Diejenige,  welche  in  constructiver 
Hinsicht  am  meisten  auffällt,  neoncn  wir  hier  zuerst.  Stein- 
blöcke, deren  sich  berührende  Flächen  sorgfaltig.  b<^uen 
und  wahrscheinlich  abgeschliffen  sind,  liegen  ohne  Mörtel 
mof  einander,  sind  jedoch  durch  Klammern  von  Aussen  oder 
von  liinen  verbanden*  So  ist  die  Porta,  so  sind  die  Brü- 
ckenpfeiler, das  Igler  Monument  und  die  Gewölbe  an 
den  Eingängen  zum  Amphitheater  gemacht.  Diese  Struc- 
tor,  welche  an  die  der  etrurischen  und  pelasgischen  Mauern 
erinnert,  musste  Niebuhrn  vor  Allem  befremden  und  ihm 
räthselhafl  erscheinen,  besonders  da  er  die  gallischen  Alter- 
ihürner^)  weniger  kannte.  Möglich  ist  es  auch,  dass  er 
ssugleicU,  wie  de  Caumoniy  über  die  Bestimmung  des  Ge- 
bäudes, worüber  jetzt  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein  kann, 
noch  schwankend  war.  Die  zweite '  Art  if^t^as  von  Plimu9 

9)  lo  wie  fern  diese  Baunrt  ia  Italien  und  u-  andern  ProvInKen 
io  Anwendung  kum^  ist  mir  unbelcannt;  daas  sie  aber  in  Uallica 
VBüT  grössere  Werke  niclit  selten  war,  beweiset  die  AmphiibeMter 
zu  Nisme  und  Aries,  der  Triumphbogou  zu  ^iaintes,  das  Andreas- 
tlior  KU  Autun,  die  iStaHtniauern  von  Maus,  Tours,  Orleans  und 
Auxerre,  die  lleideuniauur  auf  deui  OdiÜenbergc. 
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n&her  beschriebene  Diamicton.    Nach  Aussen  ans  wurfei- 
artig  behaucnen  Steinen  mit  derlgrössten  Regelnlässigkeit 
aufgeführt,  ist  das  Innere  dieser  Mauern  mit  Bruchsteiaeo 
und  Mörtel  ausgeFuilt.  Dergleichen  Gussmauern  sehen  wir 
am    Amphitheater,  sum  Theil  an  den  Bideru  und   sonst. 
Eine  dritte  Gattung  bilden  die  Zicgelmauern  mit  Mörteliageii 
von  gleicher  Stärke  wie  die  Ziegel.  In  dieser  Weise  «od 
die  Mauern  an  der  Basilica  und  die  oft  mehrfach  über  ein- 
ander gesetzten  Bögen  an  den  Bädern«  Aus  der  Vereinigung 
der  beiden  zuictst  genannten  Orten  ging  endlich  die  vierte, 
das  Bmplecton  des   PÜnius  und    Viiruv^   hervor,   die  wir 
nicht  nur  bei  dem  grössten  Theil  der  Mauern  an  den  Bädern^ 
sondern  auch  sonst  häufig  angewendet  finden.  Es  sind  die- 
ses nämlich  Kalksteinmauern  mit  zwiscliengeschobenen  Zie- 
gellagen,  die  sehr  selten  in   bestimmten   Zwischenräumen 
wiederkehren  und  dem  Mauerwerke  grössere  Festigkeit  und 
eine  bespndere  Zierde  geben  sollten.  Bei  den  Wohnhäusern 
tragen  die  Mauern,  die  gewöhnlich  nach  der  zweiten  oder 
vierten^  sehr  selten  nach  der  dritten  Art  construiert  sind,  im 
Innern,  nach  Aussen  nie,  einen  Bewurf,  der  oft  in  mehren 
Lagen,  wobei  der  Mörtel  mit  immer  feinerem  Sande  gemischt 
erscheint,  stark  augetragen,  spiegelblank  abgeglättet  und 
gewöhnlich  stark  roth  angestrichen  ist.    Diese  Farbe  zeigt 
sich,  wie  die  andern,  an  den  recht  geschmackvollen  Biofas- 
sungen,  unzerstörbar,  und  es  lohnte  sich  wohl  der  Muhe 
sie  näher  zu  untersuchen.   Bei  den  kürzlich  ans  Licht  ge- 
kommenen Resten  vor  dem  Barbeler  Thore  Itatte  nian,  wohl 
um  der  Feuchtigkeit  zu  begegnen,   in  dem  einen  Räume 
erst  eine  4"  diq^e  Ziegelwand  vorgebaut,  und  diese  noch 
mit  einem  eben  so  starken  Verputz  bekleidet.  Die  Fuss- 
böden  sind  insgesammt  goestricht  und  ruhen,   wenn  die 
Räume   unterircfisch  heizbar  waren,   auf  viereckigen  oder 
runden  Ziegelpfeilerchen,  worüber  Ziegelplatten  als  Grund- 
lagen gebreitet  sind.    Aber  auch  [selbst  wenn  dieses  nicht 
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der  Fall  ist,  fludeo  wir  oft,  dass  der  Estrich,  um  ihn  recht 
Irockeu  zu  legen,  auf  einer  gewölbartigen  Unterlage  sich 
befindet.  Zur  grossem  Dauerhaftigkeit  diente  es,  den  Estrich 
ia  zwei  Schichten  aufzutragen.  Der  Alörtel  der  unteren 
iüt  alsdann  mit  gröberem  Kies  und  Ziegelstucken  versetzt, 
lier  der  oberen,  die  von  der  anderen  zuweilen  durch  Zie- 
geiplaUen  getrennt  ist,  hat  feinen  Sand  und  Ziegelmehl  als 
Zutiial  und  ist  oben  glatt  abgerieben.  In  den  Häusern  der 
Vornehmeren  waren,  wie  in  Fliessom,  diese  Fussböden  in 
den  Hauptzimmerii  mit  rousivischer  Arbeit  geziert,  zuweilen 
aaeh  mit  Marmor  belegt.  So  wurde  kurzlich  ein  solcher 
IMarmorboden  in  den  Ruinen  vor  dem  Barbeler  Thore  ge- 
funden, an  welchem  die  Platten  jedoch  eingedrückt  und  zer- 
bröckelt waren.  Diese  Fliesseu  haben  eine  Dicke  von  ein^m 
Zoll,  sind  in  verschiedenen  Formen  von  verschiedener 
Grösse  geschnitten  und  besteben  aus  Aiarmor  und  Porphyr 
von  den  mannigfaltigsten  Farben.  Mit  dünneren  Tafeln 
von  demselben  Material  mögen  nicht  selten  die  Wändo  be- 
kleidet seiuj  wie  sich  dieses  aus  den  vielfach  aufgefundenen 
Bruchstücken  zu  ergeben  scheint.  Eine  Sammlung  der  im 
Trierischen  zu  Fliessen  beiderlei  Art,  zu  Gesimsen  und 
«odoren  Ornamenten  verwendeten  edlern  Steinarten  besitzt 
die  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen,  eine  zweite 
viel  reichhaltigere  und  wohl  geordnete  der  Geheime  Ro- 
grierungsrath  von  Coeverden.  Die  zahlreichen  aus  verschie- 
denen Bauresten  hervorgezogenen  Alabaster-, Marmor-, 
Porphyr-,  Granit-,  und  Basalt -Fragmeute,  welche  uns  in 
denselben  vor  Augen  liegen,  liefern  den  Beweis,  dass  wie 
in  Rom  so  auch  hier  seit  Hadrians  Zeiten  in  der  Aus- 
schmückungy.  wenigstens  des  Innern,  dW  antike  edle  Ein- 
fachheit durch  einen  übertriebenen  und  Uzarren  Luxus  des 
Materials  verdrängt  worden  war,  und  das  Bestreben  vor- 
waltete, entweder  durch  schwer  zu  bearbeitende  oder  durch 
seltene  prunkende  Steine  von  den  verschiedensten   Farben 
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Absonderiidies  und  in  die  Augen  Fallendes  herzasteilen. 
Dass  dieses  Unterordnen  der  Form  unter  das  Material  als 
Zeichen  des  gesunkenen  Geschmacks  ansosehen  sei^  ist 
bereits  von  Gerhard  und  Sehnaase  bemerkt  worden.  — 
Die  Wohnhäuser  scheinen  in  der  Regel  einstöckig  ge* 
Wesen  zu  sein,  in  der  Weise,  dass  das  Erdgeschoss  aus 
soliden  Steinmauern,  !der  darüber  befindliche  Stock  aus 
Fach*  und  Flechiwerk  aufgeführt  war.  '  Nur  so  können 
wir  uns  die  völlige  Zerstörung  aller^  nur  so  die  grosse 
Menge  Holzasche  erklären,  die  sich  in  den  Ruinen  findet 
Bei  der  räumlichen  Eintheiiung  mag  man  die  bequeme  Be- 
nutzung jedes  Zimmers  nicht  vorzüglich  berücksichtigt 
haben^  wenigstens  treffen  wir  fast  in  jedem.  Hause  verliUt- 
nissmässig  viele  Kammern  und  kleinere  Gelasse  an,  deren 
Verbindung  mit  den  anslossenden  Gemächern  nicht  zu  er- 
mitteln ist.  Wie  die  Beleuchtung' des  Innern  eingerich- 
tet war,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Mauern 
zu  tief  abgebrochen  sind  und  selten  eine  Höhe  von  1  —  t 
Fuss  über  den  Fundamenten  haben.  Das  Dach  bestand 
aus  grossen  röthlichcn,  hart  gebrannten  Ziegelplatten  (te* 
gulae),  an  deren  längeren,  abwärts  aufgehangenen  und  ge- 
nau aneinander  schliessenden  Seiten  der  Rand  1  Zoll  breit 
emporstand.     Die  Firste  war  mit  Hohlziegeln  (imbrices)^) 


4)  Plin,  U.  Nr.  35.  12.  46.  Höchst  wahracheiolich  ist  es,  dass  die 
hervorstehenden  Bänder,  womit  sich  die  Plattziegel  an  ihren  Lang- 
selten  berührten^  ebenfalls  mit  Ineinandergreifenden  Hohlziegeln 
überlegt  waren,  um  so  das  Eindringen  des  Schnees  und  Begen- 
wassers  durch -die  Fuge  zu  verbüten.  Dieses  schelttt  mir  füronier 
missliches  Cllma  nöthig  gewesen  su  sein,  obgleich  es  bei  4em  Üar 
lienlschen  Dacbe^  .welches  Schnaase  bescbreUit,  nicht  vorkoauat. 
Uebrigens  war  iliese  Deckung  des  Daches  nicht  römischeo,  son- 
dern, worauf  schon  Schnaase  hindeutet,  wahrscheinlich  griechi- 
scheu  Ursprungs  und  wurde  in  Born  statt  der  früher  allgemein 
üblichen  hdlsernen  Schindeln  (scandula,  sclndula,  woher  das  deat- 
sehe  Wort)  zu  der  Zeit  eingeführt,  als  eine  nfihore  Verbiadung 
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belegt,  die  nadi  beiden  Seilen  fibergriffen.  In  dieser  ur* 
sprünglichen  Anordnung  fand  man  noch  einen  Theil  der 
eingestürzten  Bedachung  in  der  Ruine  zu  NirdaL  Dass 
man  diese  Art  die  Gebäude  zu  decken  aus  Italien  herfiber- 
genommen  hatte^  zeigt  ein  ganz  ähnliches  attrömiscbes  Dach, 
das  auf  ainem  Landbauso  bei  Ostia  noch  unzerstort  zu 
sehen  und  von  Schnaae  (Geschichte  d.  bildenden  Künste 
iL  pag.  56)  beschrieben  ist.  Ob  auch  Schief  er,  wie  ge- 
genwärtig in  hiesiger  Gegend  fast  ausschliesslich,  verwen- 
det wurde>  mochte  zweifelhaft  sein,  obgleich  in  den  Rui- 
Ben  eines  kleinen  Gebäudes,  welches  bei  dem  Amphitheater 
vor  zwei  Jahren  aufgedeckt  wurde,  grosse  Schieferplatten 
zum  Vorscliein  kamen,  die  Nagellöcher  hatten.  Um  die 
grosse  Last  zu  tragen,  rousste  der  Dachstuht  uothwendig 
aus  schwerem  Gehölz  fest  zusammengefugt  und  mit  dicken 
Bohlen,  worauf  die  Platten  ruhten,  bekleidet  sein.  Ante- 
fixen  und  Stirnziegel  haben  sich  bis  jetzt  weder  ganz  noch 
in  Bruchstöckeo  gefunden,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  derartige  Dachverzierungen  hier  nicht  in  Gebraifch 
waren. 

Die  Entschiedenheit,  womit  Niehuhr  die  Porta  und 
das  Igeler  Monument  in  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr. 
setzt,  verdient  gewiss  nicht  minder  alle  Beachtung.  Lei- 
der hat  er  uns  die  Grunde  nicht  angegeben,  worauf' sich 
sein  Urtheil  stutzt.  Eine  nähere  Untersuchung  und  Prü- 
fung derselben  erfolgt  vielleicht  zu  einer  andern  Zeit,  fiir 
jetzt  genüge  die  Bemerkung,  dass  Niehuhr  sicherlich  au 
den  Schluss  des  dritten  Jahrb.  dachte,  also  der  Ansicht 
war,  die  Ausfuhrung  dieser  Bauwerke  falle   mit  der  Zeit 


mit  den  grossgrieehischen  Städten  eintrat.  Wann  dieae  zweck- 
mässige Abänderung  in  der  Bedachung  geschehen,  ist  uns  genau 
bekannt  aus  folgender  Stelle  des  Piinittsi  Scandula  contectam 
fulsse  Bomam  ad  Pyrrhi  usque  bellum  annis  CCCCLXX  Corne- 
fius  Nepos  auotor  est.    H.  N.  16.  10.  Id. 
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zosamnieii,  wo  Trier  als  öfterer  Aufeuihaltsort  der  KaMr, 
als  SiüB  des  Präfekten  voa  Gallieu  und  anderer  hohen 
Reichsbeamteii  angesehen  und  bedeutend  wurde. 

Diese  Veranlassung  benutse  ich  um  noch  Einiges  au 
berühren  j   wozu   mir   die  Beurtheilung  des  eckmidUehen 
Werkes  in  dem  leusCen  Hefte  der  Jahrbäohcr  des  Vereins 
V.  Aiterthumsfr.  Veranlassung  gibt.  Hr.  ProL  Urlielu  be- 
merkt daselbst,  dass  die  von  Hn.  Schmidt  ausgesproobeae 
Ansicht  über  unsere  Ruine  am  Altthor  wenig  Wahrschm- 
llcbkeit  habe,  weil  der  Grundriss  der  sp&tcren  römiBciMu 
Paläste  mit  dem  der  Lager  äbereinge&timmt  habe^}.  Aller- 
dings hat  Hr.  Prof.  Beck  in  seiner   Abhandlung  über  die 
Reiterstatue  des  Theodorich  mit  vielem  Scharfsinne  darge- 
than^  dass  der  Palast  des  Diocietian  zu  Salona  dem  FeU- 
lager  nachgebildet  sei,  und  sich  diese  Perm  audi  in  den 
Palästen  des  Constantin  zu  Byzau'z  und  des  Ostgotheo- 
königs  Theodorich  zu  Raveuna  zum  Theil  wieder  erkenoen 
lasse.    Allein  es  scheint  mir  ohne  andere  unterstützende 
GMnde  gewagt^  hieraus  zu  folgern,  dass  man  diesem  Plan 
für  die  Folge  immer  treu  geblieben  sei,  oder  dass  Diocietian 
nach  einer  überlieferten  und  für  alle  Imperatoronsitae  fest- 
stehenden Grundform  den  seiuigen  eingerichtet  habe.  Viel- 
mehr sind  wir  anzunehmen  berechtigt,  der  Fürst  habe.theils 
aus  Vorliebe  für  den  Ort,  worin  er  seine  grösste  Lebenszeit 
verbracht  hatte  und  zur  höchsten  Macht  und  Ehre  empor- 
gestiegen war,  theils  der  grösseren  Sicherheit  in  jenen  be- 
denklichen Zeiten  und  jener  einsamen  Gegend  wogen  das 
Lager  als  Muster  für  seine  Villa  gewählt,  die  er  dann  auch 
lagerroässig    mit  hohen  Mauern   und  gewaltigen  Thürmea 
befestigte.    Die  Herscherwohnungen   mögen  wohl  eher  in 
ihrer  Disposition  nicht  wesentlich  von  den  Domus  der  Vor- 

6)  Es  erinnert  dieses  an  Beerens  Meiuunic,  n^ch  welcber  su  4er 
Geviertform  der  altasj'atisclieii  St&dte  aucfa  das  Lager  jener  K»- 
naden-Völker  als  VorbUd  soll  gedient  babeo. 
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nehmen  abgewichen  sein.  Dieses  lässt  sich  zwar  nidit  mehr 
aus  noch  vorhandenen  nachweisen  ^  da  meines  Wissens  alle 
mit  Ausnahme  der  einxigeu  diocletianischen  von  der  Erde 
getilgt  sind,  wohl  aber  mit  ziemlicher  Gewisshoit  aus  Sueton 
und  andern  Schriftstellern  feststellen^  bei  denen  für  beider- 
lei Gebäude  gelegentlich  dieselben  Wohnräume  genannt  und 
in  demselbeu  Zusammenhange  unter  sich  angegeben  werden. 
Jedoch  werden  die  Kaiser  noch  weniger  als  die  Privaten 
in  starrer  Nachahmung  dem  Herkömmlichen  gefolgt  sein, 
vielmehr  sich  mancherlei  Abänderungen  erlaubt  und  nach 
Laone  and  Gutdunken,  wie  dieses  schon  das  goldene  Ilai|9 
des  Nero  und  selbst  die  Villa  des  Diodetian  beweisen,  sieh 
ihre  Wohnungen  eingerichtet  haben.  Über  unsere  in  Frage 
siehende  Ruine  jedoch  müssen  uothwendig  die  Urtheile 
sehwaaken^j,  da  kaum  ein  Drittel  ans  Licht  gezogen  ist, 
das  Übrige,  meines  Bedunkensder  Haupttheil  des  Gebäudes, 
noch  mit  Schutt  und  Erde  bedeckt  einer  genauen  Prüfung 
sich  entziehf).  Je  nachdem  man  sich  nun  dieses  Verbor- 
gene dem  offen  vor  Augen  Liegenden  entsprechend  con- 
struiert  denkt,  wird  auch  die  Ansicht  über  das  Ganze  ver- 
schieden sein*  —  Wenden  wir  uns  nun  nach  einem  andern 
Baudenkmale,  das  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  solchen 
besprochenen  liegt,  nämlich  dem  Amphitheater,  zu.  In  meiner 
Abhandlung  hatte  ich  die  Meinung  geäussert,  der  sich  auch 

6)  HypokausteD,  gewölbte  Ckmächer,  einige  Uebereinstimnung  mit 
den  BÄdern  des  Caracalla  haben  hier  wie  eu  Paris  bei  den  römi- 
schen Bauresten  neben  dem  Hotel  de  Cluoy  zuerst  auf  den  6e- 
danlten  von  Thermen  gefuhrt. 

7)  Nach  Südosten  hin  schloss  sich  der  Bau  mit  dem  jetzt  noch  er- 
sidktlichen  Mauerwerk  ab;  wie  weit  er  sich  nach  N.  und  S.  mit 
dero^  was  unmittelbar  und  mittelbar  data  gehören  mochte,  er- 
streckte, bleibt  wohl  fir  immer  nnge^viss.  Westwärts  reichte  er 
aber  wenigstens  bis  zu  dem  jetssigen  Betts  des  Weberbachs,  da 
dil^fPIauern  unter  die  anliegenden  Garfen  weg  nur  wenige  Puss 
tief  ausgebrochen  sich  bis  dahin  fortsetzen  -und  in  der  Gerberei 
des  Hrn.  Varain  unweit  des  Baches  noch  /.um  Voi*schein  kommen. 
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Hr,  SehnUdi  anschloss^  dass  anter  dem  Circus  makimus, 
den  Eumenius  erw&hnt,  wohl  das  Amphitheater^}  verstanden 
werden  müsse.  Hr.  Prof.  Urliche  bemerkt  hierg^egen,  da» 
darap  nicht  zu  denken  sei^  vielmehr  nur  ein  eigentlicher 
Circus  gemeint  sein  könne.  Gegen  diesen  Einwurf  wieder- 
hole ich  mit  Hn.  Sehmidty  dass^  wenn  ein  Circus,  wie  Eu- 
menius ihn  schildert,  hier  jemals  bestanden  habe,  Spuren 
eines  so  gewaltigen  Baues  sich  doch  nothweudig  irgendwo 
vorfinden  mussten,  Allerdlugs  lag,  was  auch  Hr«  Uriich 
erinnert  und  ich  gerne  zugebe,  alsdann  das  flavisobe  Am- 
phitheater zu  Rom  dem  Redner  zur  Vergleichung  nalier« 
Aber  der  übertreibende  Paiiegyrist  konnte,  um  Constantios 
Lob  zu  vergrösscroi  das  Bedeutendere  und  Berühmtere  scboii 
des  Zusatzes  maximns  wegen  herbeiziehen.  Vielleicht  isl 
auch  einer  Art  des  Purismus ,  die  in  der  Sprache  des  Rhe- 
toren  hier  und  da  durchblickt,  sogar  die  Uebersetzung  des 
griechischen  Amphitheatrum  durch  das  lateinische  Circus 
wohl  zuzumuthen.  Diese  Gründe  lassen  es  mich  als  sehr 
wahrscheinlich  ansehen,  dass  der  Ausdruck  Circus  von  un- 
serem Amphitheater  gelte,  besonder»  da  die  an  beiden  Sei- 
ten gegebenen  Spiele  unter  dem  gemeinsamen  Namen  cir- 
cens^s  begriffen  wurden,  und  desshalb  leicht  eine  Verwech- 
selung veranlassten,  oder  eine  Vertauschung  der  Benen- 
nungen zuliessen. 

Schiteeiniinii. 


ß)  Bekanntlich  ist  unser  Amphitlieater  an  der  Abdachung  eines  H&> 
^els  in  einem  dazu  ausgegrabenen  oder  erweiterten  Kessel  ange- 
bracht, a'n  dessen  Seiten  die  Sitzreihen  emporstiegen.  Dass  diese 
Sitse  2um  Theil  bestimmten  Familien  oder  Coqiorationen  suge- 
wiesen  waren,  wtigf.  ein  daselbst  aufgefundener  Sitzstein,  worin 
das  Wort  LOCVS  eingehauen  ist.  Dieses  Wort  findet  seine  Er- 
klärung durch  einen  ähnlichen  im  Amphitheater  zu  Arles  entdeck- 
ten Stein^  auf  welchem  wir  eine  vollständigere  Bezeichnuj 
DATA  XXV  lesen.  S.  Cours  d'Antiquites  Monum. 
Cauuiont.  t.  III.  pag.  473$. 
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Da  in  der  neuesten  Zeit  von  zwei  um  die  trierisehen 
Alterthnmer  sehr  verdienten  Mftnncrn  die  Existenz  eines 
CircQS  daselbst  geläugnct  und  dessen  Identität  mit  dem 
Amphitheater  behauptet  worden  ist^  so  verlohnt  es  der 
Hnhe,  die  für  denselben  sprechenden,  oft  angeführten  Be- 
weise aus  den  alten  Schriftstellern  neu  zusammen  zu  stel- 
len.   Es  sind  deren  drei. 

I.  Die  Apgabe  des  Eumenius,  welcher  im  J.  310.  Con- 
stanttn  also  anredet  CP^neg.  92,}:  .  .  Video  haue  fortuna- 
tissimam  civitatem,  cuius  natalis  dies  tua  pietate  celebratur^ 
iia  cunctis  moenibus  resurgentem,  ut  se  quodammodo  gau- 
deat  olim  corruisse,  auctior  tuis  facta  beneficiis.  Video  cir- 
eom  maximum,  aemulum,  credo  Romano:  video  basilicas  et 
fonim^  opera  regia  sedemque  iustitiae^  in  tantam  altitudiuem 
suscitariy  ut  se  sideribus  et  caelodigna  et  viciua  promittant. 

Um  die  Bedeutung  dieses  Zeugnisses  zu  entkräf- 
ten^ meint  Hr.  Schneemann ,  welcher  unter  dem  Circus 
das  Amphitheater  versteht,  der  Redner  habe  zur  grösseren 
Verherrlichung  Constantlns,  statt  des  Colosseums  in  Rom, 
^ydas  Bedeutendere  und  Berühmtere  schon  des  Zusatzes 
roaximus  wegen^^  herbeigezogen.  Aber  das  flavische  Am- 
phitheater war  wenigstens  eben  so  berühmt  und  bedeuten- 
der als  der  Circus.  Die  beiden  Namen  werden  ferner  nir- 
gends verwechselt.  Das  Amphitheater  ka^n  Arena  heissen, 
aber  niemals  Circus.  Dem  Eumenius  freilich  mnthet  Hr. 
Sehn,  diese  Verwechselung  zu,  weil  er  aus  einer  Art  Pu- 
rismus den  griechischen  Ausdruck  Amphitheatrum  vermie- 
den habe.     Von  einem  solchen  Purismus  aber  ist  in  der 
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Rede  keine  Spur.  In  unserer  Stelle  selbst  werden  dieBa- 
silicae  genannt,  und  es  lässt  sich  im  Gegentheil  zeigen, 
dass  EumeniuS;  um  seine  Gelehrsamkeit  au  den  Tag  an 
legen,  griechische  Namen  und  Endungen  liebt.  Z.  B.  Ilf. 
6.  Musarum  adyta;  IV.  1.  adyta  Palatii;  7.  Musageten; 
15.  Amphioni;  16.  Midae,  Croesi,  Pactoli,  Pythiados;  21. 
Pcrsidos,  Libyaej  IV.  18.  Libyae  litoribus;  VI.  7.  Thuleo 
uhimam;  8.  Cidonumve  tela ;  Cyllarus  aut  Arion;  17.  Thes- 
salum  virujll;  21.  Pyliam  senectutem;  VII.  14.  quis^e 
Pactolus. 

Ferner  sieht  man  ans  unserer  Stelle,  dass  der  Cireos 
noch  nicht  vollendet  war,  während  die  früher  im  Amphi- 
theater vollstreckte  Strafe  der  gefangenen  Deutschen  cap. 
12.  erwähnt  wird.  Dieses  also  war  von  Constantin  nicht 
erbaut  worden,  sondern  unversehrt  geblieben.  Die  mit  dem 
Circus  zusammen  genannten  Bauten  liegen  innerhalb  der 
Stadt,  er  selbst  ebenfalls,  da  jene  Neubauten  die  Stadt 
ounctis  moenibus  erstehen  Hessen.  Das  Amphitheater 
aber  liegt  draussen. 

II.  Dass  der  Circus  innerhalb  der  Stadt  lag,  geht,  wie 
Sieininger  Gesch.  d.  Trev.  S.  299.  sehr  richtig  bemerkt, 
auch  aus  Augustin.  Confession.  VIIL  6.  hervor.  Unde  in- 
cidit  ut  diceret  (Pontitiaiius),  nescio  quando  se  et  tres  alios 
contubernales  suos,  ulmirum  apud  Treviros,  quum  imperli- 
tor  pomeridiano  circensium  spectaculo  teneretur,  oxisse 
deambulatum  in  hortos  muris  contiguos«  Gegen  Abend 
kehren  die  Spaziergänger  zum  Theil  in  den  Palast  zurück. 

III.  Dasselbe  geht  aus  den  Klagen  Salvians  über  die 
Verheerungen  imd  die  Verderbniss  der  Stadt  hervor.  Sal- 
vian  unterscheidet  sorgraltig  zwischen  Amphitheater,  The- 
ater und  Circus.  De  Gub.  Dei  VI.  3.  Equrdem  quia  lon- 
gum  est  nunc  dicere  de  omnibus,  amphitheatrisscilicet,  odeis 
.  .  .  .  ,  de  solis  circorum  ac  theatrorum  impnritatibus  dieo; 
vgl.  c.  11.  colitur  •  .  .  Veuus  in  theatriil,  Neptauus  in  dr- 
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eis,  Mars  in  areiiis.  Da  er  von  den  Amphitheatern  o.  2. 
schon  geredet  bat ,  so  handelt  Salvian  in  den  folgenden 
Capiteln  nur  von  den  Belustigungen  im  Theater  und  im 
CircnS|  die  er  einander  entgegensetzt  C.  4.  qui  bacchan- 
tnr  in  circis,  qui  moecbantur  in  theatris;  tlieatrorum  etcir-* 
ceusium  deum:  clrcenses  et  mimos.  C.  5.  Cliristo  circen- 
ses  offerimus  et  mimos;  vestigia  salvatoris  sequimur  in 
circiSy  vestigia  salvatoris  sequimur  in  theatris.  Man  sieht  ^ 
die  Circe'nses  finden^  was  sich  eigentlich  von  selbst  ver- 
steht,  im  Circus  Statt  und  werden  nie  statt  der  Spiele  im 
Amphitheater  gebraucht.  Von  der  allgemeinen  Schilderung 
geht  der  Strafrediier  cap.  8.  auf  die  Städte  über,  wo  die 
Verheerungen  der  Feinde  jene  Lustbarkeiten  unterbrachen. 
In  Trier  u.  a.  Städten  licet  siut  loca  ipsa  ac  domicilia 
erroris  autiqui,  neqnaquam  tamen  aguntur  illa  quae  prius 
acta  sunt,  hi  der  von  der  Zerstörung  heimgesuchten 
Stadt  aber  fordern  die  Einwohner  circensische  Spiele.  C. 
15.  Pauci  nobiles ,  qui  excidio  superfuerant,  quasi  pro 
summo  deletae  urbis  remedio  circenses  ab^  Imperatoribus 
postulabant.  Sollte  irgend  ein  Zweifel  obwalten,  ob  diese 
im  Circus  gehalten  wurden,  so  wurde  er  durch  die  trage: 
Theatra  igitur  quaeritis,  circum  postulatis?,  sowie  die  wi- 
dcrholten  Ausdrucke  circorum  insanias  fugimus  (c.  17.),  in 
theatris  populus  diffuiiditur,  in  circis  plebs  tota  bacchatur 
(c  18.)  aufgehoben  werden« 

Also,  wie  im  ganzen  Reiche  Circusspiele  in  ausschwei- 
fendem Haassc  gefeiert  wurden,  (die  einzelnen  Orte  wer-^ 
den  von  P.  E.  Müller,  de  genio  aevi  Theudosiani  II.  p. 
58.  aufgezählt)^  so  geschah  dies  auch  im  Circus  zu  Trier, 
welcher,  ebeuso  wie  in  Rom  und  Karthago  (vgl.  Salvian 
!•  L  c.  18.)  y  innerhalb  der  Mauern  gelegen  haben  wird^ 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Palastes.  Wenigstens  lässt 
darauf  die  Erzälilung  von  Augustinus^  der  Umstand,  dass 
die  Spiele  meist  von  deu  Kaisern  gegeben  wurden,  und  die 
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Analogie  mit  den  kaiserlichen  Wohnungen  in  Rom  schlies- 
sen.  Wenn  aber  die  Hrn.  Sehmtdi  und  Schneemann  mei- 
nen^ dass  von  einem  so  gewaltigen  Bane  sich  Spuren  vor- 
finden mässten,  so  berücksichtigen  sie  nicht,  dass  von  dem 
Forum,  der  Curie,  dem  Theater  ja  auch  keino  Reste  sich 
erhalten  haben,  und  dass  überhaupt  die  Voraussetzung,  von 
jedem  einmal  bestehenden  Gebäude  müsse  etwas  übrig  ge- 
blieben sein,  ebenso  alles  Grundes  entbehrt,  als  die  umge- 
kehrte, nur  solche  hätten  jemals  bestanden,  von  denen  ia 
den  dürftigen  Quellen  jener  Zeit  ausdruckliche  Erwähnung 
geschieht.  Wird  doch  das  Amphitheater  auch  kaum  ein- 
mal in  der  Stelle  bei  Bouquet  II.  p.  464.  angeführt. 

Lange  nicht  so  bestimmt  lässt  sich  über  den  Palast 
sprechen.  Die  Vergleichung  mit  den  Wohnungen  der  fro- 
hem Kaiser,  welche  Hr.  Schneemann  anstellt,  trägt  sor 
Aufhellung  der  Sache  nichts  Wesentliches  bei,  denn  dass 
diese  von  dem  gewöhnlichen  Plane  der  römischen  Häuser 
nicht  sehr  abwichen,  versteht  sich- von  selbst  Aber  mit 
den  spätem  verhält  es  sich  anders.  Seit  Dioclctian  hatte 
sich  die  fürstliche  Lebensweise,  der  orientalische  Charak- 
ter des  Hof  Wesens,  die  strenge  Ueberordnung  über  das 
Privatleben  festgesetzt;  da  wir  nun  von  den  Palästen  in 
Constantinopel  und  Ravenna  wissen,  dass  sie  der  Villa 
Diocietians  und  der  Lagerform  entsprachen,  so  ist  von  ei- 
nem Neubau  Constantins  dasselbe  zu  vermuthen.  Möglich, 
dass  die  Ruinen  am  Altthor  einer  älteren  Aratswohnang 
der  höchsten  Behörden  und  auch  der  Kaiser  angehörten, 
aber  von  einer  neuen  Anlage  Constantins  rühren  sie  nicht 
her,  weil  diese  in  dem  neuen  Herrscherstil  ausgeführt  und 
von  Eumenius  ermähnt  sein  würde. 

li.  IJrllcli«. 


3.    yir  S>amtii(nii||rii  waietlintifü^et  ^Itrrtl^iiiirr 

Mf  )>fr  vn-timifü^tn  ttnli  rointf^ni  J^ttUHe, 

im  fiini^xeU^t  ber  Vte^erUnlie. 

(gortfetnitgO 
n.    Vtrc^t. 

Es  befinden  sich  su Utrecht  drei  Sammlungen  rö- 
mischer und  germanischer  Alterthämer^  welche  besoudern 
Corporatiouen  angehören;  1)  der  Universität,  auf  der 
Universitätsbibliothek,  8)  der  Societät  für  Künste 
und  Wissenschaften,  in  Einern  Saale  des  Museums 
für  Landwlrthschaft,  und  3)  der  Provinz,  zusammenge- 
bracht von  der  Commission  für  provinzielle  Alterthämer, 
In  einem  Zimmer  des  vorbenannten  Museums.  Privatsamm- 
lungen bei  Hrn.  Apotheker  Balfoort,  Dr.  van  Cieef^  Dr.  Del 
Cauri,  Baronesse  van  Tu$fl  van  Servo^kerken,  Dr.  Nahni^a 
und  Dr.  Hamming.  Es  wäre  zu  wfinschen,  dass  die  drei 
erstgenannten  Smnmlungen  bald  vereiniget  wurden,  und  zu 
bedauern  ist  es,  dass  Nro.  3  Cdie  Sammlung  der  Provinz) 
noch  nicht  aufgestellt  und  öffentlich  zu  sehen  ist,  weshalb 
ich  mich  auch  in  dieser  Üebersicht  auf  die  zwei  erstge- 
nannten Sammlungen  zu  beschränken  habe;  indessen  hoffe 
ich  bei  einer  ersten  Gelegenheit  auch  über  die  dritte  re- 
ferieren und  alsdann  zugleich  die  Privatsammlungen  berüh- 
ren zu  können. 

1.    Sammlung  der  Unlv    .  ü-tät. 

Dieselbe  besteht  aus  zwei  rdmiscbcn  Denksteinen^ 
welche  für  die  Geschichte  der  Stadt  besonderen  Werth 
haben,  weil  sie  in  derselben  gefunden  sind.  Sie  wurden 
von  Prof.  8axe  in  einer  besonderen,  von  ziemlich  guten  Ab- 
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bildungCD  begleiteten  Abhandlung  herausgegeben,  in  den 
Verhandelingen  der  Hollandsche  Maatschappy 
der  Weteuschappen  van  Haarlem,  Th.  XIX.  St. 
3.  S.  143.  unter  dem  Titel :  Chr.  Saxü  nuncius  —  de  ara 
Homana,  in  medituUio  Rbeno-Trajcctinae  haud 
ita  pridem  effossa.  Auf  diese  Abhandlung  verwei- 
send, thcile  ich  hier  die  Insclirirtcn  und  Bildwerke  nadi 
Saxe'%  Ausgabe  mit,  weil  zu  seiner  Zeit  die  Steine  deut- 
licher waren  als  jetzt,  welches  besondecs  späteren  Ueber- 
tünchungeu  beizumessen  ist.  Der  eine  ist  eine  Ara  von 
Kalkstein,  wie  es  scheint,  mit  der  verwitterten  Inschrifl: 
[  I  0  V  I  0  •  M  •  I  ]  V  N  O  N  133. 
[IMI]       NERVJE 

G  E  N  I  0  H  V 
[IVS  LO]  CINEPTVI* 
[RHENjODIS 
[DEABVS]OVE 
[AQVATILIBÜS]  MAR[INIS1 
[PRO  SALVTP  ET]R[E  DITV] 
[MARC!  AVRELIl  ANTjOXINfr] 
PII   PELICISAVGVSTI 

S  L  E  G 

[AVGVSTALIS]   PFRO]   PR[AETORK] 
A  R  A  M     P  0  S  V  1  T 

COS 

Aur  der  Seite  ein  Cornu  copiae.    Fundort  in  der  Stadt^  bei 
der  jetzt  verschwundenen  St.  Paulus-poort^  im  J.  1778. 

Der  andere  ist  ein  Bustencippus^  ebenfalls  von  Kalk* 
stein,  wie  es  scheiiil.^  mit  zerstückeltem  Tyropanum,  wel- 
ches mit  kleinen  Rosetten  geschmückt  war.  Die  Vorderseite 
zeri&llt  in  drei  Theile.  Der  obere  Theil  enthält  zwei 
Büsten,  Mann  und  Frau,  in  einer  rundgewölbten  Nische. 
Der  mittlere  hat  die  Inschrift: 
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M-    INGENVVS  N-  P  134. 

MARCELLVS  T-  F-  I 
STBI  ET  AGFSIACAE 
LFLVCILIAE  VXSO 

das  ist,  wie  schon  Saxe  bemerkt  hat^  Marcus  Ingennus, 
Numerii  ßlius,  Marcellus,  titulum  fieri  ittssit,  Mi  ei  Aga- 
siacae  Lueii  filiae  Luciliae  uxori.  Der  untere  Thcil  enthält 
wieder  zwei  Büsten ^  eine  männliche  und  weibliche,  die, 
weil  in  der  Inschrift  nur  von  zwei  Personen,  Mann  und  Frau, 
die  Rede  ist,  als  blosse  Wiederholung  der  im  obern  Theile 
befindlichen  zu  betrachten  sind;  solche  Wiederholungen 
kommen  auch  auf  andern  Büstencippen  vor ,  man  sehe  z. 
B.  Mus.  Lugd.  Bat.  Inscr.  Grr.  et  Latt.  p.  34.  Tab. 
VI.  2.  Bin  Ingenuusy  jedoch  mit  dem  Vornamen  Sim^ 
plitiSy  kömmt  noch  einmal  in  hiesigen  Landen  vor^  ncmlich 
auf  dem  Picdestal  des  Mercurius  Biausus  in  der  Guyot^'» 
scheu  Sammlung  zu  Nimwegen;  siehe  diese  Jahr  hb.  VII. 
S.  57  -58.  Fundort  Utrecht^  in  einem  Garten  bei  der  ma- 
liebaan^  im  Jahre  1740. 

2.  SammluDn^  dcrSocIetät  fQrKunste  und  Wissenschaften. 
Dass  vor  wenigen  Jahren  die  Direction  benannter  So- 
cietät  sich  entschloss^  eine  Alterthumssammlung  anzulegen, 
war  ein  zeitgemässer  und  einer  so  wissenschaftlich-thäti- 
gen  Societät  würdiger  Gedanke.  Derselbe  wurde  beson- 
ders durch  die  Bemühungen  der  Directions*Mi(glieder  Prof* 
van  Gondoever  und  Dr.  van  Beekj  so  wie  durch  Dr.  Dom 
0eifen,  zur  Reife  und  zur  Ausführung  gebracht;  veran« 
lasst  aber  duitsh  die  vielen,  damals  wieder,  wie  auch  jetzt 
noch ,  gefundenen  römischen  Aherthümer  in  dem  nahe  ge- 
legenen Vechten,  einem  Gehöfte  dos  l>orfes  Burnik; 
denn  es  stand  zu  befürchten,  dass  die  /ast  täglich  dort 
gefundenen  Alterthumsreste,  wenn  sie  nicht  durch  ermuthi- 
£^ende  Ankäufe  erworben  und  aufgehoben  wurden^  zu  sehr 
zerstreut  und  fui-  Wissenschaft  und  Kunst  verloren  gehen 

2* 
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wurden.  Da  die  wichtigsten  Anticaglien  der  Sammlang 
benannter  Societät  aus  jenem  Fundorte  herrühren^  und  der- 
selbe vom  16.  Jahrhunderte  ab  immerfort  römische  AUer- 
thümer dargeboten  hat,  und  da  auch  jetzt  noch  die  Loca- 
lität  deutlich  anzeigt,  dass  im  Schoosse  der  Erde  noch 
grosse  Reste  verborgen  liegen  müssen ,  darf  ich  nicht  un- 
terlassen vorher  einen  flüchtigen  Blick  auf  jene  Localitai 
und  das  früher  Gefundene  zu  werfen. 

Der  Ort,  wo  in  Vec h  t en  seit  3  Jahrhunderten  Alterthu- 
roei"  aufgefunden  wurden,  liegt '^/i  Stunden  oberhalb  Utreehl, 
arfr  Ufer  des  alten  Rheines  und  an  dem  grossen  Fahrwege 
von  Utrecht  nach  Wyk  hy  Durnstede.  Sein  speciel- 
ler  Name  ist  Wilteuburg,  auch  einfach  de  bürg,  und 
ein  Stück  östlich  davon  gelegenes  Vorland  hcisst  voor- 
bürg.  Es  ist  fruchtbares  und  hochliegendes  Ackerland  von 
ovaler  Form  und  einem  Flächeninhalte  von  53  rhcinL  Mor- 
gen, das  sich  8  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  erhebt  Zur 
Zeit  wenn  die  Saat  vom  Felde  oder  das  Land  neu  gepflügt 
tsty   kann  mau  sich  hier  (wie  es  mir  gelungen}  mit  leich- 
ter Hube  und   in  wenigen  Minuten  eine  Masse  römischer 
Scherben,  besonders  auch  von  terra  sigillata,  sammeln. 
Auf  der  kürzlich  von  mir  und  meinem  CoUegen  herausge- 
gebenen Kaart  van  de  in  Nederlaud  et&  gevondeoe 
Oudtheden  (Leyden  1845)  ist  der  Ort,  mit  allen  nahelie- 
geuden  Fundorten  von  Alterthümern,  verzeichnet,  und  ia 
dem  dabei  gehörigen  Texte  sind  von  Vechten  die  Schrift- 
steller angeführt,  bei  denen  man  über  die  früheren  Aofgra- 
bungen  und  Entdeckungen  daselbst  genaue  »Auskunft  er- 
halten kann;  wir  heben  daraus  besonders  hervor  die  schon 
angeführte  Abhafdfang  von  Prof,  Saxe  und  X  Sckeliema, 
Genhied-  en  letterkundig  Mengelwerk  IV.  D.  II. 
St.  S.  321  u.  f. 

Von   den    früher  gefiindonen  Denkmälern   sind  wohl 
diese  die  bedeutendsten ; 
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1)  Zwei  marmorne  Statuen,  die  sich  ehemals  in  der 
Sammhuig  des  Prof.  Graetms  in  Utrecht  befunden  haben 
sollen,  deren  jetziger  ^ufbewabrungsplatz  aber  unbekannt 
ist;  Seheltema  1.  c.  S.  340. 

2)  Ziegel  mit  den  Inschriften :  a)  LEG  XXIIP  [P]RI- 
mifema;  Saxe  I.  c.    b)  LEG  XXX;  Saxe  1.  c.    c)  COH. 

I  FID««tMi;  Saxe  1.  c  d)  EX-  GERM*  INF;  Saxe  L  c. 
e)  PVB/fM  RENa/ii#  Numero  Miiifum  Frumentariarum 
A  TEGfi/t«;  Saxe  \  c.  f)  IVNtt»  VELLm»  UUes  LEG- 
ümia  X;  Saxe  1.  c. 

3)  Grosse  Ära  von  Kalkstein  mit  der  Inschrift:  10 VI  i 
Optima    Maximo    SVHMO    ||   EXSVPERAXTISSIMO  * 
SOLI-  IWICTO'  APOLLINI-  ||  LVNAE-  FORTVNAE- 

II  MARTI-  VICTORIAE-  PACl  ||  Caius  ANTISTIVS-  AD-' 
VfiNTVS  II  ILEjGaiue  AVGusH  PRo  PRaeiore  DAT- 
Dieselbe  kam  aus  der  Sammlung  des  Graeviue  in  die  Pa- 
penbrock'sche  und  mit  dieser  in  das  Museum  zu  Leydcn; 
S.  Mus.  Lugd.  Bat  Inscr.  Grr«  et  Latt  p.  83.  cf. 
Tab.  XIH.  2. 

4)  Scheibe  einer  Handmfihle  von  Tufstein,  um  deren 
Rand  sich  in  3  Zoll  grossen  Buchstaben  die  merkwürdige 
loschrifi  befindet:  CERERI  ALVM*  OPT*  MAX*  S  Ce- 
reri  alumnae  opHmae  maximae  Sacrum^  Dieselbe  wurde 
auf  der  voorburg^  einem  Acker  der  Baronesse  van  Tupl 
van  Servoskerken,  aufgegraben,  wo  ich  sie  im  Jahre  1837 
sah  und  die  Inschrift  abschrieb;  noch  heutzutage  soll 
dieselbe  in  einem  Baumgarten  daselbst  aufgestellt  und  zu 
sehen  sein.  An  der  Echtheit  ist  nicht  im  mindesten  zu 
zweifeln^  wie  fremd  und  ganz  einzig  auch  die  Titulatur  der 
Ceree  sein  mag.  OreM  hält^  Coli.  Ii^cr.  Latt.  n.  1496. 
den  angeblich  zu  Brixen  gefunden oo  Votivstein:    Cereri 

II  mairi  \\  maximae  \\  frugiferae  \\  (/uinlue  Oemelhis  V.  S. 
L*  M.  (aus  i^oAr«//.  p.408. 181.)  für  unecht;  wie  es  scheint 
des  Titels  mairi  maximae  wogen.    Dieser  Zweifelffgrund 
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fallt  jetzt  weg  ^  da  wir  wissen  ^  dass  der  Ceres  als  matcr 
sogar  der  ganze  Titel  des  Jupiler^  nemlich  der  optima 
maxima,  gegeben  wurde. 

5}  Grabstein  von  Kalksfein  ^  dessen  oberer  Thoil  io 
Relief  den  Verstorbenen  vorstellt  ^  liegend  auf  dem  Bette 
mit  dem  Todtenmale  vor  sich,  indem  ein  Sciave  an  seinem 
Kopfende  und  ein  anderer  zu  seinen  Füssen  steht.  Dar- 
unter die  Inschrift:  Dis  Manibus  VALENTI  ||  BITITRALI 
II  IXJiETerano  EX  Numero  ALAEI  ||  [TR]ACHV  M  liaeres 
Faciendum  Curavit.  Auch  dieser  Stein  kam  aus  der  Sarom- 
lung  des  Prof.  Gfaevius  in  die  Papenbrock'sche  und  mit 
dieser  in  das  Museum  zuLeyden;  S.meine  Mus.  Lugd. 
Bat.  Ins  er.  Grr.  et  Latt.  p.  109,  cf.  Tab.  XXI.  8.  — 
Vor  dem  Jahro  1839  waren  zu  V  e  c  h  t  e  n  auf  öf* 
fentlicho,  d.  b.  Regierungs- Veranlassung  keine  Ausgra« 
bungen  vorgenommen.  Damals  aber  wurde  vom  Gouver« 
ueur  der  Provinz  eine  Commission  ernannt  zur  Maclifor- 
schung  der  römischen  Alterthumer  der  Provinz,  welche 
bestand  aus  den  Herron  Dr.  ScheltemOf  Prof.  van  Ueusäe, 
Dr.  van  Asch  van  Wyk^  Prof.  van  Goudoever,  Dr.  Dorn 
Seiffen,  und  als  Secretalr  Dr.  Nahuys.  Diese  Comraissioa 
Hess  zu  Vechten  anfanglich  mit  glücklichem  Erfolge 
Ausgrabungen  veranstalten.  Alan  fand  u.  A.  den  Tbeil  ei- 
ner RömerstrassCy  eine  hölzerne  römische  Brücke  und  viele 
Anticaglien,  welche  jetzt  den  grössten  Theil  der  Provio- 
zialsammlung  zu  Utrecht  ausmachen,  und  worüber 
wir  später  hoffen  referieren  zu  können.  Dies  mag  um  so 
erwünschter  erscheinen ,  weil  von  Seiten  der  damaligea 
Commission  die^  mit  Ausnahme  des  Hrn.  Sceretärs,  jetat 
verstorben,  abge(«ftten  oder  verändert  ist,  über  diese  Samm- 
lung noch  nichts  cffentlich  bekannt  gemacht  wurde,  obwohl 
dazu  vor  mehr  als  16  Jahren  die  Aussicht  gegeben  wurde; 
siehe  meinen  Bericht  i«  den  Neuen  Mittheilungen  des 
Tbüring.  Sachs.  Vereins,  II  B.  H.  2  S.  33C. 
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In  der  Sammlung  der  Societät  für  Künste  and  Wis- 
seoschafXeu  befinitcH  $iich  1)  die  folgenden  zu  Vechten  ge- 
fundcnen   Alterthümer. 

a)  V'ongebraniilcrErde.  Statuen  und  Reliefs  derselben. 

1.,  Sitzende  Cybele  mit  der  Mauerkrone  geschmückt, 
die  Linke  auf  dem  Kopfe  des  Löwen  haltend;  hoch  0«  19« 

8.  Pallasj  den  Speer  in  der  Rechten^  mit  der  Linken 
den  Schild  auf  dem  Boden  haltend;  der  Mantel  fallt  über 
der  linken  Schulter  herunter^  und  die  Brust  schmü<?kt  der 
Jf«i/«hf «r-Kopf.    Der  Kopf  fehlt;  hoch  0.  17. 

3.  Venusj  die  Rechtb  vor  der  rechten  Brust  und  mit 
der  Linken  den  heruntergefallenen  Mantel  vor  der  Scham 
aufhalten«!;  der  Kopf  fehlt;  hoch  0.  135. 

4.  Venue,  die  Rechte  vor  der  Scham,  die  Linke  ge- 
gen die  linke  Brust  haltend  (?);  der  obere  Theil  fehlt 

5.  Unterer  TheU  einer  Venus,  wie  es  scheint. 

6.  Unterer  Theil  einer  Mantelfigur. 

7.  Nacktes  Kind,  in  der  Linken  eine  Kugel  haltend, 
worauf  CS  mit  den  beiden  Vorfiogern  der  Rechten  zeigt; 
verrauthlich  ein  Christuskind  mit  der  Weltkugel. 

NB.  Solche  Bildchen  finden  sich  oft  bei  römischen 
Sachen,  sind  aber  oft  einer  sehr  späten  Zeit  zuzuschreiben. 

8.  Kopf  des  Mercw  (?)• 

9.  Kopf  eines  Satyrs;  hoch  0.  08. 

10.  Verstümmeltes   Köpfchen,    vielleicht  mit   einem 
,  Kranze  geschmückt. 

11 — 12.  Bartlose  Köpfchen,  eins  mit  einem  Helme, 
viellei^t  von  Pallas* 

13.  Weibliches  mit  einem  Diadqpie  geschniücktes 
Köpfchen. 

14.  Ein  rechter  Vorderarm,  dessen  8  Vorfinger  aus- 
gestreckt sind. 

15.  Vordertheii  eines  Bockes. 
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16.    Vordertheil  eines   Löwen. 

Reliefs.  17.  Kopf  einer  Frau  mit  dreifachem  poles- 
artigen  Haargewiude  geschmückt 

18—19.    Weibliche  Köpfchen. 

SO.  Rechte  Seite  einer  Maske ;  über  dem  Auge,  ver  der 
Stirne^  beOndet  sich  einHahn,  sich  backend  vor  einer  auf  ei- 
nem Schilde  angebrachten  Büste  des  Jferimr  (?)  hoch  0.  17. 

21.  Fragmente  einer  schönen,  mit  köstlichem  Diadem 
geschmückten,  Maske,  in  natürlicher  Grösse. 

2S.  Oberer  Theil  einer  runden  Nische,  deren  Fronton 
wie  eine  Muschel  geformt  ist ;  hoch  0.  07. 

b)  Von  Bronze.  S3.  Paiias;  es  fehlen:  der  Speer  in 
der  emporgehobenen  Rechten  und  der  Schild  in.  der  nieder- 
gebogenen Linken;  hoch  0.  0  65. 

24  Arm,  welcher  bis  auf  die  Hand  mit  einer  versier- 
ten achteckigen  Bekleidung  geschmückt  ist,  und  dessen 
Hand  zwischen  dem  Vorderflnger  und  dem  Daumen  eine 
runde  Frucht  hält;  lang  0.  06. 

25.    Zwei  Medusa-Köpfchen,  in  Relief. 

c)  Von  Blei.    26.  Bin  Mensdien-Köpfdien. 

d)  Von  Stein.  27.    Vorderarm  von  Sandstein. 

Illcibnni  nn^  jl4)vi0du 

28.  Fünfundzwanzig  beinerne,  zwei  silberne  und 
ungef&br  fünfzig  bronzene  Haarnadeln;  den  Knopf  ei- 
ner beinernen  und  einer  silbernen  bildet  ein  weiblicher 
Kopf  (Venuaf);  eine  andere  bcmerne  und  die  andere  sil- 
beme  hat  zum  Knopfe  eine  apfelhaltende  Hand  (der  Vt^ 
nusT);  die  Knöpfe  zweier  beinernen  sind  Vögel;  vermuth« 
lieh  die  der  Vemts  geheiligten  Tauben. 

29.  HuudertfünzigKorallen,  von  gebrannter  Erde, 
Glas,  Paste  und  Steip;  rund,  oval,  cyliudrisch  und  sechs- 
eckig von  Form,  uud  gelb,  braun,  grün,  blau  und  schwars 
von  Farbe;  einige  derselben  sind  mit colorierten  Augen,  Cir« 
kein,  Kränzchen  u.  s.  f.  verzirt. 
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90.  Bin  Hals«  (oder  Haad}rii)g  von  Bronze^  mit  ei- 
nigen darangehängten  kleinern  Ringen;  selten. 

'31.  Durchbohrter  Eberzahn^  als  Aniulet,  oder  Zicr- 
rath  eines  Halsringea. 

3t.  Zwei  durchbohrte  Scheibchen  von  der  Krone  eines 
Hirschgeweihes ;  Brustschrauck  oder  Heftel,  wie  es  scheint. 

33.  Hehrals  hundert  Fibeln  von  Bronze^  die  meis- 
ten noch  elastisch  und  mit  Nadeln  versehen. 

34.  Zwanzig  Spangen-Fragmente  von  Bronze. 

35.  Verschiedene  Handringe  und  Fragmente  derselben. 

36.  Ungefähr  vierzig  Finger-  Ohr-  und  andere 
Hinge. 

37.  .  Sechsunddroissig  vertieft  geschnittene  Gem- 
men und    antike  Pasten,    nemlich  0:    '•  Nicolo.  Jupiter^ 
in  der  Rechten  den  Blitz  (?),  in  der  Linken  den  Speer  (?), 
vor  seinen  Füssen  der  Adler,  wie  es  scheint.    H.  Nicolo^ 
•fti^/^^  wie  es  scheint,  wie  I;  Daktyliothek  n.9,wo  ich 
darin  eine  Cer^«  vermothet  habe.   HI.  Nicolo.  Ein  Seepferd; 
DaktyL  n.  4.    IV,  Cornalin- Achat   Minerva^viefrix  Da- 
ktyL  n.   16.   V.  Kornalin- Achat.  Minerva^PoUaa'^  Dak- 
tyl.  D.   17.    VI.  Paste  wie  Nicolo.    Venus "  Anadyomene ; 
DaktyL  n.  28.    VII.  Grüner  Jaspis.  Diana,  in  der  Linken 
den  Bogen,   mit  der  Rechten  den  Speer  unter  dem  Arme 
haltend.    VHI.  Aroethistähnlicher  Quarz.  Jf^erctir;  DaktyL 
n.  44.   IX.  Onyx.  Geflügelter  Foss  des  Mercur;  DaktyL 
D.  46.    X.  Rother  Jaspis.  Sitzender iSa/yr;  DaktyL  n.  50. 
XI.  Nicolo.  Bonus  Eventus;  DaktyL  n.  66.    XII.  Onyx- 
Sardonyx.  Kopf  des  Hercules;  DaktyL  n.  73.    XIII.  Grü- 
ner Jaspis.  Greif;  DaktyL  n.  77.    XIV.   Hellblaue  Paste. 

♦)  Die  in  meioerDaktyliotliek  schon  besoluiebenen,  werden  liier 
nar  den  Namen  nach  angeftthrl,  unter  Zuziehung  der  Stelle  wo 
sie  beschrieben  sind ;  die  anderen,  erst  später  entdeckten,  werden 
Bor  kurz  berührt^  weil  ich  darauf  ausfährlicher  zurücICKulcom- 
nwa  habe^  indem  ersten  Supplemente  genannter  Daktyliothek. 
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Diomedesj  neben  einem  bekränzten  Altar,  im  linken  Arme 
das  Palladium,  mit  der  rechten  Hand  das  gezuckte  Sehwert 
eroporlialtend ;  Daktyl.  n.  20,  wo  icli  felilcrhaftJfar«  darin 
gesehen*    XV.  Kornalin-Achat.  Liegender  Held;  Daktyl. 
n.  114.    XVI.  Kornalin- Achat.    Scliwerbewaffneter.  Dak- 
tyl. n.  111.    XVII.  Kornalin-Achat.  Nackter  Jüngling  mit 
der  Rechten  den  Speer,  mit  der  Linken  deä  Schild  auf  dem 
Boden  haltend.    XVIII.  Paste  wie  Nicolo.  Eine  auf  einem 
Stuhle  sitzende  Person,  die  einem  vor  ihr  stehenden  Kna- 
ben Unterricht  zu  ertheilcn  scheint.    XIX.   Paste  wie  Ni- 
colo. Sitzender  Bildhauer  (?).  Daktyl.  n.  121.    XX.  Ni- 
colo.   Ein  Fuhrmann;   Daktyl.  n.  79.    XXL  Onyx.    Ein 
Seiltänzer;  Daktyl.  n.  185.    XXIL  Paste  wie  Nicolo.  Eine 
stehende  Person;  sehr  undeutlich.    XXIIL  Kornalih- Achat. 
Kopf  eines  Philosophen  mit  einem  Lorbeerkränze  umwun- 
den.   XXIV.  Kornalin-Achat.  Männlicher,  mit  einem  Lor- 
beerkranze umwundener,  Kopf.  XXV.  Grüner  Jaspis,  männ- 
licher, mit  einer  Stralenkrone  geschmückter  Kopf.    XXVI. 
Kornalin-Achat.  Weibliches  Brustbild,  Diana  (?)y  verdäch- 
tig.   XXVn.  Rother  Jaspis.  Weibliches  Brustbild.   Fau9^ 
tina  Juttior  (?).    XXVIII.  Kornalin-Achat.    Brustbild  ei- 
ner Jungfrau;  Daktyl.   n.  103.     XXIX.    Rother  Jaspis. 
Brustbild  einer  Jungfrau.     XXX.   Lapis  laziili.     Brustbild. 
XXXI.  Grüner  Jaspis.  Brustbild.  Verdächtig.  XXXIl.  Heil- 
Paste.  Stossender  Ochse.     XXXIII.    Rother  Jaspis.    Ste- 
hender Hirsch;  Daktyl.  n.  137.    XXXIV. Kornalin-Achat. 
Taube  mit  einem   Oel-  oder  Lorbeerzweige  im  Schnabel 
XXXV.  Rother  Jaspis,   Zwei   Delphine  u.  s.  f.;  Daktyl. 
n.  151.    XXXVL  Nicolo.  Teller^    worauf  ein  Fisch  liegt; 
Daktyl.  n.  153,  wo  ich  fehlerhaft  darin  eine  Auster  sah. 
38.    Mehr  als  hundert  runde  Spielmarken,  oder 
Gürtelverzierungen    oder   Stimmbohnen    (S.   diese 
.Tahrbb.  VH.   S.  65.),  von  Glas  und  Paste;   weiss,  gelb, 
braun,  grün^  blau  und  schwarz  von  Farbe. 
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39.  Fünf  Räucherbüchschen  von  Bronze  und  Bein. 
In  einem  bronzenem  ist  mit  einem  Stempel  BANNA  (?) 
eingeschlagen. 

j}attf0crati)r. 

40'.    Vier  eiserne  Messer,  3  mit  beinernen  Heften« 

41.  Schleifsteine  von  Sandstein  oder  Schiefen 

42.  Ungefähr  dreissig  Gewichte  zum  Wägen ,  von 
Stein ^  Blei^  Eisen  und  Bronze,  verschiedener  Form  und 
Grösse;  einige  derselben  sind  besonders  merkwürdig  we-' 
gen  der  darauf  eingekratzten  und  mit  Kupfer  eingelogtea 
Zahlen  oder  Marken. 

43.  Drei  Gewichte  zum  Anhängen ,  von  gebrannter 
£rdc;  zwei  derselben  sind  viereckig  und  oben  durchbohrt; 
eins  kugelförmig,  mit  einem  Loch  durch  die  Mitte.  Durch- 
schnitt 0.  115  bis  0.  135. 

44.  Ueber  sechzig  Lämpchen,  unter  denen  eins  von 
Bronze  und  eins  von  Blei,  die  übrigen  von  gebrannter  Erde; 
von  letzteren  sind  22  Stück  oben  ganz  offen ,  indem  eins 
derselben  noch  in  der  Form  von  Thon,  worin  es  gebildet 
wurde,  befestiget  ist.  Eins  ist  oben  mit  einem  Medusa " 
Kopfe  verziert,  und  einige  tragen  auf  dem  Boden  die  ein«* 
geprägten  Töpfcrstempel:  ATTILIVSF,  FORTIS,  MAR- 
TIVSF,  und  STROIULI-  — 

45.  Mehr  als  150,  theils  fragmentarische,  Schüsseln, 
Töpfe,  Krüge,  nebst  vielen  Fragmenten,  als:  I.  Von 
gebrannter  Erde. 

A.     Von  terra  sijffiUata. 

Mit  Reliefs.  1.  Acht  tiefe  Schalen,  worauf  sich  fol- 
gende Bildwerke  befinden:    a)  Apoilo,    die  Linke  an   der 

Leier,  welche  auf  dem  Boden  steht,    die  Rechte  in  Ruhe 

« 

aber  den  Kopf;  b)  Bacchantinnen  und  Satyre;  c)  Fech-- 
ter,  wornnter  ein  retiarius;  d)  Vögel;  e)  Vasen;  f)  Blu« 
rocn  und  IHiubgewiude.    Alles  fragmentarisch. 
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S.  Zwei  Sch&lchoo^  deren  R&nder  mit  AkanthusbliU 
iero  geschmückt  sind. 

3.  Viele  Fragmente  von  Schalen  n.  a.  f.  mit  den  fol- 
genden Bildwerken ;  I.  Götter  und  Heroen,  a)  Apai^ 
So  mit  der  Leier;  b)  Diana,  die  Hirschkuh  bei  den  Vor- 
derfäsaen  haltend ,  und  Diana  den  Bogen  abschiessend; 
c)  Vuleanus  mit  dem  Hammer  (selten);  d)  Liegende  FIp- 
nus  und  Endymion  oder  mit  Jfar«  oder  mit  einem  Anderen 
(selten);  e)  Amor  auf  einem  Löwen  reiteudi  indem  er- die 
Hand  nach  einer  Person  ausstreckt;  derselbe^  mit  einem 
Satpr,  in  der  Weinlese  beschäftigt;  zwei  spielende  .^Imor^; 
Amofy  der  mit  einem  facherähnlichen  Instrumente  einen  vor 
ihm  stehenden  Mann,  welcher  nur  mit  einem  fliegenden 
Hantel  bekleidet  ist,  bedroht ;  f)  Victoria,  einen  Kranz  hal- 
tend; dieselbe  mit  einem  Palmzweige  in  der  einen  ^  und 
einem  Kranze  in  der  andern  Hand ;  g)  Sitzender  Hercuiea  (?). 
n.  Menschen,  in  verschiedenen  Beziehungen, 
a)  Fechter,  z.  B.  Faust fechter ,  Thierfechter;  b)  häus- 
liches Leben,  z.  B.  eine  Mutter  mit  ihrem  Kinde  auf  den 
Arme;  c)  Spiele,  als:  Rennwagen,  Musik;  d)  erotisch-pä- 
derastische  Vorstellungen«  HL  Brustbilder  (Büsten); 
IV.  Vierffissige  Thiere  und  Löwenköpfe;  V.  Blu* 
mon  und  Laubgewinde. 

Obige  Vorstellungen  haben  sich  mir  bei  einer  fluchti- 
gen Musterung  der  Fragmente  von  terra  sigillata  ergeben; 
da  ich  die  beim  ersten  Anblick  undeutlichen  bei  Seite  legte, 
ist  anzunehmen,  dass  sich  bei  genauerer  Untefsuohung  die 
Zahl  dieser  Vorstellungen  vermehren  wärde* 

Ohne  Reliefs.  4.  Dreissig  Schäsaehi,  ein  Teller  und  eine 
kleine  Bewahrvase;  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  alle  zer- 
brochen, oderdefect;  ihr  Durchschnitt  ist  0.165  bis  0.  S75, 
und  auf  dem  Boden  derselben  flnden  sich  folgende  Top- 
fernamen  eingeprägt: 

BITVRIXF,  BOTDVSF,  OFCALVI,  CA»V1NI,  CA- 
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XAIManii^  CASSIVSF,  0-  CIROI^,  CIRRVl^F,  OF 
COTTO,  OF  CHES^  IV^  OM>^N^,  OF  LIAE^VS, 
LIPVCAF,  LOSSA^  LVCIVS,  MEMORISM,  RVC/V 
QRuca/us)y  SECVäDN,  TARRA^  VENICARVS,  OF  VITA, 
VOCARAF,  VRBANVSF. 

5.  Bruchstücke  einer  colossalen  Schale,  inwendig  durch 
einen  Anwurf  von  Kieselfragmenten  rauh  gemacht;  ur- 
sprfingrlicher  Durchschnitt  vielleicht  0.  37. 

6.  Ungefähr  40  tiefe  Schälchen^  mit  wenigen  Ausnah- 
men defect,  und  inwendig  mit  folgenden  Töpfernamen  ver* 
sehen:  ABILVSF^  BVCCVS,  CATVSF,  (bei  diesem  ist 
an  der  Aussenseite  eingekratzt  TVRILLONIS,  8.  die  Ta- 
fel n.  7;  vermuthlich  der  Name  des  Besitzers),  CINTVO 
IVATVS,  FESTVS,  MAR'!*,  MERCA* 

7.  Sehr  viele  Fragmente  von  Schüsseln,  Tellern  u.  s. 
f.;  worauf  sich  folgende  Töpfernamen  eingeprägt  finden: 

AGOMARVS,  ALBVSFB,  AHABILIS,  ANJSATVSF, 
ANNIA  OF,  APERF,  OF  AQVITAN,  ATEI  (?3,  AV- 
RBLVS[FE],  OBARDO,  OF  BASSI-  CO,  OF  BASS- 
COEI,  BASSI,  BELLICI,  BELLICV^O,  BlGA*  FBC, 
BIIINRONI,  BIRRANT[VS],  BOVDVSF,  LBRI  |i  NNI, 
BRITVS,  BVCCIVSFE,  BVCCVS,  BVCCVSF,  CAE 
LINIM,  CAIVS  ET  GAI[VS],  OF  CALVI,  CASSIVSF, 
CAST,  CAtO,  CATVSF,  CAVIAF  (?),  CELSINVS,  OF 
CN-  CEL,  OF  CENT,  CEN:  CIO,  CENSORINF,  CIL- 
SINVSF,  CINTVCNATVS,  CORILSO,  COSTIVS,  OF 
CRBS,  CRESTIO,  OF  CRESTI,  CRIVNAF,  CVPITV8, 
CVRNVS,  OF  LCVRRIL^,  DI8BTVS,  ELLBNIVS. 
EMICF,  EPAl^  %AF,  ERON,  OFFABI  (.%  [FJABl^, 
FBLICIS,  FRICIM,  OF  RON,  FRONTINI,  OFRONT- 
NI,  GAIVSF,  GBNITOR,  GERMANIO,  GBRHANI,  OF* 
GER,  OF'  Fi/  GER,  OFF  GB,  GIAUATF,  GRANIC^, 
HAVCCA  VIF  (?),  piHI,  OF  IH  CCM,  IIMTI,  OF  IV- 
CVN,  IVSTINI,  IVSTVS,  LATINV[S],  LENTVLI,  LI- 
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[T]VCA,  LICIA,  LOCIRNI,  LVCANVS,  LVCIVSF, 
MACCONO,  MACROF  (?),  UAGNVSF,  OF  N\IVGI, 
AARCE^^,  MARINI,  MARINVS,  HARTIAFE,  MAR- 
TIALFE,  MATATTF  (?),  MBMORISM,  OF  MERC, 
MERCA,  METTIH,  HICCIO[F],  MICCIFEC,  M1I|[L]. 
ISSVS,  OF  MO,  OF  HOD,  MOM,  OMOH,  MONTAN, 
MONTANI,  OF  MONTO,  M0X81VSF,  NASSOF,  NASS' 
O:  I-  S-  F  (Saseoit  fecit),  CNATI  (Sive  GNATD,  NEB- 
BICi,  NEBB[I]CF,  NEOVRES,  OF  NiGRi,  NISTVS 
FE,  NISTVSA,  NISTVSAF,  NON,  PAESIO  (sive  PAE- 
STO),  PATFRNIO,  PATRIC,  PATRICVS ,  PBRRIMO, 
OPIRN,  OF  PONTI,  PRIDIANI,  OF  PRIHN,  OF  PRIM, 
OF  PRIMI;  PRIMITIVS,  PRIMVS,PRISCINIM,QVIN'ri, 
RE^MACC^^,  OF-  ROMIIN,  RVFINI,  T"  RVFIN, 
OF-  RVFiNI,  C-  RVCARO,  SABINVS,  CSACRI  SAT- 
TOF,  SCOTTIM,  L-  STR-  SECV,  SECVND,  SECVNDI, 
SECVSDNIM^  OF  SEVER,  SEVERI,  OF  SEXCN,  Sl- 
LVINI M,  SILVINOF,  SVCESVSF,  SVLPICf,  TETW, 
TOCCAF,  VAXU,  VENICARV,  VERANVSF,  VSEIE- 
CXSDV  C^erecundua),  OF  VIN$:^  OF  LCVIRIL,  OF' 
VITA,  OF  VITAL^  OF  VITALIS,  VITALIS*  —  Auser- 
dem  uoch  viele  fragmentarischen,  die  ich  bei  Durchmuste- 
rung nicht  mit  Bestimmtheit  crgäucen  konote,  welche  aber 
bei  einer  etwaigen  Herausgabe  der  Utrechter  Sammhuigeo 
nicht  unberücksichtiget  bleiben  dürften.  — 

Auf  einigen  der  angeführten  Scherben  finden  sich  auch 
noch  Namen  und  Zahlen  eingeritzt,  als  die  Erde  schon  ge- 
brannt war;  die  Namen  deuten  höchst  wahrscheinlich  die 
Besitzer  an.  Dies  sind  solche  ans  freier  Hand  geschriebene 
Namen  (die  Anzahl  derselben  mag  jetzt  wohl  so  gross 
sein,  dass  sie  eine  eigene  Classe  von  Inschriften  bilden 
können),  welche  besonders  für  die  lateinische  Palaogra«- 
phie  von  Wichtigkeit  sein  müssen,  weil  die  Schrift  sich 
zuweilen  der  Cursire  nähert.  Ich  liabe  sie  deshaHi  auf  einer 
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beigelegten  Tafel  (Taf  I.)  genau  verzeichnet ;  sie  heisscn : 
AVD,  FIRMV  S  FIRMI  ei  Caji  VEHI,  QVL\TILIA[NI], 
SIMLS  iSimiUs),  SVMMI^  TVRILLONfS,  +  VICTIl- 
ATf  (verrouthlich  christlich^  des  +  wegen),  VflRlICVNDl 
CVerecundi);  und  die  Zahlen:  XI V%  X,  X,  XX V^  •-  Merk- 
würdig sind  die  christlichen  Symbole  n.  9,  ein  Palrozweig 
und  ein  Herz,  welches  einem  Kreuze  Cdenn  dafür  sind  wohl 
die  beiden  Striche  über  demselben  zuhalten)  augehängt  ist; 
sie  könnten  vielleicht  erklärt  werden  ,,die  Liebe  zu  dem 
Gekreuzigten  siegt'^. 

In  Bezug  auf  die  obenangeführten  Töpfernamen  ist 
besonders  der  Stempel  OF  BASSI'  CO  als  merkwürdig 
hervorzuheben;  denn  weil  das 'CO  keine  andere  Erklärung 
als  Consulis  zulässt,  ergibt  sich  hieraus,  dass  selbst 
Consuln  sich  nicht  schämten  Fabriken  von  feinem  Töpfer- 
gcschirr  zu  haben,  welche  also  wohl  sehr  einträglich  wa- 
ren. Welcher  Bassus  hier  aber  gemeint  sei,  ist  unsicher, 
weil  die  Fasten  uns  deren  vier  nennen,  nemlich  in  den  Jah- 
ren 211,  258-259,  289  und  408  nach  Christus. 

B.  Von  gewohnlicher  Erde. 
&  Zwölf  Opferschaleu,  von  denen  aber  nur  zwei  voll- 
ständig; Durchschnitt  0.  175  bis  0.  34.  9.  Neun  Teller 
und  Schüsselcheu ;  Durchschnitt  von  0.  11  bis  0.  25.  10. 
Ungcfilhr  achtzig  Bewahrvasen,  sogenannte  Urnen,  theils 
mit  Henkeln ;  eine  mit  einem  angefärbten  Henschengesichte, 
und  eine  mit  dr^i  Füssen  (diese  vielleicht  mittelalterlich), 
ungefähr  die  Hälfte  derselben  sind  Knochenbehäiter.  11. 
Zehn  Schmelztöpfchen,  von  einem  Gold-  und  Silberschmiede 
oder  Münzer.  12.  Fünfzehn  Deckel,  darunter  ein  seltener 
mit  Henkel  und  roher  Verzierung.  13.  Drei  Amphoren; 
die  Spitze  der  einen  ist  abgeschliffen;  hoch  0.  80.  14. 
Einige  Obertheile  und  Henkel  von  Amphoren;  auf  den  Oh- 
ren befinden  sich  folgende  Namen  und  Buchstaben  einge- 
prägt: [HA].\IM[I]  C?),  OCCO  (?),  PORPARCV,  SA- 
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XIF  (*),  VIRCIRI^  VIRG,  \ÄSI,  G-  A-  F,  T  A-  M,  L- 

P*  H'  S,  und  folgende  eingeritzt^  als  die  Erde  schon  ge- 
brannt war:  LEN,  VIII,  XII,  XIII*  1&  Neun  Kräglein 
von  weissem  Thon,  einige  mit  einem  Henkel  ]&  Fünf 
Kannen  von  grauer  Erde,  eine  mit  einem  thöuernen  Pfro- 
pfen. 18.  Fünf  Kelehe  von  weissem  Tbon;  der  grösste  ist 
0.  10  hoch.    18,  Drei  Salzfässchen  von  weissem  Thon. 

ir.  Von  Glas«  Fragmente  von  Schaalen,  Schälchen, 
Flaschen  und  Fläschchen  von  grünem  Glase. 

III.    Von  Bronze.  Ein  Töpfchen  von  0. 05  Durchschnitt 

46.  Uober  dreissig  Henkel  von  Bronze  und  eins  voo 
Bein^  vermuthlich  von  Toiletkistchen. 

47.  Vier  Pfoten  von  Bronze  als  Untersatze,  in  der  Form 
eines  auf  den  Hinterfüssen  stehenden  Löwen  oder  Panthers, 
eines  Delphins  und  von  Hirsch- u.  Löwenklauen.  Gute  Arbeit. 

48.  Zehn  Schellen  von  Bronze^  und  eine  von  Eise% 
runder  und  i^iereckiger  Form. 

49.  Zwölf  Schlüssel  und  Fragmente  derselben,  voo 
Bronze  und  Eisen;  lang  0.03  bis  0.S3. 

HeiblMe  t^ef^^fb-f  nflntnuntc. 

50.  Eilf  Nadeki  zum  Einreihen  und  Nähen,  von  Bronze 
und  Bein. 

51.  Vier  Nadeln  zum  Knöpfen,  von  Bronze  nnd  Eisen. 

5&    Sechsuudzwanzig  Stecknadeln,  von  Bronze. 

|BtonU4(  €^ef45ftf-^n(lntiiicBU. 
I.    Waffen. 

53.  Zwanzig  Kugeln  von  gebranntem  Thon,  Kalk-  und 
Sandstein,  Durchschnitt  0. 015  bis  0. 09,  vermuthlich  Sdileu- 
derkugcln^  zu  vergleichen  meine  Abhandlung:  Over  oude 
Werptuigeu  —  te  Katwyk,  im  3teu  Theile  der  Bydingen  vor 
vadcri.  Geschiedcnis  etc.  von  /.  A.  Nyhof. 

54.  Neunzehn  Eicheln  von  gebranntem  Thon  und  eine 
von  JaspiSy  in  der  Form  von  glandes  missiles;  lang 
0.  0S3  bis  0.  08.  Bestimmung  unbekannt. 
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55.  Drei  Doppelkegel  von  gebranntem  ThoU;  viefleicht 
BueU  zum  Schle,udern  bestimmt;  lang  0.  04  bis  0.  10. 

II.    Schmied-  tiDd  Zimmenttannsgeräilie. 

56.  Fünfzig  kupferne  und  dreissig  eiserne  Xägel  und 
^'ägelclicn. 

57.  Fünf  kupferne  Charniere. 

58.  Fünf  kupferne  herzförmige  Beschlägfe. 

ni.    Chirurgische   1  ds trunente. 

59.  Eilf  bronzene  Soudiernadeia ,  am  Ende  mit  einer 
platten  Spadel^  und  vier  bronzene  SondieruadelOy  an  der  Seite  ^ 
fiiU  einem  schmalen  Löffel. 

60.  Eilf  bronzene  Löffelchcn  und  ein  beinernes^  rund 
und  oval  von  Form. 

61.  Eilf  bronzene  Spadel  um  Salbe  aufzustreicben. 
6S.    Zehn  bronzene  Wund-Zänglein,  darunter  vielleäclil 

auch  Ilaärzangen. 

Mreibjenf* 

63.  Drei  und  zwanzig  still,  13  von  Bronze  und  10 
von  Eisen. 

64.  Vier  runde  Büchschen^   wie  hohle  Pfeifen,  vor*- 
nmthlicfa  zum  Aufbewahren  des  stilus. 

3pi«l3en0. 

65.  Sechs  und  dreissig  latrunculi,  nämlich  33  voa* 
Bein,   (Durchschnitt  0. 017  bis  0.  03)  zwei  von  gebranntem 
Thoo  (Durchschnitt  0.  04  bis  0.  055}  und  vier  von  Bronze 
(Durchschnitt  0.  037)« 

66.  Acht  beinerne  Würfel ;  DurchschniltO.OOS,  0.009,  0. 
Ol,  O.  011,  0.(013,  0.015,  0.017  und  0.02.  Auf  jeder  Seite 
befittdet  sich  eine  kreisförmig  eingeritzte,  punktierte  Num- 
mer von  1  bis  6,  nämlich  ®  >  8  >  °Oq>  88  ;  ^  ;  §§  •  Der 
l^rössie dieser  Würfel  ist  besonders  merkwürdig,  weil  er  au- 
genscheinlich von  einem  falschen  Spieler  herrührt:  nämlich  er 
iBt  in  der  Mitte,  zwischen  den  einander  gegenübergesetzten 

Zmhl^n  °Oo  und   ^   ,  rund  ausgebohrt,  die  runde  Oeffnung 

3 
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über  wieder  mit  einer  düuncn  Platte  voo  Bein  zugemacht ;  hier  - 
durch  sowohl  alB  durch  seine  unregelnrässigere  Form  lallt  beim 
Wurfe  die  Seite  worauf  §§  steht^  leichler  oben  als  die  an- 
deren. —  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin^  eines 
anderen  ganz  einzigen  Würfels  zu  erwähnen^  der  ebenfalls 
zu  Vcchten  ausgegraben  wurde^ sich  aber  in  der  Provin- 
zialsamrolung  von  Alterthumern  in  Utrecht  befindet , 
somit  noch  nicht  öffentlich  zu  sehen  ist.  Dieser  hat  zwar 
dieselbe  Cubusform  als  die  vorbenannten,  ist  jedoch  von 
rothom  gebranntem  Thon,  hat  einen  Durchschnitt  von  nicht 
weniger  als  7\U  Zoll  (Nieder!.),  und  die  sechs  runden 
Nummern  auf  jeder  Seite  sind  nicht  wie  bei  den  betneruen 
mit  einem  Zirkel  eingeritzt,  sondern  mit  einem  Hohlbohrer 
so  tief  ausgebohrt,  dass  das  Innere  des  Würfels  zum  Theile 
hohl  ist  Solche  Monster- Würfel  konnten  im  offenen  Felde, 
aufwiesen,  selbst  auf  ganz  unebenen  Fluren  und  bei  schlech- 
ter Witterung  noch  gebraucht  werden  und  waren  in  so  ferne 
für  die  Spielsucht  der  römischen  Soldaten  von  immerwah- 
rendem Nutzen,  während  die  kleinen  beinernen  nur  in  Stu- 
ben, auf  einem  Brette,  oder  auf  ganz  ebenen  Fluren  ange- 
wendet werden  konnten.  —  Aus  der  vollkommnen  Gleich- 
heit der  römischen  Würfel  mit  unsern  heutigen  ergibt  sich 
unabweisllch,  dass  wir  dies  Spiel,  wie  so  manches  Andere, 
von  den  Römern  erhalten  haben. 

Es  sind  deren  eine  bedeutende  Anzahl.  Herr  Caod*  liier. 
/•  Tideman,  jetziger  Aufseher  dieser  Societätssammiung^  ist 
damit  beschäftiget,  einen  ausfuhrlichen  Catalog  anzufer^gei^ 
der  vermuthlich  zur  Zeit  ans  Licht  kommen  wird.  Sie  er- 
strecken sich  über  die  Periode  von  den  Zeiten  der  Repu- 
blik bis  auf  Valentiuian;  man  findet  darunter  CoiisulardD- 
uare  von  der  gens  Accia,  Accolaeia,  Acmilia,  Anionia, 
Cassiac?},  Cornelia,  lunia,  Tituria,  mehr  als  300  Kaiser^ 
münzen  von  Gold,  Silber  (ungefähr  70  Denare)  und  Bronse^ 
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von  Augu8ttt8  bi»  Valeutinianus  iun.  Als  ausgezeichnet 
sind  ein  goldner  Nero  und  Valentinian  zu  bemerken , 
und  ein  bronzener  Caligula  erster  Grösse  ob  cives 
servatos. 

II«    ^Itert^ümcr,  veldie  oit  andern  fttUVL  in  Un  HU^rrlantrit  oufgc- 

grabrn  wnr^rn  0* 

Celtisches  uod  Gernianisches. 
Aus    der    Provios    Drenthe. 

*A7.  Ein  Hammer  von  Dioritstein  mit  einem  Loche 
in  der  Mitte. 

*68.    Zwei  Urnen  nebst  einigen  Fragmeuten. 
♦fi9.     Ein  gelb-kupferner  Handring. 
*70.     Tunf  Korallen  von  Glas  und  Paste. 
Aus  der  Provinz  Utrecht,   von  Wyk  by  Durstede. 

Germanisches. 

*71.  Ein  dreieckiges  Amulet  von  Sandstein^  wie  es 
9cheint^  an  einer  Ecke  mit  eiuer  kiejnen  Oeffnung  zum  Anf- 
hangen;  die  Seiten  sind  lang  0.  045  bis  0.  065. 

*72.  Grosse  und  kleine  Wirbel,  wie  in  meinen  Oud- 
heidkundige  Hededeelingen,  Th.  I^III.  Tafel. 

'*73.     Brettsteinchen  von  Bein. 

*74.    Beiuerne  Messerhefte  und  Stockknöpfe. 

*75.     Schlüssel  von  Brouze  und  Eisen. 

♦7&  Ein  Kelch  von  grünem  Glase,  woran  der  Fuss 
fehlt;  seine  Form  ist  sehr  elegant,  wie  eine  umgekehrte 
Campanula,  aus  deren  Mitte  noch  ein  geschlossener  Kelch 
mit  auswärts  umgebogenem  Rande  hervorspriesst.  Breite 
am  Rande,  wie  die  Höhe,  0.  095. 

*77.    Eine  grosse  eiserne  Lanzenspitze. 

Diese  bei  Wyk  gefundenen  Gegenstande,  von  Nro. 
71 — TT 9   sind,  auf  Grund  der  im  Sten  Stuck  meiner  0  u  d- 
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alMaialisea  Sammliios  ker,  welche  ich  dieser  Societät  flberlasseDhabc. 
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heidk.  Mededeelingen  dargelegten  Forschungen, gröss- 
teiitheils  dem  carolingtschen  Zeitalter  zuzuschfeibeo. 

RomUches. 

*78.     Zwei  Denare  von  3i.  lul.  Philippns  aeuior  uod 

einer  von  Valens. 

Aus  der  Provinz   Geiderlanil. 

79.  Aus  Holledooroy  bei  Nimwegen.  Ziegel 
und  Fragmente  derselben,  einige  mit  den  InschrifteD: 
lEXlGEH  INF;  LEG  XXX^  LEG  XXXVV,  und  vielleickt 
der  Legio  X. 

80.  Aus  Alonferland.  Fragmenl  eines  röm«  Zie- 
gels, mit  einer  undeutlichen  Inschrift,  abgebildet  im  Gel- 
derscheu V'oiksalmanach  vom  Jahre  1842. 

81.  Aus  Werlerfoort.     Eine  graue  röm.  Urne. 

82.  Aus  Gent,  unweit  Nimwegen.  Eine 
schöne  grüne  römische  Flasche  von  viereckiger  Form. 

83.  Aus  Angereu.   Eine  bronzene  röm.  Fibula. 
Itl.    ^Ucrtl^iimrr;   ttield)c  au^rc^alb  Ut  |lant0r<t4)6  tn  JUte^erlaii^t  att#- 

Aus    D  ä  n  e  tu  a  r  k. 
*84.    Drei  Keile  von  Feuerstein  uod  eine  feuersteinecne 
Lanzeuspitze. 

Aui    Preossen. 
Ctiltlscbes  und  GermaDisches. 

85.  Zwei  Frameeu  von  Jaspis^  und  eine  von  Serpentin. 
S«  meine  Gedenkteek.  PI.  1.  1 — 3. 

86»  Pfeilspitze  vou  Feuerstein ,  gefunden  in  einein 
Grabhügel  im  Reichswalde ^  nebst  verbrannten  BfeDsehen- 
knochen^  einer  oblongen  Marmorplatte  ^  Fragmenten  eines 
rohen  Topfes  von  Thou  und  einem  Fragmente  eines  Me- 
tallspiegels. 

87.  Aus  Louisetidorf.  Zwei  Frameen  von  Ja^pi*. 

88.  Zwei  Urnen;  Gedenkteek.  PI.  XVI.  1-5. 

89.  Aus  Kalb  eck.  Vier  und  vierzig  TodlenomeD, 
tkeil weise  fragmentarisch,  ursprünglich  alle  mit  verbrannteii 
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Meoseheoknoeheii  gefüllt  und  zum  Theil  abgebildet  iii 
meineo  Gedenkt eek.  FL  II.  10,  14,  17,  «3,  30,  35,  und 
G  rafheuv^leii)  der  Oude  Germanen  etc.  Arnhen» 
183a  PI.  I.  1,  7  und  8. 

90.  Haarnadeln,  Fibeln,  Ringe,  eine  Zange  ii.  8.  f.  von 
Bronze;  Gedenkleek.  II.  2—6,9,  und  Grafheuvelen 
PI.  II.;  und  ein  eLserncr  Hing;  GraTheuv.  PI.  II.  1, 

91.  Vom  Goc haschen  Berge.  Urneu;  Gedenk- 
teek.  HL  1—2. 

92.  Aus  Appeldooru,  bei  Calear.  Urnen,  aus- 
gegraben auf  dem  Todtenhügcl:  Gedvnktoek.  III.  4* 

93.  Von  We^e.  Urnen,  aoagegfaben  auf  der  He  es. 

94.  Aus  Emmerich.  Urne  n^bst  einer  Koralle  von 
Pasle  und  cinepu  Spiralringe. 

95.  Aus  Vrasselt.  Urne,  nebst  einer  31ünKe  von 
Constantinus  iun. 

Römisches. 
Aoft  4eai  Bom^chen  Felde  bef  Caicar. 

96.  Von  Stein.  Grabsteine  und  Fragmeute  derselben 
von  Kalkstein,  mit  Insehrifteo,  als : 

a)  L-  CARANT|V[S]  ||  ^  ^  ^  ^  P"  8EXECI0  F[RAKI  || 
CVSE0ALAEl\0RI]CORANNOXXXX^^^§U 
H'  IE]'  S-  (d.  i.  hie  est  siius^.  Gedenkteek.  PI.  VII« 

b)  ^  ^  ^  V  8  D  I  X  c)  ATII  ^  ^  ^ 
^  ^  ^  IS8ICIVS  TIF-  M  ^  ^ 
^  ^  ^  OCCONIT  A  L  A-^  ^  ^ 
^[8I]TVS  EST  CASTI^^ 
^^  ^  TREBO  NAHElRjBDES 
[NIA  JUARITJO  SVO.                     [F]  C.    — 

Gedenkteek. PI.  VHI. 3.  Gedenkteek.  PL  VHI.  I, 

wo  aber  ein  drittes  Fragment,  welches  erst  später  als  dasu 
|rebörend  ejitdeckt  wurde,  nicht  abgebildet  ist. 
d)  [OlS  M]  ANIBVS  fCON]  ||  STA1VT[II)^  ||  [FAVSf 
TIiWS-  Gedenkteek.  PI. VI.  2. 


^  ^ 

^  ^ 
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e)   ^  ^ICONIVGI  O^  ^    A    E 

[SR1CVNDI[NAB]-  —  8  V  A  E  [  A  ] 

Gedeiikteek.PLVI.a  DOMI^^^ 

I      ^      ^      I      I  [V]  C  P  R 

GedenkteekPl.lX.1. 

«)  VI  I  ^ 

ANA/$  ^ 

DE  CV[RIOj  A[L]iS:  ^  ^ 

(RIO]N[IS]  ^  ^ 

LAS8AN  (D  [M]  ^  ^ 
h)  ^  [nVS  II  [ALjAE  II  [NORICOR]VH  ||  ^^  V  || 

[W]^^II^^^I^^^I|8AtP]^^ 
0  [LJA^^IIP^^  ll[A]I^^||  ^^IXjl^^tO]  ILir 

^^CVNDIDII 
k)  CO^II^^ITVB^^Ii^^^XES^^ 
0  ^^[T]0||§^0-  EQII  ^^ITII  ^^[C]OS 
n)  ^  $  [LIl]^  ^  II  ^  ^  TIB-  ^  ^  II BTSI  ||  [BIPC(?)] 

H^^M^^II^^IVA 
n)  ^  ^  MANA  ^  II  ^  ^  [S]IB  FE  ||  [CIT  ET  SVIS(?)] 

II  ^  ^  ^  II  ^  ^  SER[V]^  ^  II  ^  ^  [Ml 
o)  ^  ^  TAB  II  ^  ^  H  II  ^  ^  STI  XV  i^ipettdionm  XV). 

p)^^BST^%  q)  ^3||^AV^||^VAP] 

r)  PI[AE  MBUORIAE  (f)]  ^         ^       ^       ^       ^    • 

97.  Oberer  Theil  eine«  Pilastors  von  Kalkstein;  Ge- 
denkteek.  PI.  IX.  S,  und  ein  Sehleihtein  von  Schiefer. 

96.  Von  gebrannter  Erde.  Zwei  dreieckige  Ge- 
wichte, vermiithlich  zum  Beschweren  eines  Fischnetzes; 
Gedenkteek.  PL  X.  7. 

99.  Ziegel  und  Fragmente  derselben  mit  den  Insehrif- 
teu:  [EX]  GBR  IN[F],  LEG.  XX-  PR  und  LEG  XXX  W. 

100.  Schüssel,  Urnen  und  Kräglein;  vergi.  Gedenk- 
teek. PI.  III,  XII,  XVII  u.  XVIII. 

101.  Limpchen. 
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l(ie.    Von  Bronze.     Weiblicher  KopF und  Med usa- 
(?) GestcJil;  tiedenkteek.  XII.  3^  4. 

108.  Acht  Ohr-  und  Fingerringe ;  (icdenkieek.  PI. 
XI.  1,  3,  4. 

104.  Fibeln,  Haarnadeln  und  Fragint^nte;  Gedenk- 
^eek.  PI.  XL  5,  6,  10. 

.  105.     Büchsrörroige  Futterale,  vermulhlich  Theiie  von 
Uate«  oder  Armringen*^  Gedenkleek.  XII.  1^  8. 

106k     Fragment  eines  Spiegels,  von  Stahl. 

107.     Schlässel;  Gedeukteek.  PL  XI.  7,  8* 

108»  Stilufl  und  Viertel  einer  Kugel;  Ge^enkteek. 
PI.  XI.  11,  und  XII.  & 

109.  Eine  grosse  Ansaht  silberne  und  kttpferneHäu- 
zeu  von  der  ersten  bis  zur  spatesten  Zeit  der  Römerniachi 
in  hiesigen  Landen.  Ein  Verzeichniqs  der  auf  dem  Bo ru- 
tsch eo  Felde  gefundenen  römischen  Münzen,  wovon  diese 
einen  Theil  ausmachen,  habe  ich  der  Bibliothek  des  Thu- 
ring-S&chs.  Vereins  zn  Halle  zugehen  lassen;  S.  N-  Mit- 
theilungen des  T.  S.  Vereins  II.  1.  S.  143. 

110.  Auf  dem  Monterberg.  Votivtafel  von  Bronze 
mit  dcriuschrift:  ALB  VOR||IVLIVS*  QVINT||VAGE- 
VERCVIIVO'  SOLL-    M;    Gedenkteek.    PI.  XIIL    1, 
an  welcher  Stelle  aber  die   von   mir  gegebene  Erklärung 
verbessert  werden  muss.  Es  ist  dort  das  ALE  VOR,  durch 
Aiae  Noricorum  fehlerhaft  ergänzt;  denn  auf  der  Tafel 
Sicht  deutlich  VOR,  nicht  NOR,  und  ist  also  an  eine  ala 
Vordensium  (wie  bei  OrelU  n.  197.)   oder   dergleichen  zu 
denken.     Aber  nicht  dieser  Ala  ist  durch   lulius   Quintus 
II.  s.  f.  ein  Gelübde  bezahlt  worden,   auch  nicht  einer  un- 
bekannten (schwer  zu  improvisierenden)  Göttin  Vaga  (dnrch 
lolius  Quintus  von  der  Ala  Vor)^  sondern  einem  Gotte  oder 
einer   Göttin ,  deren  Name  auf  einer  andern ^  vermulhlich 
ähnlichen^   jedoch    verloren   gegangenen   Tafel   gestanden 
haben  muss,  und  worauf  sich  auch  noch  andere  Personen- 
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naroeD  befunden  haben  werden ,  wie  aus  dem  Ale  Vw  »i 
vermuthen;  denn  dies  Determinativ  scheint  doch  wohleiaem 
Militär  anzugehören ,  dessen  Name  dem  AU  Vor  vorher- 
gegangen. Das  VAGE*  VERCV  scheint  einen  barbari' 
sehen  Personahiamcn  zu  involvieren,  so -wie  luiius  Quin- 
tus  ein  guter  römischer  ist;  die  Schlussformei  lautet:*  fV 
tum  eolveruni  merito^  —  Die  Schrift  ist  entweder  sehr,  alt 
oder  sp&t,  d.  i.  ans  den  Zeiten  der  Republik  oder  aus  den 
IV^ — V.  Jahrhundert. 

111.  Urnen  und  Kruglcio  von  gebrannter  Erde;  6e- 
denkteek.  PL  III,  XII,  XVn  und  XVIII. 

112.  Lämpchen  von  gebrannter  Erde,  eins  mit  dem 
eingeschnittenen  Namen  SERVI. 

113.  Bronz^ene  Zehe  eines  Fosscs;  Gedenktee k. 
PI.  V.  5. 

114.  Aus  Lonisendorf.  VonStein.  Grabsteinvon 
Kalkstein  mit  der  Inschrift:  ERMVI  PIA  ||  SACSEKA 
COiVIVX-  ET  II  AERES:  F-  C-  —  Gedenkt  eck.  PL  XIV. 
1.  Das  AERES  fehlerhaft  statt  HERES. 

115.  Grabstein  von  Kalkstein  mit  der  Inschrift:  D* 
M-  RO  II  HINGE  II  VET  N-  F[RANCVS].  —  Gedenk- 
tee k.  PL  XIV.  2. 

116.  Von  gebrannter  Erde.  Ziegel  mit  der  In- 
schrift: LEG  XXXVV.  —  Gedenkt  eck.  p.  140- 

117.  Wirbel;  Durchschnitt  0-  05. 

118.  Eichel;  lang  0.  04. 

119.  Von  Glas.  Drei  blaue  Korallen;  Gedcnkteek. 
PL  XV.  8,  9. 

120.  Von  Bronze  etc.  Knopf  u.  s.  f.  aus  einem 
Grabe;  Gedcnkteek.  PL  XV\  5 — 7. 

121.  Zwei  Aexte,  eine  Sichel  und  ein  Meia^er. 

122.  Säbelknopf;  Gedcnkteek.  PL  XVII.  1. 
123.^    Aus   Moyland.      Von    gebrannter    Rrde. 
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Schüsseln  und  Uraen;  Gedenkt eek.  PI.  III,  XII,  XVII 
und  XVIII. 

124.  Lämpchen. 

125.  Von  Glas.  Eine  grüne  Schaale;  Gedenk- 
tcek.  PI.  XII.  7. 

126.  Von  Bein.  Fusschon  eines  Toilettekistchens^ 
wie  es  scheint;  Gedenkteek.  Pk  XV^III.  9. 

197.    Von  Bronse.    Fragmente  von  Haarnadeln. 

1S6.  Ein  Lämpchen  in  der  Form  eines  Fusses;  Ge- 
denkteek. PL  XVIII.  6. 

129.  Eine  Schüssel,  worin  verbrannte  Itfenschenkno- 
eben;  Gedenkteek.  PI.  XVfll.  5. 

13C).  Nägel,  Schrauben,  Henkelchen;  Ged^enkteek. 
PL  XVIII.  7,  10-12. 

131.  Aus  Xanten.  Von  gebrannter  Erde. 
Zehn  Uroen  nebst  einigen  Krugfein ;  Gedenkteek.  PL 
III,  XII,  XVII,  XVIII. 

132.  Lämpchen  mit  dem  Töpfername  FORTIS. 

133.  Von  Glas-Fluss,  IntagUo,  wie  ein  Nicolo, 
darauf  Aeneas  mit  Anchiscs  und  Ascanius;  Gedenkteek^ 
PL  IV.  4. 

134.  Aus    Asberg.     Von   gebrannter    Erde. 

Schussel  undTöpfe;  Gedenkteek  PL  irr,XII,XVlI,XVin. 

135.  Lämpchen. 

136.  Von  Glas.  Ein  Raucher fläsehchen;  Gedenk- 
teek. PL  HL  6. 

I^evden,  d.  12.  Jan.  1846.  Dr.Ii.  JT.  F.  Jniinneii. 


ErklArunir 

i9r,  auf  d«D    XU    Vechten    gefuodeaeo    Kmgnieotan 
von    terra  sigillata,  eisKerUateo   luschrifteu 

(vgl.  Tut  I): 

1.  Atiä. 

2«  rirmM9  Ftrmi  (ei)  Cali  Veri. 

9.  IMTI  (Y)  S VIM  (Y)  AN  ct). 

4.  0MiJief7ta[Di]. 

5.  Simmims. 

6.  fi^tfmmi. 

7.  TurillonU. 
6.  t  Fiel JMi. 

9*    Palmiwelg  und  Hers,  welches  eiaem  Kreun^  rnigehiagt  in; 
zxL  yergleichen  S.  Sl. 

10.  Domim  Oh 

Auf  einem  Fragmente  eines  Topfciiens,  jetzt  im  Museum  ku 
lieyden;  es  Ist  demselben  der  Stempel  SA^^^^VSF 
CSabinut  fecitf)  eingepr&gt. 

11.  CIINTIF  (?). 

€krunden  von  mir  selbst;  jetst  in  der  Sammlani;  der  Baro- 
nesse van  Tuyl  v.  8,  Auf  dem  Boden  ist  der  Stempel  OF 
VITALrs  eingeprägt. 

IS.  CVICA.  Wenn  diese  Leseart,  wie  ich  dalür  halte ,  die  rich- 
tige ist,  so  muss  diese  Inschrift  fQr  besonders  bemerkenswerth 
gehalten  werden^  weil  auf  dem  Boden  derselbe  Name  C.  VIC.\ 
eingeprägt  ist;  die  eingeritzte  Inschrift  also  wohl  vom  Pahri- 
kanten  selbst  herzurühren  scheint.  Gefunden  wie  II,  Samm- 
lung wie  IL 

Id.     VIIRECVNDI  d.  i.  VERBCVNDL 

Auf  einem  Teller,  im  Besitze  des  Herrn  van  Patten^  ffaiis- 
lehrer  des  Hrn.  Barons  van  Hardenbroek  van  Uardenbvek. 


Oberhalb  der  beiden  ostlicheo  Thore  des  gegen  1440  voU 
leodelen  Stadttanzhauses  Gürseenich  2U  Köln  stellte  man 
den  Agrippa  als  Grunder  der  Stadt  und  den  Ritter  Marsi- 
Utts  dar;  unter  den  letstem  setzte  man  mit  goldenen  Buch- 
staben die  Inschrift: 

Harsiliu^  heyden  intf  der  sere  stoultze 
Behielte  COlue  lud  sij  voiren  tzo  houltzeO- 
Beide  sieht  man  auch  auf  dem  dritten  der  dem  sechs- 
zeliDten  Jahrhundert  angehörenden  Glasfenster  am  Eingänge 
des  Domes  mit  zwei  den  eben  angeführten  ähnlich  lauten-* 
den  Inschriften. 

Ein  uns  sonst  unbekannter  Dichter  Atilius  hesang  den 
Marsilius  in  folgenden  von  der  kölner  Chronik  (Blatt  53) 
uns  aufbewahrten  Versen: 

M arsiliusque  msis  olim  clarissimus  heros 
*  Clara  dedi  patribus  bina  trophaea  manu. 

Fiuitimos  andax  conspcrso  sanguine  cladis 

Dcvici,  tetra  proditione  simul. 
Dicebar  sapiens  merita  cum  laude  mihique 

Cara  magistratus  patria  sponte  dedit. 
Germanicus  quandoque  furor  me  auctore  quievit, 
Heu  quantum  patriae  abstulit  illa  dies« 
Dieser  Atilius  scheint  fortlaufende  Grabschriflen  auf 
berühmte  Männer  der  kölnischen  Geschichte  verfasst  zu 


1)  Die  Inschrift  unter  Agrippa  lautet: 

Der  herltche  Marcu«  Agrippa  e>'n  bejrdenscb  raan 
Tor  gota  gebart  AgrippiDam,  du  Cölne  began. 

I^ir  gebeo  bekle  naeb  4er  kdloer  Chronik  (1499)^  Blau  ;I7  und  40. 
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haben;  wenigstens  diirflc  das  ^ue  am  Aorange  kamn  auf 
eine  andere  Weise  seine  Erlilärung  finden*). 

Die  liöincr  Chronilc^  welche  von  Marailius  unter  dem 
Jahre  70  n.  Chr.  bandelt  ^  gibt  Blatt  49—52  verschiedeoe 
'»Meinungen^  über  die  Heldenthat  des  Marsilias,  von  de- 
nen sie  Folgende  für  die  wabrsclieinliciiste  erklärt^)«  Ais  die 
Stadt  einst  von  einem  römischen  Kaiser  belagert  %vurde,  er* 
aaon  der  edle  strenge  Ritter  und  Bürger  Marsilias  einen 
Anschlag;  zur  Besiegung  des  belagernden  Heeres.  Aus  den 
•inen  Thore sollten  Frauen  mit  Karreu  und  Wagen  ausaie« 


S)  Die  Chronik  sngi  voo  Atilius^  er  habe  »eyn  overscbrijfft  ao  9iJB 
graif  gemacht  ind  halt  dat  selve  graff  genompt  mit  eyme  ewigen  aa- 
men^  ind  woelde  dat  idt  tso  den  ewigen  dagen  soulde  Mar^iliu«  graff 
genannt  werden«.  Gegen  die  Annahme,  diese  Verse  seien  als  selbs- 
atilndlge  Inschrilt  für  das  6raf>  des  MarsUius  verflisst  worden,  spricht 
que  von  AaAioge  gar  zu  besiimmt,  obgleich  die  Cbroaifc  Me  Verse 
geradeso  als  BpUapbium  beaeichnet.  Eine  Deutung  der  Verse  ta 
AUlius  gibt  Aldenhrück  de  religione  antiquorum  Ubioram  S.  101  f. 
(der  9Kweiten  Ausgabe,  vom  Jahre  1749):  Duo  praedicat  in  MarsiK« 
poeta;  I.  quod  audax  ipse  fiuitimos  Germanos  proditione  oecavertt. 
Convenit  id  anno  vulgatae  aerae  Christianae  LXX,  quam  necato  Vi- 
tellio  Vespaslani  nomine  Civilis  rebellaret  ae  captla  etiam  legionibus 
Romania  Rheao  et  GaHlae  paene  dominaretor.  Nan  tuac  Agrippi* 
nenses,  quuai  aui  iuris  essent,  ui  iisTeneteri  gratulabaatur,  Germanns 
Intra  civitatem  trueidarunt  et  Tolbiacl  cohortera  Civilis  lectisaiman 
vino  sepultam  flammis  exusscre,  eadem  via  profecti  Treveros  Civilis 
uxorem,  sororem  et  Cla^sici  filiam  Cereali  Honianorum  duci  obtule- 
nint.  (Tac.  Bist.  IV,  70)  Tunc  forte  virile  gynaeceum  arnis  occol- 
tis  instructom^  simulata  llgnandl  causa  Tolbiacum  versus  emiseraaL 
Deiode  videtur  Cereaüs  poscea  asus  esse  arbltro  Marsilla,  redditls  Ch 
vill  propioquis,  ad  paceia  cum  Batavis  sanciendam.  Marsilius,  qooad 
vixity  princeps  senatus  et  Ubiae  gentis  permaosit.  Atilius  scheial  ia 
V.  8  f.  die  bina  tropaea  bestimmt  zu  unterscheiden ;  Marsiltus  besiegte 
die  betfachbarten  Völker  einmal  in  offener  Schlacht  (consperso  •miß*' 
guine  cladis),  ein  andermal  durch  Verrath  (tetra  proditione).  3)  Ia 
iler  ReimchroDik  von  OodefrÜ  Ha^en  wird  die  Sage  von 
wie  vieles  Andere,  übergangen. 
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hen^  als  woHten  «ie  Holz  ans  dem  nahen  Walde  holen ;  wonu 
HUB  die  Belagereir  gegen  die  Fraaen  sich  wenden  würden, 
sollte»  ans   dem  andern  Thore  die  Bärger  mit  Marsiliuft 
hervorbrechen  nnd  den  Feinden  in  den  Racken  fallen.  Der 
Anschlag  gelang ;  ein  grosser  Theil  der  Feinde  wurde  ge« 
tödtct,  ein  anderer^  unter  ihnen  der  Kaiser  selbst^  geAngen^ 
der  nur  dadurch  sein  Leben  rettete,  dass  er  den  Kölnern 
Alles  2u  bestätigen  versprach,  tvas  sie  verlangten.    „Di« 
van  Collen  uaemen  dat  an,  ind  brachten  eme  eyn  groisse 
bulle    unbeschreven  dat  he  dair  an  syn  Segel    beogede. 
und  he  dcde  dat.«    Der  Ausfall  soll  am  Donnerstage  nach 
Pfingsten   geschehen   sein,    an    welchem  Tage    man  mit 
der  Holsfahrt  das  Gedächtniss  an  jene  Heldenthat  feierte. 
Der  Kaiser,   der  Köln  belagerte,   soll  nach  einigen  Julius 
Cäsar  gewesen  sein,  nach  anderen  Vitellius  oder  Septimiua 
Severus  oder  Probus  oder  Valentinian.    Nach  einer  andern 
Erzählung  Hess  Marsilius  das  Gerücht  verbreiten ,  in  der 
Stadt  sei  Mangel  an  Holz.    Eines  Tages,  akn  Donnerstage 
nach  POngäten,  zogen  unter  Führung  des  Marsilius  viele 
Wagen  und  Karren ,  auf  welchen  eine  grosse  Anzahl  Be« 
wAlf neter  verborgen   war,   aus  dem  Thore.     Dier  Kaiser, 
der  die  Zahl  der  Begleiter  für  unbedeutend  hielt,  eilte  ent« 
gegen,  W4irde  aber,  von  den  auf  den  Wagen  verborgenen 
Kriegern  über  Fallen,   völlig  geschlagen   und  gefangen   ge- 
nommen.    Bedeutender  ist  die  Abweichung  einer  andern, 
vom  Chronisten  als  >;sehr  merklicbu  bezeichneten  Erzäh- 
lung, nach  welcher  die  Menapicr  und  Eburpnen  in  der  un- 
ruhigen Zeil  nach  dem  Tode  des  Nero  die  Stadt  belageit 
haben  sollen.  Als  der  römische  Befehlshaber  sich  im  Kam- 
pfe mit  jenen  Völkern  in  grosser  Nolh  befand,  liess  Mar- 
silius, dem  „das  Amt   der  Polizeia   übertragen  war,   ein 
grosses  Loch  in  die   Stadtmauer  brechen,  durch  welches 
•r   einen  AusfiiU  wagte.     Die  Feinde  wurden  geschlagca 
tmd  flohen  mit  Zurüeklaanung  ihrer  Zelte;  ihr  Herzog  fieL 


4»  Jfar«ifiM 

Ans  dieser  Vertchiedeaheit  der  ErsUdoogen  gebt  nn^ 
xweifelhaft  hervor  ^  daes  die  alte  Sage  arapruDglich  gaim 
unbeatimmt  dahia  laoletei  Marailius  habe  einmal  durch  List 
die  Feinde^  welche  Cölii  belagerten,  vertrieben.  Die  lei- 
dige^ historisierende  Manier,  welche  die  Sage  als  soldie 
nicht  SV  würdigen  versteht,  hat  ^ch  auf  verschiedene  Weise 
possierlich  genug  bemüht,  der  in  der  Luft  schwebenden 
i^tage  eine  feste  historische  Grundlage  su  geben;  in  ihrer 
Dreistigkeit  ist  sie  sogar  soweit  gegangen,  die  Zeit  su 
besiimmeo,  in  welcher  Marailius  gestorben  sein  soll.  iMar» 
ailius,tf  sagt  die  Chronik  ^},  »starb,  als  er  sechzig  Jahre  alt 
war,  unter  Vospasian.«  Dass  Zahlen,  wenn  sie  mit  Dreis- 
tigkeit behauptet  werden,  leicht  tauschen,  wusste  schon 
der  lugenhafte  Valerius  Antias. 

Gleich  vor  der  altrömischen  Stadtmauer,  vor  dem  am 
Lach  gelegenen  Römerthurme ,  befand  sich  bis  gegen  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  römischer  Bogen,  über 
welchem  mau  einen  römischen  Sarcophag  zu  erkennen 
glaubte.  Der  grösste  Theil  des  Bogeos  stürzte  im  Jahre 
1566  ein  j  nur  der  eine  Pfeiler  mit  dem  Sarcophage  erhielt 
sich,  bis  er  bei  einer  Strassenanlage  vor  der  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  abgebrochen  ward ,  wobei  der 
grosse  vorgebliche  Sarg  in  Stucke  gegangen  sein  soll^}. 


• 

4)  Blatt  62.  6)  Aldenbrück  äussert  sich  S.  100  t  darüber  ab«: 
Marsilius  oon  Intra  Coloniam,  sed  extra  urbis  inoei|ia  ad  ocoideauleB 
plAgam  prope  portas  veteres ,  basillcam  Ss.  Apostoloriim  iater  et  S. 
Reiooldi  parchenonem,  posC  iis  in  locls  eztrucU,  tuattlnni  obCiailL 
liocus  hadiedum  (1749)  Marsilit  monameotiun,  Gelenio  adseresle  etae 
ipso  teste,  qui  a  meis  puer  id  dldid,  volgo  9larfiaeii(leia  aonintar. 
Arcus,  cui  Mausoleum  impositura,  anoo  MDLXVI  nootu  luceai  JNvi 
Mattbiae  Apostoli  sacram  losequente  magoam  partea  coacfdit,  ma 
residuafcolumna  iCrombach  in  Mss.),  cui  ad  oostnim  aevuai  iapsil- 
ttts  sarcophagus  lapideus  ingens  fult,  quem  ante  aaaM  alffsoc 
aaplissimus  magistraios  AgripplaeasiojB,  dum  piateas  ibi  ia 
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Zur  Zeit  der  kölner  Chronik  führte  dieser  Bogen  den  Na- 
juen  HartzilÜBStein  ^).  Gelenins  nennt  das  Denkmal  (1645) 
Marcelli  moles  Romana,  scheint  also  von  der  Sage  des  Mar* 
sjlius  gan£  abzusehen ;  das  Volk  nannte  zu  seiner  Zeit  die 
Strasse  rechts  vom  Lach  ivam  llarcellisstein '').«  Walkaf 
hat  den  Namen  "am  Marsilstein«  eingeführt;  im  Volke  er-* 
hielt  sich  die  altere  Form  »Marcellenstein«. 

Die  Behauptung  y  oberhalb  des  Bogens  habe  der  Sarg 
des  Marsillus  gestanden^  widerspricht  zu  sehr  allem  son-- 
stigen  Gebrauche^  als  dass  wir  dieselbe  für  begründet  hal- 
ten dürften.  Freilich  kann  man  es  der  Chronik  zu  GruCe 
haken,  wenn  sie  die  Seltsamkeit,  dass  der  Sarg  auf  die 
Mauer  gesetzt  worden* sei,  damit  zu  erkl&ren  sucht*),  dass 
»»syn  durchlüchtende  ind  schymberlich  loff  allen  mynchen 
snide  offenbair  syn;a  aber  wir  können  unmöglich  eine  so 
widersinnige  Abweichung  vom  bestehenden  Gebrauche  auf 
solche  Zeugnisse  hin  ^annehmen ,  so  dass  wir  zu  der  An- 
sicht   geuöthigt  sind,  jeuer  vielberufene  Sarg  sei  etwas 


foraam  redigi  curaret,  deponi  fecit,  pila  ip«a  solo  Reqnai«,  fracto  im- 
providorum  operarum  manibua  sarcophago.     Dem  ersten  Bande  der 
Schrift :    «Zur  Geschichte  der  Stadt  Kdio  am  ftheio.    Von  Fr,  £7.  e. 
Merimg  und  L.  ReischerU  (1S38)  ist  eine  Abbildung  des  »Marsilius- 
Steines«,  vorgeblich  «nach  einer  alten  Handzeicbnung»  beigegeben^  auf 
welcber  sich  die  beiden  Pfeiler  nebsl  den  Sarcophage^  den  letstem  ia 
seltsamer  Zeichnung^  befinden,     Ware  dieselbe  aus  Anschauung  dea 
betrelTendeo  Denkmals  hervorgegangen,  so  konnte  sie  nicht  nach  1566 
fallen ;    wahrscheinlich  aber  beruht  sie  gans  auf  Phantasie.     Was  in 
dem  genannten  Werke  8.  ISO  steht,   dass  alte  Leute  sich  noch  erln- 
nero^    das  Denkmal  und  den  Sarg,  der  Ins  Zeughaus  gebracht  wor- 
den sei  f  gesehen  zu  haben ,  war  nur  als  Bemerkung  des  Domherra 
roM  HiUeskeimf  nicht  mehr  im  Jahre  1S88,  richtig.        6)  Blatt  49. 
Weon  es  dort  helsst,  der  Sarg,  der  auf  der  Mauer  stehe,  helsse 
»Martsilllssteyo  off  besser  MarKiliussteyn« ,   so  Ist  dies  ohne  Zweifel 
efo   oDi^enauer  Ausdruck.        7)  de  admiranda  magnitudine  Coloniae 
8.  79.         8)  Blatt  49.  Dieselbe  berichtet  Blatt  AI,   dass  die  älteren 
Studenten  die  jüngeren  au  beredea  pflegten,  der  Sarg  sei  das  Grab 
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gaiis  anderes  geweseli.  Jeaer  Bogen  gehörte  wohl  zu  ei- 
ner der  Wasserleilungen  der  SUdt,  und  der  sogenannle 
Sarcophag  war  nichts,  als  ein  Ueberi^lcibseJ  des  Wasser- 
kanalsy  oanalis  oder  specus  genannt*).  »Mau  fiberwöJbte 
den  Kanal«  sagt  Stieglitz  <<*}•  —  »Einige  Kanäle  hatten  je- 
doch eine  gerade  Bedeckung  aas  grossen  platten  Steinen.« 
War  der  Theil.  des  Kanals  oberhalb  des  Bogens  an  beides 
Seiten  eingestürzt,  so  konnte  dcnselbe  leicht  fiir  einen  Sarg 
angesehen  werden» 

Müssen  wir  auf  diese  Weise  die  Anuahme  eines  Sar- 
ges des  Marsilias  oberhalb  des  Bogens  von  der  Hand 
weisen,  so  erhebt  sich  nun  die  Frage,  woher  jenes  gance 
I>enkmal  den  Namen  Martzillissiein*  erhalten  habe.  An  sich 
w&re  es  freilich  nicht  unmöglich,  dass  die  Sage  von  Mar* 
siliiis  schon  bestanden,  und  man  von  dieser  den  Namea 
hergeleitet  h&tte.  Aber  wer  die  Art  der  Sagenbädong  k^ 
gend  keiint,  wer  weiss,  wie  Sagen  sich  so  häufig  aus  Na« 
men,  Sitten  und  Gebräuchen  entwickelt  haben,  wird  bei 
der  seltsamen  Unbestimmtheit  der  Erzählung  von  der  Gross- 
that  des  Marsilius  sich  zu  der  Annahme  genöthigt  sehen, 
dass  diese  rein  aus  dem  Namen  Martzillisstoin  her- 
vorgegangen sei.  Man  glaubte,  oberhalb  des  Bogens  einen 
Sarg  zu  sehn,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauenden 
auf  sich  zog;  man  fabelte  über  seinen  Ursprung,  seine  Be- 
stimmung, man  erdichtete,  in  ihm  liege  ein  Held  begraben, 
der  einst  die  Stadt  gerettet  habe  "}.  Der  Name  Martzillis- 


jdes  ArUtoteles,  dem  sie  Wachskerscbea  opfern  masvtea.  0)  Vft. 
ViCfttv.  VIU,  6  (7),  S.  Frootio.  de  aquaeduct.  17.  10)  Archäo- 

logie der  naiikuiifft  II,  2,  105.  Vgl.  Mirt'M  Gescfaiehie  der  BookoBst 
bei  den  Alten  B.  IIL  Tafel  XXXII.  Fig«  III.  IV.  It)  AebBOck  irt 
die  mittelalterliche  Sage^  dass  io  dem  vergoldeten  Koopfe  auf  einem 
Obelisken  au  Rom  die  Asche  des  Julius  Cäsar  ruhe.  Vgl.  de  mirabUI- 
bus  urbia  Roinae  IB:  Agulia^  ubi  splendide  clnia  eios  CVulU  Caesaris} 
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sttfiii  bol  die  ^'eranlassung  zum  Namen  des  Helden;  man 
veränderte  Uarteitlift  in  den  niebt  römifschen ,  abeK  in  der 
mitteialtcrlichen  Sage  bekannten  Namen  des  Marsiliiis  <>}. 
Wenn  nun  aber  der  Name  Martzillisstein  nicht  ans  der 
8age  entnommen  ist,  so  kann  ihm  doch  irgend  eine  histo^ 
fische  Begründung  unmöglich  abgesprochen  Werden,  imd 
diese  durfle  kaum  in  etwas  anderm,  als  in  einer  Inschrift 
EU  suchen  sein,  welche  man  in  frühester  Zöit  an  diesem^ 
Bogen  auffand.  Man  las  hier  den  Namen  des  Martialts 
oder  Harcellus  oder  M.  Caelius^  oder  einen  ähnlichen  her- 
aus^S)^  aus  welchem  man  den  Namen  Martsillistein 
biMete,  der  lange  bestanden  haben  mag,  ehe  sich  daran, 
etwa  im  xwölften  oder  dreizehnten  Jahrhunderte,  die  Sage 
▼on  Marsilius  anknüpfte. 

Die  spatere  Zeit  brachte  den  Marsilius  mit  der  söge«» 
nannten  Holzfahrt  am  Donnerstage  nach  Pfingsten  in  Ver«* 
binduug;  an  diesem  Tage,  den  man  den  Holzfahrt-  oder 
Hdlzchcstag  nannte,  sollte  Marsilius  den  Sieg  erfochten 
haben,  und  gerade  zur  Erinnerung  an  jenes  gluckliche  Ereig«» 
niss  die  Holzfahrt  stattfinden.  Leider  ist  uns  eine  genü- 
gende Beschreibung  dieses  Festes,  soviel  ich  weiss,  nicht 
erhalten ;  am  vollständigsten  ist  noch  die,  welche  der  Dem<* 
herr  von  HiUesheim  gibt^^)«   "Die  Bürger  wählten  sich  ei-* 


hl  sarcophago^  id  est  uureo  maln,  re^uii^scft«  11^  (n  <!er  koloef 
Chronik  Blau  51  wird  die  Ansicbt  erwähnt«  der  Name  MartaSiMI«  sei 
aus  Marcus  Quillus  entstanden.  .  Der  Domherr  von  BHleskeim  bei 
Mering  a«  a.  O.  S.  117  wHI  den  Namen  von  den  Marsern  (Tac«  Ckr»« 
9)  herleiten.  Zu  Saragossa  herrachte  unfter  Karl  dem  Grossen  eis 
Marsilius«  der  auch  in  den  Gedichten  ^e9  Bojardo  Und  ArioH  mebr«- 
facA  erwähnt  wird«  18)  Inschriften  dieser  Art  an  Wassefleitnngen 
OBd  Bogen  sind  nieht  selten«  Man  vgl.  nur  bei  Grmter,  p.  CLXXIII, 
8.  9,  II.  A«  14)  Be!  Mering  S.  ISl  f.  AldenMtck  9u  a.  O.  0. 
lOS  f:  Ad  perennandam  servatae  ab  Marsilto  ürbis  memoriara  quinta 
pont  ^niecosien  feria  armatos  inter  festitos  cornuum  sc  IjrnH^aaüruSi 
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iien  Anführer  aus  ihrer  Miite^  den  fite  RiUineister  su  nennen 
pflegten ,  und  der  sich  von  Kopf  bis  2ir  Fuss  bewaffneo 
musste«  Den  Rittmeister  an  ihrer  Spitze  sogen  die  an 
dem  Feste  Betheiligten  (am  Donnerstage  nacb'PßngsieD) 
vor  die  Stadt,  entweder  in  das  Surtber  Buschchen  (vor  dem 
Severinstbore)  oder  in  das  Büscbchen  bei  Ossendorf  (vor 
dem  Uahnenthore).  Nachdem  diese  Holzfahrt  vorüber  war, 
setzte  man  dem  Rittmeister  ein  Kränzchen  auf,  und  dieser 
gab  ein  Kränzchen  (GastmabI),  in  seinem  eigenen  Ilaust^ 
wozu  nur  die  Vornehmsten  der  Stadt  eine  Einladung  er- 
hielten«. Wie  wenig  befriedigend  auch  diese  Beschreibuog 
sein  mag,  welche  nicht  einmal  berichtet,  worin  die  Holz- 
fahrt eigentlich  bestanden  habe,  so  sehen  wir  doch,  dass 
das  Ganze  eigentlicli  ein  Maifest  war,  bm  welchem  bmh 
mit  Laubwerk  und  Zweigen,  welche  das  Volk  noch  immer 
Maien  nennt ^  in  die  Stadt  zurückkehrte.  Ganz  ähiriieh 
wurde  das  Maifest  bis  zum  vorigen  Jahrhundert  in  Hildes- 
heim  gefeiert.  Jucob  Grimm  beschreibt  dasselbe  nach  dea 
»iMittheihingen  von  Koken  und  Lüni%0l  (II,  45—67),  die 


sooltos  sub  qaoque  sub  signis  clrcumüsse  moeoia  scribit  in  Ms.  Cfrom" 
buch,  quem  ritum  usque  ad  anoam  MD  post  Christum  antum  tenaisse 
ac  circa  Id  tempus  depositum  arbilra(ur.  Von  HiUesheim  beaieriilS. 
128:  »Im  siebenzehnten  Jahrhundert  wurde  ini  Senate  hiesiger  Stadt 
erwogen^  ob  das  Fest  nicht  wieder  eingeführt  werden  sollte.  Mta 
kam  aber  zu  keiner  definitiven  Entscheidung,  und  die  Sache  blieb  aaf 
sich  beruhen.  Man  lese  hierüber  die  Streitschriften  der  Stadt  und  ih- 
rer Gegner^  besonders  die  darunter  befindliche  Deductionsschrill:  »Stadt- 
k'olnischer  Gegenberichtf  die  kölnische  Banmeile  betreffend.«  Der  Den- 
aerstag  nach  Pfingsten  ward  i;i>ch  tiis  in  das  vorletzte  JalMvelMUt  des 
vorigen  Jahrhunderts  gefeiert.  Die  BiUlger  zogen  an  ^leseai  Tage, 
wie  £*  Weifden  (Cö]n*s  Voraeit  S,  293)  bemerkt^  in  festlichem  Aof- 
aage .  »it  Sang  uad  Spiel  aus  der  Stadt  und  taaaten  auf  dem  scheo 
berrlicli  gruoendeo  Anger  vor  dem  Severinsthorei  und  belustigten  sich 
d4>rt  auf  alle  Weise.  Dass  der  Tag  nicht  bloss  in  Köln,  sondern  auiA 
im  Kemperlande  gefeiert  wurde^,  berichtet  vo»  UilksAdm  nach  einer 
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nicht  zur  Hand  sind^  auf  folgdnde  Weise '^):  figohtM 
der  Alaigr&ve  (MaigraO  g^gen  Pfingsten  erwählt  war^  haU> 
len  die  llolserben  io  der  Ilse  aus  sieben  Dörfern  den  Mai** 
wagen  zu  hauen;  alles  gehauene  Busdiwerk  moss  aufge«- 
laden  werden,  im  WaMe  dorfen  oiobi  mehr  als  vier  Pferde 
vorgespannt  worden.  Ein  feierlicher  Zug  aus  der  StadI 
hett  den  W^agen  ab;  Bürgermeister  and  Rath  empf&ugt  von 
den  Holsen  den  Maikraua  md  äbergibi  ihn  dem  Uaigre* 
ven.  Der  Wagen  enthalt  <0*-70  Bunde  Hai,  welohe  dem 
ilaigreven  zukommt  nnd  dann  weiter  ansgetkeilt  werden. 
Kloster  und  Kirchen  empfangen  grosse  Bunde  >*) ;  auf  aHe 
Tbürme  wird  davon  gesteckt;  der  Boden  der  Kirche  ist 
NMt  geschorenem  Buchsbaum  and  Feldbhimen  bestrent.  Der 
Halgreve  bewirthet  alle  Holzerbon,  muss  ihnen  aber  noth« 
wendig  Krebse  vorsetzen.«  Ueber  die  sonstigen  Spuren 
dos  Maifbstes,  an  die  sich  die  kölner  Holzfahri  mzweffef* 
haft  anschliesst^  hat  Grimm  erschöpfend  gehandelt* 

In  Köln  scheint  sich  das  Bewusstsein  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Slaifestcs  frühe  verloren  zu  haben ,  woher 
man  es  mit  dem  Helden  Marsilius  in  Verbindung  brachte. 
Hierzu  lag  wohl  noch  eine  besondere  Veranlassung  vor. 
Die  Holzfahrt  scheint  ursprünglich  durch  das  Hahnenthor 
nach  dem  Wäldchen  bei  Ossendorf  gegangen  zu  sein;  ja 
nach  einer  mir  mitgethcilteu  sinnreichen  Vermuthung  hat 
das  Hahncuthor  weder  von  den  Hähnen^  noch  vom  h.  Anno 
seinen  Namen  erhalten,  sondern  von  jener  Fahrt  nach  dem 
Haine^  da  provinziell  Hahn  statt  Hain  gebraucht  wurde  ^''}. 


handscliriftlichen  Nacbricht.  15)  Deutsche  Mythologie  S.  737  der 
«weiten  Ausgabe.  16)  Nach  roü  Uiileskeim  wurde  der  HolKfkhrt- 
lag  auch  in  einigen,  köiniscfaen  Frauenkldstera  gefeiert  und  mit  einem 
tfchmause  beschlossen«  17)  Bin  Wäldchen  ia  der  Nahe  von  C51a 
bei  Oodorf  fuhrt  den  Namen  »Hähnchen.«  In  Ortsnamen^  wle8chlen- 
derbahn,  kommt  Han,  wie  sonst  Ham^  mehrfach  in  der  Bedeutung  voa 
Hain  vor. 
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Ging  aber  die  Holzfahrt  durch  das  Hahnenthor^  so  mastia 
sie  am  Martsullissteine  vorbei^  der  vielleicht  bei  dieser  Ge- 
legenheit mit  Lanbgewinden  und  Zweigen  geschmückt  wurde, 
wodurdi  eine  nähere  Beziehung  derHolzfahrt  auf  den  sagen- 
haften Marsilius  von  selbst  gegeben  war.  Der  Martsillisstein 
galt  als  Denkmai  eines  kr&ftigen,  ritterlichen  Mnthes  und 
edlen  Patriotismus;  in  der  Nahe^  auf  dem  sogenannten 
Bseismarkte,  stand  der  hölzerne  Strafesel  der  kölnisdieii 
Soldaten^  der  Funken^  von  denen  mancher  besdMimt  nach 
dem  Denkmale  des  kölnischen  Ritters  Marsilius^  eines  glia- 
zenden  Beispieles  tapfern  Muthes,  liingeschaut  haben  nag. 
Somit  wäre  also  die  ganze  Sage  von  Marsilius  aus 
einer  fabelhaften  Deutung  des  Martzillissteines  hervorge- 
gangen,  an  die  sich  später  die  fklsche  Beziehung  des  ur- 
alten Maifestes^  der  sogenannten  Holzfahrt^  anschloss.  Fest 
und  Stein  sind  geschwunden,  nur  die  Sage  hat  sich  er- 
halten. 


5.     ^nit^natifd^t  Vßün^etun^  von  brr  Sf^oeu  bis  inm  /Uttxe. 

Eine  lleihe  von  Arbeiten  historischer^  chorographischer 
und  antiquarischer  Art  das  ganze  Rheingebiet  betreffend 
ist  in  den  letzten  Jahren  theils  durch  Einzelne  verfassf| 
theils  durch  Vereine,  die  sich  in  der  Schweiz,  in  Würt- 
temberg, Baden,  Hessen  gebildet  haben ,  veranlasst,  er- 
schienen. Eine  Uebersicht  derselben,  die  dem  Laufe  des 
Stromes  in  senicr  ganzen  Ausdehnung  Folgt ^  dürfte  dem 
Zwecke  unserer  Jahrbücher  am  Passendsten  entsprechen. 
So  wird  sich  ergeben,  was  seit  Kurzem  auch  für  alte  Re- 
ligion^ Geschichte  und  Kunst  hier  gewonnen  worden. 

Von  der  Gesellschaft  fQr  Zürcherische  Alterthümer 
herausgegeben  sind  die  Inqcriptiones  Helveticae 
collectae  et  explicatae  ab  loanneGaspare  Orel- 
lio.  Turici  1844.  (214 S.  in  4.)  Der  fleisslge  und  beson- 
nene, in  Handhabung  der  Kritik  durch  Mässigung  und  Takt 
geleitete  Orelli  hatte  schon  früher  im  ersten  Bande  seiner 
Inschriftensammluog  p.  101—134.  Nr.  209—480.  die  ihm 
bis  dahin  bek^nt  gewordenen  echten  und  unechten  Schwei- 
zer Inschriften  zusammengestellt.  Manche  neue  Untersu- 
chung und  Abschrift  hat  die  vorhandenen  beleuchtet  und 
g^ereinigt,  mancher  Zuwachs  sie  bereichert  und  vermehrt. 
So  ist  die  Zahl  von  271  gegenwartig  auf  328  gestiegen. 
Die  Schweizer  Inschriften  haben,  wie  alle  rheinischen,  ein 
besonderes  Interesse  nicht  allein  durch  eigenthümlichen 
G Otter cultus^  sondern  auch  durch  eine  Reihe  kelti- 
scher Namen,  die  dieser  gegenwärtig  die  Aufmerksam- 
keit so  sehr  spannenden  Sprache  einen  hübschen  Zuwachs 
verschaflTen.  Wir  betrachten  sie  besonders  von  diesen  bei* 
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deaSeiteo.  Hier  im  Lande  der  alten  Helvetier  war  gleidi- 
sam  der  Knotenpunkt  für  eine  Maaae  von  Religionen  des 
Alterthunm^  hier  auf  der  Grenze  zwischen  Italien^  Gallien, 
Germanien  y  Rhätien  und  Vindelicieu  traf  samothrakischer 
Gottheiten  Cultus^  orientalischer  Mithrasdionst  mit  römisch- 
griechischer  Olympier- Verehrung)  mit  der  Anbetung  ein- 
heimischer Berggottheiten  und  keltischen  Opfern  zuaam- 
meo«  A3  Götterkicoise*  Einzig  in  seiner  Art  ist  dasn 
Windisch  gefundene^  zuerst  von  Hagenboch  epistol.  kiedit. 
vom  J.  1721  beschriebene  Amulet,  jetzt  bei  OreUi  (44, 
das  den  samothrakischer  Drei-  oder  V^iergöUerkreis  offen- 
bar enthalt: 


(t) 

r 

♦*^ 

i 

• 

< 

A 

AXI. 

■ 

IXV 

CASM 

J 

Offenbar  sind  hier  hSÄeros,  KJiXoeersa  und  AXI- 
ocersos  nebst  CASNiiios  die  in  Samothrake  verehrten  Ka- 
biren^  deren  Namen  uns  M uaseas  beim  Scholiasten  zu  Apoir 
lonios  RhodioB  I^  917i  aufbewahrt  hat,  und  die  er  mit  grie- 
chischen Gottheiten  also  vergleicht: 

l/t^wxsQCa  =  JleQa9q>6v9i 
^A^iomaqaog  =  ^^Audijg 
Kaofiilog  =  ^EQfi^g. 
Damit  stimmt  überein^  dass  in  einem  h.  Haine  bei  The- 
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h0u  Demeter  und  Kora  (Persephooe)  Kabeiria  verm- 
ehrt wurde  (Pausaa.  IX^  95,  &).  Einer  der  dort  als  Men* 
scheu  genannten  Kabiren  war  Prometheus  (IX,  So,  6.). 
Mitliiu  auch  hier  zwei  weibliche  Gottheiton.  Zu  Anthedon  in> 
Boiotien  war  mitten  in  der  Stadt  ein  Tempel  der  Kabiren 
mit  einem  heiligen  Haine,  und  ganz  in  der  Nahe  ein  Tem- 
pel der  Demeter  und  Kora.  Wahrscheinlich  sind  daher 
für  die  samothrakischen  Kabiren,  die  mit  altem  Erd- 
dienst  In  Verbiadung  stehen,  unter  drei  Personen  ursprüng- 
lich immer  zwei  weibliche  zu  suchen.  Jedoch  wenn  Her- 
mes hinzutritt,  so  fällt  Demeter  weg,  und  zwei  männliche 
Gottheiten  begleiten  jetzt  eine  weibliche.  Vcrmuthlich  war 
das  eine  spätere  Ausbildung  dieses  Götterkreises.  Es  sind 
daher  in  der  interessanten  dreiseitigen  Herme  des  Vati- 
caoB  *)  Hermes,  Dionysos,  Kora,  unten  Eros,  Apollou,  Aphro«- 
dite  wohl '  richtig  samothrakische  Gottheiten  erkannt  wor- 
den^ da  Dionysos  =  Hades  zu  setzen  ist.  Jedoch  ist  nicht 
recht  einzusehen,  wie  hinwiederum  Hermes  =  Eros,  Kora  = 
Aphrodite  I  namentlich  aber  Dionysos  =  Apollon  gesetzt 
worden«  Und  doch  steht  gerade  dieses  durch  Plinius  fest 
N.  H.  XXXVI,  4,  7:  »Scopae  laus  cum  hiscertat  Isfecit 
Venerem,  et  Pothon  et  Phaethontem,  qui  Samothracae  San- 
elissimiscaerimoniis  coluntur.«  Was  Plinius  hier  Pothos  nennt, 
ist  ja  unzweifelhaft  Eros,  und  Phaethon  doch  Apollon.  — 
Von  diesen  samothrakischen  Kabiren  scheinen  mir  unter- 
schieden werden  zu  müssen  die  iemnischen,  die  mit  F  e  ti- 
ef di  e  n  s  t  zusammenhangen.  Ihrer  waren  zwei,  daher  kommt 
es,  dass  sie  manchmal  mit  den  Dioskuren  verwechselt  wer«- 
den.  Sa  gibt  Pausauias  X,  38 ,  7.  an ,  dass  die  ^Ltivaxei; 
naideSi  die  zu  Amphissa  verehrt  wurden,  von  einigen  Di« 
oskuren,  von  andern  Kureten,  von  denen  endlich,  diemclir 
als  Andere  wissen  wollten^  Kabiren  genannt  wurden.    Sie 


♦)  Geriiard^s  aatike  Bildwerke.  Taf.  XLI. 
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waren  Söbue  des  Hephaistos  uud  der  Kabeire,  und  wenn 
ihrer  zuweilen  drei  erschienen,  so  ist  Hephaistos,  der  ja 
selbst  auch  als  Gott  Kabeiros  verehrt  wurde,  in  ihrer  Mitte. 
Es  kömmt  daher  Hephaistos  auch  inmitten  der  Dioskuren- 
Embleme  vor.  In  der  Schweizer  Inschrift  sind  offenbar 
die  samothrakischen  gemeint. 

Ein  zweiter  Dreigötterkreis  ist  Me reu r,  Apollo,  Mi- 
nerva (Nr,  15%)  zu  Yverdun.  Apollon  und  Hermes  wur- 
den auch  schon  bei  den  Griechen  niqht  selten  zusammen 
verehrt,  mit  Bezugnahme  auf  die  bekannte  Einzahlung,  der 
gemäss  der  eine  die  Lyra,  der  andere  die  Ktlhara  spielt 
VrgU  Pausen.  V,  4,  18.  V,  14, 6.  IX,  30. 1.  Auch  in  Elsas!«* 
zabern  erscheinen  sie  auf  einem  Altare,  Mercnr  vorange- 
stellt*), der  voii  einem  Kelten  Magiorix  gesetzt  ist.  Hier 
tritt  in  ihrer  Begleitung  noch  Minerva  auf,  vermuthlicb  ^il 
sie  es  war,  die  die  Flöte  erfand.  Wir  bitten  also  eine 
Dreiheit  von  Gottheiten  der  Musik,  oder  auch  allgemeiner 
der  Erfindung. 

Ein  dritter  Dreigötterkreis  ist  Sol,  der  Genius  Loei 
und  Fortuna  (Nr.  149.)  zu  Petcriingen.  Diese  nicht  sehr 
häufige  Verbindung  treffen  wir  auch  in  einer  ursprunglich 
im  Kreuzgange  der  Kirche  zu  Marienhausen  im  Rheingaiie 
eingemauerten,  jetzt  verschwundenen  Ära  *^),  nur  dass  statt 
des  Sol  unserer  Inschrift  der  gleichbedeutende  Serapis  cae« 
lestis  gesetzt  und  ihnen  noch  Juppiter  zugefügt  ist,  wenn 
er  nicht  etwa  mit  Serapis  als  identisch  gedacht  wurde: 
I.  O«  M.  SERAPI.  CAELESTI.  FORTVN.  ET  GENIO. 
JLiOCI  u.  s.  w- 

Ein  vierter  Dreigötterkreis  zeigt  uns  Sol,  Genie«, 
vermuthlicb  doch  den  Genius  loci,  und  Luna  {Nw  IS8.) 
ZQ  Vidy  bei  Lansanne,   der  offenbar  aus  der  Verbimlong 

^)  Steiner  145. 
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von  Sol  und  Luna  und  dem  Hinzutreten  des  Genius  ent- 
standen ist. 

Rin  Dreigötterkreis  ist  auch  (Nr.  163.)  Juppiter  und 
die  Penaten  zu  Neuchatel^  indem  letztere  auf  Mänzen  und 
in  sonstigen  Nachrichten  immer  in  der  Zweizahl  vorkora-' 
roeuy  ebenso  (Nr.  176.)  zu  Avenches,  wo  zwei  Aerzte, 
wie  es  scheinen  könnte,  zuerst  den  Numina  Augusta 
zu  Ehren  des  Kaisers,  dann  dem  Genius  coloniae  Hel- 
vetiorum  und  endlich  dem  Apollon  einen  Altar  widmen. 
B)  Ausserdem  kommt  nun  vielfacher  anderer  rö« 
mtsch-griechischer  Götterdienst,  theils  mit  localer  Färbung, 
tbeils  ohne  dieselbe  vor,  so  die  Menge  von  Votivtafeln, 
die  auf  dem  8.  Bernhard  dem  Juppiter  Poeninus,  Poe- 
ninus,  Phoeninus  oder  deus  Penninus  gewidmet 
sind.  Vrgl.  Nr.  (4—29.  Aus  einer  Reihe  von  Schrift- 
stellern,  die  man  bei  Forcellini  nachsehen  möge,  sind  der 
mons  Penninus,  die  alpes  Penninae  hinreichend  bekannt. 
Von  Interesse  ist  auch  die  dea  Naria  zuNeuchatel  (Nr. 
106.)  und  zu  Muri  im  Canton  Bern  (Nr.  835.),  die  dea 
A  ven  t  i  a  in  einer  Reihe  von  Inschriften  (Nr.  177. 178. 179.), 
die  dea  Artio  oder  Artionia  zu  Muri  (Nr.  836.)^  die 
Bpona  (Nr.  81&  S67.),  der  Flumen  Rhenus  zu  Burg 
bei  Stein  am  Rhein  (JSt.  VT7.)^  wozu  Orelli  den  Cölner 
Stein  ausJfiiro/.  (343, 4.)  citirt,  der  dem  Juppiter,  Ge- 
nius loci  und  Rhenus  gewidmet  ist.  Endlich  noch 
Hithrascultus  (Nr.  79.  857.)  und  Isisdienst  (Nr.  864.). 
Der  den  Seno(ni6f<tf)  matro(m;9)  geweihte  (Nr.  384.)  Altar 
ist  bei  Heilbronn  gefunden  worden.  Zu  den  Bivis,  T ri- 
vaist, Quadrubis  war  die  kleine  Ära  bei  Ijehne  I,  105. 
zu  vergleichen.    Vrgl.  Oreiii  8104.  8105. 

Für  römische  Kaisermonumente  ist  vielfache  Ausbeute  in 
den  Schweizer  Inschriften  zu  gewinnen;  ebenso  für  das  Sys- 
tem römisch-griechischer  Privatnamen,  unter  denen  uns  ein 
Phoebus  (Nr.  41.),  eioDaedalus  und  Icarus(Nr.  iSSOf 
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vielleicht  auch  Mercurius  (Nn  141, 258.)  begegnet;  wichti- 
ger aber  sind  sie  für  keltische  Namen.  So  fliideu  wir  (Nt.  284 J 
eineo  Visurix,    wo  die  Eiiduug   ttrix   mit  orix  gletcbbe- 
deuteud  ist,  wie  der  Mars  Caturix  (ßleiner  54.)  uud  das 
Volk  der  Calariges  offeubar  mit  Catorimagum  zusammeu* 
häugt.  OrelU  vergleicht  nach  Roth  zum  Visurix  den  V  asso* 
rix  seines  grössern  Iiischriftea  Werks  4967.^  den  Magiorijk, 
Bell  orix  bei  Schopflin  Alsat.  p.  489.    Ich  fikge  hinzu  die 
luüa  Bell  orix   Abrcx  Tochter  eiues  Tubogius  zu  Lau- 
gres  (Mem.  de  rAcadcmie  d.  iuscript.  T.  IX.  p.  140.),  den 
Apollo  Toutiorix  {Steiner  2Ai,^y  denTogirix  CTogurix, 
Togorix  ?)  der  Yverduner  Inschrift  (Nr.  153.),  den  Anfuhrer 
der  Friesen  Mal  orix  (Tacit.  Ann.  XIII,  54.),  den  Ilelvc* 
tier  Orgetorix  (Caes.  B.  G»  1^4.),  Dumnorix^J  (Caes. 
B.  G.  I^  3.),  den  Ambiorix  (Caes.   B.  G.  V,  24.)^  den 
Lugetorix  (V,  22.),  den  Cingetorix**)  (V.  3.)^  den 
Vercingetorix*»«)  (Caes.  B.  G.  VII,  4.  Dion.  Cass.  XL, 
39.  40.  41.  Strabon  IV^  2.),  den  Epo  red  orix  (Caes.  B. 
G.  VII,  38.),  der  in  einer  Inschrift  bei  OrelU  1974,E  p  o  r  e  d  i  r  i  x 
heisst,  das  wohl  ursprünglich  Eporcdurix  war;  vielleicht  gehört 
auch  das  gallische  Volk  der  B  i  t  u  r  t  g  c s  (vrgl.  OreHi  190. 196. 
3582.)  hiehor,  die  dann  auch  wohl  Bitorigesheissen.  Boio- 
r  ix  heisst  bei  Livius  XXXIV,  46.  ein  kleiner  König  der  Boier, 
aber  LXXVII.  epitom.  ebenso  ein  kleiner  König  der  Cimbero. 
Keltische  Namen  anderer  Endungen  sind  Enusertuszu  La- 
decy  bei  Geuf  (Nr.  102. ),  wozu  OrelU  den  Urogenonertus 
aus  einer  Inschrift  in  Spotis  Lyon  p.  30.  vergleicht.  Vcrmolb- 


♦)  EiQ  GoCI  Verittgodamnus  bei  Orelli  2062. 

*♦)  Eitt  Cingetiiu  bei  Lehne  I^  S6.  Cingeadh  heisst  im  GHÜfChe« 
Muth,  Stärke,  und  cingeacb  der  Tapfere.  Danach  wäre  Ciagetitts 
ein  Tapferer  und  Cingetoriz  der  FQrst  der  Tapfern  oder  reich  »n 
Tapferkeit. 
*^)  VielieiGhC  hat  das  praadium  Vorocingus  bei  8idoB.  ApelliB.  Uf  •. 
dieselbe  Wursel  Vor*  oder  Verclag* 
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lieh  ist  die  eigentliche  Endiing  nar^  woraus  nertas  abgeleitet, 
wie  aus  Rosmar  Rosmerta  (Jahrb.  Heft  II.  S.  120  )•  Sollte  die 
Münze  mit  GERM ANVS  und  INDVTI.  ////.,  wie  eine  1825 
zu  Endenich  gefundene  in  unserer  Münzsammlung  aufbe- 
wahrt wird,  und  andere  in  der  Umgebung  von  Coblenz  und 
Trier  gefunden  worden,  auf  den  Indutioroar  Caesars  (?)  bezo- 
gen werden  mässen,  so  dürfte  in  der  Baseler  Inschrift  Nr. 
289.    D.  M.  C.  INDVTI.  SALVSTIAMC.  VICTORINI. 
CONIVNX  auch  wohl   Indutiomari  zu  lesen  seyn,  wo- 
zu ich  anderwärts  an  den  Virdumanis,  oder  Virdoroarus, 
welche  Form  auch  vorkommt,  an  den  Brittomarus,  BqitO" 
fiaqrog  (Plutarch.  Rom.   16.)  erinnert  habe.     Ich  fuge  die 
Valeria  lantuniara    zu  Seeon   COberbayr.  Archiv  VI,  2. 
S.  250.)  den  Ibiiomar  (Cemralm.  III,  101.)  hinzu.  Jedoch 
kommt  ein  T.  I  n  d  u  1 1  u  s  Victor  auch  zu  Maynz  vor  {LeAtu 
iy  75.)  und  Gruier  687,  11.  Eine  fernere  Endung  gallischer 
Namen  finden  wir  inDemecenus  (Nr.  216.),  wo  ich  oenus  als 
sprachlich  gleich  mit  genus  auffasse  und  demgem&ss  schon 
den  genius  Vrbigenus  oder  Verbigenus  mit  dem  pa« 
gus  gleichen  Namens  (Caes.  B.  O,   I,  27.)  derselben  In- 
schrift vergleiche,  dann  aber  aus  Caesar  B.   O.  VII,  57. 
den  Camulogenus,  aus  einer  Inschrift  in  Maynz  iLehne 
II,  255.),  einen  Ogrigenus,  einen  Rhätier  Veiagenus 
(ebendas.  274.).  Ein  anderer  seltsamer  Name  ist  (Nr.  102.) 
Trouceteivepus.    Oreili  fuhrt  dort,  ich  weiss  nicht  zu 
welchem  Zwecke,  Bilcaisio  aus  Gruter  77bj  6.  an.  Die- 
ser war  eher  zu  der  Inschrift  Nr.  120.  aus  Seligny  anzu- 
fahren, wo  derselbe  Name  vorkommt.  Vielleicht  hängt  mit 
diesem  Namen  das  Volk  der  Bellocassi  oder  Veltooassi 
CCaes.  B.  6.  VII,  75.)  zusammen.  Auf  einer  keltischen  Münze 
bei  Akermann  ancient  coins  of  eitles  and  Princes.  London 
1844.  PI.  XIX.  8.  erscheint  der  Name  ^ELIOCAQ!  d.  h. 
Veliocasses.  Vielleicht  sind  dreseiben  Stammwurzeln  in  dem 
Cassivellaunus  einem  britttschen  Heerführer  gegen  Caesar 
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iCaes.  B.  6.  V,  11.  18.  Liv.  CV.  epit.).  Bin  Volk  der  Ve- 
launi  und  ein  Veilaunodiiouni  gab  ea  auascrdem  in  Gallien 
(Caea.B.G.  VII;57.  11.).  Ein  Auluslsugius  Vatorus  aus 
der  voUijiisehen  Tribua  findet  sich  in  einer  Inschrift  zu 
Genf  (Nr.  77.)  ^  wosa  wohl  der  Biracillus  Setubog- 
giüs*3  Bsuggi  filius  aus  Spon.  Mise.  p.  109,  88.  und 
der  Esuccus  der  Inschrift  zu  Besan^on  (in  Schopflin's  Alsat. 
illuatr.  p.  467.  zu  vergleichen  war.  Auch  der  Naiue  der 
Belatulla  mit  dem  Gentilnamen  Terenlia  (Nr.  91.)  durfle 
ein  keltischer  seyu.  So  erscheint  zu  Como  bei  Apian  p. 
LXXXI,  3.  eine  Bellatulla  als  Tochter  ^ines  Calventius  und 
Gemahlin  eines  C.  Albucius  Blandiro,  am  Rhein  bei  LekM 
II,  307.  eine  Belatulla  als  Gemahlin  eines  Seneconius  Scis« 
serus,  ein  Titius  Bellatullus  zu  Maynz  bei  Lehne  90.,  (eu 
Grätz  ein  BelatuUus  als  Sohn  eines  Biraco  bei  Apian  p. 
CCCLXXXIX,  S.  Ein  Töpfer  CSSBELATVLLVS  findet 
sich  in  der  Westerndorfer  Sammlung  bei  eoit  Hefner  Ober-- 
bayer.  Archiv  VII,  2.  S.  291.  und  eine  Saplia  Belatumara 
auf  einem  Grabsteine  zu  Trostberg  ebendas.  VI,  2.  S.  2oo. 
Endlich  finden  wir  in  England  einen  Gott  Belatucadrus  oder 
Belatucardns  bei  OrelU  1965.  1966.  Ueberhaupt  wünschte 
ich,  Herr  Orelti  hätte  für  diese  Namen  etwas  mehr,  als 
sein  gewöhnliches:  „Notandum.  nomen  Gallicum^^  gethan; 
schmerzlich  vermisst  man  sowohl  zu  diesen  inscriptionesHel* 
veticae,  wie  zu  seiner  grössern  Inschriftetisammlung  ein  Re^ 
gister  der  Namen.  Höchst  interessant  ist  eine  Reibe  unech' 
tcr  Inschriften,  die  ich  einer  andern  Gelegenheit  aufbewahre, 
bei  welcher  ich  eine  Zusammenstellung  derselbenr  beginnen 
werde,  die,  wie  ich  glaube,  für  dioKriiik  derechten  ebenso 
belehrend  seyn  wird,  wie  eine  Sammlung  unechter  Jlfänseo 
und  M unzstempel  fiir  die  Numismatik.  Ich  fuge  noch  hinzu, 


*)  Zu  diesem  Setuboggius  vergleiche  mAn  deo  Tobogias  einer 
losobrlft  3ut  Laogres  Mem.  de  F  Academ.  d.  inscript«  Tooi  IX.  p.  140i 
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dass  za  dem  silberDen  Ringe  (Nr.  31&)  VTERB.  FELIX 
Oreili  inscript.  4S8.  4908.  4812.  und  zu  dem  AVE.  VITA 
(Nr.  316.)  aus  Centralm.  I,  66.  AVE  VITAE  auf  einem 
Ringe  zu  Cöln^  und  zu  Töpfemameu  maunichfache  andere 
aus  dem  Rbeinlande  verglichen  \verden  konnten. 


Die  römischen  Inschriften  des  Cantons  Basel  hat 
Herr  Dr.  C.  Ij,  Roth  in  dem  I.  Hefte  der  Hittheilungen 
der  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthumer  in  Basel 
1843.  zusammengestellt^  Herr  Prof  Böeking  schon  im  III. 
Hefte  dieser  Jahrbucher  S.  159  ff.  beleuchtet,  und  Herr 
Prof.  Oreiü  gegenwärtig  auch  in  die  eben  besprochenen  Inscri«- 
ptiones  Helveticae  aufgenommen ;  jedoch  sind  einige  Punkte 
bisher  nicht  erörtert.  Unwissenschaftlich  ist  vor  Allem  die 
Methode,  der  gemäss  Hr.  Roth  die  Steinschriften  nach  der 
Zeitfolge  der  Auffindung  geordnet,  statt  die  Gelübdesteiue, 
wie  Nr.  19.  S.  10.  und  Nr.  24.  S.  11.  voranzustellen 
—  wenn  letzterer  wirklich  dem  Saturn  geweiht  seyn 
seilte  ^-  und  die  Grabsteine  folgen  zu  lassen.  In  Nr.  4. 
war  d^r  Name  \  DNAMTVS  durchaus  nicht  Rednamtus^ 
auch  nicht  Adnamtus  zu  lesen,  sondern,  da  das  A  als  U- 
girier  Buchstabe  in  dem  M  enthalten  ist,  Adnamatus, 
an  dessen  Name  bei  OrelU  4963.  und  Grui.  620,  4.  Hr. 
Eoih  auch  richtig  erinnert.  Ich  fpge  hinzu  den  L.  Atto« 
uios  Adnamatus  einer  Inschrift  im  Kloster  Frauen-Chiem«- 
see  (Oberbayer.  Archiv  111.  Bd.  Tai  I.  Nr.  9.>  Man  hat 
diesen  Namen  auch  im  zweiten  Hefte  unserer  Jahrbucher 
in  der  Maynzer  Inschrift  Nr.  8.  S.  84.  in  dem  TIB.  ADN. 
8BQVENS  finden  wollen.  Hr.  Roih  vergleicht  auch  den 
Adiantonius  mit  dem  Adiantus  bei  Grui.  109,  8.  Allein 
der  Name  Adiantos  rfihrt  aus  dem  Griechischen  her» 
wie  80  vieles  andere  scheinbar  Keltische,  wo 
wir  die  Pflanze  ^Adiceviov  und  den  weiblichen  Namen  V^Jt- 
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anr]  bei  Apollodor  II,  1,  4.  fiodeo.  Vtelleieht  ist  seitet 
Adnaroatus  eine  andere  Form  für  ^AdaptavtOQ  oder  I^Ja- 
fioras*  Bei  dem  Namen  Toulns  oder  Voutius  erinnert 
Hn  Moih  an  den  Touto  bei  Grui.  807^  11.  Murai.  iSOby  5^ 
den  Apollo  toatiorix  bei  Oreiii  8059.  y  den  Contoutos  nnd 
Toutobocio  auf  Hüuzen  bei  Eckhel  D.  N.  I.  p.  76.  Viel- 
leicht war  auch  an  den  Gaius  Tutius  Dansala  zu  erin^ 
neruy  der  aber  in  einer  thrakischen  Cohorte  diente,  Lehne 
II,  S81.^  wozQ  Lehne  noch  denselben  Namen  zu  Nismes 
Grui.  74S,  1.  und  zu  Cora  Grut.  477,  8^  anfuhrt.  Der  Name 
HaruluB,  so  wie  Marulina,  kannte  wieder  mit  einem  grie- 
diischen  Stamme  {fxaqLXrj)  zusaramenhang^en,  ja  selbut  Ad- 
ledius,  wenn  dieser  richtig  gelesen  ist  In  Nr.  8.  hat  sdioa 
Hr.  Prof.  Beekmg  in  dem  Namen  ILLAEVSA  einen  gm» 
chischen  Fraueunamen  gefimden,  wir  fugen  dazu  den  Sohn 
des  Poseidon  'i^ocov.  Ebenso  ist  klar,  dass  inANNIC.  BT 
MEXS.  VI.  nicht  mit  Hrn.  Roth  annictda  zu  lesen  ist, 
sondern  die  Bezeichnung  des  Lebensalters  liegt,  vielleidrt 
ANN.  L  ET  MENS.  VI. ;  denn  an  ein  Alter  von  W  Jahren, 
wo  die  Schwester  16  alt  geworden,  wird  doch  Niemand 
denken  wollen.  Ueber  den  Gaius  Indutus  der  fol^oden 
Inschrift  haben  wir  schon  oben  gesprochen.  Den  Divixtus 
der  Inschrift  Nr.  81.  hat  Hr.  Roth  durch  den  Seqoaner  Ui- 
▼ixtus  bei  Grut.  1040, 8.^  eine  Divixta  zu  Bordeaux  b^  Grui* 
1058,  1.  u.  s.  w.  gut  erläutert.  Der  Stamm  Div  kemait  mehiw 
fach  im  Keltischen  vor,  wie  iü  Divo  (Centrabn.  III,  187.)^  ia 
derDivona^  in  Divodurum.  Bei  den  Töpfemamen  kitte  naa 
einige  weitere  Aufklärungen  gewünscht.  S.  16  ist  ia  der 
ersten  Zeile  wohl  OF.  ClAMaA'  zu  lesen,  vrgL  Cedtiabii. 
II,  68.  und  Zeile  6,  so  wie  16,  Ceeermi  d.  h.  Cene^rm 
vrgl.  Ccutralm,  lil,  119.  Ebenso  war  bei  OF.  MOL  «der 
OF.  HOiMy  oder  OF.  MON.  C  wohl  auf  den  Töpfer  Me- 
nimius  Ceutmlm«  UI^  (44.  au  verweisen ,  wenn  nMbt  OV* 
MONiani  zu  lesen  ist,  wie  Jahrb.  \U.  S.  6&    IMerdta 
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Terstümmelten  und  räthselhaften  Namen  ist  Primuli  ziemlich 
deutlich*  Uebersichtlicher  wftre  es  geii'^esen^  wenn  s&mmt- 
liehe  Naraen  alphabetisch  geordnet ,  oder  wenigstens  die 
Töpfer  der  arretiuiscben  Gefasse  von  denen  der  andern 
grobem  getrennt  wären.  Die  Lampen  sind  hie  und  da  an«* 
gegeben.  Endlich  bestreitet  Hr.  Roth  S.  18.  Note  88.  defl 
Betnamen  Severiana,  den  ich  bei  der  legio  prima  Minervla 
in  der  Inschrift  Centralm.  II,  80.  vermuthet.  Wie  ^fknzeni 
sich  hingegen  durch  Auffindung  eines  neuen  Steines  meine 
Vermuthung  bestätigt  hat^  mag  er  aus  den  Jahrbuehern 
des  Vereins  II.  Nr.  10.  S.  84.  f.  ersehen^  wo  di&  Rede  ist 
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und  dieser  dupliciarius,  gerade  wie  Severus  Alexander^  mit 
seinen  ersten  Namen  Marcus  Aurelius  heisst.  Gerade 
dasselbe  ist  der  Fall  in  der  Inschrift  bei  Nibbp  Mu%,  Capi-* 
toi.  Stanza  delP  Ercole  Tav.  18:  M-  AVR'  LVCIANO- 
MIL-  COH-  VI-  PR-  S-  ALEXANDRI'  VIX-  ANN-  XXVIII, 
Vrgl.  jetzt  auch  C.  L.  Grotefend  in  Pauly's  Real-Encydo- 
pÄdie  unter  Legio  S»  871.  und  878. 


,^ Römische  Akcrthümer  am  Oberrhein^'  ist  der  Titel 
eines  Aufsatzes  S.  831.  in  Dr.  Heinrich  Schreibers  Ta- 
schenbuch für  Geschichte  und  Alterthum  in 
Huddentschland.  Vierter  Jahrgang.  Freiburg  1844.  Er 
behandelt  1)  luliomagus  und  den  Strassenzug  der  Peutin« 
ger^Bchen  Tafel  vom  Rheine  dahin.  Nach  dem  Verfasser 
geht  die  Oberdonaostrasse  der  Peutinger'schen  Tafel  be« 
kaanlUch  bei  der  römischen  Niederlassung  Vtndonissa  CWiu- 
disch)  von  der  Haupt^rasse  aus  Gallien  nach  dem  Morgen- 
lande  nocdw&rls  ab.  Bei  der  s.  g.  Burg,  eine  Viertelstunde 
oberhalb  Zurzach  kommt  sie  an  den  Rhein;  hier  vear  und 
ist  noch  jetzt  der  Ort  des  Uebergaiigs.  Auf  Burg  befand 
.aicli  eine  Abtheilung  der  XI  Legiou.     Bei  diesem  uralten 
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Brfickenkopfe^  so  wie  auch  bot  dem  gegeofiberfiegendea 
Rheinheim  wurden  und  werden  noch  Fundamente  von  Ge* 
bänden,  Gräber,  römische  Münzen«  Scherben  von  s.  g.  flä- 
mischen Geiassen,  Leistenziegel  n.  s.  w.  aufgefunden.    Ja 
der  Verf.  bezieht  sogar  eichene  Grundpfeiler,  die  vor  ei- 
nigen Jahren  zwischen  diesen  beiden  Punkten  bei  sehr  nie- 
dorm  Wasserstande  des  Rheins  grössteutheils  erhoben  and 
verbraucht    wurden,    auf    eine    ^^muthmasslich    römisdie 
Brücke/^    Von  dem    Trämmerfelde  bei  Rheinheim  führte 
die  alte  Strasse  an  Gräbern   vorbei  nur  wenig  von  der 
heutigen  Strasse  abweichend,  den  sauften  Hügel  vonHang- 
stetten  hinauf,  über  den  Hügel  am  Fusse  des  Kfissenber- 
ges  vorüber.  In  dieser  Gegend  zwischen  dem  Dorfe  Küss- 
nach  und  dem  Schlosse  Küssenberg  läuft  von  ihr  ostwärts 
das  „alte  Strässle^^  mitten  über  das  Gebirg,  den  Hunds- 
rücken,  nach  dem  römischen  Altenburg  bei  dem  Kloster 
Rheinau.     Von   dem  Hügel  von  Bechtersbohl  senkt  aidh 
die  Strasse  der  Peutinger'schen  Tafel  in  das  oflPene  Thal 
des  Klettgau's  hinab,  das  sie  quer  durchschneidet.    Hier 
bildet  sich  ein  Strassenkuoten ,  indem  sie  mit  der  Römer- 
strasse vom  rechten  Rheinufer  zusammentrifft,  von  welcher 
später  die  Rede  sein  wird«     Gegenüber  liegen  auf  einem 
massigen  uud  ziemlich  abgerundeten  Hügel  die  wieder  mit 
Erde  überdeckten  und  überbauten  Reste  des  s.  g.  Heiden- 
schlösscheus,  bei  dessen  Beschreibung  der  Verf.  sich  de« 
länger  aufhält    Statt  einer  nähern  Beschreibung  der  Hf» 
pokausten  erwähnen  wir  bloss   die  dort  gefundenen  Legi- 
onsziegel LEG.  XL  C.  F.  F.,  ferner  L.  XXL  und  LIG. 
XXI.,  dann  besonders  L.  XXL  S.  d.  h.  Severiana  and  L. 
XXI.  S.  C.  VL    Hr.  Schreiber  glaubt  S.  t44.,   das»  ä» 
XXI.  Rapax  ihren  spätem  Beinamen  nicht  eher  erbailM 
konnte,  als  bis  Scptimius  Sevcrus  Legat  in  GerMi» 
nion  wurde.    Ich  möchte  eher  au  Severus  Alexander  dto^ 
ken,   von  dem  auch  Münzen  aus   dem  IIL   Consulat  zu 
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Scbicithcitn  id  der  Nähe  des  Heidenschlösffchen^s  gefunden 
worden.  Hr.  Schreiber  glaubt  nänilieh,  dass  dem  Zuge 
einer  römiachen  Heerstrasse  nichts  angemessener  sey,  als 
dieselbe  vom  Wachposten  des  Heidenschlösschens  aus  mög- 
lichst gerade  aus  über  den  Bergrücken  des  Untern- Ran- 
de n  zu  ziehen ,  wo  der  Weg  auf  einer  langgestreckten 
Höhe  ziemlich  eben  fortlaufe^  eine  vollständige  Uebersicht 
sowohl  des  obern  Klettgau's^  als  des  Wutach- Thaies  ge- 
währe, an  manchen  römischen  Ueberresten  vorbeiziehe  und 
sich  allmählich  gegen  Schieitheim  senke.  Auf  dem  s.  g« 
Schlaft hof  und  zwischen  den  Bannen  der  Gemeinde  De- 
gernau^  Untereggingen,  Unterhallau  und  Trasadingen  stösst 
man  auf  alte  Fundamente^  die  der  Verf.  für  Reste  einer 
römischen  mutatio  hält.  In  Schieitheim  fanden  sich  Blän- 
zen  von  ^August  bis  Magnentius.  Der  Verf.  hält  es  far 
luiiomagus.  Von Schleitheiro  geht  die  alte  Strasse  über 
Beggingon^  wo  sich  Fundamente  mit  Wandmalereien  u.  s.  w. 
fanden^  die  theilweise  nach  Schäfhausen  gekommen  sind. 
Von  Beggingen  aus  zieht  sich  sodann  die  Strasse  den  Berg 
wieder  hinauf  zur  s.  g.  Fützemer-Zelg  auf  die  Hochebene 
über  den  PfafFenacker ,  den  sanften  Abhang  empor  y  über 
die  Gewanne:  Heerenberg,  Bisem,  Uf-Stross,  Killistetten. 
Eine  2)  Abtheilung  dieses  Aufsatzes  behandelt  die  Stra- 
ssen^ Niederlassungen  und  Denkmale  aus  der  Römerzeit^ 
auf  dem  rechten  Rheinufer  zwischen  Basel  und  Schafhau- 
sen ^  wo  der  Verf.  als  neu  entdeckte  Fundorte  römischer 
Alterthämer  die  Punkte:  Hörnle  bei  Kleinbasel ,  Her- 
tben,  Niederschwörstadt(mit  einem  »Heidentempel«), 
Obersäckingen  5  Heidenschmiede,  Heidentritt 
bei  Hartschwend,  Waldshut,  Gurtweil  und  Thien- 
gen,  Weilheim^Fluss  Wutach,  Bechtcrsbohl  be- 
zeichnet. 


Es  sey  'erlaubt  von  hier  einen  kleinen  Abstecher  nach 

5 


BHyern  zu  machen.    Dazu  ladet  uns  die  Sckrift  des  leider 
ea  früh  verstorbenea  Obristlieutenaiit  SehmüU  die  Ober* 
donaustraase    der    Potttingerschen    Tafel    voa 
Brigobaue  bis  Abusena.    Berliu  1844.  und  (fie  Bei* 
träge  2ur  Kenntnisa    des    Römerstraaseasagea 
veo  Angaata  Vindelicoram  bis  luvavo  und  des« 
sea   nächateu    Umgebungen  in   alterthämliohem 
Bezage  von  dem  k.  Artillerie-Obristlieotenaat 
C  Wmshmupi  in  Augsburg  im  Oberbayerischen  Archiv 
für  vaterländische  Goschiehte  Ilf,  1.  8.   1— ML  ein»    Die 
römisohen  Denkmäler  Oberbayerna^  die  in  dem« 
selben  Hefte  S.  >46-  S6&  von  Herrn  Prof.  J.  v.  Hefiim 
kurM  behandelt  sind^  werden  dann  einer  gründlichen^  ja  fast 
zu  gründticlien  Erörterung  von  demselben  Gelehrten  im  Vi, 
S.  derselben  Vereinsschriften  unterzogen.     Da  er  jedoch 
eine  doppelte  Classe  von  Lesern^  Männer  von  Fach  so- 
wohl als  blosse  Liebhabei'  der  römischen  Alterthumswissen- 
Schaft  vor  Augen  hatte^  so  wird  man  gerne  die  etwas  aus« 
schweifende  Breite  der  Erklärung  entschuldigen,  besonders 
da  das  {tfeiste  richtig  gedeutet  und  allerliebste  Lilhogra* 
pfaiecn  von  seinem  Sohne  Herrn  Otio  von  Hefner  belgege«- 
ben  sind,   deren  diplomatische  Treue  sehr  zu  rühmen  irt* 
Ueberblickeu  wir  auch  hier  zuerst,  was  für  den  Coltos  sä 
gewinnen  ist,  so  finden  wir  den   kapitolinischen  Oöt-' 
t  er  kreis  aufgenommen  und  vermehrt  einerseits  mit  der 
lulia  Domna,   andrerseits  mit  dem  Genius  ceh.  HL  Btü* 
(onum)  in  der   durch  ihr  Bildwerk  sehr  interessanten 
Schrift  Nr.  VHI.  (Taf.  I.  Nr.  9.) 

AVG-  MATRI-  AVG   ET-  KÄST-  I-  O-  ^/// 
ET'  AN'  RE*  ET-  MINER*  SAG*  GBNIO 
COH-  III-  BRIT-  ARAM-  T'  PL-  FELIX    ^ 
PRAEF'  EX-  VOTO-  POSVIT'  L-  M 
DEDICAVIT'  KAL-  DEC- 

GENTIANO-  ET-  BASSO-  CM. 
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Wenn  nicht  eine  Zeile  oben  an  der  Inschrift  fehlt,  so 
ist  die  lolia  Domna  *)  vermuthlich  als  Fortuna  gedacht, 
indem  wir  an  der  linken  Seite  diese  Gottheit  mit  Steuer- 
ruder und  Füllhorn  linden.  Die  JunglingsAgur  zur  Rechten 
mit  Füllhorn  und  Mantel,  der  von  der  linken  Schulter  um 
den  Unterleib  gehend,  auf  den  linken  Arin  zurückgeschla- 
gen ist,  welche  in  eine  Altarflamme  libirt,  ist  ohne  Zweifel 
der  Genius  coh.  III.  BritConum^),  dem  der  Altar  gesetzt  ist, 
wie  in  zahlreichen  Denkmälern,  namentlich  auch  zu  Neuwied. 
Der  kapitolinische  Götterkreis  ist  nicht  dargestellt ,  dafür 
auf  der  Vorderseite  ein  Opfer,  wobei  der  Popa  victimar^us, 
mit  dem  Opferbeil  versehen,  den  Stier  fuhrt,  der  Tubicen 
hinter  ihm  die  Doppelflöte  bläst ,  neben  diesen  zwei  theiU 
nehmende  Figuren  stehen^  sodann  der  Priester  verhüllt  in 
die  Flamme  libirt  und  ein  Camillus  Früchte,  wie  es  scheint, 
som  Opfer  darbringt. 

Was  Hr,  vati  Hefner  S.  8S.  f.  gegen  meine  im  Cen- 
tralmuseum  I.  S.  82.  ausgesprochene  Ansicht  weiter  aus- 
fuhrt, dass  Brittones  und  Britanui  dasselbe  Volk  seyen, 
lliess  zu  entscheiden ,  hindert  der  Raum  unserer  Jahrbü- 
cher. Jedoch  seyen  einige  Bemerkungen  gestattet  Vor 
der  Zeit  des  Domitian  erscheint  der  Name  der  Brittoneu 
'BchwerUch ;  auch  in  der  Stelle  des  Juvenal  Sat.  XV,  124: 

Qua  nee  terribiles  Cimbri,  nee  Britones  unquam, 
ist  schon  wegen  der  Länge   des  O  das  Wort  Britones  zu 
verwerfen,  sodann  auch  weil  die  Britonen  uns  nie  als  ein 
0O  schreckbares  Volk,   wie  die  Cimbern,   genannt  weMen 
and  mit  einer  Handschrift  jedenfalls  Bistones  zu  lesen. 


^)  Eioe  andere  Inschrift,  die  sieb  auf  die  lulia  Domna  bezieht,  befin- 
det sich  an  der  Meimsheimer  Kirche,  und  fällt  zwischen  218->9I7: 

IMP-  M-   A PIO-  FEL*"'   GERM*   PON-   MAXIM     ET- 

IVLIAE'  AVG-  MATUr  CASTKOHVM    OB.  VICTOHIAM-  6EB- 
MANICAM. 
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Eine  andere  hat  Bitones:   (An  dieKimry  bei  den  Cinibcni 
SU  denken^  ist  zu  gewagt  und  lässt  sich  durch  Nichts  be- 
stätigen.) Die  kriegerische  Gewalt  des  thrakischen  Volkes 
der  Bistonen  hingegen  bezeugt  Lucan  Phars.  VII^  568: 
Sanguineum  veluti  quatiens  Bellona  flagcUuni 
Bistonas  aut  Mavors  agitans. 
Valer.  Place.  Argon.  III^  83: 

Bistonas  in  medios  cui  Martins  exsilit  astris 
Currus,  nbi  ingentes  animae  clamorque  tubaeque 
Sanguineae  iuvere  Dcutn^  non  segnius  ille 
Occupat  arva  furens. 
In  derselben  Zeit  des  Dom|tian  erscheinen  die  Britto- 
nen aber  bei  Martial  Epigramm.    XI^  ti^  9:   [Lydia  tain 
laxa  est] 

Quam  veteres  braccae  Britbnis  pauperis ,  et  quam« . . 
Wir  wissen  wenigstens  von  den  Galliern  mit  grösse- 
rer Sicherheit,  dass  sie  Hosen  trugen,  als  von  den  Ein- 
wohnern Brittaniens,  die  uns  auch  sonst  immer  als  reich 
geschildert  werden.  Im  J.  85  n.  Chr.  kommt  in  einem  Mi- 
litärdiplom sowohl  die  Bezeichnung  einer  [COH']  f*  BRI- 
TANNICA  MILLIARIA  als  einer  T*  BRITTONVM- MIL- 
LIARIA  und  zwar  hintereinander  vor,  nicht,  wie  Hr.  ton 
Hefner  sagt,  »offenbar  weil  beide  als  Ein  Volk  in  dersel- 
ben Hecresabtheilung  dienten  ;tt  ^^beideu  kann  Hr.  von  Hef" 
ner  gar  nicht  sagen;  denn,  waren  die  Britonen  ein  einzd- 
ner  in  Britanien  wohnender  Völkerstamm,  so  ist  gar  nicht 
einasusehen,  warum  eine  andere  Cohorte  1.  BRITANNICA 
heissty  da  dann  auch  diese  im  J.  85  n.  Chr.  keine  andern 
als  Britten,  Brittonen  seyn  könnten.  Offenbar  sind  diese 
beiden  Cohorten  verschieden.  Mithin  spricht  gerade  dieas 
Diplom,  wie  Arneth  S.  43.  bemerkt,  '»für  eine  VerschiedeB- 
heit  der  sonst  als  gleich  angenommenen  Völkerschafkefi.a 
In  der  tabula  honestae  missionis,  die  unter  Titus  (allt,  stakt 
schon  die  Coh«  I.  Brittannica,  aber  noch  nicht  die  L  Brit* 
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tonum.  Sie  scheint  also  zwischeo  80  und  85  n.  Chr.  neu 
gebildet  worden  zu  seyn.  Ebenso  nennt  die  Inschrift  bei 
OreiU  804,  eine  COH  II'  FL-  BRITTON-  EQVITAT.  un- 
ter Hadrian,  deren  Beinamen  Flavia  ja  auch  auf  die  Zeit 
des  Domllian  Wieder  hinweist ^  (während  die  COH'  I-  VL- 
PIA-  BRITTON-  MILLIARIA  Ameth  Nr.  IX.,  auf  Trajaa 
die  I-  AELIA  BRITTON-  (OreUi  ««3.)  auf  Hadrian  zu- 
rückweist.),  und  geich  darauf  IN-  EXPEDITIONEN* 
BRITANNICAM*,  wo  auch  Orelli  den  Unterschied  annimmt. 
Also  Cohorten  der  Brittonen  scheinen  damals  gegen  die  Bri- 
taonier  angewandt  worden  zu  seyn.  Hr..  von  Hefner  fol- 
gert ferner  aus  dem  N*  BRIT*  CAL*  d.  h.  Caledoniorum, 
in  Oehringeu,  den  er  aus  Hamtselmann  S.  148 ,  15S,  155, 
anfuhrt,  dass  Brittonen  in  Caledonien  lebten.  Aber  wer 
weiss  denn,  ob  nicht  ^Wlannomm  zu  lesen,  vorajisge- 
setzt,  dass  die  Ergänzung  von  CAL  richtig  wäre?  Eben- 
sowenig helfen  uns  die  BRITTONES'  TRIP.  (.Lehne  9S)., 
der  N'  BRITTON-  TRIPVTIEN  (101).  Lehne  behauptet 
S.  289.,  diese  Brittonen  hätten  ihren  Namen  von  der  Stadt 
Tripoutium,  dem  heutigen  Dowbridge  bei  Lilburne  in  Eng- 
land, Hr.  von  Hefner  S.  189.,  nennt  Tripontium  eine  Stadt 
Englands,  jetzt  Rugby^  beide  glauben,  der  Name  Triputi- 
ensis  sey  verschrieben  für  Tripoutiensis.  Schwerlich  durfte 
das  in  einer  Inschrift  als  so  verdorben  angenommen  wer- 
den. Nun  kennen  aber  weder  die  Peutingcr^sche  Tafel, 
noch  der  Geographus  Havennas,  weder  Plinius,  noch  Pto- 
Icmäos  ein  Tripontium.  Die  nächste  Quelle  für  jene  An- 
sicht liegt  bei  FtXche  Gesch.  von  Maynz  I.  Hd.  S.  67.,  wo 
er  die  Inschrift  (^Lehne  101.):  NYMPHIS  N  BRITTON- 
TRIPVTIEN-  SVB-  CVRA-  M  VLPI.  MALCHI  >.LEG- 
XXII-  PR-  P-  F-  also  erklärt:  Nymphis  Napaeie  Q.)  Brii- 
ionum  Tripuiiensium  u.  s.  w.  und  zu  den  letztern  bemerkt: 
^Tripontium  in  Britannia  vido  Ptolemaei  Geographiam  Lib. 
II.   Cap.   III.    alii  scribunt  Trimontium.a     Fm^Aa . verweist 
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wieder  auf  Gruier  p.  XCIII,  5:  ^'Ptolemaeo  Tripoutinm  in- 
ter  Loudinum  et  Lindurn.  vid.  Cambdenum.tt  Die  Bestim- 
mang  ioter  Londinum  et  Lindurn  steht  nicht  bei  Ptolemäoa^ 
sondern  im  sog.  Itinerariuro  Antonini  finden  wir  swischea 
diesen  beiden  oder  vielmehr  zwischen  Isauna  Vatia  und 
Venonis  in  der  That  ein  Tripontio,  aber  bei  Ptolemaos  If, 
3^  8.  kein  Tripontium  und  liein  Tripntium,  wohl  aber  eio 
Tqi(ji6vtiov  im  Lande  der  'Scigoven,  der  Geographus  Ra- 
vennas  nennt  V,  3t.  ein  Trimuntium  zwischen  Venatio 
und  Eburocassum.  Und  so  wird  denn  auch  wohl  im  Iti- 
nerar  zuletzt  zu  schreiben  seyn.  V  on  Brittonen  weiss  Pto- 
lemaos^ der  uns  doch  eine  ganze  Anzahl  Völkerschafteo 
nennt,  gar  nichts.  Auch  jene  Inschrift  fallt ,  wie  es  weg^u 
des  M.  Ulpius  (Haichus)  wahrscheinlich  ist,  unter  Trajan 
und  bis  dahin  hätten  wjr  keine  Brittonen  in  Brittauieu ;  auch 
die  Brittones  Trip,  oder  Triputien(ses  oder  eni)  werden 
also  vermnthlich  in  der  Bretagne  zu  suchen  seyn.  Eben- 
sowenig lässt  sich  folgern  aus  der  ''Ala  quarta  Britonum 
Isiutf  in  Aegypten,  die  in  der  Notitia  imp.  Orient,  c  28. 
vorkommt,  noch  aus  den  Brittones  seuiores  c.  ^.,  den  se- 
cundani  Britones  nptit.  occid.  c.  7.,  den  iuvicti  iuniores  Bri- 
tones  ebendas.;  dem  tribunus  cohortis  tertiae  Brittonum  Abusioa 
c.  34.  Wurden  sie  aber  auch  in  der  Zeit  der  Notitia  alsBri* 
tannier  genannt,  so  würde  das  für  die  frühere  Zeit  Nichts 
beweisen.  Die  Hauptstelle  und  die  einzige,  worauf  Hr.  vom 
Hefner  sich  mit  einigem  Scheine  stützen  kann,  steht  bei 
Prokop  de  bell.  Goth.  IV,  iüiBqmiav  dk  %r^v  vraov  e^ 
tQia  noi.vavd'quynoTava  s'xovai,  ßaailevs  ze  elg  avrtSv  ixaaxff 
ifpiarr^Tiev.  ovo/nara  ök  xeiTai  Tolg  sdreai  toinois  yiyyiloi 
Te  xai  OQiaatoveg  xal  oi  rfj  vtjaip  Ofiaiw/tioi  ßqittoveg.  Aber 
erregt  es  denn  Hrn.  von  Hefner  kein  Bedenken,  dass  hier 
die  Friesen^)  und  die  Aiigehi  genannt  sind?     Welche   ist 

*)  4>^aaiav€Q  OreUi  178.  NAT'  FRI8AEV0NE- 175:  NATION E- FRK 
SABO.    Geoarapb.  Rnven.  1,  II:   »Frixoiium  Derostates  esl  pa- 
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dcDO  eigeuUich  die  Insel  BQittial  Die  Insel  BriUis  liegt 
am  Aosflusse  des  Rheins,  swischen  Brittanien  und  Thule: 
Bifmia  da  ^  vijaog  ini  tovtov  ftiv  tov  taxeavov  xaiTai  ^g 
jjwog  ov  nokkt^  aVio^ev,  dkX^  iiaov  ano  ctaditav  dioxoaionfj 
ncescofZixQv  tiüv  ^Pfjvov  ixßoluiv  fnaluna^  B^etrapiag  di  xal 
Boviofg  %ijg  vijaov  fieta^v  iativ.  Er  beschreibt  uns  die  liSge 
so  geosu;  dass  es  uniBöglich  ist,  die  Insel  Brittia  mit  Brit-* 
tanien  zu  verwechseln,  lieber  Thule  und  Brittauien,  sagt 
er,  habe  er  in  den  frühem  Büchern  gehandelt;  Brittien 
liege  nor  800  Stadien  vom  Ufer,  Brittanieu  4000.  Brittien 
sey  vim  den  Alten  durch  eine  lange  Mauer  getheilt  worden. 
Seine  Einwohner  kämpfen  mit  den  Varnen,  die  nach  ihm 
an  den  Rhein  und  die  Franken  austossen.  Es  ist  offen- 
bar^ dass  Brittien  dem  Prokop  das  heutige  England  ist, 
Brettanien  hingegen  das  sonstige  Hiberuien  oder  das  heu- 
tige Irland.  Nun  ist  es  auffallend,  dass  Prokop  gar  keins 
der  eigentlich  einheimischen  Völker  erwähnt  Die  Angeln, 
von  denen  er  spricht,  sind  offenbar  die  aus  dem  deutschen 
Norden  eingewanderten  Angeln  und  Saxonen*),  die  Fris« 
8  on  en  ihm  offenbar  aus  dem  Norden  eingewanderte  (?)  Frie- 
sen, mithin  werden  —  so  vermuthen  wir  —  die  Britto- 
aen  keine  andern  als  das  aus  der  Bretagne  eingewanderte 
Volk  seyn.  Prokop  also  nennt  nur  eingewanderte,  keine 
altelnheimischen  Völker:  euerst  dieWjy/iloi,  die  in  ihrer  ur* 
sproBglichen  Heimath  am  Weitesten  nach  Osten,  dann  die 
0(fiaawvegy  die  in  der  Mitte,  und  endlich  die  BQiJzmvegy  die 
am  Weitesten  nach  Westen  wohnen,  und  in  dem  Falle  würde 
er  ja  gerade  für  mbioe  Ansicht  von  der  Heimath  derBrit«- 
tooen  im  nördlichen  Frankreich  zeugen.  Dafür  spricht  auch 
der  gewöhnlich  dem  7.  Jahrhundert  zugeschriebene  Geo- 
grapkus  Ravennas.     Im  Anfange  seines  Werkes  umwan- 

« 

iria.«  Adam.  Brem.  bist.  eccl.  1.  7:  »a  Fresonibus.«  Ebenso  lautet 
der  Name  io  eioer  Verofdouog  Karls  des  6r.  ebeodaa.  I,  S. 
«>  Vgl*  Scbaubacb  in  den  Göuinger  Studieo  18^.  S.  837-  fl. 
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dort  er  die  lichte  Halbkagel  der  Erde  von  Indien  an  am 
Afrika,  Spanien  herum  bis  zum  äusserstea  Norden.  Er 
theilt  ly  3.  dem  Sonnenläufe  gemäss  diese  Umwanderang 
in  swölf  Tagesstunden  ein«  Zur  ersten  Stunde  liegen  die 
Inder,  zor  ziveiten  die  Perser ,  zur  dritten  die  Araber, 
sur  vierten  tue  Aetbioper ,  zur  neunten  Spanien,  (Spa- 
aorum  famosissima  patriaj,  zur  zehnten  Gailizien  oder  Spa<* 
nia  Vaseonum^  zur  eilften  das  Land  der  Vasconen,  das 
ehemals  Aquitania  hiess,  zur  zwölften  endlich  das  Land 
der  Brittonen,  hinter  dessen  Hueken  die  Insel  Britannien 
liegt;  jenseits  Brittaimien  Schottland  ond  Irland:  »Duode-* 
eima  ot  hora  dieiBritonam  est  patria,  cuius  post  tergain» 
fra  Oeeanum,  ubi  longius  est  duorum  dierum  cum  suis  no- 
ctibus  prospere  navigantibus  Her,  magna  insula  Britannia 
reiacety  quam  Graecorum  philosophi  quasi  Micosmin  (?3 
appellant,  et  trans  ipsam  Britanniam  treceutis  miliariis  spa- 
tiis  ubl  longius  Scotorum  insula  invcuitur,  quae  et  Hy- 
bernia  conscribitur.«  Hier  ist  offenbar  von  der  Bretagne 
die  Rede.  Kbenso  nennt  er  I,  5.  die  regioiics  Indorum  vel 
Britooum  als  die  |nssersten,  sieb  entgegengesetzten  Lan- 
der des  Sonnen-Auf-  und  Untergangs.  Wer  weiss,  ob 
nicht  von  der  Bretagne  aus  durch"*  die  Brittonen  England 
in  der  Urzeit  einen  Theil  seiner  Bevölkerung  erhalten  baiV 
Kehren  wir  auf  die  Inschriften  Oberliayerns  und  des 
kön.  Antiquariums  zurück,  so  finden  wir  zwei  Nr.  XX.  und 
XL.  gewidmet  dem  Juppiter  optimus  maximus  Arn* 
bianus  (von  Arubium  in  Moesien)  nnd  dem  Bedaius 
sanctus,  einer  Localgottbeit  der  Station  Bedaium,  zwei 
Nr.  Vi.  und  XXXVI.  dem  Bedaius  Augustus  und  den 
Alounis,  die  nicht  mit  Hm.  von  Hefner  Alouoi,  sondern 
Alounae  zu  nemien  und  als  (Nymphen  oder  Mutter  zu  fas- 
sen sind.  Als  Götterpaar  erscheinen  Mercurius  und 
Fortuna  redux  in  Nr.  II.  Die  seltsame  oft  wiederholte 
Inschrift:  SILVANO  ||  TETTO  ||  8ERVS  ||  FITACIJI  || 


wm  der  S€hwei%  bis  %um  Meere,  71 

EX  II  VOTOR,  die  schon  Jahrb.  Heft  II.  8. 12t.  besproehen 
ist,  erseheiut  hier  Taf.  I,  18.  als  Altar,  aber  Oberbayr.  Arohiv 
VII,  C.  Taf«  I,  SS.  auf  einer  Schoasel  von  feiner  roCher  Rrde,. 
terra sigillata,  woher  wohl  zuschliessen  ist,  dass  derartige 
Gefitose  nicht  allein  in  Arezzo,  sondern  auch  am  Rhehio 
gearbeitet  wurden.  Ich  lese  sie  jetzt  also:  Süivano  Teito 
Mert(uje  Tiiaeiii  ex  voio  rettuUi  oder  reeüfuiif  so  dass 
Tcito  ein  keltischer  Eigenname  ist.  Das  V  steht  oft  einfach 
filr  zwei  V^  Vrgl.  Jahrb.  Heft  I.  S.  40.  Note.  Die  andere 
Inschrift,  die  auf  derselben  Scliüssel  steht,  ist  zu  lesen: 
Deo  Ceeoniö  ex  voio  poeiii  (für  poeuU)  Atermtso,  wo  der 
letzte  Name  wieder  keltisch  zu  seyn  scheint.  Auch  unter 
diesen  kleinen  ibschrifüichen  Denkmälern,  die  Hr.  ron  Hef" 
ner  VII,  8.  behandelt  hat^  sind  manche  interessante  Namen 
wie  Volugesus,  Cobenerdus,  Cinges.  Unter  deo 
übrigen  grössern  Inschriften  finden  sich  mehrere  Kaiser«- 
denkmaler. 


»Die  römischen  Inschriften,  welche  bisher 
im  Grossherzogthum  Baden  aufgefunden  wur- 
de nu  hat  Hr.  Prof.  Ph.  W.  Rappenegger  als  Beilage  zum 
Mannheimer  Lyceumsprogramme  von  1845  zusammenge- 
stellt ^  oder  vielmehr  von  hundert  nur  dreissig  mittheilen 
können.  Da  er  nicht  der  Gelehrten,  sondern  der  Schüler 
wegen  seine  historischen  und  archäologischen  Bemerkun- 
gen roitgetheilt  zu  haben  selbst  angibt,  um  vielleicht  in 
dem  einen  oder  andern  ^  der  Zöglinge  Liebe  zu  diesem 
Zweige  der  Wiasenschaft  zu  erwecken :  so  darf  die  Kritik 
nicht  den  JMaassstab  an  seine  Erläuterungen  legen,  den  sie 
sonst  anlegen  wärde.  Wir  hoffen,  dass  l^r.  Rappenegger 
selbst  bei  längerer  Beschäftigung  mit  römischen  Inschrif- 
ten das  Unzureichende  mancher  Erklärungen  einsehen,  die 
oberwuchemde  Fülle  von  Bemerkungen  massigen^  so  wie 
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eine  gfanze  Reihe  völlig  barbarischer  Erkifirungen,  weMie 
von  frähern  Herausgebern  herrühren,  keiner  weitem  Be- 
rücksichtigung würdigen  werde.  Ordnen  wir  das  Dargc«» 
bolene  einigermaassen ,  so  ist  von  Votivsteinen-  Nr.  14 
der  der  Mater  Deum  gewidmete  sa  bemerken,  jedoch 
nicht  so  selten  9  wie  der  Herausgeber  8.  S3.  meint  fir 
vergleiche  nur  Ore/^' 965. 989.  1896  bis  1906.,  dem  Joppi- 
ter  Nr»  14.  S7.  auch  Nr.  3^  dem  Neptun  Nr.  11.,  wel- 
cher doch  mit  Nr.  S5.  wohl  ein  und  derselbe  ist,  zu  wel- 
cher Wiederholung  Hr.  ü.  wohl  durch  Siemerür.  8S.  and 
93.  veranlasst  worden.  Denkmaler  des  Neptun  finden  sich 
im  Rheinlande  seilen  (vergL<Sfoiii€rS()8.);  einigemal  kommt 
er  bildlich  dargestellt  auf  Altären  der  Nehalennia  vor.  Auch 
bei  M  er  cur  ist  Nr.  IS.  und  13.  gewiss  nicht  verschie- 
den, und  abgebildet  in  diesen  Jahrbüchern  Heft  VU.  Taf. 
III.  IV.  Nr.  4.  Der  Stein  lautet:  IN*  H*  D*  D*||DBO. 
MBRCVR II  BRCPRVSO*  Hr.  jR.  liest:  In  honorem  do- 
mu9  divinae  Deo  Mercurio  erexH  Cajus  PuhtiuM  Rnoo. 
Schwerlich  möchte  ER  für  erexit  nachsliweisen  soyn.  Es 
steht  auch  bei  OrMi  4739.  für  HBR  d.  h.  heroB.  Sonst 
wurde  sich  der  Name  Bu90  zwar  nicht  sicher  durch  Mar- 
tial  epigram*  V,  28,  4.,  wo  andere  Handschriften  Rnfones 
haben,  aber  doch  durch  den  P.  Calvisius  Ruso  in  Aet  In- 
schrift bei  Oruier  LXIV ,  9. ,  durch  die  ala  Rusonis  bei 
Lehne  S78.  bestätigen  lassen.  An  dem  doppelten  Vofaa- 
men  Gaius  Publius  würden  wir  wenig  Anstoss  nehmen. 
Vielleicht  ist  zu  lesen :  Deo  Mereurio  Ereuiea  Pmso.    So 

Erciania  bei  Murat   1348,  &,  Eroulia  bei  Donmk  18» ,  «. 

* 

Von  dem  Steine  Nr.  18; 

I-  H-  /////////mim 

M  E  R  .V  R 
0"  CAK-  eil-  1-  V 
SOL-  L-  F-  MNS 
V-    S-    L-    L- 
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fuhrt  Hr.  il»  zwei  läcberliobe  Erklärungen  früherer  Heraus* 
gehet  an  9  die  füglich  hätten  übergangen  werden  können^ 
z.  B.  Jn  honorem  Mercurii  Quinfue  CaeciliuSj  eampidoctor 
(0  ft'Sfioni»  tfuariaej  Solomus,  Lucii  fliii  manibus  votum  soi^ 
vens  itibens  liberoque  muneref  Zu  lesen  ist:  In  honorem 
domfts  divinae  Mereurio  Quinius  Caeeiiius  SoUemnis  votum 
soini  iaetus  Gubens  merito.  An  dem  Eigenname  So  Hera- 
11  is  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen ,  da  auch  bei  Lehne  M9. 
eine  Sollemnia  lusta  vorkommt,  ein  Servandius  Solemnis 
ebeiidas.  900.  Andere  Altäre  sind  der  Diana  Abnoba  ge- 
widmet, wie  Nr.  S6.  4.    Die  Inschrift  Nr.  6 : 

///////ATVA 

/////////////////// 

/////m///m 
///////mm// 

S-    L-    M- 

ist   wohl  zu  lesen :   ( V)atua(bus) Ifdius  oder   iuUa 

votum  soivit  tubens  merifo.  Warum  ich  gerade  die  gens 
lulia  hier  vermuthe,  erhellt  aus  den  Inschriften  bei  Steiner 
911.  91tL  913.914.9  wie  denn  überhaupt  diese  gens 
gerade  die  Hütterverehrnng  sehr  pflegte,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  noch  einmal  später  gelegentlich  zurück- 
zukommen denke.    Der  Stein  Nr.  SO: 

DIIS-  OVADR-  V  •••BS-  VICA 

NP      BIBIBNSES 

D'    S-    P- 

ist  tm  lesen :  Oüs  Quadrubiis  u.  s.  w.,    nicht  Quadriviati^ 

bmsj  wie  Hr.  R.  will.    Vrgl.  oben  S.        und  den  neuen  in 

diesem  Hefte  noch  zu  veröffentlichenden  aus  Zülpich. 

Von    den    Grabsteinen   iese    ich    den    christlichen 
Nr.  15:  D-  M* 

GABRIEL^  AIMTONIVS 
GIAMTVS-  GIHAtVS 
PATER-  POSIT 
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also:  Dis  manihf$8  Gabriel AimianhM  (?J  Oiamfajius,  Gi" 
(a)maiuM  pater  posit.    Der  Name  Cia malus  kommt  als 
Töpfername  Ccntralmus.   II,  68.   vor.      Vror|.   oben   S. 
Möge  Hr.  A.  diese  Bemerkungen  als  Zeichen  des  Antheils 
hiunebmen,  mit  welchem  wir  seine  Schrift  begrussen. 


Eine  Reibe  interessanter  antiquarischer  Reise- 
«stizen  sind  von  Hni.  Ministerialrath  Zell  in  einem  im 
Altcrthum^vereine  zu  Baden  -  Baden  gehaltenen  Vortrage 
mügetheilL  Seine  Excursionen  berührten  die  Punkte :  O  f  Fe  n- 
bürg,    Kenzingen^  Riegel,  Endingen  Breisach. 


Römische  Inschriften,  weiche  in  den  letz- 
ten Jahren  in  nnd  um  Mayuz  aufgefunden  sind 
sind  von  Hrn.  K.  Klein  in  der  Zeitschrift  des  Ver- 
eins zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte 
und  Alterthümer  in  Ulaynz  I.  Bd.  1.  Hefu  S.  54.  ff. 
erklärt«  Als  neu  und  in  unsern  Jahrbüchern  nbch  uichl 
mitgetheilt  erschienen  uns  die  Inschriften  S.  63: 
MBRCVR  II  C-  8EPPIVS  ||  CREON  || 
EX-  IVSSV||POSVIT||L-L' 

und  S.  65: 

HERCVLI II  H-  SEPPIV  ||  CREON  ||  D-  D. 
die  durch  den  Namen  Creon  ein  Interesse  gewinneb. 
Sämrotliche  Inschriften  des  Maynzer  Museums  sind  mit 
deutscher  Uebersetzung  in  einem  nicht  in  den  Buchhandel 
gekommenen  .^Katalog  des  Museums  der  Stadt 
Maynz  Maynz,  Druck  von  Johann  Wirth.*^  63  S»  in  8. 
neu  mitgetheilt. 


Ein  in  mancher  Hinsicht  unnützes  Buch  sind  die  %,Lu* 
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cilibiurgeiisia  sive  Laxemburgum  Romanam^^  von  Alexander 
Wiiiheim  herausgegeben  von  Ang^.  Nejfen.  Luxemburgi 
1842.  336.  S.  Text  und  100  Tafeln,  in  4.  Es  war  ein  un- 
gificklichcr  Gedanke^  diese  schlechten  Zeichnungen,  diesen 
veralteten  historisch-antiquarischen  Text  einer  Herausgabe 
SU  würdigen.  Manche  der  darin  veröffentlichen  Monumente, 
die  barbarisch  gearbeitet  durch  ungeschickte  Zeichnung 
völlig  ungeniessbar  gemacht  sind,  waren  ohnediess  schon 
von  Baereeh  in  der  Eiflia  illustrata  herausgegeben.  Diess 
Buch  konnte  fäglich  in  der  Handschrift  bleiben,  und  die 
daran  verschleuderten  Mittehi  su  einer  schönem  Unterneh- 
mung, SU  neuen  treuem  Zeichnungen  alter  Monumente  be- 
nutzt werden.  Jetzt,  wo  es  im  Druck  erschienen,  ist  es 
ein  neuer  Schrecken  für  den  rheinischen  Arhaologen,  der 
es  wegen  einiger  vielleicht  sonst  nicht  herausgegebenen 
Monumente  berücksichtigen  miiss.  Ein  Paar  Worte  mögen 
über  dasselbe  genügen. 

Von  Götterkreisen  sind  zu  bemerken  zuerst  der 
kapitolinische:  Juppiter,  Juno,  Minerva  mit  Hercu- 
les vermehrt  (vrgl.  Jahrb.  IV.  Heft  S.  149.),  sodann  PL 
S4,  85.  Juppiter  mit  Apollon,  Hercules,  Mercur. 
Auch  auf  einem  etruskischen  Spiegel*)  erscheint  Juppi- 
ter (Tinia),  jedoch  jugendlich  und  bartlos,  Apoll  on  (Apulu) 
und  Hermes  (Turms).  An  Juppiter 's  Stelle  tritt  PI. 
47,  172.  ffl,  Juno  und  ihr  gesellen  sich  Mercur,  Apol- 
lon, Hercules.  In  einem  andern  Viergötterkreise  PI. 
40,  148.  149.  sind  Juppiter,  Apollon,  Hercules  ge« 
bli^en;  nur  ist  an  die  Stelle  des  Hermes  Fortuna  ge« 
treten.  (Schön  ist,  wenn  sie  echt  ist,  die  neben  diesem 
Altare  Fig.  150.  von  einer  ehemals  in  St  Maximin  in 
Trier  befindlichen  Elfenbeintafel  (sculpta  itf  ebore  p.  184.) 


^)  Dempkter  Btrurla  regall«  Ton.  I.  Tab.  III.  Miller  Denkn.  alter 
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gegebene  Lyra  von  efgeiithämlieber  Form.)  Bin  anderer 
ViergöUerkreis  ist  PL  42,  156.  157.  Cerea,  Mercur, 
Hercules  und  ein  vierter  onbestininibarer  Gott  in  einer 
Art  Peuula.  Ein  Dreigötterkreis  PI.  83,  368.  ff.  enthilt 
eine  seltsame  Zusammenstellung,  Venus,  wie  es  seheint, 
die  aber  Wiitkeim  für  Isis  h&lt^  Ceres  und  Hercules. 
Auf  einem  andern  A'itare  PI.  88,  380.  ff.  finden  wir  endlieh 
als  avßißiofioi  Venas,  Mars,  Hercules  nebst  Ceres. 
Wären  die  Zeiehnungen  besser ,  so  würden  sieh  auch  an* 
dere  Denkmäler  dieses  Buchs  au  archäologischen  Zweckea 
gebrauchen  lassen.  Jetzt  ist  es  ein  /niya  xccxov^  ^iyaßißUor. 


Den  iinerquicklidien,  weil  unfruchtbaren  Streit  über  die 
Stelle  des  Florus  IV,  12:   „ilonnam  et  Gesooiacmn  ponti«* 
bus  iunxit  classibusque  firmavit^^  hat  Hr.  Dr.  DedericM  im 
VIII.   Hefte  unserer  Jahrbficher   S.  Si,  wieder  aufgenom* 
men  und  mit  grosser  Gelehrsamkeit  behandelt    Die  Sache 
ist  diese.  Frühere  hiesige  Alterihumsfreunde,  deren  Beruf 
noch  selir  fraglich  ist,  hatten  in  dem  Gesoniam  bei  Flo- 
rus ein  Dörfchen   dem  alten  römischen  Lager  g^enüber, 
das    sie   Geusen   nannten,  finden  wollen.     Ich  hatte  da- 
gegen bemerkt,  es  setze  eine  grosse  feste  römische  An«» 
Siedlung  voraus  >  wolle  man.  drüben  einen  solchen  Posten 
annehmen ;  davon  zeuge  aber  weder  die  Geschichte, 
noch  der  Boden.  Die  Römer  liätten  fast  nie  auf  dem  rech- 
ten  Rheinufer  festen  Grund  fassen  könncuj   am   AUerwe-^ 
oigsten  drüben  im  Angesichte  des  tapfern  unbezwingiichem 
Volkes  der  Sigambern.     Noch   dazu   eine  förmliche  stet« 
Verbindung   mit   stehenden^  Pontons,   die   alle  Sohiflffahrt 
hemmten ,    und   eine  Befestigung   mit.  Schiffen  ,  die  aogmr 
classes  genannt  werden !  Wie!   eine  solche  rege  ScbiffTahrt 
auf  dem  Rheine  in  der  Zeit  desDrusus?  Flottea.  auf  den»— 
selben?    das  kliagl  höchst  unwahrscheinlich.      Wir  wallen 
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die  50  Castelle  des  Drusus  am  gansen  Rheinlaufe  schon 
gelten  lassen,  obschbn  auch  diese  etwas  verdächtig  sjud, 
aber  an  einem  kleinen  Punkte,  der  doch  lauge  nicht  so 
bedeutend,  wie  Cöln  war,  solche  Kräfte  zu  sammeln,  das 
wäre  en  auffallend.  Der  Boden  ferner  musste  uns  doch 
Spuren  tob  römischen  Ansiedlungen  bewahren.  Aber  der 
Acker  bat  seine  natärliche  Farbe,  keine' Scherben ,  keine 
Ziegel,  sind,  wie  auf  dem  linken  Rheinufer,  hier  zerstreut 
Kaum  dass  sich  in  einem  vielleicht  römischen  Bauwerke, 
das  dner  Thurmanlage  ähnlich  sah,  dessen  Zeit  aber  dorriK 
ans  nicht  bestimmbar  ist^  au  der  Strasse  nach  Schwarz-» 
rheindorF  einige  zerbrochene  Ziegelstücke  nebst  Tuff  neu- 
lich vorfanden.  Und  selbst  diese  konnten  später,  etwa  zur 
Zeit  der  Erbauung  der  Schwarzrheindorfer  Kirche  1151 
hingekommen  seyn.  Aber  an  eine  weitere  Ausdehnung^ 
an  eine  Stadt  ist  gar  nicht,  nicht  einmal  an  ein  Castell  ist 
hier  zu  denken.  Höchstens  mag  ein  einzelner  Thurm  oder 
Posten  hier  gestande# haben.  Höchst  selten  ündet  man  hier 
eine  Münze,  obgleich  doch  Römer  mehrere  Jahrhunderte 
nadi  Drnsns  das  hiesige  Land  bewohnten.  Drittens  wi<» 
derspricht  der  Name.  Geusen  oder  wie  es  heisst  Gän-* 
sem  kaim  nun  einmal  nicht  aus  Gesoniacum  <-*  denn  so 
musste  der  Name  lauten  —  entstanden  seyn.  Aller  Ana- 
logie gemäss  wurde  man  Gesenich  oder  Kesa^nich  erwar- 
ten. Die  Ortsnamen  auf  iaoum  oder  acum,  die  noch  erhal- 
ten sind^  enden  alle  auf  ich  oder  ach,  z.  B.  Tolpiacura 
Zulpich,  luUacum  Jülich,  Antunacum  Andernach.  Also 
Geschichte,  Boden  und  Sprache  zeugen  gegen  die  Annahme 
eines  Ortes  Gesoniacum  auf  der  rechten  Rhoinseite* 

Mit  der  Untersuchung  über  Verona  beschäftigt  snchle 
ich  einen  andern  Namen  för  das  Gesoniacum,  indem  ich 
noch  immer  an  Bonn  in  der  Stelle  des  Florus  festhielt,  und 
warf  es  als  Einfall  hin,  es  möge  Florus  vielleicht  ge- 
schrieben haben.  ,^Bonnam  et  Veronam  pontibus  iunxit:^' 
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Dieser  Einfall,  den  ich  gleich  preisgab,  ist  sa  sehr  ab  ge* 
lehnte  Vermuthung  aogeaeheu  und  dtfrogemam  angegriffen 
worden.    Das  war  er  nicht;  eine  solche  ernste  Beachtung 
und  Widerlegung  verdiente  er  nicht.    Um  so   mehr  freute 
es  mich,  im  III.  Hefte  dieser  Jahrbücher  an  Herrn  Prof* 
i}smnn  einen  Gegner  gefunden  zu  haben ,  der  die  Unhalt- 
harkeit  selbst  jener  Ansicht^  dass  ein   so  bnbedeotender 
Punkt,  wie  Bonn,  in  der  Stelle  des  Florus  gehallen  werden 
könne,   durch  Zusammenfassung  alier  historischen  Fäden, 
mit  Scharfsinn  erwies,  der  an  die  Stelle  des  uncrkl&rliohea 
Bonnam  et  Gesouiacum  die  alte  Terbesserte  Lesart:  Booo- 
niam  et  Gesoriacum  herstellte.    Mag  immerhin  diese  Les* 
art   durch   Handschriften    nicht  unterstützt  werden ,    was 
thut^s?    Die  Aenderung  ist  so  leicht,  und  selbst  die  Les- 
art Bonam  fuhrt  so  schnell  und  mit  so  klarer  Vermitteloog 
auf  Bononam   und  Bononiam,  die  Lesart  Gesogiam  cum 
ebenso   leicht  auf  Gesogiacum   d.   h.  Gesoriacum,  als  auf 
Gesouiacum,  das  weder  irgend  ein  sMiriflsteUer  des  Alter«» 
thums,  noch  die  Peutingersche  Tafel  kennt.  Wie  sollte  es 
möglich  seyn,  dass  ein  solches  Castell  Bonn  gegenüber  so 
spurlos  verschwunden  wäre !  Bei  einer  solchen  Frage  kommt 
es  nicht  auf  ein  hyperkritisches  Abwägen  jedes  Strichs  in 
den  Handschriften,  hier  kömmt  es  auf  eine  grössere  histo^ 
rische  Anschauung  an.    Es  ist  eine  Analyse  des  Ckdan- 
kenganges  von  Florus  noth wendig;  der  Phantasie  des  Ge- 
schichtschreibers müssen  wir  auf  ihrer  Fährte  nachgehea, 
um  zu   dem  Punkte  zu  gelangen^   den   er   in  seiner  Vor- 
stellung ergreift.    Diesen  Versuch   hatte  ich  schon  früher 
gemacht     Ich  hatte  nachgewiesen^  wie  Florus,    indem  er 
die  Siege  des  Drusus  erzählt,   seine  Runde  durch  Germa- 
nien macht,  die  Völker  jcnseit  des  Rheines  gleichsam  in 
Kreise  um  wandere,  Maas*),  Elbe,  Weser  berühre,  flen 


*}  Hr.  Ooderich^  der  so  sehr  sonat  der  Autorit&l  der  Haadscfcriltea 
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Rhein  in  seiner  Längenausdehnung  mit  den  neu  angeleg- 
ten SOCastclIen  streife  und  schloss^  dass  er  bei  ^^Bonnam 
et  Gesoniacum^'  nur  diesen  Fluss  in  seiner  Vorstellung 
haben  könne,  besonders  da  später  der  Ehrenname  des  Ger- 
roanicus  für  Drusus  erwähnt  werde.  Ein  Seitensprung  nach 
Gallien  (Bononiam  et  Gesoriacum)  sey  nicht  denkbar.  Und 
damit  stimmt  auch  Hr.  Dederieh  vollkommen  ubereiu^  indem 
er  sich  in  maasslosen  Ausdrücken  gegen  Oeann'e  Erörte- 
rung als  eine  unhistorische  ergeht.  Ich  bin  hier  in  dem 
Falle  9  ein  nngebührendes  Lob  abweisen  und  die  Ansicht 
meines  Gegners  zu  der  meinigen  machen  zu  müssen.  Die 
Frage  ist  und  bleibt:  ^^Ist  der  Seitensprung  nach  Gallien 
denkbar  ?<^ 

Ueberblicken  wir  die  Darstellung  des  Plorus  nach  et- 
was weitem  Grenzen^  als  wo  er  gerade  von  Germanien 
handelt^  so  beginut  Florus^  nachdem  er  die  Burgerkriege 
erzählt^  inCap.  IS.  die  Feldzuge  nach  Aussen.  Er  erzählt 
sie  uns  nach  den  vier  Himmelsgegenden,  natürlich  von  sei- 
nem Standpunkte  aus  in  Rom  oder  Italien,  i)  Der  Nor- 
den S*  S:  ^^Ad  Septcutrionom/^  wozu  er  Noricer^  II- 
lyrier,  Pannonior,  Delmatier^  Moesier;  Thraoier  und  Daci- 
er,  Sarmaten  und  Germanen  rechnet  Den  Feldzug  des 
Drusus  gegen  die  Germanen  erzählt  er  zuletzt  %.  21.  und 
nachdem  er  dessen  Siege  uns  vorgeführt ,  klagt  er ,  dass 
diese  Provinz  durch  Quintilius  Varus  wieder  verloren  wor- 
den; und  bei  Erwähnung  dieser  clades  Variana  ruft  er  mit 
einem  Seiteublick  auf  Britannien  aus:  ,^Hac  clade  factum^ 
ut  Imperium,  quod  in  littore  Oceani  non  steterat,  in  ripa 
Rheni  fluminis  staret.^^  Er  schliesst  den  Norden  ab :  ^^Haeo 
ad  Septentrionenu^^    Sodann  geht  er  über  t)  auf  den  Sü- 


folgt,  ändert,  wSr  wissen  nfcbt,  ob  nothwendig,  .hier  Mos.ini  In 
Amisiaui.  Rs  ist  nicht  recht  denkbar,  dass  PJorus  diese  drei  Flusse 
Bms,  Weser,  Elbe  in  verkehrter  Folge  nennen  wflrde. 
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den.  i^40:  ^^Sub  Meridiano^^  3)  auF  deu Osten S.  42:  ^^Ad 
Orieotero^^^  4)  auf  deu  Westen«  $•  46:  ^^Sub  Occasu^^  and 
kömitit  noch  einmal  f.  61.  auf  alle  vier  Himmelsgegenden 
zurück.  Mithin  lässt  sich  bei  seiner  Erzählung  über  den 
germanischen  Feldzug  des  Drusus  die  Grenze  nicht  so  ge- 
nau am  Rhein  abstecken,  sondern  ein  weiterer  Ueber- 
blick  des  Schriftstellers  über  den  ganzenNor« 
den  ist  schon  von  Vorne  herein  anzunehmen. 

Zweitens.  Warf  Florus  mit  dem.  Ausdrucke:  „impe« 
riura  quod  in  littore  Oceani  non  steterai^^  einen  Seitenblidc 
sogar  auf  das  durch  Cäsar  eroberte  Britannien,  welcher 
Punkt  war  dann  geeigneter,  erwähnt  zu  werden,  wenn  es 
sich  von  einem  Zuge  nach  dem  Norden  handelt,  als  gerade 
Gesoriacum?  Welcher  Punkt  war  für  Drusus  wichtiger, 
als  gerade  dieser  Hafen ,  der  nicht  nur  den  nächsten  Ue- 
bcrgang  nach  Britannien,  sondern  auch  die  einzige  Station 
für  eine  Flotte  war,  die  nach  Deutschland  einen  Felditog  za 
unternehmen  dachte.  Hier  trafen  zwei  Strassen  zusam- 
men, einmal  die  grosse  Wasserstrasse  um  Spanien  und 
Gallien  herum^  welche  die  römische  Flotte  innehielt.  Das 
ist  vermuthUch  die  Stelle,  welche  Caesar  B.  G.  V,  2.  ab 
portus  Itius^)  bezeichnet:  „quo  ex  portu  commodissimum  in 
Britanuiam  transmissum  esse  coguoverat  /^  aus  welcbejn 
Namen  noch  gar  nicht  mit  Hrn.  Dederich  zu  achliessco 
ist,  dass  hier  keine  Stadt  gestanden;  im  Gegentheil,  wo 
ein  so  bedeutender  Hafen  genannt  wird,  da  ist  schon  von 
Vorne  herein  grosse  Schifffahrt,  Ansiedlung  und  Stadt  zu 
vermuthen.  Mit  dem  Rhein  gewissermaassen  verbindet  diesen 
Hafen  auchStrabon  IV,  5:  Tdis  S*  ano  %iov  naql  %6v  *Rf- 
yov  tOTtwv  avayofiivoig  [nach  Britannien]  ovx  an  uinäv 
Tüiv  ixßolüiv  6  nkoiig  iariv,  alla  dmo  %iiv  6fi0Q0vv%(0v  %oi$ 

MevaTiioig  Moqivwv^  naq  oig  iozi  xai  ro^iziov^  tfi  i^ifiaiQ 
■■■  « 

4t)  Godef^oj  la   den  Seances  generale«  lenues  a  Lille  1845.    Farii 

t846.  b&K  p.  888.  Wissant  fär  den  portu»  Itlus. 


^ 
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rttvoza&fi(fi  Kaiaaq  6  O-eogj  öialfHav  eis  t^v  vijaoy.  Deo 
Hafen  bebt  besonders  hervor  Pomponius  Helalll^  2:  ^^Ab 
Ulis  eaim  ilerum  ad  septemtriones  frons  litorum  rcspicit» 
pertinetque  ad  Ultimos  GaiKcariim  gentium  Horinos^  nee 
portu^  quem  Gcsoriacum  vocaiit^  quidquam  notius  habet, ^^ 
der  dann  ebenso  gleich  nachher  den  Rhein  nennt,  wie  Flo-* 
ras  nach  dem  Rhein  Bononia  und  Gesoriacum.  Dass  Mela 
hier  von  der  Stadt  nicht  spricht,  ist  sehr  natürlich,  da  er  meist 
nur  die  Naturverhältnisse  angibt,  oder  die  Völkerschaften  im 
Allgemeineu,  weniger  die  Städte.  Ebenso  ist  es  mit  der  Stelle 
des  Plinius  N.  H.  IV,  30:  ,,Haec  [Insula  Albion]  abest  a  Ges- 
soriaco  Morinorum  gentis  litore  proximo  traiectu  quinquaginla 
M .,  circuitu  vero  patere  tricies  octies  centena  viginti  quinque 
H.  Pytheas  et  Isidorus  tradunt^^  Vermuthlich  hatte  also  schon 
Pytheas,  der  ja  aus  Massilia  su  Hause  war,  der  einmal  eine 
Reise  bis  Thule,  das  auderemal  bis  zur  Weichsel  gemacht 
hatte,  den  xolnog  rfjaoQianog  gentinnU  Aber  aus  dem  Ausdru- 
cke „Gesoriaco  litore^^  schliessen  zu  wollen,  es  habe  damals 
keine  Stadt  Gesoriacum  gegeben^  ist  ebenso  unbegründet, 
als  denselben  Schluss  aus  dem  Itius  portus  zu  machen. 
Woher  weiss  d^nn  Hr.  Dederich,  ob  nicht  gar  zu  lesen  ist : 
a  Gessoriaco,  Morinorum  gentis  litore,  so  dass  Letzteres 
bloss  Apposition  oder  nähere  Ortsbezcichnung  wäre?  So 
zagt  Eumenius  Panegyr.  Constantii  c.  14.  richtig:  „a  Ge- 
soriacensi  litore,'^  nicht  Gesoriaco  litore.  Seltsam,  dass  er 
auch  sogar  aus  dem  pagus  Gcssoriacus  bei  Plin.  IV,  31, 
denselben  Schluss  ziehen  will, 'als  ob  Jemand  aus  einem 
pagus  Bonnensis  beweisen  wollte,  es  habe  nur  einen  Bon«- 
ner-Gau,  keine  Stadt  Bonn  gegeben  I  Derselbe  Fall  ist, 
wenn  Ploleroäos  II,  9,  3«  ein  rr^aoqiaxov  iniveiov  nennt, 
wobei  Hr.  Dederich  übersehen  hat,  dass  Suidas  inlvetov  nicht 
allein  durch  Ttagad'akdaoiov  x^Q*-^^  V  '^QOOOQfifjTijQiov^  son« 
dern  auch  durch,  nohofia  TuxQa&alaaawv  erklärt^  dass 
chon   der  Scholiast  zu  Thukydides  I>  30»,    wo  Kvlhjytj 

6» 
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to  ^Hktiiov  imveiov  heisst^  bemerkt^   dass  es  eine  Seestadt 
mit  eiuem  Hafeu  Lezeicliiie :  Uokiafta  TiaQaO-alaaaiovj  ev&a 
la  vBWQia  TÜiv  noleiov^  waiteQ  6  IIsiQauvg  TiHv  ^^d-tjvalwVf 
xal  f]  Nloaia  «^g  Meyuffidog'  Svvaoai  de  im  novrog  i^no- 
Qiou  xal  7ia(}a9'alaooiov  x{)r^aaaO'ai  t<^  ovo/tiari  rovTtpj  o 
vvv  oi  noXlol  xctvaßolov  xalovai*     Und   Für  Stadt  braucht 
es  ja  selbst  irooier  Strabon^  Ptolemäos  Iff^  13,  3:   Avhav 
Tiokig,  inheiov^  Ilf ,    16,  6:   f/f/eias*]   KvkXrivr)^   iniveior, 
gerade  wie  bei  Thukydides,  ebendas.  9:    Tijivaaoog,  ini^ 
veiovj  ebeudas.   13:  IKoifivO-iag']  KeyxifBaiy  eTilveiov.    Mit- 
hin ist  II  j  9,  3.  {MoqIvmvJI   r,j]aoQiax6vy  iniveiov  als  Stadt 
2u  fassen/  wie  Hr.  Dederich  schon  aus  VIII,  5,   6.  sehen 
konnte,  wo  vorher  lauter  Städte   genannt  werden  (to  ^h 
AvyovöxodowWy  to  di  ylovydowov)   und  nun  der  Schrift- 
steller Fortfahrt:  Tfjg  öe  IhXyixijg  FaXliag  to /liv  rrjco^* 
xov  tx€L  rj]v  fuylazr-v  fjfUQccv  x.  r.  L  Hr.  Dederich  scheint 
den  Ptolemäos  gar  uichj^  nachgeschlagen  zu  haben.     Eben- 
so  ist   offenbar  im  Itinerarium   Antouini   bei  den  Worten: 
,4ter  Britanniarum  a  Gessoriaco^'  eine  Stadt  geraeint  und 
als  Stadt  bezeichnet  auch  die  Feutingerscbe  Tafel  ihr  ver- 
dorbenes Gesogiam.     Von  den  Mauern  der  Stadt  spricht 
endlich  auch  Eumenius  Panegyricus  Constantii  c.6:   ,,Ce- 
pit  oppressam  Gesoriacensibus  muris   pertinacem   tunc  er- 
rore   misero    manum    piraticac  factionis/'     Hieraus  ersieht 
man,  dass  der  Name  keineswegs,  wie  Herrn.  Müller  glaubt, 
im  dritten  Jahrhundert  verstummt.   Aber  was  brauchen  wir 
so  tief  in  die  Kaiserzeit  vorwärts  zu  gehen.  Wir  wollen  ja 
dem  Leser  nahe  bringen,  dass  es  bei  Florus  recht  gut  ste- 
hen könne.     Das  eben  will  Hr.  Dederich  nicht.     Und  doch 
sagt  er  S.  65:   ^,Erst  bei  Suetonius   (Claud.  17*)  und  bei 
Florus  (I,  11,8.)  scheint  Gesoriacum  der  Name  einer  Stadt 
zu  sein,  obgleich  die  Annahme  nicht  nothwendig  ist«  Nieht 
für  die  Zeit  des  Sueton  spricht  die  bei  ihm  vorkommende 
Stelle,  sondern  für  die  des  Kaiser  Claudius,  also  nicht  lange 
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nach  Drusas.  Claudius  will  nach  Britannien,  fährt  von  Os- 
tia aus,  wird  bei  den  Stöchadeu  von  einem  Sturm  befal- 
len: ,,Quare  a  Massilia  Gesoriacum  usque  pedestri  itinere 
confecto  inde  transniisif/^  Also  in  der  Zeit  des  Claudius 
bestand  schon  eine  grosse  Landstrassc  von  Massilia  in  ge- 
rader Richtung  nach  Gesoriacum^  die  beide  Meere  verband. 
Und  beiFIorus^  (Hr.  Z>^f/«rfcÄ.8agt:  ,,Erst  bei  Florus'O  der 
von  der  ältesten  Zelt  nach  den  Königen  in  Rom  spricht,  heisst 
es:  ^^Idem  tunc Faesulae,  quod  Carraenuper,  idem  nemus  Ari- 
cinum,quod  Hercyniussaltus,  Fregellae,  quod  Gcsoriacum/fi- 
bcris,quod  Euphrales.^^  Vrgl.  Jemandes  regn.  succ.  c.  18.  Of- 
fenbar redet  er  von  seiner  Zeit  (unter  Septimins  Severus*)?}^' 
wo  der  Euphrat  die  Grenze  des  römischen  Reichs  ist,  wie 
früher  der  Tiber,  Fregellae  die  Grenze,  wie  [neulich]  Ge- 
soriacum ,  C^ielleicht  wie  Herrn,  3tüUer  scharfsinnig  das 
Wort  herleitet^  als  wahre  }^i^^*  0(i/a)  das  nemus  Aricinum  die 
Stelle  des  hercynischen  Waldes  vertrat  ^  wo  Faesulae  die 
Grenze  war,  wie  neulich  Carrae.  Also  bei  demselben  Flo- 
rus^  wo  wir  Gesoriacum  als  Stadt  suchen,  steht  es^  ja*  in 
beiden  Stellen  wird  merkwürdigerweise  dicht 
dabei  der  Hercynische  Wald  genannt.  Vom  er- 
sten bis  zum  sechsten  Jahrhundert  wird  es  in  ununterbro- 
chener Reihenfolge  als  einer  der  wichtigsten  strategischen 
Punkte  genannt.  Und  jenes  Gesoniacum,  das  Hr.  Dederich 
aus  allzugrossem  Patriotismus  drüben  sucht,  nennt  kein  ein- 
ziger alter  Scliriftsteller! 

Diesen  Punkt  also,  wo  die  gallische  Seestrasse  und 
Landstrasse  zusammentreffen,  der  der  wahre  Schlüssel  so- 
wohl zu  Britannien  als  zu  Germanien  war,  diesen  Hafen, 
bei  dem  die  römischen  Flotten  vor  Anker  legten,  wo  sich 

4i)  Vrgl.  GcDouille  in  der  GaseUe  de  rioscruction  pubUque  184S. 
JNo.  9.  ood  Jenaisclie  LiUer.-ZeU.  184tf.  No.  ISd.  Jedoch  ist  die 
gaone  Frage  über  die  Lebeotseit  de«  Florus  dMuiit  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 
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noch  später  ein  Theil  des  Heeres  von  Carausius  verschaoste^ 
den  \  aber  Constantius  durch  einen  ungeheuren  Secdamm  ab* 
schloss  (Eumen.  Panegyr.  Conslantii  c.  6.),  —  diesen  sel- 
ben suchte  schon  Drusus  bu  befestigen.  Nun  sagen  aber 
Schriftsteller^  dass  Gesoriacum  später  den  Namen  Bononia 
erhalten ;  Hr.  Dederieh  meint  also :  Wie  konnte  Drusus  die- 
selbe Stadt  durch  Brücken  verbinden  ?  Wo  sollten  die  bei- 
den Namen  sowohl  Bononia  als  Gesoriacum  bei  Florus  her- 
kommen? Das  Auskunftsmittel  ist  sehr  einfach.  Gerade 
wie  Bonn  und  Verona  ursprünglich  zwei  getrennte  neben- 
einander liegende  Städte  waren,  die  später  zu  dem  einen 
Bonn  verschmolzen,  und  nun  bloss  den  einen  Namen  fortan 
tragen:  so  waren  vermutblich  Bononia  und  Gesoriacum  zwei 
getrennte  Städte ,  vielleicht  auf  beiden  Seiten  des  Hafens 
liegend*),  die  eine  eine  griechisch-gallische,  die  andere 
eine  keltisch-gallische  Niederlassung,  welche  Drusus  durch 
Brücken  verband,  und  mit  Flotten  oder  Schiffen  festigte. 
Hier  passen  die  Flotten,  aber  nicht  nach  Bonn  auf  den  Rhein, 
wo*  nie  ein  Hafen,  nie  ein  Ankerplatz  war.  Mitten  im  Fein- 
deslande  wird  kein  kluger  Feldherr  so  auf  den  gefährlich- 
sten Punkt  sein  Kostbarstes,  die  Schilfe,  blossstellen«  Nadi- 
dem  schon  unter  Drusus  jene  beiden  Städte  Bononia  ood 
Gesoriacum  verbunden  worden ,  sind  sie  später  ganz  zo- 
Sammengewachsen.  Derselbe  Eumenius,  der  in  dem  Pa- 
negyricus  auf  Constantius  Chlorus  noch  die  Gesoriacenses 
muri  nennt,  spricht  in  dem  auf  Constantin  c.  5.  von  tiem 
litus  Bononiensis  oppidi.  Lupicinus  kommt  360  n.  Chr 
nach  Bononia,  und  fahrt  mit  den  dort  geholten  Schiffen  nadi 


<*)  Da  ich  keine  OrtsanschaiiuDg  von  Boulogne  habe,  so  moss  idi 
mich  begougen,  auf  die  Uferbildung  zuräckzugehen^  wie  sie  Ea- 
mealns  Panegyric.  CooitanUni  c  5.  und  Ammianiis  Marcetl.  XXVII, 
6,  6.  iMSchreiben.  Letzterer  sagt:  »Boooniae  litus,  quod  a  apatw 
controYerso  terrarum  angustiis  reciproei  disttogaltur  maris.«  VrgL 
auch  Eumenius  Panegyric.  Constantil  c  6. 
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London  (Ainniian.  Marcellin.  XX,  1,  3.),  ebenso  der  Feld- 
herr Theodosius  imJ.  368  (ebend.  XXVII,  8,6.).  Die  Pen- 
tinger'sche  Tafel  nennt  es  Gesogiaeo  quod  nunc  Bononia 
und  das  gleich  zu  veröffentlichende  Leydener  Fragment 
schon  Bolonia^  woraus  denn  später  der  Name  Bonlogne 
oder  Boulogne  sur  mer  entstanden  ist.  Die  Annalen  EiiH 
bard^s  endlich  erwähnen  noch  zum  J.  811  CP^jf^z  monum. 
I.  p.  199.)  Bononia  als  grossen  Stationsplatz  mit  einem  a  I- 
ten  Leuchthurme:  9,Ipse  autem  [Imperator]  interea propter 
classem  quam  anno  superlore  fleri  imperavit  videndam^  ad 
Bononiam  civitatem  maritiraam,  ubi  eaedem  naves  congro* 
gatae  erant,  accessit  farumque  ibi  ad  navigantium  cursus 
dirigendos  antiquitus  constitutam  restauravit  et  in 
suromitate  eins  nocturnum  ignem  accendit.^'  Diess  mein 
letztes  Wort  über  die  Stelle  des  Florus. 


^,De  Romeinsche  beeiden  en  Gcdenksteenen  van  Zeo- 
land^^  hat  Hr.  Dr.  L.  J.  F.  Janssen  Middeiburg  1845.  auf 
XIX  schönen  Tafeln  mit  einem  entsprechendeu  Texte  her- 
ausgegeben. Es  ist  vorzüglich  die  von  allen  deutschen  oder 
keltischen  Gottheiten  in  ihrem  Wesen  am  Besten  erkenn- 
bare Göttin  Nehal  ennia,  die  uns  auf  diesen  Denkmälern 
entgegentritt  Forcellini  leitet  sie  vom  Hebräischen  Sns  'mk^a' 
d.  h.  Fiuss  ab.  Näher  liegen  deutsche  Wurzeln^  wie  naha 
(woher  der  Fluss  Nahe  seinen  Nameii  hat)  oder  aha  d,  h. 
Wasser.  Möglich  wäre  auch^  dass  der  Stamm^  der  in  vav$y 
ßavis  steckt^  hier  zu  Tage  träte.  Denn  so  viel  bekunden 
die  Denkmäler,  dass  sie  eine  Göttin  der  Schifffahrt  ist^ 
und  zwar  der  HandelsschifiTahrt.  Sie  setzt  ihren  Fuss  in 
poseidonischer  Stellung  auf  das  Vorder theil  eines  Schifi*es 
CTaf.  X;  XI,  XIV.}^  sie  wird  mit  Neptun  verbunden  CTaf. 
Vn.  VIII.  X.  XI.),  sie  wird  verehrt  ob  merces  rite  conser" 
valasj  ob  melioree  actus ^  Früchte  stehen  in  Körben  ihr  zur 
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Seite  oder  werden  ihrem  heiligen  Schoosse  anvertraut^ 
Fruchtranken  und  Füllhörner  erheben  sich  in  ihrer  Nähe. 
Sie  begleitet  der  Hund  als  Symbol  der  Unterwelt^  Aber 
ein  nächtliches  Geheimnisse  dunkel  wie  die  Tiefe  des  Mee- 
res^ umgibt  ihren  Dienst.  Die  Rückseite  ihrer  Altäre  deckt 
ein  heiliger^,  faltiger  Schleier  (Taf.  VII.  IX.  XVI.)^  gerade 
so  wie  bei  dem  Altar  der  kapitolinischen  Götter  im  hiesi- 
gen Museum  (Cent  ralmus.  11^  11.),  wo  zu  beiden  Seiten  der 
Kistophorus  und  der  Opferknabe,  der  das  Schwein  trägt, 
(vrgL  Centralm.  II,  8.)  auf  mystischen  Dienst  hinweisen. 
Eine  Darstellung  solcher  Mysterienfeier  am  Rheine  fehlt 
noch  durchaus.  Eine  Zusammenstellung  des  rheinischen 
Mithrascultus  wäre  vor  Allem  wünschenswerth. 

Bonn,  den  88.  Juni  184&  i^.  i^erselu 


6.    ein  ^ctbrnrr  /ragmriit. 

B  Cod.  Lfid.  Voa«.  96. 

•  a. 

IN  PROVINTirS  GALLICANIS'  QVe 
CIVITATIS  S  METROPOLITANE' 
Prauintia  lugdunetumm.  pma 

y  or 

hahei  ciuiiaies,  Uli  quarum.  Me 

tropolia  -f-  Lugdunis.    Cut  sunt  subiec 

ie.    Edua.  id  est  augusH  dutifi.  Lingo 

nensü.  Cabillonensis.  Matiaconen 

sis.  Prouiniia  lugduNensis  acda*  . 

habet  citätatea.   VII.  quarum  Me 

tropolia.  e  Rotomgua\  Cui  aunt  aub   . 

ieete^.     Baiocaa.  Abrincantinum. 

tt 
Ebroaa,  Saxia,   Lexouium,  Cotiatn 

Ha.  Prauintia  lugdunenaia.  III 

habet  civitatea.   Villi,  quarum 

Me  tropolia.  -s-  Turonia;  Cui  aub 

iecte  aunt.  Cenomannia.  Redo 

num.  Andegauia,  Nannetia.  Co 

riaolitum.  Venetum.  Oximen 

aia.  Diablintum.  i.  Carofea 

Prouintia  lugdunenaia.  IUI  ha 

9 

bei  ciuitatea.  VIII.  quarum  Me 
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tropoUs,  e.  Senonis.  Cui  i  subiec 

ie.  Carnotum.  Auiisiodorua. 

Neunie.  Treceie.  Aurelianis.  Pa 

risius  et  JUeldie* 

Prouiniia  belgica*  II,  habet  ciui 

tates.  XIL  guarum  metropotis,  e, 

Remtern  cui  eunt  subiecte.  Suessio. 

Catalaunie,  Viromandue,  Afraba 

tum*  Camarae^.  Siluanectum.  BeUo 

uagus.  Abianie.  MoriavP,  o?  ^   Taruane 

eie  dr.  et  bononia.  qua  nc  Botonia 

a  I    a 

uocant.  Prouintia  belgie  pm. 

MetropoUe.  i.  Treueris 
Cui  eubiecte*  Mediomatricus  id  est 
Metia  et.  Leucor^.  Tulto.  et.  Viri 

a 

dun^.  Prouintia  germnie  prima, 
habet  eiuitates.  IUI.  quarum  me 
tropolia,  -f-  Magontia.  Cui  a  aub 
iecte.  Argentoratum.  id.  e  atrat 

b. 

bürg,  3Ie$nettum.  ideat.  Spira.  Vangionu 
id  eat.  Warmatia.  Prouintia  germanie.  IL  ha 
bet  ciuitateas  IL  quarum  metropotia.  i.  A 
gripina.  id  eat  eotonia.  eui  aubiecta*  e  Tun 
gria.  Prouintia  maxifna  aequanorlf  habet 
ciuitatea.  Villi,  quarü  metropotia.  e,  Veaon 
tionum.  Cui  i  aubiecte  JEqueatrium.  Niua 
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dun9.  et  EtueHcor^  id  e.  Aluetic^.  et  BaaUien 
eium.  id,  e.  Basiia,  §f  uindonenee»  et  Argen 
toriense.  id,  e  Argentoratum,  et  Ebredune 
se,  if  Rauracense.  ei  Pofte  abudni. 
Pratdntia  aipium  cottiarnm.  §f  appoen 
ninarum,  habet  ciuitates  IL  tfuarum 
metropolis.  e.  Centronium.  id»  e.  dranta 
eia.  cui  stibiecta.  e  ciuitaa.  valensium. 
id  eet  Octodorus;  Prowntia  viennenaium  ha 
bat  ciuitates   XIIIL  guarum  metropo 
lia.  e.  Vienna.  cui  i  euhiecte  ciuitates, 
gennabansium,  gratianopotitanorlf. 

Aibensium.  que  nunc  dr,  //////////////// 

*  ■  •  •  •  . 

Viuaria.  Dotensium.  VatentinorSf,  Tri 
gastinorlf.  Vasiensium.  Arausicorlf.  Car 
pentoratensium.  que  nc*  dr,  Vindeisca 
Cabeiiicor§f.  AuenticorSf,  Aretatensium. 
et*  Massitiensium ;  Prourntia  aqUitanie 

I  10 

pmm  habet  ciuitates.  VIII  quaru 
metropolis  e,  Biturigum.   Cui  sunt 
subiecte.  Arün^,  Ruten^.  Albigen 
eis.  Cadurc\  Lemouicum.  Gabatum. 
Vellauofif. 


a^)  Die  ErlättterttOgen  an  diesem  Fragmente  gedenke  ich  im  Di 
Hefte  au  liefern« 


II.    Monumente. 


1.     ^maionrn-Sorfo  in  Srirr. 

(®.  bic  «bb.  Jtaf.   V.  gi^.  1.) 

Endlich  ist  einmal,  wieder  aus  dem  Schoosse  der  römi- 
schen Augusta  ein  Sculpturhild  von  höherem  Kniistwerlh 
empprgehracht  worden.  Während  die  grosse  Mehrzahl  der 
seither  aufgefundenen,  in  dem  Museum  der  Gesellsrhan  f. 
n.  F.  aufbewahrten  Gebilde  aus  Sandstein  oder  Jura-Oolilh 
durch  mangelhafte,  oft  rohe  Ausführung,  bei  anerkennungs- 
werther  Poesie  der  Erfindung,  den  Charakter  blosser  Lo- 
eal-Sculp(uren  an  sich  trägt,  sehen  wir  hier  ein  Marnior- 
bild  von  höherer  plastischer  Vollendung,  welches  als  Nach- 
ahmung eines  hellenischen  Musterwerks  erscheint. 

Freilich  nur  ein  Fragment  Es  ist  der  Torso  einer 
weiblichen  Figur  i)  von  etwas  mehr  als  menschlicher  Grösse^ 
mit  einem  ärmellosen  Chiton  in  halbgedoppellem  Ueber- 
schlage  (Hemidiploidiou)  bekleidet^  welcher  von  einem  Gür- 
tel umschlossen  wird  (S.  Fig.  I,  a).  Die  linke  Schulter 
und  der  linke  Busen  sind  entblösst.  An  der  linken  Seite 
ist  ein  mit  Epheugewinden  versierter  Köcher  und  unter 
demselben  der  Rest  eines  Bogens  ersichtlich  —  beide  durch 
Queer-Riemen  befestigt,  welche  mit  dem  über  der  rechten 
Schulter  getragenen,  überall  mit  Nägeln  besetzten  Trag- 
bande verbunden  sind.  Sowol  die  nackten  Partien  dieses 
Torso  wie  die  Draperie  des  Gewandes  sind  mit  künsUeri- 


1)  Die  Hohe  des  Torso  betragt  2  Fuss  ^  Zoll ,  Par*  M.     Dtr  Stoff 
ist  harter^  ^rossköroiger,  gläasender  Marmor  (GrecheUol). 
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scher  Virtuosität  und  bis  ius  Kleinste  bemerklicher  Sorg« 
falt  ausgeführt. 

Von  dem  Kopf  der  Figur  scheint  ein  abgetrennter  Rest 
in  einem,  unweit  des  Torso  ausgegrabenen^  aus  demselben 
Stoffe  bestehenden  Bruchstuck  erhalten  zu  sein :  die  rechte 
Gcsichtsbälfte  und  Schläfe  eines  ernstschauenden  Frauen- 
antlitzes, mit  kurzgelocktero,  von  einer  Binde  umwunde- 
nem Haar  (s.  Fig.  1,  b).  Ferner  sind,  ebenfalls  in  der  Nähe 
unsers  Torso,  und  durch  Gleichartigkeit  des  Materials  und 
der  Arbelt  demselben  angehörend,  die  linke  Hand^),  und 
einige  Fragmente  der  Arme  und  Beine  gefunden  worden. 

Die  Bedeutung  dieses  verstümmelten  Marmorbildes 
tritt  bei  näherer  Betrachtung  hervor:  Es  ist  das  Bild  einer 
Amazone;  wie  schon  aus  dem  Gesammteindruck  der 
kräftig-schönen  Formen,  der  leichtumhüllenden  dorischen 
Gewandung  und  entblössten  linken  Brust  (auch  der  rechte 
Busen  ist  unter  dem  Gewände,  nach  Künstlerbrauch  ^3,  in 
volter  Rundung  gebildet),  und  aus  den  Attributen  des  Bo- 
geus  und  des,  an  der  Seite  getragenen,  flachgeformten  Kö- 
chers erhellen  dürfte,  wenn  gleich  in  der  bedauerlichen  Ver- 
stümmelung unsers  Torso  weder  von  der  halbmondförmi- 
gen Pelta,  noch  von  der  amazonischen  Streitaxt  —  jenen 
zwar  oft,  doch  nicht  immer  ^3,  den   Amazonen  beigegebe- 


1)  Die  Fiogerspitzeo  sind  abgebrochen^  der  Dnumen  und  die  zwei 
kleinern  Pinger  gekrümmt,  die  beiden  Mittelfinger  ausgestreckl. 
Die  Stumpfe  der  Finger  sseigen  in  den  an  den  Brücliea  eraldiUi- 
cben  Einbohrungen  aiugenscheioliehe  Spuren  einer  ehmaligen  Re- 
stauration. 

2)  »Die  Kunst  der  Alten  verrath  uns  nichts  von  einer  fehlenden 
Brust ^  vielmehr  zeichnen  sich  die  Amazonen  gerade  durch  zwei 
vollaufgeschwollne  Brüste  aus.«  Gruher^  Wdrterb.  der  altclass. 
Mythol.  I,  S.  266. 

8)  S.  darüber  Grubtr  in  d.  a.  \V.,  und  die  Abbildungen  der  Ama- 
zonen-Denkmale. 
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nen  W«ffen  — >  eine  Spor  sich  zeigt,  Aach  das  vorbe- 
Bchriebene  Kopf-Stock  (s.  Fig.  I^  b)  trägt  durch  Geftichi- 
•usdruck  ^)  und  Haartracht  >) .  zur  Bestätigung  dieser  AuF- 
fassuog  bei.  Endlich  ist  auch  noch  des^  schon  obenbemerk- 
teu^  Tragbandes  zu  gedenken,  welches  durch  augeuschein- 
lich  bezweckte  Darstellung  metallischer  Plattiernng  nicht  so- 
wohl als  ein  blosser  Jagdriemen,  wie  als  kriegerisebes 
Wehrgehänge  erscheint. 

Aber  noch  eioe  weitre  Beziehung  drängt  sich  bei  der 
Betrachtung  unsere  Amazoneu-Torso  auf.  Es  ist  nicht  zu 
verkennen  y  dass  derselbe  in  Form  und  Haltung,  wie  in  den 
wesentliclisten  Einzelheiten,  eine  -  bemerkenswerthe  Aehn- 
lichkeit  mit  der  bcrübmten  Amazonen-Statue  im  Vatican 
(der  sogenaonten  Matteischen  Amazone^))  darbietet,  so 
dass  er  als  eine  Nachbildung  der  letztem  erscheint.  Aus- 
ser der  Identität  des  Costums  und  der  gleichartigen  Hal- 
tung der  Attribute  (Bogeu-Köcher),  tritt  jene  Ueberein- 
stimmuug  noch  ganz  besonders  in  dem  Moment  der  Arm- 
Richtung  hervor.  Zwar  ist  an  unserm  Torso  der  rechte 
Arm  bis  auf  die  Achsel  ausgebrochen  und  von  dem  linken 
nur  der  obre  Stumpf^  nebst  einer  genau  sich  anschmiegen- 


1)  »Von  deuNjmphen  der  Artemis  unterschied  sie  die  bildende  Kunst 
durch  die  Thracische  Tartsche  «ein  ernstes  Auge  und  hohe 
Selbstgeougsamkeit,  wie  sie  Heroinen  ziemt.«  Gruber  i.  a.  W.| 
8.  866. 

8)  S.  die  Abbildungen  der  Amazonen  auf  Denkmälern ,  insbesoadrc 
das  Fries-Relief  von  Phigalia  (C.  O.  MüUer  und  C  OetierU^, 
Denkm.  d.  a.  Kunst^  I,  M.  8,  Taf.  88,  Nro.  183}  und  die  Abb.  hei 
Miliin,  Gal.  Myih.  CLIX,  fig.  595$  CliXI,  fig.  588^  SOS  etc, 
Mehrere  dieser  Amazonen  tragen  Haarbinden.  —  Die  vaticanische 
und  die  (verwundete)  capitolinische  Amazone  sind  mit  leichige- 
riugeltem  Haar,  doch  ohne  Binde,  dargestellt. 

8)  S.  die  Abbildung  derselben  bei  O«  MüUer,  Denkm.  d.  a.  K.,  T, 
H.  8,  Taf.  31,  Nro.  138,  a.  Auch  bei  MUUh,  G.  M.,  CXXXVHIi 
fig.  496^  etc. 
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den  Fortsetzung^  erhalten^  allein  die  Riditang  beider  in  der 
Hauptsache  deshalb  nicht  minder  gewiss:  Offenbar  war  der 
erstre^  wie  bei  der  Matteischen  Amasoiie  (deren  untre  Arm- 
theile  neuere  Ergänzungen  sind),  über  den  Kopf  erhoben  — 
was  schon  aus  dem  hochemporgezogenen  rechten  Busen 
folgt  0  —  der  andre  ^  so  wie  bei  jeuer^  zur  linken  Seite 
herabgesenkt* 

Wir  glauben  daher  unser  Bild,  wenn  auch  nicht  als 
durchgängige  Copie^),  doch  als  eine  der  Nachahmungen 
jener  vaticauischen  Statue  bezeichnen  zu  dürfen,  deren 
mehrerl,  in  Einzelheiten  variierend^,  auf  unsre  Zeit  ge- 
kommen sind ,  und  deren  gemeinsames  Prototyp  —  nach 
Wsleker^}  —  in  einer  der  fünf  ephesischen  Erzstatuen  — 
am  wahrscheinlichsten  in  der  Amazone  des  Polyklet  oder 
derjenigen  des  Phidias  —  zu  suchen  ist 

Indessen  durfte  aus  unsrer  Figur  in  ihren  dermaligen 
Resten  (da  sie,  wie  die  ihr  verwandten  Gebilde,  von  Arm- 
Zerstückuog  ^)    betroffen  ward)  kein   näherer   Aqltehluss 


13  Zwei  zusanunen  passen  de  Ami-Bruchsiäcke,  welche,  obgleich  nicht 
unmittelbar  dem  Bruch  ^es  Torso  sich  anschliessend  (da  das  ver- 
bindende Stuck  ausgefallen  ist)^  doch  augenscheinlich  dem  rech- 
ten Arm  unsrer  Figur  angehören,  gereichen  zu  weitrer 
Besteigung  (S,  Fig.  I,  c).  Bemerkenswerth  ist  hier  ein  oberhalb 
des  EInbogens  ersichtlicher  Rest  eines  Armringes^  wel* 
eher,  obgleich  unsrer  Figur  eigentiiümlich,  doch  nicht  als  nnver- 
einbar  mit  amazontscher  Darstellung  erscheinen  kann. 

2)  Ueber  die  zahlreichen  Coplen  und  Nachbildungen  der  Bfatteischen 
Amazone  s.  C.  O.  Müller^  Handb.  d.  Arch.  d.  K«,  %  ISl,  Anm.  8; 
und  Welcher,  Akadem.  Kunstmiis.  zu  Bonn^  Nro.  79,  die  Mattei* 
sehe  Amazone,  S.  68^66. 

8)  8.  Welcher  L  d.  a.  W.^  S.  65. 

4)  WeUher  1.  a.  W.,  8.  68. 

5)  »An  dem  nicht  minder  Tortrefflichen  capi  toi  inIschen  Exemplar  sind 
die  Beine  erhalten,  nur  das  linke  Knie  ergftnzt,  neu  aber  auch  hier 
beide  Arme  mit  dem  Bogen« . . .     Dagegen  ist  eine   Barberintscttb 
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aber  die  cigfentliche  Actions-Idee  jenes  gefeierten 
nenbildes  zu  gewinnen  sein^  welche^  nach  Weleker,  noch 
immer  ein  Räthsel  bleibt.. 

Möglich^  dass  bei  fortgesetzter  Nachgrabung  an  der 
Fundstätte  unsers  Bildes  noch  einige  weitere  Bruchstucke  0 
zu  Tage  kommen  und  dadurch  eine  Restauration  des  Gan- 
zen gesichert  wird ;  doch  dürfte  schon  für  sich  unser  Torso, 
als  ein  wahrhaftes  Kunstwerk  (wenn  auch  erst  in  der  Zeit 
Hadrians')  entstanden)  selbst  in  einem  der  grossem  Ao- 
tiken-Museen  einen  Platz  mit  Ehren  füllen.  Jedenfalls  ist 
derselbe  eine  der  Hauptzierden  uusrer  archäologischen  »amm- 
luiig  und  um  so  höher  zu  schätzen,  da  er^  aus  onserm  Bo- 
den erstanden^  als  plastischer  Beleg  die  Pracht  und  künst- 
lerische Schmückung  der  treverischen  Kaiserstadt')  bezeagt. 

Der  Torso  ncbft  den  bemerkten  kleinern  Fragmenten 
ist  im  vergangenen  Winter  aus  den  Ruinen  des  grossen^ 
von  Orielius,   Braver  und  Al^    WMheim^^    beschriebeneo 


Replik  jetzt  auch  im  Vatican,  auch  aus  dem  harten  parischea 
Marmor,  und  seit  1837  edirt  im  Mus.  Chiaramooti,  II ,  18.  Der 
Herausgeber  rühmt  deren  ungemeine  Erhaltung  bis  in  die  Acccs- 
sorien.  Durch  Gerhard  aber  wissen  wir,  dass  der  linke  Arniy  so 
wie  der  über  das  Haupt  erhobene  rechte,  neu  ist.«  Welcher  a. 
a.  O.  S.  65  und  6H. 

1)  Ausser  den  vorbeschriebenen  Resten  sind  noch  ein  paar«  sehr  nn- 
formliche  Fragmente  vorhanden,  welche  dem  Fussgestell  der  Sta- 
tue angehört  zu  haben  scheinen  und  die  Vorstellung  einer,  zu  dea 
Füssen  der  Amazone  gebildeten  Thierfigur  erwecken  könnten;  was 
aber  bei  dem  geringen  Umfang  und  der  starken  Beschädigung  je- 
ner Stücke  als  völlig  unsichre  Vermuthung  erscheinen  mnss. 

2)  Die  Arbeit  der  Haare  und  die  fast  übergenaue  Ausführung  des 
Details  scheinen  auf  das  zweite  Jahrhundert  zu  deuten. 

3)  »Treviri,  doraiciliuffl  Principum  darum.«  Amm.  Marc 
XV,  11. 

4)  S.  Ai.  Wiithemii  Luxemb.  Rom.  pag.  138—189«  Schon  früher 
wurde  aus  diesen  Ruinen,  nebst  vielen  Maroiortafeln,  S&ttleaca- 
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Kpiyierbfiu's  hervorgezogen  worden ,  dessen  masseiihaflles 
Gemäuer  noch  jetzt  in  beträchtlicher  Ausdehnung  unter  den 
tiartenrolderu  der  Vorstadt  St.  Barbara  sich  erstreckt,  und 
woraus  für  die  archäologische  Forschung  ein  fernerer  Ge- 
winn zu  hoffen  steht  ^}. 

Trier.  IW^*  CHavsoi  v.  Florcneourt, 


pieellen  etc.  «ine  Statue  von  gletchem  Stolle  and  Ähnlicher  Ordsse 
als  die  UDsrige  hervorgezogen,  aber  oach  Paris  verschleppt  (»A4 
extreiQum  eruta  statu»  togata  Pario  ex  raarmore,  bumaoa  nagni- 
*  tudine  pualu  altior^  quam  .ob  artfficitim  Parisios  mitti  placuit.« 
AI.  HiUh.  1.  L). 
1)  Bei  fernereni  Nachgraben  wurden  später  auch  ausser  einer  Masse 
rdmijscben  Baumaterials  sehr  viele  viereclcig  geschnittene  Marmor- 
platten, die  asur  Austafelung  des  Bodens  und  der  Wände  dienten, 
nebst  einer  8äule  aus  bl&ullchem  Marmor  herausgefördert. 

Wenn  schon  die  bis  jetzt  an*s  Licht  gekommenen  Denkmäler  zu 
der  Annahme  berechtigen,  dass  einst  ein  Bau  von  ungewöhnlicher 
Pracht  an  diesem  Orte  gestanden  haben  müsse;  so  wird  Dies  noch 
wahrscheinlicher  durch  die  Nachrichten  über  sehr  bedeutende  AI- 
tertbnmsreste ,  die  noch  Im  17.  Jahrhundert  in  derselben  Gegend 
vorhanden  waren;  damals  wurden  diese  Denkmale,  nachdem  sie 
im  J.  1512  den  Donnerbüchsen  Kaiser  Maximüfans  kraftig  Trotz 
geboten,  auf  Verfügung  der  Jesuiten,  die  sie  mit  den  anstossen«- 
den  Grundstöcken  gekauft  hatten,  gesprengt,  und  Alles  dem  Bo- 
den gleich  gemacht;  die  Steine  wurden  als  Baumaterial  benutzt. 
Auch  noch  in  unserem  Jahrhunderte  wurden  zu  verschiedenen  Ma- 
Icu  bei  zufälligen  Aufgrabungeu  zahlreiche  Alterthumsresie  hier 
.  aufgefunden^  und  alte  Sagen  setzen  mehre  der  vorzüglichsten  Bau- 
ten aus  der  Hönierzeit,  wie  den  Triumphbogen  Gratians  und  Ya- 
lentinians,  <l<m  Pallast  Gratians^  einen  mit  Nischen  und  Statuen 
Verzierten  hohen  Thurm^  ein  Ccntufanum,  wie  mehre  Chronisten 
glauben 9  eben  in  diese  Gegend,  Es  ist  daher  schon  In  früheren 
Zeiten« öfters  bedauert  worden,  dass  man  verschiedener  Umstände 
wegen  den  zu  Tage  gekommenen  Spuren  nicht  hatte  folgen  kön- 
nen; gegenwirtig  dürfen  wir  viele  wichtige  Aufklärungen  über 
diese  noch  im  Schoosse  der  Erde  verborgenen  bedeutungsvollen 
Heste  erwarten,  indem  Seine  Majestät  der  König  vor  Kurzem  den 
Ankauf  der  Grundstücke,  auf  denen  sich  die  Ueberreste  linden, 
zum  Zwecke  fernerer  Nachgrabungen  huldvollst  zu  genehmigen 
geruht  haben.  Emmerich.  Dr.  Sehn  eider. 

7 


2.    plana,  bir  ^S^rrin,  nntrr  ^tn  |lu4^(ii. 

(«dicfkll»  in  >iira*9oUtt  th^ti  2'  6'<:  prcitc:  V  «'^) 
a.  4ie  AbbildooK,  Taf.  VI,  1. 

Die  Feier  der  Wald-  und  Jagd-Göttiu  Diana  war  in 
dem  wälderreichcu  treveriacheii  Gebiet  bis  in  die  späteste 
Zeit  der  Hömerherrschaft  im  Schwung^  und  nur  mit  Mühe 
gelaug  es  den  Naeheifereru  des  H.  Martinus,  jenen  tief  ein- 
gewurzelten CuUus  endlich  auszurottend)  Unter  den  bild- 
lichen Ueberresten  desselben  verdient  das  obenbczeichnete 
Rcliefbild  bemerk!  zu  werden^  welches  zu  Clüsserath  ein* 
gemauert  war.  Schon  AI,  IVilihehn  hat  dieses  Bildes  er- 
wähnt<)  und  auch  eine  — jedoch  ungenaue  und  verzerrte  — 
Abbildung  desselben  geliefert.  Das  Original  wurde  vor 
kurzem  wieder  aufgefunden  und  durch  die  Fürsorge  eines 
patriotischen  Alterthumsfreundes')  dem  Museum  zu   Trier 

erworben : 

» 

Diana  Venatrix^  die  Herrin  der  Wälder  und  Schluch- 
ten^ ist  hier  im  Moment  der  Ruhe  —  als  Feiernde^  nicht 
aber  ermattet  Rastende  —  dargestellt;   die  ewige  Spann- 


1)  S.  darüber  u.  a.  Ai.  Wiiiheim,  Luxomb.  Ronao.,  pag.  48,  49. 

8)  Die  Erwähnung  Wiltheim^s  (in  dem  vorang.  Werke y  pag.  41) 
beschrankt  sich  auf  die  Worte:  ^,Ellc  Interim  Trevirensem  araoi 
auctarli  vice  accipe  et  in  ca  s tuntem  Dianan   inier  dica- 

•  Cos  ei  fagos.  Visiiur  vico  Cluseredo,  altere  suli  Aagosta 
Civitate  milHari^  ubi  extrema  vici  cllvus  oocupat^  Mdseliaai  dc- 
spectans,  aediculae  D.  Michaelis  muro  postleo  inserta,  bae  apede 
(Videfig.  t6)/<  Die  vorbezeichnete  Abbildung  ist  >—  wie  aamml- 
liehe  Abbildungen  In  dem,  flbrigens  werthvolleo,  WillkeiMacbes 
Werk  —  ungetreue  Caricatur. 

3)  Des  Herrn  Pastor  Ackermann  su  Longnlcb. 
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kraft  golUicber  Jug;end  schliesst  die  Schwächen  irdischer 
Abmüdiuig  auB>) 

Die  schlanke  Gestall  der  jungfräulichen  Gölün  steht^ 
in  üblicher  Bekleidung,  inmitten  zweier  Baumstämme  Cdie 
wir^  nach  den  ersichtlichen  Blätter -Formen^  getrost  als 
Buchen  bezeichnen  dürfen)  —  auf  den  rechten  Fuss  ge* 
stützt^  den  lioken  halbschwebend  vorfibergesclilagen^  und 
mit  dem  linken  Arm  an  einen  der  vorerwähnten  Baum« 
Stämme  leicht  angelehnt  In  der  linken  Hand  den  Bogen, 
in  der  Rechten  einen  Pfeil  empor -haltend^  erscheint  siCi 
zwar  feiernd^  doch  augenblicklich  bereit,  ihr  sichres  Ge- 
schoss  wider  die  Unthiere  des  Waldes  zu  entsenden.  (Wir 
dürfen  bei  diesem,  am  Fingang  der  Tiialschlncht  der  Salm 
gefundenen  Votivbild  an  die  heerdenfeindlichen,  noch  jetzt 
nicht  völlig  vertilgten^  EifeU Wölfe  denken.)  Zu  den  Füs- 
sen der  Göttin  siud^  als  untergeordnete  Trabanten^  ein 
heiliger  Hirsch  ithxq>og  xe{}6e(jaa^)  und  ein  Jagdhund 
gruppirt. 

Die  Intentionen  des  Bildners  sind  anerkennungswerth, 
und  auch  die  Ausfülirung  ist  --  im  Vergleidi  mit  andern 
unsrer  Local-Sculpturen  —  vorzüglich  zu  nennen. 

Der  Kopf  der  Hauptfigur  ist  verstümmelt^  das  Uebrige 
wohl  erhalten.  Das  Bild  war  früher  in  der  Wand  einer 
Capelle  eingemauert  und  soll  von  dem  Landvolk  für  eine 
Darstellung  des  b.  Hubertus  gehalten  worden  sein. 

Trier.  1¥«  Chassot  w.  Florene^urt. 


4}  Das  ReliefliUd  eines  scblummeradeD  Jagers  Im  Museum  Capitoli- 
Dum  wird  als  voraflglich  aerübmt.  (8.  Olfr.  Müller,  Haodb.  d. 
A.  d.  K.,  8.  690).  Darstelluagen  einer  ermüdet  hingestreckeeo 
Diana  dürften,  bei  allen  sonstigen  Antbropomorphismen  Helleni- 
scher OdUeraestalcnng^  wohl  niemals  vorgekommen  sein.  (S.  ubri- 
gens  Ol  fr*  Milier  j  im  angef.  W.^  S.  ÖS9,  Anm.  1.) 


EJfMMMißreiief  im  Aackaer  MiinHer. 
Kfioi  Bovftatrroq  ^  noXi^  4^9960 futf^ij, 

fleehs  BKoiibetiiiarelii  scbniickeu  den  von  H4^iiirich  II.  dem 
Aachener  Münster  gesoiieiiktea  mit  Geldbledi  umkleideieny . 
mit  kestbarou  EdoUteiiiea  ge^erteu  Ki'augeKeustuhl.  Sie 
babatiaUe  ongefäbr  die  Form  eines  ausgehöblien  iialbey* 
itndei«  und  weichen  in  Hohe  und  Breite  nur  um  eiiwn  \m 
ewei  Zoll  ab.  Vier  von  diesen  Darstellungen  besüebea 
sich  auf  antike  Gegenstände,  zwei  auf  entschieden  Christ* 
liehe.  Die  ietxtern  fuhren  uns  im  starren  bysantitiischen 
Slyl  den  AiCter  Georg  und  dea  h.  Chrisiophorus  vor,  von 
den  crstern  lawei  Dionysos  in  der  Weinlaübe  in  der  S(#l* 
long  des  ApolUno,  die  dritte  swei  Nereiden  voa  Ichlhyo- 
kentauren  getragen  ^  von  durchaus  mai^^elharter  Compo- 
Mlion  und  Iköchst  barbarischer  Zeichnung.  Die  vierte  entbak 
die  zu  heopreeheudo  und  Taf.  VJI.  in  der  Grösse  des  Originals 
abgeiHldele  Darstellung ,  die  sich  vor  den  übrigen  durch 
schöne  Zeichnung  namentlich  in  der  Hauptfiguri  durch  ein 
reines  Formgefühl^  eine  höchst  geschickte  Gewandung  lu^d 
einen  Reichthum  von  Attributen  auszeichnet^  die  d<H&  Kr* 
klärer  eine  weitere  Pflicht  der  Ausdeutung  auflegen«  Sind 
wir  bei  den  Nereiden  sicher,  ein  mittelalterliches  Werk  vor 
uns  zu  sehcn^  enthalten  die  beiden  Dionysos  noch  gans 
antike  Motive:  so  neigt  sich  bei  unserer  Darstellung  die 
Ansicht  dahin  ^  dass  wir  hier  ein  echt  .antikes  Werk  vor 
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uns  seheu^  und  wir  wordeo  diese  Ansiebt  für  voHkiimnieii 
stiveriässiif^  ansehen^  wären  die  hetgetdgiea  Nebenfiguren 
4'beiiso  Rcböo  und  ehur akterisliecb  gearbeitet,  wie  das  Haupt- 
bild, legceo  »icbt  die  laiiygeasogenea  Haude  und  die  ganae 
AaordoBiig  der  Nebenfiguren  uns  do«h  die  Pflicht  gegrän^ 
deten  Kweifele  auf.  Am  Stcbersteo  werden  wir  gehen^ 
%vciMi  wir  das  Werk -für  euie  geschickte  NaehbUdiiiig  einer 
^et  Isisdaratellungen  ansehen,  die  in  den  römiflehen  Kaiser« 
seilen  mit  ihrem  CuUus^)  das  Reich  überschwemmt  hatten, 
aber  einer  Darstellung,  in  der  noch  ein  Hauch  des  griechi- 
schen Geistes  lebt.  Der  erste  Btiek  wurde  uns  an  eim» 
Demeter  denken  lassen  ^  darauf  wurden  uns  die  vellen 
ausgebildeten  Körperformen  föhreii,  der  Polos,  der  ihr 
Uaupt  deckt,  die  Adiren,  die  zu  ihrer  Linken  hervorspros- 
sen,  auch  wohl  die  Schlange  —  wenn  wir  nicht  wussten, 
dass  Isis  frühzeitig  von  den  Alton  mit  Demeter  verwech- 
selt worden  ist.  Als  solche  beseichnet  sie  schon  Hero* 
dot  H,  59:  Vai^  de  iaxi  xcnxr  tt^v  *EkXfjvMv  yhHoaav  ^r« 
^ir^r^Q.^t  Diodor  1 ,  14.  vergleicht  sie  mit  der  Demeter 
Thesmoplioros ,  er  berichtet  I,  25.,  dass  Einige  sie  für 
Demeter,  Andere  f[ir  die  Thesmophoros,  hinwiederum  An- 
dere für  die  Selene,  für  die  Hora  ausgäben,  ja  Manche  sie 
mit  allen  diesen  Namen  bezeichneten,  und  auch  Apollo- 
dor  II,  t,  3*  nebst  Andern  hält  Demeter  und  Isis  für  die- 
^tben  Gottheiten.  Bei  Apulcius  Alctam.  XI,  5.  sagt  sie; 
•,Me  Bleosinti  vetustam  deam  Cererem  norahiant.^'  Es 
kommt  hier  nicht  darauf  au,  zu  untcrsupheo,  in  wiefern  diese 
Vergleiehung  gegründet  ist,  ob  das  wunderbar  veränder- 
Uebe  Wesen  der  Isis  sich  in  allen  Einzelheiten  mit  der 
gricchiscbeu  Demeter  zusammenstellen  l&sst «-  nur  das  ist 


^)  Ueber  den  farsciilCus    io  Rom  vrgl.  Vrlichs  in   der  Beschreibung 
dcrSfadt  Rom  III^  3.  S.  117.  Prelier  Religionen   der  9lndt  Rom 
Jena  1840.9.  \2Z,Qeitrgiiin  Ptmly^s  Real -Bney ddp.  Ilk.  S.SMr 
MaUkiä  in  Ersch  und  Grubers  Allgem.  Encj^clopädte  S.  488. 
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hervorzuheben^  iuns  es  für  den  grieehisolieii  Kunullery  so* 
bald  er  die  Isis  bilden  wollte,  kein  anderes  MlUel  gab,  als 
das  Hütterlioho,  Empfangende^  Gebärende  der  F^  M^^iQ 
in  seine  Vorstellang  anfisunehmen  und  mit  den  betreffbndea 
Attributen  zu  rersehen.  Es  ist  daher  nicht  so  sehr  ein 
jnnonischer  Charakter^  wie  man  Ihn  wohl  zn  nennen  pfl^U 
der  sich  in  den  Islsbildern  wiederfindet,  nicht  jener  Stols 
einer  sctbstbewussten  Majestät,  einer  einherschreilenden 
Himmelskönigin,  als  vielmehr  die  reife  Fälle  und  das 
Weiche  einer  pflegenden  Mutter,  die  sorgsame  Innigkeit 
der  trauernden  Demeter.  Wie  aber  Demeter  sich  zor 
Tydie  oder  Fortuna  verhält,  so  wird  anch  Isis  nicht  sel- 
ten mit  den  Attributen  der  Letztem  versehen,  und  hat,  wie 
diese  und  wie  die  Ceres  Pharia,  die  Obhut  der  Meerfahrt, 
des  Schiflb  und  besonders  des  Segels. 

Kehren  wir  von  dieser  allgemeinen  Betrachtung  zu  der 
des  vorliegenden  Bildes  zurück,  so  erblicken  wir  eine  ni&t-* 
terliche  weibliche  Gestalt  im  lan^fen  bis  auf  die  Knöchel 
herunterfallenden  faltenreichen  an  allen  Enden  mit  einem 
Saume  besetzten  Chiton,  dessen  Falten  mit  einer  gewissen 
Regchoässigkeit  eine  nicht  ungefällige  Abwechslung  ver<- 
binden  und  besonders  im  rechten  etwas  vortretenden  Beine 
die  Körperformen  durchscheinen  lassen,  femer  mit  efne» 
darüber  geworfenen  gegurteten  Hemidiploidion,  in  dessen 
Falten,  welche  die  Fälle  des  schönen  Busens  erkemM 
lassen,  sich  dasselbe  System  einer  absichtsvollen  mannieh-* 
faltigen  Regeimässigkeit  oder  regelmässigen  Mannichialtig- 
keit  kundgibt.  Spitze  Schuhe  decken  ihren  Fuas.  Auf 
breitem  Halse  erhebt  sich  ein  schöner  etwas  nach  der 
Rechten  des  Beschauers  gewendeter  Kopf  von  vollen  For- 
men,  mit  grossen  Augen,  kleinem  etwas  geöffneten  Mnnde^ 
massigen  Ohren^  die  mit  dicken  Gehängen  gesdimucktsind, 
sehr  lüeiner  aber  ergänzter  Nase  .und  einem  staricaa  in 
der  Mitte  gescheitelten   Uaarwuchse,    der  zu   beiden  Sei- 
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im  der  Brnst  in  dreifacheo  Locken  berunterfalit ,  wie 
wir  diia  aaf  sehr  alten  oder  archaistiscben  griechischen 
Werkei»  der  besten  Zeit*)  häufig  vorfii^den.  Das  lockige 
llaapt  der  Isis  feiert  auch  Apuleius  Hetamorph.  XI,  37: 
•>lani  prinium  crines  uberrimi  prolixique  et  sensim  iotorti, 
per  diviiia  colla  passive  dispersi,  niolliter  defluebaut.^^  Die 
Lioekea  (nloxa^oi)  der  Isis  bewahrten  und  zeigten  die  Be- 
wohner von  Memphis  als  b.  Reliquie  au(  wie  Lukian  (adv. 
indoct.  %.  140  bezeugt,  und  eine  Frucht  dieses  Namens  er- 
wähnt Plinius  N.  H.  XIII,  52:  „luba  tradit,  circa  Troglp« 
dytarum  insulas  fruticem  in  alto  vocari  Isidis  crinem, 
coralUs  similera,  sine  foliis.^^  Das  Haupt  der  Göttin  deckt 
in  Form  eines  durchbrochenen  Korbes  der  h.  Polos»  In 
ähnlicher  Weise  hat  eine  Isisbuste  bei  Stmnini  (voyage 
dans  la  haute  et  ia  hasse  Egypte  Tom.  II.  pl.  14.)  die  ebeu-. 
falls  mit  vollen  Formen  versehen  und  mit  lang  herunter- 
hängenden Locken  geschmückt  ist,  den  Modius  auf  dem 
Kopfe;  nur  ist  dort  der  Halbmond  als  Schild  beigefugt 

Qehen  wir  auf  die  eigentlichen  Attribute  unseres  Bildes 
uber^  so  hält  Isis  in  jeder  Hand  ein  eigenthümliches«  Das 
in.  ihrer  linken  Hand  befindliche  mag  wieder  mit  ihrer  Aus- 
deutung als  Demeter  oder  Tyche  bei  den  Griechen  zu- 
sammenhängen. Es  ist  das  Füllhorn.  So  erscheint  Isis 
mit  den  Attributen  der  Fortuna,  wie  Georgn  in  Pimlp's 
Real-EncycL  S»  S87.  bemerkt^  in  Winckehnann's  Werke« 


•)  Se  der  Apolloa  Pblle«los  des  Kanachos  in  Mnllers  Deoknifil.  a.  K. 
IV,  81.,  der  ApoUon  der  Dresdener  Basis  ebendas.  XI,  41. >  Her- 
mes auf  dem  dreiseitigen  borgliesisclien  Altar  mit  den  sw6lf  .Göt«» 
tern  XII,  44.,  ebendas.  43^  die  Chariten,  ferner  Apollon,  Arteniü 
und  liCto  auf  den  s.  g.  choregischen  Denkmalen  im  Louvre  XIII, 
46.,  fünf  GAtter  auf  dem  capitolinischen  Tempelbrunnen  bei  Winc^ 
ketmattn  M.  I.  Nro.  5.  o.  s.  w.  Ebenso  Ist  die  Isis  gelockt  auf  de^ 
«lexandrin  Münae  des  Antoainus  hei  Zoega  Num.  Aeg.  Tab.  X,  5* 
Seitsam  gelockt  ht  Isis  in  der  Statue  Mus.  Gapit.  Tom.  III,  81. 
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Dresden  ISSO.  IIT,  f07.,  auf  einer  Mfüiiso  der  liiKa  Main- 
mäa  scheii  wir  sie  mil  dem  Pfillhom  in  der  Rechten^  in 
einem  andern  Bildxrerke  {Cuper  Harpocrat.  p.  38.)'  roll  dem 
FoHhorn  in  der  Linken,  gerade  wie  bei  unserm  Bilde,  mit 
dem  Steuerruder  in  der  Rechten,  die  von  einer  SeMangc 
umwanden  wird.  Auf  einem  Rebef  der  Vill«  Matte!  (Mo- 
nnm.  Matth.  Ilf.  Tab.  XXV,  l.i  hat  sie  daa  Pöllhorn 
in  der  Rechten,  A  ehren  in  der  Linken.  Vrgl.  McKf.  Capi- 
töl.  Tom.  in,  80. 

Aber  ein  blosses  FuHhorn  ist  es  in  der  Hand  onserer  Im 
nicht  gebliehen.  Aus  muschelforroig  gebildeter,  nach  Un- 
ten zu  spitz  zulaufender  Unterlage  erhebt  sich  ehi  rundes 
Kapellchen;  denn  für  rund  werden  wir  es  trotz  der  acht 
gewundenen  korinthischen  Säulen  schon  des  kuppelforini- 
gen  gereifelten  Daches  wegen  hatten  müssen,  aus  dessen 
statt  eines  Pinienapfets  trichterförmig  sich  erweiternder 
Spitze  ein  heiliger  Vogel  mit  ausgebreiteten  Sehwinge« 
emporsteigt.  Fn  diesem  Kapellchen  erblicken  wir  in  nach- 
denkender Stellung,  die  linke  Hand  an  die-  Wange,  den 
Arm  auf  das  Hnke  Knie  gestutzt,  die  rechte  Hand  an  das- 
sefbo  gelegt,  die  Beine  auseinanderhaltend,  die  Fasse  mit 
den  Knöcheln  zusammengestellt  eine  Knaben6gar,  die  wir 
nnbedenklich  für  Horos  (Harpokrates)  erklären.  Der  Sa«^ 
nach  (Herodotf!,  144.  Diodor  Sic.  I,  81.  Plotarch  de  f8.et 
Osir.  c.  38.>  ist  er  Sohn  der  Isis  und  des  OsSris.  Noch 
Knabe,  da  Typhon  den  Osiris  erschlagt,  ist  er  bestimmt^ 
die  Ermordung  des  Letztem  durch  Jenen  zu  ridien. 
Die  Kanst  hat  steh  des  Horos.  den  die  Griechen  oft 
mit  Apollon  vergleichen,  vielfacii  bemächtigt.  Isis  er- 
scheint daher  mit  Horos  in  einem  Bildwerke  von  schwar- 
zem Granit  im  Museo  Pio-Ciementino  {Gerhard  und  PUdtuar 
Beschreibuug  der  Stadt  Rom.  11,  2.  S,  S[47.)y  ferner  auf  ägyp- 
tischen Kunstwerken  den  Horos  saugend  (Deaciipt  de 
i'Egypte.  Tom.   I  pl.  82.  Nro.  8.  3.  4.  5.  nach  deu  Scnlp- 
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loreu  von  PhiM ,  ebenda».  I.  ek.  Vili.  pl.  W.  Fig.  &).  In 
einer  Bronze  des  Leydeuer  Museums  i  Leemaas  monuitt. 
EgypI.  de  mus^  des  antiq^  «L  pays  bas.  Tt>in.  II.  Leide  1840. 
pl«  IX.  Nro.  ATS.)  skzl  sie  den  Horss  saugend  auf  eineni 
auf  S5%vet  Sphinxen  ruhenden  Stuhle;  Modius  und  mächtige 
Udmer,  welche  die  Kugel  halten,  zieren  ihr  Haupt,  vor 
ihren  Füssen  kniet  eine  kleiue  kauernde  Figur ;  auf  andern 
Denkmälern  desselben  Museums  Nro.  <I78  —  849.  1053^  c« 
aus  Brzy  Basak,  Marmor,  Holz  n.  s.  w.^  in  einer  zweifel- 
haften Terracotte  dos  Leydeoer  Museums  (Z^ecmims  momim. 
Bgypt.  Tom.  H.  pL  XVII.  Nro.  1437.)  finden  wir  die  Göt- 
tin in  derselben  Beschäftigung,  aus  Alabaster  und  Erz  im 
Museum  des  Collegium  Roroanum  und  des  Grafen  O^lnt 
ilVinckeknannVUj  332,  VII,  431.  HI,  141.)  ebenm»  auf  ei- 
nem Carneol  von  griechisch-römischer  Arbeit  CVogel  Relig. 
der  alten  Aegypter  und  Griechen.  Nürnberg  1793i  Taf.  U.y^ 
auf  weleher  Gemme  Isis,  wie  auf  nnserm  Bildwerke,  ge« 
lockt  ist  Sine  ganze  Reihe  von  alcxandriuischen  Münzen 
des  AntonSfius,  des  Marc  Aurel  u.  s.  w.  stellt  die  Göttin 
MiYtterpflichten  obend  dar  {Zoegn  Num.  Aegypt.  Tabw  X, 
1.  Xlf,  2.  ft  XHI,  a  11.  u.  8.  w.).  Vrgl.  WUkinBom  man- 
ners and  customs  of  thc  aiie.  ftgypt.  PI.  80^  a. 

Auf  der  Spitze  dieser  runden  Kapelle  erbhekeii  wir 
einen  Vogel  mit  ansgebreitcten  FlugefUi  den  wir  schon 
wegen  des  eigentbikiilichen  Schnabels  iiir  einen  Adler  za 
hallen  ons  bedenken  würden.  Mit  Rücksicht  auf  Horos 
worden  wir  keinen  -Anstand  nehmen,  ihn  für  den  Habicht 
zu  erklären,  welcher  itiesem  Gotte  heilig  war.  Vrgl.  Eu- 
seb.  Pl'acpar.  Evang.  III,  12.  Aelian  H.  A.  VII,  9.  X,  14^ 
HorapoH.  I^  2.  6.  8.  So  hat  schon  Leemans  in  diesen 
Jahrb.  Vif.  8.  79.  den  Horus  Pabeoi  Filius  einer  Kölner 
Inschrift  richtig  so  gedeutet,  dass  Pabec  aus  dem  Artikel 
Pa  und  Bec  Habicht  bestehe.  So  hiess,  wie  Georgü  in 
Paufy'^s  iUal*Encyklop.  S.  1513.   anführt,   die  dem  ILoros 
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geweihte  Sladt  ApoUinopoKs  (Euseb.  Pn  Bvaiig.  111^  IL) 
bei  Strabon  (XVII.  p.  368.)  die  Stadt  der  Habichte.  -Dieser 
ihm  geheiligte  Vogel  bedeutet ,  wie  derselbe  bemerkt,  die 
Sonneniiöhe  im  Sommersolstitium  (Clem,  Alex*  Strömst.  V^ 
7.).  Auf  dem  Relief  eines  runden  aegyptischeo  Tempels 
im  vaticanischen  Museuro  ist  übrigens  ia  gleicher  Weise 
ein  Ibis  bu  erlcmmcn.  Vrgl.  Oerhnrd  und  Pkdner  in  der 
Beschreibung  der  Stadt  Rom.  II,  8.  S.  18. 

Ueber  diesem  Kapellohen  schweben  swei  geflägelteKna- 
ben,  von  denen  der  Eine  eine  Flöte  bläst,  der  Andere 
vielleicht  zwei  Klappern  oder  Cymbeln  zosanunenschligt^ 
unter  dem  Tempel  steht  auf  einer  Console  einer  mit  einem 
Vogel*),  ein  vierter  unter  dem  Arme  der  Göttin  bläst  eben- 
falls eine  Doppeiflöte,  die  aber  mit  weiten  Oeifoiwg<eo  ver« 
sehen  zu  sein  scheint,  und  zu  untcrst  sehen  wir  eine  Bac« 
chantin  mit  fliegendem  Chiton  und  Hemidiptoidion  die  Arme 
anaeinandergereckt  sich  im  wilden  Tanze  zu  jeuer  rauaehm« 
den  Musik  bewegen.  (Auch  bei  dem  Bubastisfeet,  das  uns 
Herodot  II,  60.  als  ein  ägyptisches  schildert,  klappern  die 
Weiber,  ai  fiiv  tiveg  TiSv  ywauuSv  xQovala  ixotfcai  x^a- 
li^Qvaij  die  Männer  spielen  die  Flöte  {ol  de  ixvUovai)  und 
die  iibrigen  Männer  und  Frauen  singen  und  schlagen  in  die 
Hände.  In  den  Städten,  wohin  sie  kommen,  wird  getaaal.) 
An  ihrer  Seite  sprosst  zur  Versinnlichung  des  in  Isis  dar- 
gestellten nährenden  Naturlebens  eine  noch  erkennbare  Aehi«, 
die  bis  an  das  Dach  der  HoruskapcIIe  reicht  Vrgl.  Ter- 
tuliian  de  Corona  militis  c.  6:  „Si  et  Leonis  Aegyptii 
s<^ipta  evolvas,  prima  Isis  .reperlas  spicas  capite  drcnm- 
tulit,  rem  magis  ventris.^'  Auch  in  der  Kunst  smd*  ihr 
selche  Aehren  nicht  selten  beigegeben. 

Ehe  wir  auf  das  zweite  Emblem^    das  die  Göltin  In 

*)  Auf  den  Malereien  de»  pofnpej;iii heben  fsistenpels  fknd  man  eben- 
fall»  Ibis  und  kleine  Vogel,  Priester  mit  Palmen  und  Aehren. 
Ebendwaelbst  wurde  eine  Statue  des  Boros  ausgegrabea. 
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der  Rechten  trägt,  das  h.  Schiff  übergehen ,  suid  zuvör- 
derst noch  die  Beigaben  dieser  Seite  zu  betrachten.  Der 
Bacchantin  entsprechend  sehen  wir  hier  einen  mit  Thier-* 
fifssen,  Thierohreu,  kleinen  Hörnern  und  spitzem  Barte  ver- 
sehenen Pan,  der  die  Töne  seiner  siebenröhrigen  Syrinx 
mit  der  rauschenden  Musik  der  geflügelten  Knaben  verei-» 
nigt.  Nach  Diodor  I,  18.  nimmt  Osiris  bei  seinem  Zuge 
durch  verschiedene  Völker  den  Pan  mit:  IlaQalaßeTv  d^ 
inl  xTp^  iirQaTelav  xal  %6v  Ilava^  diafpeqowiog  vno  twv  Ai" 
ftmtiwv  TifiiifiBvev*  T0VTq9  yccQ  Tovg  iyj^fiovg  ov  fiww 
ajaX^iOta  lunoujxivai  xora  nä¥  leqov^  dJJbu  nal  nokiv  iiua^ 
wfiov  mxta  xrjv  Qrjßaldaj  xalovfiivfjy  ftiv  wto  rcJy  iyx^i*^ 
XefMfitij  ^u^^Q^fjvevofihrjv  dk  Ilavdg  noXiv.  Satyre  alod 
in  seiner  Begleitung.  Pane  und  Satyr«  erwihnt  aoch  Plu- 
tarch  (de  Is.  et  Osir.  e.  14.)  als  Theilnehmer  am  Schmerze 
der  Isis  beim  Tode  des  Osiris«  Zu  Pans  Füssen  sitzt  ein 
Hmidy  der  zur  Göttin  aufblickend  die  vordere  linke  Klaue  em^ 
perhebt.  Auch  nach  Aelisn  H.  A.  X,  45.  \0  46.  hat  sie  Hunde 
in  ihrer  Begleitung;  ihr  gewidmet  ist  das  Gestirn  des  Hun-* 
des.  Vrgl.  Diodor.  l^tT.  Um  den  rechten  Arm  des  Pan  win- 
de! sich  zuletzt  eine  mit  Mähnen  versehene  Schlänge^ 
eeor§ü  bemerkt  in  Pamfy's  ReaUEucykl.  S.  S8S*  f.  darüber 
Pelgendes:  ^^Auf  diese  Bedeutung  als  vegetative^  sich 
stets  verjüngende  (Phurnut  33.)  Kraft  des  Bodens  weisen 
auch  die  chthonischen  Schlangen  (vgl.  Herod.  I,  78.  Ar« 
temid.  U,  13.  PreUer  Demeter  S.  311.  Voss  mylh.  Briefe 
II,  14S.)9  die  ihr,  wie  der  Demeter,  beigegeben  werden 
(vgl.  Oer/««/ Symb.  I.  S.  311  u.  oft.  Ovid.  Met  IX,  691.) 
als  Kopfschmuck  Aelian  Anim.  X,  31.  Apulei.  Met*  XI.  p. 
C40.  Val.  Place.  Arg.  I,  4.,  ein  Isis-  und  Serapisbild  in  eine 
Schlange  endigend  auf  einer  Mönze  lulians,  Cuper  Harp. 
p.  37.  Coli.  59.  61.,  auf  einer  Münze  Trajans  zwei  Schlan- 
gen mit  Bart  und  Krone,  auf  einem  Wagen  einen  Korb 
voll  Aehreu  ziehend  {Zoega  Nura.  Aeg.  Imp.  T.  V.)/'  Wir 


106  i$iB  und  ihr  heiliges  Sekff. 

ftffgeit  hiitKU  die  Schlftnjre  als  KopfschmBck  der  Iste  tof 
den  ägyptischen  Basrelief  aos  dem  Sanctiiftriuni  asa-Iier« 
niontliis  in  der  Deseriplieu  de  TEgypIe,  antiqirild.  Voi.  I. 
pl.  95 9  3L  {Crefmer  Symb.  iL  Taf.  I,  l.>^  ebenso  aus  de« 
Tempel  su  Hermonlhis,  wo  Isis  dem  aus  dem  ■Lofoskeleke 
etnporsteivendett  Horos  die  Hand  reich t,  Bes6ripli#n)il«9n;  I. 
(&-e$t%^r  Taf.  f^  2:).  Schlingen  ersehenien  auch  in  Begiej- 
tung  des  Horos,  wann  er  als  Besieger  des  Typhon  darge^ 
stellt  wird  {Leemuns  a.  a.  O.  1045— tOK.)«  Auf  «kiem  Ee- 
lief  aus  dem  HwTe  der  Villa  Matter  (M on.  ifattli.  liL  Tsk 
XXXVI,  tOyWelebes einen  der  Isis  heiligen  Festmig^darslellb 
ist  die  Oberprieslerki'  mit  den  bedeutendsten  Atteibulen  der 
CMiltin  Lotus,  Sitohi  und  Schlange  Tersehen.  Die  Letstere 
ist  um  ihren  Ikiken  Arm  gewunden.  Vrgl.  OeHkard  nM 
Piahfer  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom.  II,  t*-S.  14a 
lieber  dieser  Schlange  unseres  Monuments  steht  auf  eioer 
Conseh  wieder  ein  geiugelter  Knabe  gebückt  und  aofwirts 
blickend,  der  in  der  Linken  einen  nicht  erkennbaren  Ge» 
genstand,  etwa  ein  kleines  Füllhorn  hält,  wUireml  er  im 
das  Schiff  haltende  Hand  der  Isis  mit  seiner  Linken  tHller- 
stutzt.  Dieses  Princip  der  aufwärts  gehendeu  Unterstdlzmig 
der  Figuren^  wie  ich  es  nennen  mochte^  ist,  wenn  inicb 
nicht  Alles  täuscht,  eher  ein  mittelalterliches,  alseia  auftikes 
SU  nennen.  Es  ist  auch  das  Prinoip  der  nisueni  Arabeske 

IL 

Das  b.  Schiff  der  Isis  erfordert  eine  nähere,  eindriii<- 
geodere  Betrachtung,  lu  Aegypteu  selbst^  vermutbetlSeor^c^ 
sey  Isis  keine  Göttin  des  Meeres  gewesen,  viehaelir  es 
erst  nach  der  Erhebung  Alexaudriens  zu  OMior  Weh^ladt 
geworden.  Das  Meer  sey  überhaupt  ein  den  Aegyfilen 
fremdes  Element  gewesen,  das  Gebiet  des  Typhon,  wof&r 
er  sich  auf  Plutarch  Is.  et  Osir.  c.  33.  beruft.  Nachdem 
sich  aber  Alexandria  zu  einer  mächtigen  Seestadt  erhoben^ 
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8cy  der  l6is  auch  das  Meer  aovertraol  worden.  Uasslgis  in 
ägyptischen  DarateUaiigen  suweilen  auf  eitieiu  Kahne  er- 
flMSheiat,  kami  freilieb  noch  gar  keinen  Sciduss  auf  eine 
wirkliehe  Waeaergollheit  begründe« ,  da  nach  Porpiiyrioa 
Cde  asitre  Nymph*  p«  S34.  ed.  MicyilO  alle  aegyptisclwa 
Getier  auf  eioeai  aolohen  stehen,  «ad  da  besonders  Uelioa 
ttwi  Sdeoe,  aa  wie  aaoMntliche  Planeteugottheiten,  in  dieser 
Weise  von  der  Kunst  gehildei  wurden*  Vrgl.  Jahrbuch« 
d.  Vereins  v.  Alterth.-Pr.  V.  VI.  S.  au&  Nun  bcliaiip^ 
let  Pbitaroh  swar,  dass  die  atxpfitsqoi  %m  i^fianf  aichl 
aBein  den  Nil  Osiris  und  den  Typhon  das  Meer  nanntso^ 
sondern  den  firstern  jeglichen  Anfang  und  Kraft  des  Feucb-< 
len^  den  Letztem  alles  nvQuideg  und  der  Feuchtigkeil  FekMU 
seiige.  Ahor  es  scheint  in  der  That  in  der  alexandr.  Zeit  des 
Name  der  pharischen  entstanden  xu  seyn^  und  schon  B  a^ 
hejiieros,  der  bekanntlich  um  316-800  sein  Werk  schrieb» 
diepharische  Isis  gekannt  zu  haben.  Wenigstens  darf 
man  dieses  doch  ans  Miiiuc.  Felix  Octav«  c.  21.  scbliesson : 
y^Ciihemeras  exBeqsitar  et  eorum  natales,  patriae^  sepaicra 
dimimerat  ei  per  provineias  moof<tratj  Dictaei  levis  et  Apol- 
liois  Delpbiei,  PharJae  Isidis  etCercris£leuainme^^^  Spa- 
tere brauchen  den  Naa»en  häufig.  Bei  Eusebius  Praep. 
Evaag.  Vf  7.  finden  wir  eben  diesen  Nameu  in  awei  Ver- 
sen des  didymaistdien  Apollon: 

^iaidi  d^  €tv  Ooiflf]  ywifiiov  nuQa  xevfiaai  Neilov 
Maa%€V€iv  oioTifOiaiv^^  eov  noaiv  d/iQOp  ^'OaiQiv, 
Ein  Votivstein  aus  der  Zeit  einer  der  Antonine  bei 
GaUer  LXJ^XV^  1.  ist  gewidmei  6 /C/^/Q>^P/^.  Statine 
(SiIt.  lUf  9^  IOC.)  nennt  sie  regina  Phari,  und  in  dem  Ka-* 
leudarium  ruslicum  Farnesianum  bei  Grmter  CXXXVII. 
boisst  es  aum  April:  SACKVU*  PHAHIAE'  ITEM*  SA- 
RAPIA.  Auf  Muase»  des  lulian  bei  Eckhel  O.  N.  V.  Tom 
VIII.  p.  140.  heisst  sie  ISIS  FAAIA. 

♦)  Jahlunski  oi».T.  II.  p.  240.  vermuthet  rj^A/r^otrrj»',  was  Heinich fn  billigt. 
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Sin  zweiler  Ehrenname  ist  der  der  Pelugia«  ApeUoder 
eil,  1,  3»),  Lukian  (deor.  dialog.  &)  und  LacUintiiis  1,  11. 
vergleichen  die  lo,  die  über  das  Heer  nach  AegypCen  ge« 
kommen,  mit  der  kda,  euie  Yergletehnag,  die  achoa  Hero- 
dot  (II,  41.)  wegen  der  Kuhhörner  Beider  einmal  gelegent- 
lieh angestellt  hatte.  Auch  bei  dem  alten  Bubastisfeste  ist 
Wasserfahrt  charakteristisch.    Allein  zu  vfUer  AusbiUuag 
einer  Seegöltin  scheint  Isis  doeh  erst  spfiter  gekommen 
zu  seyu.  Bei  Apuleius  Metam.  XI,  3.  taudit  sie  mitten  ans 
den  Finten  des  Meeres  auf  (pelago  medio}.  Pelagia  ist  In  der 
sp&tem  Zeit  ein  mehrfach  vorkommender  Name.  Paosanias 
(II,  4,  7.)  berichtet  uns,  dass  in  Korinth  beim  Wege,  der 
nach  Akrokorinth    hinaufging,   zwei  TSfievt]  der  isis^sidi 
befanden,  von  denen   man  die   Eine  Ilelayia,  dif  Andere 
AiyvTvila  genannt.    Man  scheint  also  die   ägyptisdie  Jbis 
von  der  pelagischen   dort   wohl   unterschieden.-  zu  liabrn- 
In  einer   Inschrift    bei  Gmier  CCCXII,  5.  begegnen  urir 
einem  SER-  SVLPICIO    AVG-  L*  ALCIMO*  AEDITVO* 
AB*  I8EM*  PELAGIAM*  So  ist  sie,  die  sieh  und  ihro  Prie- 
ster in  Leinen  kleidet,  vor  Allem  Erfinderin  des  Segels, 
So  berichtet  Hygtn  fab«   S77:    „Vdiflcia  primun  invenit 
Isis ;  nam  dum  quaerit  Uarpocratem  filium  suum,  rate  v«|i^ 
ficavit.^^  und  Cassiodorius  (Variar,  V,  17*);    >;I1<^ 
volatilej  Isis  rati  prtmum  suspendil,  enm  per 
ehran  [zu  lesen  ist  Harpocratem]    filinm  soum  aniftiiHb 
roina  piekte  perquireret/*    Sie  erscheint  auf  einer  Ut0f^ 
tischen  llünze  des  Hadrian  {Zoega  num.  Aegypt  Tab.  Vi, 
9.)  mit    dem  Sistrum    und  flatterndem  Segel,   auf   einer 
andern    (ebendas.  Tab.   Vli,  16.)  dbenso  vor  deoft^Pka- 
rus,   woher  man  diese  auch  Isis  Pharia  oder  veliflca  na 
nennen  pflegt,  ebenso  auf  einer  Reihe   anderer    Mäsaea, 
z.  B.  einer  alexandriuischen  des  Domitian  {Miwmei  VL  p. 
180)^  einer    korinthischen   der    Plotina  iVmttani  nnmism. 
aerea  imp.  Paris  168&  p.  S19.) ;  ebenso  erscheint  auf  ei 
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nem  grossen  RuderscIiifFe  Serapis  sitzend,  vor  iTim  Isis 
das  Segel  ausbreitend,  hinter  iiim  eine  andere  mit  einem 
Modius  ebenfalls  versebene  weibliche  Figur  mir  einer  (?) 
Fackel  {Zoega  Tab.  VII,  12,).  Naeh  Plularch  (de  is.  et 
Ot^ir.  c.  180  sucht  sie  ihren  Sohn  Horos  in  einem  Nachen 
'  von  Papyrus,  iv  ßdffidi  nanvqivt]^  die  Sümpfe  durchschiffend, 
und  ßaQig  biess  bei  den  Griecheu  (Buseb.  Praep.  Evang.  V^ 
10.)  das  äir  j&hrlich  geweihte  Schiff*.  In  den  Monumenta 
Malthaeiana  (Vol.  III.  p.  46.)  wird  ein  Elfeubeinbildwerk 
aus  FahreiH  (inscript.  c.  VII.  p.  533.)  angeführt^  auf  dem 
Isis  in  einem  Papyrusnachen  sitzend  den  Apis  säugt,  und 
ni  jenem  Relief  der  VilJa  Alattei  (III.  Tab.  XXV.)  steht 
einer  der  Theiinehmer  am  Festzuge  der  Isis  in  einem 
kleinen  Kahne.  Allein  erscheint  sie  in  einem  Nachen 
8tehen4'  auf  einer  Münze  Julians  mit  der  Umschrift 
VOTA-  PVBLICA  iHaseks  lexic.  R.  N.  s.  v.  Jülianus), 
femer  in  einer  kleinen  Figur  der  VilJa  Ludovisi  den  Fuss 
auf  das  Hintertheil  eines  Schiffes  stellend  iWinckeimann 
VI^  1.  S.81S.),  und  auf  unterm  Relief  erblicken  wir  diess  ihr 
heiKges  Symbol  von  ihrer  Hand  getragen  in  eigenthumlicher 
Gestaltung  und  Einrichtung.  Hier  gleicht  es  einer  auf  den 
Kiel  gebauten  Barke.  In  seiner  JUitte  sitzt  hinter  dem 
Mastbanm  der  Steuermann;  zwei  Matrosen  sind  beschäftigt 
mit  dem  schweren  Taue  das  Segel  in  die  Höhe  zu  ziehen. 
Zwei  dieser  Figuren  sind  mit  der  aus  den  Darstellungen 
des  Odysseus  bekannten  Schiffermutze  bekleidet. 

III. 

Navigium  Isldis  htess  ein  zu  Ehren  der  Isis  in 
Rom  vorkommender  Aufzug  und  Festag.  Die  Stellen  der 
Schrffhiteller,  in  denen  dasselbe  vorkommt,  geben  keinen 
Aufschluss  über  die  Zeit,  wann  er  gefeiert  wurde,  z.  B. 
Laciantius  1,  II:  „Quo  igitur  argumento  probari  potest,  nee 
Europaui  in  fauro  sedisse,  nee  lo   faclam  bovem?    Quod 
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eertm  (lies  habetur  in  Fasti«,  qno  isidis  navifinm 
ccicbratur,  quae  res  docet,  nou  tranasse  iliam,  sed  navi- 
gaase.^'    Ausoiiius  de  feriis  Romanis  88: 

Adiciam  ealtus  peregrinaque  sacra  deoram , 
Nalaiem  Herculeum  vel  raiis  Isiacae. 

Jedoch  gibt  das  Kalendartum  rusticani  Famesianoin 
zum  März  das  ISIDI8  NÄVI GIVH  an^  ond  ein  roraisehes 
Kalendarium  (nach  J^blonski  Panth.  Aegypt.  II.  p.  995.) 
den  III.  Non«  des  Märs^  aiso  den  5.  März  ao.  Eine  Her^ 
feitung  dieses  Festes  aus  dem  bei  Herodot  erwiimten  Hu* 
bastisfest  ist  von  Nork  versucht  worden,  von  Andern  we- 
gen des  verscjiiedenen  Charakters  abgelehnt;  jedoch  ist 
zieht  zu  läugtton,  dass  merliwürdige  Aehnlichkeit  doch  statt 
indet.  Kine  fernere  Herleituug aus  der  ^'A(pt^ig"latAogii€0otri'^ 
99jg^  die  Piutarch  (de  Is.  et  Osir.  c.  50.)  erwähnt,  ist  des- 
wegen missitch,  weil  dieses  Fest  auf  den  7.  des  ägypti- 
schen Monates  Tybi  fiel,  welcher  dem  ronusehen  2.  Janaar 
entspricht.  Da  das  von  Jablonstei  erwähnte  Kalendariom 
dieses  navigium  Isidis  nicht  zu  den  dies  Aegyptiaci  rech«- 
■et,  so  dürfte  das  ganze  Fest  eher  ein  alexandrhifisch^idmi^ 
sches,  als  ein  ägyptisches  seyn.  Seltsam  ist^  dasS  anch 
au  den  Panathenäen  das  LandschifT,  auf  dem  der  der  Athens 
heilige  Peples  «ufgehängt  wurde,  eine  so  grosse  iMe 
spick;  jedoch  ist  Athens,  obschon  auch  sie  mit  Mr'^Ms 
Berühruiigspiiiikle  darbietet,  wie  gerade  ihr  Anth  eMKi'ider 
Schiffsbaukunst  (Hygin  fab.  16a  t77.  MMier  Oenttt  d. 
a.  K.  11.  Bd.  XXII,  238.)  beweist,  von  der  Isis  im  GiDHten 
und  Grossen  zu  sehr  verschieden.  Das  meiste  Licht '^f 
dieses  mystische  Fest  wirft  noch  der  ^oldbne  Biel  des 
Apuleius  XI,  7.  Wir  müssen  es  unseru  Lesern  öberiasseai 
die  vollständige  Beschreibung  bei  dem  Schriftsteller  e^lbst 
nachzulesen,  können  aber  nicht  umhin,  das  hierher  Gdiö- 
rige  in  kurzem  Auszuge  mitzuthcilen. 

Nachdem  der  Göttin  glorreiche  Erscheinung  aas  den 
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Wogen  des  MeereB  verschwanden  ist^  der  Himmel  in 
reinster  Klarheit  strahlt,  beginnt  der  Zog  mit  einer  Art 
Fastnachtsvermnmmongen.  Einer  hat  sich  als  Soldaten^ 
der  Andere  als  Jäger,  der  Dritte  als  Mädchen  verkleidet. 
Hinwiederum  ein  Anderer  als  Gladiator,  Einer  als  Consul, 
Einer  als  Philosophen^  als  Vogelfänger^  Fischer.  Es  er-- 
scheint  ausserdem  ein  sabmer  Bär  in  Frauenkleidung,  ein 
Affe  mit  Ganymed^  ein  geflügelter  Esel  mit  Bellerophon, 
Diesen  Vortrab  ^  der  mit  unsern  Fastnachtssügen  eine 
überraschende  AehnUchkeit  hat^  nennt  Apuleius  XI^  9: 
yyoblectationes  ludicras  popularium/'  Hierauf  der  elgent« 
liche  Zug:  weissgekleidete,  bekränzte  Frauen ,  die  den 
Weg  der  Göttin  mit  Blumen  bestreuen^  andere  mit  Spie« 
geln  auf  dem  Röcken,  mit  elfenbeinernen  Kämmen,  mit 
denen  sie  das  königliche  Haar  (der  Göttin?)  ordnen  und 
flechten,  andere,  die  duftende  Salben  und  Balsam  auf  die 
Strasse  spritzen*  Hierauf  ein  Zug  beiderlei  Geschlechts 
mit  Laternen,  Kerzen  und  Fackeln.  Dann  sanfte  Flöten- 
musik: .„Symphoniae  dehinc  suaves,  flstulae  tibiaeque  mo* 
dulis  dolcissimis  personabant^^  Ferner  ein  Sängerchor  im 
weissen  Gewände,  und  die  tibicines  des  grosse  Serapis, 
die  den  heiligen  Tempelmarsch  blasen.  Sodann  C^l,  10.) 
der  Zug  der  Eingeweihten  in  weissen  leinenen  Kleidern^ 
eherne^  silberne  und  goldene  Sistra  schlagend.  Hierauf  er- 
scheinen die  Oberpriester,  einer  mit  einer  Laterne,  der 
zweite,  s.  g.  aoxilia,  eine  Art  von  Altären  tragend,  der 
dritte  mit  Palme  und  Schlangenstab,  der  vierte  eine  linke 
Hand,  derselbe  ein  goldenes  Geiass  in  Form  einer  weib-- 
lieben  Brost,  der  fünfte  eine  goldene  Wanne,  der  secbste 
eine  A  mphora  tragend.  Wir  bemerken ,  dass  sich  ebenso  viele 
geflägelte  Knaben  auf  unserm  Bildwerke  befinden.  Endlich 
Auubis  mit  Hundskopf  und  Schlangenstab,  eine  Kuh  als  Bild 
der  gebärenden  Göttin  selbst,  auf  welcher  einer  der  Diener 
sitzt,  dann  die  mystische  Kiste  der  Isis  und  das  heiL  ge«- 
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heinmissvollo  Bild  der  GöUiu^  von  einemaodern  Diener  getra- 
gen, das  ich  für  ein  Schiff  halten  wurde,  se  wie  TacÜoe 
CGerm.9.)  von  den  Siioven  ereählti  sie  verehrten  die  Isia  in 
Form  eines  Xacliens  li^signum  ipaunn  in  modum  Uburnae 
flguratum'O;  wenn  nicht  Apuleioa  ausdrueklich  sagte,  es  aey 
eine  ,,urnula  faberrime  eavata,  fundo  qnam  rotuude,  miris 
extrinsecus  simulaoris  Aegypliorum  effigiata^^  und  ea  wei« 
terhin  nur  zu  klar  als  eine  gehenkelte  Vase  beachriebe; 

Aber  auch  lüer  fehlt  der  Göttin  heillgea  Schiff  keines* 
wegs.    Nachdem  die  Verwaadlüng  dea  Eaels  in  einen  Mea«' 
sehen  vor  sieh  gegangen,   eilt  der  ganae  Zag  ao's  Meer 
und  der  höchste  Priester  weiht  aadi  mannicbftidieD  Bei* 
nigimgen  und  Gebeten  der  Göttin  das  heilige  mitwundeN 
Samen  aegyptischen  Gemälden  geschmückte  Schiff.  Hörea 
wir  Apoleius  selbst:  ,,Ibidem  simulacris  rite  dispoaitia.aa* 
vem  faberrime  factam,  pieturls  miria  Aegyptionun  cirenm^ 
secus  variegatam,  summus  sacerdes  tada  lucida  et  ovo  et 
sulfure  soUemnissimas  preces  de  easta  praefatus  ore,  quam 
purissime  purificatam  deae  uuncapavit  dedieavitqae.  Hnioi 
felicis  alvei  nitens  carbasos  litteras  veli  intaxtaspragerebal. 
Ecce  litterae  votum  instaurabant  de  novi  cemuieataa  proipefa 
navigatioue.  lam  malus  insurgity  pintts  rotonda  spksadaresab* 
limis,  insigni  carchesio  conspicua  et  pappis,  iatarta  eheoiaeay 
bracteis  aareis  vestita  fulgebat,  omnisqiie  prorsna  .canaa 
citro  limpido  perpolita  florebat/^    Mit  Aremeu  wird.daaa 
das  h»  Schiff  von  allen  Anwesenden  überschüttet,  imd^  ae* 
bald  die  Anker  gelöst  worden,  dem  Weiten  Meere  apver- 
traut.    Nachdem  die  h.   Bilder  in  den  Tempel  sorückge* 
tragen  worden,  entlässt  der  Gramraateua  den  Zug  mit  dea 
Worten:    "0AO12  EOE2IA  oder  HAOY  ^BDESl^^y 

*)  Die  Ausleger  haben  schon  angeführt,  dass  Lukian  eins  seiner  Ge- 
spräche /HoioK  iy  EvxaC  benannt,  iiod  darin  S.  14.  Isis  als  ScfciA- 
name  vorkomme.  Ein  HANtPL.  EX.  UL  ISIÜ.  bei  Cardinali^  Di- 
plomi  imperiali  n.  e04. 
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Diese  ganze  {charakteristische  Feier  erläutert  iioscr 
Bildwerk  auPs  VoUkommenste.  Bis  in's  Einzelste  hin  sind 
alle  Figuren  klar  und  wir  könuteu  diese  Erörterung  be- 
schliesseu,  verlangte  nicht  das  Mittelalter  noch  einen  Blick 
auf  ähnliche  Feier. 

Tacitus  berichtet  uns,  dass  die  Sncven  der  Isis  opfern, 
dass  sie  die  Göttin  unter  der  Gestalt  eines  Schiffes  ver- 
ehren ;  Nehalennia  kommt  im  Laude  der  Bataver  mit  meh- 
reren Attributen  der  Isis,  mit  dem  Schiffe^  dem  Hunde, 
den  Früchten,  dem  Mystericnschleier  vor.  Noch  vom 
Jahre  1133  erzählt  uns  Rudolf  (Chronicon  abbatiac  S.  Tru« 
donis  XL  in  D*Achery^9  spicilegium  Tom.  IL  p.  705.),  dass 
ein  heil.  Schiff  auf  Rädern  ruhend  von  Cornelimünster 
nach  Aachen  und  Mastricht  von  vorgespannten  Menschen 
gezogen  wurde.  Bacchus^  Venus,  Neptun  oder  Mars 
werden  dort  als  die  Idole  genannt,  die  dabei  verehrt  wurden« 
Das  Volk,  namentlich  die  Weber  und  Frauen,  betheiKgt 
sich  besonders  dabei.  An  Sebastian  Brant^s  Narrenschiff 
erinnert  mich  Simrock,  Hier  4ilso  Verbindung  possenhafter 
Aufzuge  mit  einem  Schiff,  mit  dem  Isisschiff,  -^  bei  Apu- 
leius  Vermummungen  gerade  so^  wie  sie  bei  unserm  Car« 
ncval  vorkommen.  Das  navigium  Isidis  fallt  auf  den  5. 
März,  der  Carneval  ungef&hr  um  dieselbe  Zeit  Bs  würde 
zu  weit  gehen,  wollten  wir  Klapper  {xQOTaXa^  crepitacula) 
und  Pritsche  zusammenstellen,  aber^  wenn  mich  nicht  Alles 
täuscht,  hat  Hermann  Mütter  richtig  gesehen,  wenn  er  CNor- 
dischcs  Griechenthum  S.  334.  3380  in  Carneval  kein  carne 
vale,  sondern  ein  Carnaval  oder  char  naval,  ein  Laudschiff 
erkannte.  Vermuthlich  ist  daher  das  Isisschiff  als  Feier  aus 
heidnisch-römischeu  Zeiten  im  deutschen  Volke  übrig  ge« 
blieben^  und  unsere  Fastnachtsfeier  keineswegs  aus  den  Sa- 
lurualicn«  die  ja  in  den  December  fielen^  hervorgegangen« 
Bono^  28.  luli  1846. 


4.    ^«piittrr  ^mmou. 
Sandstein- Herme  von  Lecheniek  bei  Bonn, 

8tat  cornlftr  illis^ 
Iiippiter  ul  memorftiil,  ««4  non  aut  fitlmiM«  vikrans 
Anl  •imilla  nostro,  led  tortap  coraibut  Ammoo. 

Lnca». 

Mn  der  Nfthe  von  Lechenich  bei  Bonn  wurde  in  dieBem 
Jahre  im  Felde  die  aufTaf.  IV,  1.  2.  3.  abgebildete  Herme 
des  Juppiter  Ammon  gefunden.  Die  Höhe  derselben  be- 
trägt 15  Z.  rhein.^  von  dem  Ende  des  Bartes  bis  zur 
Scheitel  lO^a  Z.,  die  Tiefe  von  der  Stirne  bis  zum  äos- 
sersten  Rande  des  Homcs  etwa  10  Z.,  die  Dicke  von  ei- 
nem Hörne  zum  andern  auf  der  Scheitel  wurden  wir,  da 
die  rechte  Seite  abgeschlagen  ist,  auf  8  Z.  ansohlageo,  so 
dass  der  Kopf  verhältnissmässig  dann  gegen  seine  sonsti- 
gen in's  Kolossale  gehenden  Formen  erscheint  und  sieh 
somit  eher  der  thierischen  als  der  menschlichen  Schädel- 
bildung  nähert.  Und  in  der  That  dürfen  wir  diesen  Uo»» 
stand  nicht  als  zufällig  ^annehmen,  da  ja  Amun  bei  den 
Aegyptern  nach  Herodot  11^  42.  das  Gesicht  eines  Wid- 
ders hatte:  ^Ano  zovrov  xqionQOOiaTiov  %ov  Jtog  räyaXfia 
nouvoi  AtyvTtnoi,  ano  de  AtyvnTiwv  l^fifidnoi*).  Wir 
finden  auch  in  aegyptischen  Kunstwerken  nach  der  Bemer- 
kung von  ChampoUion  dem  Jüngern  (Pantheon  Rgyptien. 
I.  Paris  1883.  p.  3.)  oft  genug  Amon  oder  Amonre,  den 
Herrn  der  Weltgegendeu,  den  obersten  Herrscher,  wie  er 
in  den  Hieroglyphen   genannt    wird,   mit  einem  formlichen 

^)  Vrgl.  meinea  Aufsatz  über  die  Phantasf^bUdungea  der  griechisdieB 
Kuost  in  Kunstblatt  1840.  Nro.  S7.  88. 
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Widderkopf  von  blauer  Farbe,  wie  der  fibrige  menschliche 
Leiby  mit  dem  Diskus  und  zwei  machtigen  gelben  und  re- 
ihen Federn  überhöht,  das  gehenkelte  Kreuz  in  der  Rechten, 
den  Scepter  in  der  Linken  haltend.  Vrgl.  ChampoUion  PL 
IL  und  WiUcifMon  manners  and  customs  of  anc.  Egypt.  II. 
ser.  Vol.  I.  p.  843.  und  pl.  tt.  So  erscheint  er  im  Bas- 
reKef  unter  dem  Porticus  des  grossen  Tempeis  zu  Philä, 
in  der  D^cript.  de  l'Egypte.  Antiquile.  VoL  I.  pl.  16,  1. 
(jOuignimii  religions  de  Tantiquit^  pK  XXXVIII,  15&),  ge- 
flügelt mit  dem  gehenkelten  Kreuz  und  Segel  in  den  Sculp- 
turen  des  grossen  Tempels  zu  Deuderah,  D^scription  de 
TEg.  Vol.  IV.  pl.  19.  {Guigniaut  XXXIX,  159.  vrgl.  XLI, 
170.),  ja  als  Widder  mit  Löwenleib  In  der  Vorhalle  des 
Tempelpallastes  zu  Karnak,  D^script.  vol.  III.  pl.  46, 
t.  iOuignimi  XLI,  171.).  Diese  Bildung  mit  dem  Thier- 
kopf  (Vrgl.  das  Amulett  bei  Caylus  Recueil  II.  pl.  III, 
1«)  findet  man  nach  ChampoUion^a  Bemerkung  mehr  in 
den  libyschen  Tempeln  und  in  den  verschiedenen  Oasen^ 
wo  man  Bauten  im  aegyptischen  Styl  angetroffen  hat.  Sie 
ist  den  Griechen  fremd,  indem  Zeus  Ammou  mit  Scepter 
und  Blitz,  nackt,  mit  dem  Widderkopf  nur  auf  einer  zwei- 
feihaften  Stoschischen  Gemme  erscheint  {JVinckeimann 
Oescr.V,76.-<?tft>fiiat#/LXIX^  269.).—  Eine  zweite  Bildung 
bei  den  Aegyptern  ist  die  mit  einem  gewöhnlichen  Men- 
schenkopfe, der  nur  von  einem  hohen  Federaufsatze  über- 
ragt wird,  Scepter  und  Kreuz  in  der  Hand.  Diese  erscheint 
mehr  auf  den  Denkmälern  von  Theben.  Vrgl.  ChampoUion  flh 
Eine  dritte  hat  sich  mehr  bei  den  Griechen  geltend 
gemacht  Der  thierische  Kopf  wurde  von  dem  feinen 
aothroporoorphistischen  Sinne  verschmäht  Nur  ein  Beiwerk 
Hess  der  Hellene  zu,  sobald  er  jenen  Amun  als  Zeus  Am- 
mon  in  seine  Götterwelt  aufnahm,  und  vereinigte  es  mit  der 
menschlichen  Gestalt,mit  dem  Ideal  des  Zeus.  Selbst  dasThicr- 
ohr  wirft  er  weg,  das  bei  den  Aegyptern  mehr  ovale  Widder- 


hörn  twnäßi  sich  su  einer  gefalligen  ^pkale^  die  Züge,  des 
Gesichts  werden  ernst  und  edel,  und  mit  einem  reichen 
Harte  wird  das  männliche  Augesicht  des  obersten  Herr* 
Hähers  geschmückt.  So  erscheint  Zeus  Aromon  von  V^orne 
dargestellt  mit  Widderhöruern  und  herunterhängendem  Haar 
und  Bart^  und  mit  ^em  Diadem  versehen^  was  Bei- 
dj^  sehr  selten  vorkommt»  jedoch  sowohl  ebne  Thicr»  als 
Meaachenohren,  auf  einer  Silbermänze  von  Kyrene,  (iu 
einer  Heidelberger  Sammlung)  mit  der  Beischrjft  KV^  der 
Silphionstaude  auf  der  Rückseite,  die  Creuzer  zuenst  in 
der  Co/Za'schen  Vierteljahrsschrift  1838.  U.  S.  25--87.  he- 
sprochon,  und  in  der  dritten  Ausgabe  seiner  Symbolik  Bd 
II.  Taf.  Vllly  S6.  horausgegeben  hat^  sodano  im  Proi 
dargestellt  auf  allen  folgenden,  namentlich  auf  einer  tf  üaae 
von  Kyrcae  bei  Eckhel  Anfangsgrunde  4er  Numismatik 
Taf.  Vi,  a  {Guigniaut  LXXI,  271.)  mit  der  Beischrift  KYF\ 
mit  menschlichem  Ohre,  wie  es  8cheint|  kaum  halbkreis« 
förmigem  Herne,  struppigem  Haar  und  ^arte  auf  eiaer 
Silbermunse  von  Kyrene,  deren  Revers  mit  der  Silphion- 
pflanze  die  Umschrift  KYPANAI  zeigt,  Mionnet  Deserip« 
tion  PI.  79.  I.  {Müller  Denkmale  d.  a.  K.  IL  Tbl.  U,  32.}^ 
ebenso  auf  einem  schönen  ehernen  Medaillon  von  Myülene 
mit  der  Umschrift  QEOC  AMMilNy .  wo  aber  dfs  Hörn  kaup 
um  einen  Halbkreis  gewunden  ist,  bei  Spanheim  dd 
praest.  num.  U,  297.  (Millm  M.  G.  XI,  4&  Guigniaut  liXXJ, 
270.);  ähnlich  auf  einer  alexandrinischen  Münze  des  Aa- 
drian  bei  Zoega  num.  Aeg«  Tab.  VI,  19,,  wo  nur  die  %pr 
gel  auf  dem  Kopfe  beigegeben  ist,  mit  der  Beiscbrift  L 
ENJEKATOY'^  mit  schön  gewundenem  Home,  «ifstre* 
bende»  Stirnlocke  und  Kugel  und  der  Umschrift  UENNEAKJ 
bei  Zaega  T^tb  VIII,  14.;  ebenso  auf  Munsen  des  An- 
ioninus  Zoega  Tab.  XII,  18.  mit  der  Beischrift  LIJH.  Ein 
Paarmal  erscheint  er  sogar  auf  Münzen  des  Antoninus  mit 
jllodius,  Strahlenkrone,  Innter  sich  oder  vor  sieb  den  Drei« 
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Xftok  mit  dem  Fisch,  nitt  der  Baisehrift  LB^  bei  Zoega 
Tub.  X,  17. 18.,  wo  er  dann  als  eine  Art  von  Zeus  TQtotjH 
-dxxXfiog^  als  Zoos  der  Lichtwelt^  der  Erde  umi  des  Mee^ 
res  geUen  >vird,  einmal  mit  Modios,  fikrahlenkrone  und 
äskulapiflobem  Sehlangenstabe  Tab.  XII,  10.  ond  der  Bei*« 
ai^brifl  LK>  Auf  C^fesiemäuzcn  von  Cassasdria  finden  wir 
dw  Ammonskopr  eur  Linken  des  Besobauers  gewendet,  so 
des  Claiidius  bei  Vmiiani  nnmism.  Colon.  Paris  1605.  p. 
107.  mH  der  Uwschriflt  COL.  IVL.  AVO«  CASSANDR., 
sof  einer  des  Nervs  p.  144.,  der  Plotina  p.  l&l.  In  allen 
diesen  Teblt,  so  viel  ich  aus  den  Abbildungen  ersehen  kann, 
jegliche  Andeutung  eines  Ohres.  Doch  sehen  wir  ihn  inil 
Menscheaehr,  schön  gewundenem  Home  und  zierlich  ge- 
arbeiicten  enqMrstrebcnden  Locken  auf  einer  Denkmünze 
dos  Königs  Juba  des  I.  mit  punischen  Charakteren  bei  Pel^ 
ißria  III.  pL  ICO,  e. 

Auf  Gemmen  erschcfiat  Juppiter  Ammon  nicht  min- 
der scken^  so  von  Vorne  gesehen,  in  einem  Carneol  der 
StoscAiischen  Sammking  mit  lateinischen  und  untermisch* 
ten^  wahrscheinlich  punisch-^numidisehen  Charakteren  bei 
Toniken  Verz.  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine 
der  K.  Preuss.  Gemmeiisammlung  S.  13.  Nr.  M.;  derselbe 
Kopf  in  einer  gelben  antiken  Paste  etwas  auf  die  Seite 
gewendet,  ebendaselbst  Nr.  28.;  In  einem  Carneol -Onyx 
und  zwei  antiken  Pasten  derselben  Sammlung  der  Pro- 
filkopf Nr.  la  19.  80.,  auf  einem  syrischen  Granat  die 
Prolilköpfe  des  Juppiter  Ammon  uud  der  Juno  Ammonia 
(Vrgl.  Paosan.  V,  16,  11.),  letztere  mit  einem  Diadem. 
Eine  Reibe  anderer  Gemmen  föhrt  Tassie  and  Raspe  ca- 
tslogue  of  gems  t8S5-1389.  auf,  von  denen  7  den  ge- 
hörten Ammons-Kopf  von  Vorne,  18  von  der  Seite,  eine 
1377.  denselben  in  Strahlen,  ein  Cameo  1388  ihn  mit  ei- 
nem Diadem,  eine  15187  ihn  mit  Lorbeer  (?)  bekränzt 
zeiffcn.    Den  Münzen  des   Antonin   nicht   unähnlioh,   steHl 


ihn  ein  gescbnitteaer  Stein  bei  Manifaucon  Ant.  expl.  Soppi. 
Tom.  f.  pL  XIX>  3.  dar^  wo  er  mit  einem  Stralilen-Kranse 
verseheo  ist.  Ueber  demselben  schwebt  die  Kugel,  auf 
welcher  eine  Schlange  sichtbar  ist,  vor  ihm  ein  Dreiasack, 
unter  ihm  die  Inschrift  VRANID.  D.  T.  S.  Das  gesdiei- 
telte  Haar  des  luppiter  hat  Ammon  in  dem  schönen  Car- 
neoi  des  Herzogs  von  Orleans,  DescripU  des  pierres  gravees 
du  cabinet  de  M.  le  dno  d'Orläms.  Paris  178a  Vol.  I.  pL  C" 
Hammonis  cornu  hiess  bei  den  Alten,  um  diess  betliufig 
EU  erwähnen,  ein  kostbarer  &thiopischor  Bdelstein.  VrgL 
Plin.  N.  H.  XXXVU,  00:  ,,Hammonis  oomn  inter  säen« 
tissimas  Aethiopiae  gemmas,  aureo  colore,  arietini  comos 
effigiem  reddens,  promittitur  praedivina  somnia  repraesentare.^' 
Von  Reliefs  ist  besonders  die  Darstellung  des  Amnion 
auf  einer  ägyptischen  Tafel  von  rothem  Granit  im  Pallaste 
Barberiui  merkwürdig,  die  von  Plainer  in  der  Beschreiboag 
d.  Stadt  Rom  UI,  8.  S.  440.  der  Zeit  der  Ptolem&er  zn- 
geschrieben  wird«  Nach  der  Besehreibung  des  Dr.  Ltpmm 
ebendas.  S.  439.  ist  Ammon  hier  thronend  dargestellt,  mit 
seinen  gewöhnlichen  Insignien,  der  niedrigen  iintse  mit  dem 
Sonnendiskus  zwischen  zwei  hohen  gerad  aufsteigenden  Fe- 
dern, in  der  Linken  das  Sceptor  mit  dem  Kukuphakopfe, 
in  der  Rechten  einen  flachen  Korb,  das  Zeichen  der  Herr- 
schaft (neb)  und  darauf  einen  Widder,  das  Symbol  des  Afli- 
mon-Chnuphis  haltend.  Ueber  ihm  die  Himmdswolbong 
und  zwischen  den  zwei  Geierflügeln  der  Sonnendtskns  mit 
zwei  herabhängenden  Uräusschlangen.  Vrgl.  die  sehr  mi- 
genaue  Zeichnung  in  Wmekelmann^B  M.  I.  Nro.  79.  Als 
Verzierung  dienen  Ammonsköpfe  auf  einem  antiken  Cippos 
im  Pallaste  Corsini,  auf  dem  die  Wölfin  mit  Remulus  nad 
Rem  US  sich  befindet.  Vrgl»  PUtiner  in  der  Beschrcibiiiv 
der  Stadt  Hom  III,  3.  S.  603.  Eine  Ammonsmaske  ans 
der  Villa  Albaui  erwähnt  PUttner  III,  8.  S.  479.,  eine  in 
ganz  erhobener  Arbeit  auf  einer  Marmorscheibe  im  Museo 
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Pio-Clemcniino  Gerhard  und  Platner  l\j  2.  S.  IdS.  (VrgL 
Mas.  Pio-Cl.  Vol.  V,  6.),  eiue  Terracotte  mit  dem  Am- 
monskopf  im  Vaiicane  II,  2.  S.  18,^  (Vrgl.  VAgincouri 
fragmens  de  Bculptures  ]!<C^/2.);  eiue  Doppel h er me  des 
Ammon  und  bärtigen  Bacchus  aus  dem  Museo  Pio^CIe- 
menlioa  II,  2.  S.  238.,  eine  Herme  des  Ammon  über  Le- 
bensgrosse^  mit  schon  gewundenen  Widderhöruern  und 
Thierohren  III^  1.  S.  172/  Die  Abbildung  derselben  in 
JBoiiarfs  Mus.  Capitol.  Tom.  I.  Tav.  IV.  delic  osservazioni 
p.  17.  zeigt  eine  fiberraschende  Aehnlichkeit  mit  der  von 
uns  gleich  zu  veröffentlichenden  Herme.  Bottari  führt  aus 
Paosauias  VIII^32yl.  eine  Herme  des  Ammon  mit  dem  Wid- 
derhoroe  ao.  Verschieden  nur  von  unserm  Bildwerke  ist  beson- 
ders die  Behandlung  der  Haare^  vor  Allem  des  Bartes^  der 
hier  namentlich  ao  den  Wangen  fast  traubenförmig  gebildet 
i/Ay  eine  Bildung^  die  in  ihrer  massenhafüen  Weise  auch  auf 
dem  Scheitel,  weniger  fiber  den  Lippen  und  am  Kinn  fest- 
gehalten ist,  wahrend  dort  das  Haar  sich  in  einzelne  wohl- 
gebildete Locken  lost  und  in  der  Scheitelung  über  der 
Stime  an  die  Idealformen  des  Zeus  erinnert  Eine  Verschie- 
denheit bietet  andi  der  Umstand,  dass  ein  Diadem  hier  um 
die  Stime  gewunden  und  im  Nacken  deutlich  zu  einem 
Knoten  gesdilungen  ist^  was**wir  als  Zeichen  des  höch- 
sten Himmelsherrschers  auch  auf  ein  Paar  Münzen  und 
Gemmen  gefunden,  während  es  auf  dem  edlern  Kopfe  des 
Cap.  Museums  fehlt.  In  Hinsicht  des  Gesichts  möchten  wir 
fast  den  ernsten,  geschlossenen  Ausdruck  unserer  Herme 
vorziehen,  vorausgesetzt,  dass  die  Abbildung  der  römischen 
dem  Original  getreu  ist  Ueberhaupt  zeigt  unser  Bildwerk 
bei  einer  gewissen  Rohheit  in  der  Ausfuhrung  eine  merk- 
würdige kernige  Behandhing  und  einen  nicht  ungeübten 
Meissel. 

Bonn,  1.  August  1846.  ^  lierseli« 


5.     Ctrtt9ktfd)er  j&arkcip^ag  ou9  /llannl)ctm. 

(8.  die  Abbild.  Tat  III.) 

Wer  es  versvehi  hat,  Kunstwerke  nur  neeh  einer, 
auch  gcnaueo^  Besohreibang  zu  deuten,  wird  aueh  erlabrep 
haben^  wie  gros«  die  Gefahr  iat  feJhlcugreifeD,  havyleacbliob 
indem  man  unter  dem  EinQuas  einer  besUmeiten  V^retelhHig 
l^ewissen  Merkmalen  leicht  eine  zu  groeee  Bedeutung  giebty 
und  das  in  der  That  Bedeutsame  heraQB8u6edeft  oieht  iai 
Stande  ist  So  ist  es  mir  gegangen ,  als  ioh  dns  ReKef  ei^ 
nes  etruskischen  Sareophngs  im  Mannliei«iaf  Museum  naek 
der  richtigen  Beschreibung  von  ü^-^^  (das  Antiq.  iuMnnik. 
IL  p.  10  r.)  suf  die  Wiedererkenming  des  Paris  liesiehflii 
3U  dürfen  glaubte  (Paris  u.  Oinone  f.  D).  Kin  Bliok  auf  die 
Abbildung  dos  Heliefs  zeigt,  wie  falsoh  4iw»  Venmulhimi 
M'ar,  und  dass  diese  Vorstellung  einem  ganz  Mdevea  Mjiim 
angehöre.  Welcher  Mythos  aberdicMS  Statist  eine  eehwer 
zu  beantwortende  Frage. 

Trotz  der  traurigen  yeretummeliiPg  laset  das  BeKef 
noch  eine  wohlgeordnete,  leb|Mft  darg/sstaUle  Sc^ne  in  ihetn 
Hauptmomenten  erkennen.  Pie  Mitte  nimmt  ein  oeeb  ja^ 
gendlicher  Mann  im  Ctiiton  und  ChUunys  ein,  der  mit  mt" 
bedecktem  Haupt  auf  ein^m  Altar  sitzt  und  den  rechten 
auf  einen  Stein  stützt,  mit  der  Linken  ein  Scepter 
Mit  der  Rechten  drangt  er  den  Scliild  ehies  Mannee  aarnek, 
der  mit  heftigem  Angriff  auf  ihn  eindringt  Diese  Figar  ial 
«war  sehr  verstümmelt^  allein  ie  ihrer  Bewegung  deutlich 
erkennbar;  der  Mann  eilt  mit  gezücktem  Schwert  auf  den 
Sitzenden  zu ,  und  ist  mit  einem  Helm  gerüstet ,  ob  aodi 
mit  einem  Harnisch,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Hinter  ihm 
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sind  swei  Figuren  sichtbar^  aber  zu  arg  verstümmelt ,  um 
ihre  Bedeutung  zu  erkennen;  die  erste,  offenbar  männlich, 
ist  von  der  vorigen  abgewandt  und  scheint  beschäftigt,  eine 
neben  ihr  stehende  abzuhaften  sich  zu  nahem  3  diese  letztere 
kann  eine  weibliche  sein,  doch  lässt  sich  das  nicht  mit  Ge* 
wissheit  sagen.  Besser  erhalten  sind  die  Figuren  auf  der 
andern  Seite.  Neben  dem  Altar  steht  eine  Frau  in  ein  faU 
Icnreicbea  Gewand  gekleidet,  mit  Halsband  und  Stephane 
geschmückt,  von  welcher  ein  langer  Schleier  herab  wallt; 
sie  bückt  nach  dem  Angreifenden  hin  und  dräd^t  Angst  und 
Besoigaiss  aus.  Mit  der  Rechten  fasst  sie  einen  Koaliea^ 
4ier  vor  ihr  steht  und  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidet  tat, 
iiei  der  Schütter  und  drückt  ihn  an  sich;  die  Link»  maehl 
fMoe  Bewegung,  wie  um  ihn  noch  näher  heranzuziehen» 
Neben  ihr  tritt  ein  Mann  mit  Schild  und  Schwert  Ui  ra^ 
scher  Bewegung  hervor« 

Für  die  Deutung  4ieser  Vorstellung  fdhlt  uns  leider  das, 
jiamentlich  für  Kunstwerke  dieser  Klasse^  wichtigste  Mitlel, 
die  Vergleichung  ähnlicher  Reliefs.  Denn  so  oft  auch  auf 
etruskischea  Sarcophagon  ein  zu  einem  Ahar  geBüchteter 
Haan  dargestellt  wird ,  der  einem  feiudlichen  Angriff  ins* 
gesetzt  ist,  so  stjnunt  doch  von  diesen  sehr  verschieden 
modificirien  Vorstellungen,  so  weit  ich  sie  habe  vergletche« 
können,  keine  mit  der  vorliegenden  uberein.  Sie  ist  aber 
eine  so  sprechende,  stellt  so  offenbar  eine  complicirte  Hand* 
Inng  in  ihrem  entscbeideoden  Moment  dar,  dass  man  sich 
gedrungen  fühlt  einen  bestimmten  Mytlios  zu  suchen^  und 
zwar  nach  der  ganzen  Auffassuogsart  und  der  Weise  dieser 
Moanmente  einen  Blythos  der  Tragödie. 

Es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
junge  Mann  auf  einem  Altar  Schutz  gesucht  hat  vor  der 
Wuth  eines  erbitterten  Feindes,  der  selbst  die  Heiligkeit 
des  Orts  nicht  zu  scheuen  scheint.  Es  ist  nicht  minder  ein- 
leuchtend, dass  die  Frau  und  das  Kind  den  Schutzflehenden 
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nahe  angehen/  dass  sein  Geflchtck  auch  sie  irilft.  Es  isl 
klar,  dass  der  nächste  Augenblick  die  Entscheidung  bringen 
inuss,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich  ^  dass  das  Zusam- 
mentreffen der  hier  versammelten  Personen  sie  herbeifuhrea 
wird.  Der  wehrlose  Mann  muss  den  Streichen  seines  Geg- 
ners sofort  erliegen,  wenn  nicht  HulFe  erscheint.  -  Woher 
kommt  diese  f  von  bewaffneten  Frennden?  durch  eine  up- 
vorhergesehene  Entdeckung?  oder  wird  er  unter  dem  Schwert 
des  Feindes  fiillen? 

Diese  Fragen  wurden  sugleich  mit  der  nach  dem  Na« 
mea  der  handehiden  Personen  erledigt  sein.  Ich  bin  aber 
nicht  im  Stande  mit  Bestimmtheit  die  Antwort  auf  diese 
Fragen  auszusprechen.  Wenn  man  an  Priamos^  neben 
ihm  Hekabe  oder  Andromache  mit  dem  kleinen  As ty- 
anax  denken  wollte,  wird  man  schon  durch  die  entschieden 
jugendliche  Bildung  des  Mannes  auf  dem  Altar  zurückge« 
halten,  eine  Schwierigkeit,  die  sich  nur  dnrch  Willkübrlicb* 
keit  beseitigen  lässt  Einen  Augenblick  kann  man  an  die 
Vorstellungen  von  Telephos  erinnert  werden,  mit  denen 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  allerdiogs  vorhanden  ist^  doch 
sind  die  Verschiedenheiten  so  wesentlich,  dass  man  diese 
Deutung  nicht  festhalten  kann.  Unter  diesen  Umstanden 
glaube  ich  auch  eine  Verrauthung  äussern  zu  dürfen,  deren 
Unsicherheit  ich  selbst  nicht  verkenne. 

Aristoteles  erwähnt  an  zwei  Stellen  (poet.  11.  ia)ejne 
Tragödie  des  Theodektes^welche  Lynkeus  hiess,  und 
giebt  über  den  Inhalt  derselben  einige,  obwohl  nur  dunkle, 
Andeutungen.  An  der  ersten  Stelle  fuhrt  er  nach  einer 
Erklärung  der  TtBqmitaict  als  Beispiel  an :  xcri  iv  r^Avptäi 
6  ftav  ayo/ievog  dg  änodavovfmvgy  6  di  Javaög  cneol&tyO^ 
(ig  aTioxtevcov  tov  /aev  avvißi^  ix  tmv  nenQctyftBvoiw  dno^ 
Oavelv,  TOV  de  aiodijvai.  Also  Da  na  es  liess  Jemand  eine»^ 
wie  es  schien,  gewissen  Tode  entgegenfahren,  dieser  aber 
wurde  gerettet  und  Danaos  kam  um.  Ein  anderer  Umstand 
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geht  aus  der  zweiten  Slelle  hervor ,  wo  es,  nachdem  vom 
Begriff  der  deaig  und  koaig  gehandelt  ist^  heisst :  üan^Q  iv 
t(^  Avyxel  t(fi  Qeodixrov  diatg  fih  ra  te  nQOTtan^ayftiva 
xal  1^  tov  aaidlov  i^rjipiSf  Ivoig  d'^  i^  dno  tfß  ahiaaeojg  tov 
Oavatov  fiixQ^  ^^^  riAoz;^.  Hieraus  geht  also  hervor  ^  dass 
ein  Kind  ergriffen  wurde  —  ohne  Zweifel  dooh  der  kleine 
Sohn  des  Lynkeus  und  derHypermnestra,  Abas  und 
doch  wohl  von  Danaos  —  und  dass  hiedurch  ein  Um- 
schwung eintrat. 

Wenn  ich  von  diesen  wenigen  Nachrichten  aus  etwas 
Näheres  zu  vermuthen  wage  über  den  Gang  des  Drama, 
so  folge  ich  dem  Beispiele  JMüiierSy  dessen  Abhandlung  (de 
Lynceis  Gott«  1837.)  ich  leider  nicht  selbst  habe  lesen  kön- 
nen, und  Welckers  iGriech,  Trag.  p.  1076  ff.)*  Uebrigens 
werde  ich  mich  begnügen  meine  Meinung  vorzulegen^  wo- 
bei ich  nicht  verhehle^  dass  eine  Verwandtschaft  zwischen 
den  eben  angeführten  Umständen  und  der  Darstellung  un- 
seres Reliefs,  welche  sich  mir  ungesucht  aufdrängte,  auf 
dieselbe  Einfluss  habe. 

Ich  glaube  auch  Hygins  Bericht  (Fab.  170)  hieher  zie- 
hen zu  dürfen,  welcher  so  lautet:  Hypermnesira  Lynceum 
servaviij  qui,  cum  Danaus  perissei^primustfue  Abas  einun^ 
ciassei,  Lynceus  eirutnspicien$  in  temph,  quid  ei  muneri 
dareiy  casu  conspexü  ctppeum,  quem  Danaue  eonseeraverai 
lunoni,  quem  in  iuventa  geseeraij  refixii  et  donavit  Abanii 
ludoeque  eoneecravii.  Also  Lynkeus  war  nicht  gegenwärtig 
beim  Tode  des  Damaos,  wohl  aber  sein  Sohn  Abas,  und 
als  dieser  dem  .Vater  die  freudige  Nachricht  überbringt, 
findet  er  diesen  im  Tempel.  Darf  man  dies  in  der  Tlmt  mit 
Aristoteles  Andeutungen  in  Verbindung  bringen  — und  ich 
sehe  keinen  Grund,  der  es  verbietet — ,  so  scheint  mir  da- 
raus zu  folgen ,  dass  o  dyofisvog  dg  dnodavoifievog  nicht 
LynkeuSy  sondern  Abas  ist,  und  das  also  ij  naidiov  Hj^ 
tfjtg  ziemlich  denselben  Umstand  bezeichnet. 
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Von  der  Müllersehen  Voraussetzung,  dass  Lynkeas 
und  Hypermnestra  heimlich  vermählt  sind;  und  die  sorg- 
faltig verborgene  Frucht  dieser  Verbindung  Abas  sei,  gehe 
ich  ebenfalls  aus.  Allein  ich  nehme  nun  an,  dass  Lyn- 
keus  von  Danaos  auf  irgend  eine  Weise  entdeckt  und 
erkannt  sei  und  nun  von  ihm  mit  dem  Tode  bedt*oht  werde, 
so  dass  er,  der  Wehrlose,  sich  in  den  Tempel  und  auf  den 
AKar  der  Götter  fluchtet  Auch  hierhin  verfolgt  ihndie  Wu(h 
seines  Gegners.  Hypermnestra^  welche  die  Ihrem  Gat- 
ten drohende  Gefkhr  vernimmt,  eilt  mit  dem  kleinen  Abas 
eben  dahin ,  sie  will  sich  und  das  Kiud  retten ,  jedenfalls 
das  Schicksal  des  Lynkeus  theüen.  Hier  trifft  sie  mit  dem 
Vater  zusammen,  und  bietet  seinem  Hasse  in  dem  Enkel, 
den  er  als  solchen  erst  hier  erkennt,  ein  neues  Opfer  dar. 
Nach  der  gewöhnlichen  Sage  war  dem  Danaos  das  Orakel 
gegeben,  er  werde  durch  die  Hand  eines  der  Aigyptiaden 
fallen,  und  Lynkeus  erfallt  dasselbe,  indem  er  den  Danaos 
tödtet  Cvergl.  Welcher  a.  a.  O.  p.  1047  f.).  Allein  die  Stelle 
des  Hyginus  beweist ,  dass  man  auch  von  einem  Tode  des 
Danaos  wusste,  der  auf  andere  Weise  erfolgte^  denn  Lyn- 
keus erf&hrt  ihn  ja  von  Abas.  Es  ist  wohl  nicht  unwahr- 
scheinlich^ ein  Orakel  vorauszusetzen,  w^elches  dem  Danaos 
den  Tod  durch  den  Enkel  androhte,  ein  Zug,  der  ja  in  so 
vielen  Sagen  wiederkehrt  Dieses  angenommen  folgt  nun» 
dass  Danaos,  als  er  den  Knaben  neben  Lynkeus  und  Hy- 
permnestra gewahrt  und  hört,  dass  er  ihr  Sohn  sei,  das 
Orakel  also  sich  zu  erfüllen  beginne,  seine  Wuth  gegen 
diesen  kehrt  Er  lässt  ihn  ergreifen  und  fortbringen,  um  ihn 
ausserhalb  des  Heiligdmms  zu  tödten.  Wie  es  nun  einge- 
leitet sei,  dass  Abas  gerettet  und  Danads  dem  Orakel  ge- 
mäss getödtct  wurde^  kann  man  nicht  sagen  —  was  ahlaais 
TOü  davdtov  bei  Aristoteles  bedeute^  ist  wohl  nicht  zu  er- 
rathen  —  genug  er  kehrt  zu  seinem  Vater  zurfick  und  bringt 
ihm  die  frohe  Botschaft.    Nun  ist  es  motivirt^ dass  Abas 
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en  ist 9  der  dem  Lynkeus  die  Nachricht  vom  Tode  des 
Danaos  bringt^  und  dass  er  ihn  im  Tempel  antrifft,  was 
HyginuS  nur  so  anfuhrt^  weil  es  ihm  bloss  darum  zu  thuu 
ist,  wie  Abas  zu  dem  Schilde  der  Here  gelangt  sei. 

Ich  will  diese  Skizze  nicht  weiter  ausspinnen,  wodurch 
sie  vielleicht  anziehender  aber  gewiss  noch  unsicherer  wer- 
den würde^  als  sie  es  $chon  ist.    Denn  dass  ein  paar  kei- 
ftcsWegs  klare  Stellen  und  ein  verstümmeltes  Relier  nicht 
eben  Zutrauen  erregende  Grundlagen  einer  solchen  Com- 
bination  sind,   bin  ich  weit  entPernt  in  Abrede  zu  stellen. 
Aber  dass   diese  wenigen  UeberliePerungen  so  zusammen- 
gehen und  auf  einen  gemeinsamen  Knotenpunkt  hinzufuhren 
scheinen^  rechtfertigt  doch  den  Versuch  einer  Verbindung, 
Wobei  es  denn  ohne  Hypothesen  nicht  abgehen  kann.  Denn 
das   scheint  mir  einleuchtend,  dass   die  Hauptpersonen  im 
Relief  und  die  Weise,  wie  sie  zusammengestellt  sind,  den 
Notizen*  der  Schriftsteller  ganz  entsprechen,  und  über  die- 
selbe  Licht  verbreiten.    Danaos,    Lynkeus,   Hyper- 
mnestra  und  Abas  sind  einander  in  einer  Situation  ge- 
genübergestellt, welche  sich  aus  den  andern  'Daten  völlig 
begreifen  lässt,  und  die  Bedeutung  und  Beziehung  derselben 
aufklärt  Die  übrigen  Personen  sind  leider  sowenig  zuer- 
kennen, als  ihre  Beziehung  zur  Handlung  und  den  Haupt- 
personen, aber  diese  sind  darum  doch  nicht  minder  deutlich. 
Auch  ist  in  der  Darstellung  der  prägnanteste  Moment  ge- 
wählt, Danaos  droht  dem  Lynkeus  den  Tod,  als  er  in 
Hypermnestra  und  Abas  den  eigentlichen,  wichtigeren 
Gegenstand  seines  Hasses  entdeckt,  der  ihn  von  jenem  ab- 
lenkt;  es   ist   der    Knotenpunkt  in  der  Eutwickelung  der 
Handlung,  in  welchem  das  Pathos  der  Tragödie  ihren  Gipfel 
erreicht.    Ich  glaube  daher  diese  Erklärung  als  eine  nicht 
unwahrscheinliche  aussprechen  zu  dürfen  ]  es  soll  mich  aber 
freuen,  wenn  Jemand   das  Wort  für  dieses  Rathsei  mit 
grösserer  Sicherheit  aussprechen  kann. 
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Auch  die  Schwierigkeit  will  ich  nidlt  verhehleo,  welche 
die  Aunahme  darbietet^  dass  dieser  Vorstellung  eine  Tra- 
gödie des  Theodektos  zu  Grunde  liege,  Dass  die  Auf* 
fassangsweise  eine  dramatische  sei,  ist  wohl  klar,  and  dass 
sehr  häufig  die  Reliefs  der  etruskischen  Sarcophage  un- 
niKtelbar  auf  die  Tragödie  zurückzuführen  sei^  ist  durch 
unzweifelhafte  Beispiele  erwiesen.  Aber  die  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  erwiesenen  gehen  auf  Euripides  zurück,  der 
ja  auch  häufig  das  Vorbild  der  römischen  Tragiker  war« 
Denn  dass  die  etruskischen  Reliefs  unter  dem  Einflüsse 
der  römischen  Tragödie  entstanden  sind ,  ist  mir  ungleich 
wahrscheinlicher,  als  dass  sie  aus  einem  unmittelbaren  Stu- 
dium der  griechischen  Tragödie  oder  etruskischen  Nach- 
bildungen hervorgegangen  sind.  Dass  nun  Theodektes  von 
römischen  Dichtern  bearbeitet  worden  sei,  ist  meines  Wissens 
nicht  bekannt,  aber  doch  nicht  unmöglich,  und  wenn  nur 
meine  Vermuthung  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so 
wird  man  auch  diese  Annahme  wohl  gelten  lassen  können« 

Greifswald. 

Otto  JTiilua* 


n 


6.    HSmifi^f  9xüh}ftnkmHet  in  |laniL 

(Tat  VI.) 

SEo  der  nicht  unbeträclitlicheo  Reihe  römischer  Grabdenk« 
mäler,  welche  iu  den  letzten  Jahren  sn  beiden  Seiten  der 
Coblenzer  Strasse  hier,  gefunden  wurden,  ist  im  vorigen 
Monat  Mai  ein  neues  hinzugekommen^  welches  die  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  durch  Grösse  und  Bedeutung  über- 
trifft. Bei  dem  Neubau  eines  Hrn.  von  Bigai  aus  Crefeld 
zugehörigen  Hauses  stiess  man  hier  nahe  an  dem  Godes« 
berger  Bache  auf  mehrere  Reste  von  Urnen  mit  Knochen, 
welche  in  der  Erde  ohne  weitere  architektonische  Einfas- 
sung beigesetzt  waren,  daneben  auf  ein  schönes  rundes 
Glasgefäss,  dessen  geschmackvolle  Form  auf  eine  vor-* 
nehmere  Person  schliessen  Hess.  Ein  daneben  umgestürzt 
liegender  Stein,  tertiärer  Kalkstein  aus  den  Brächen  um 
Mainz,  gab  über  die  bestatteten  Personen  Auskunft.  Er  ist 
6'  10"hoch^  S'5Va"  breit  nnd  oben  mit  einer  einfachen  ge- 
schmackvollen Verzierung  geschmückt  Ein  kleiner  Giebel 
enthält  eine  Bluthe  in  der  Mitte  zweier  Blätter  und  läset  bis 
zu  den  Enden  des  Steines  zwei  dreieckte  Felder  frei,  die 
mit  einem  Rankengeflechte  ausgefüllt  sind.  Unter  ihm  be- 
findet sich  in  einer  Einfassung  folgende,  in  festen  und  schö- 
nen Zügen  eingehauene  Inschrift: 
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D«  I^*  0  L  Y  M  Tt^  S 
vIxiT-  AN-  >00<V 
A  N  ll  VS*    AN-     XX 

PRoSFBcT\7-  A/-  "yfCM 


donaTvs-  N*    ^^ 
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ASCANIVS-     N-    XII 
D-      A    M    H    A    E    1- 

S    B    A'    U'      S-      S- 

I  N  Fr  •    p  '   XXV. 

I  N  A  G  R  O-     P-     XV 

Deeitmts  Ammaeus  Decimi  UbertuM  Oiytnpus  vixU  annos 
trigintu  quinque.    Anthus  annorum  viffifiH,  Prospeeius  oit- 
norum  viginH  duontm,   Donaius  annorum  Mginiu,   Atca-^ 
nnta  annorum  undeehn,  Decimi  Ammaei  servi,  hie  siii  sunt. 
In  fronte  pedee  viginH  quinque,  in  agro  pedee  quindeeim. 
Es  war  also  ein  Freigelassener  Olympus^  welchem  das 
in  der  Fronte  85  ^  in  der  Tiefe   15  Fuss   messende  Grab 
gehörte.     Die  Asoke  seiner  vier  Sklaven  wurde  dort  bei- 
gesetzt^  und  ihre  Namen  bei  dem  Tode  des  Herrn  auf  den 
ibm  gewidmeten  Stein  mit  eingehauen.     Er  selbst  hatte^ 
wie  die  meisten  Sklaven,  vor  seiner  Freilassung  einen  grie- 
obisehen  Namen,  Otympus^  getragen  und  diesen  spiter  als 
Cognomen  beibehalten,  nachdem  er  den  Vbrnam^i  und  den 
Namen  seines  Patrons  angenommen  hatte.  Der  Gentilnamen 
gehört  2U  den  allerseltensten.  Bei  Murat.  953.  3.  wird  eine 
AHMEA  lOCVNDA  erwähnt;  dann  ist  vteUacht  auf  dem 
Zolpioher  Steine.  Jahrb.  I.  S.  116.  und  bei  Z/^«cA  Centralnus. 
II.  S.  5t.  und  III.  S.  116.  statt  AMMACAE  oder  AMHAGAE, 
wetttt  das  C  oder  G  mit  Recht  als  zwetfelbaft  bezeichnet 
wird^  das  Cognomen  AMMAEAE  zu  lesen.     Wober  der 
Name  stammt,  lasst  sieb  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  ver- 
muthlich  wohl  von  der  lusitanischen  Stadt  Ammaea,  jetzt 
PorUlegre,  vgl.  Plin.  IV.  35,  XXXVII.  9>  Ptolem.  U.  5*, 
da  ihre  Einwohner  bei  Plinius  Ammienses  helssen,  so  ist 
es  leicht  möglich,    dass  auch  die  Gens  Ammia  daher  be- 
nannt wurde.     Ammaen    erhielt  mit  ganz   Spanien   unter 
Vespasian  das  lus  Latii,  in  diese  Zeit  möchte  ich  daher 
die  Entstehung  der  röi|i||sch  geformten  Benennung  setzen. 
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Zur  Zeit  des  L.  Veras  finden  wir   bei.  Gruier  2S7.  IL 
MVNICfP.  AMHAL    Damals  waren  sie  also  Vollbfirgen 
Auf  ähnliche  Weise  sind  wahrscheinlich  mehrere    Gentil« 
namen  entstanden.    So   gab   es    in   Spanien   zwei  St&dte 
Pintia:  sollte  damit  nicht  die  Gens  Pincia  zusammenhängen, 
deren  ältestes  Beispiel  in    einer   dem  ersten  oder  zweiten 
Jahrhundert  aiigehörigen  Inschrift  aus   Vienne  (Cardinali^ 
Diplomi  imperialL  Velletri   1835.  4.  n.  SOS)  L.  PINCIVS. 
PACATVS  gibt,  und  deren  Andenken  im  Monte  Pioclo  zu 
Rom  fortlebt?  Die  erste  Ableitung  würde  Pintius  sein  (vgl. 
Itin.  Anton,  p.  9K  Wess.  Aquis  Segestanis  sive  Pintianis) ; 
der  Uebergang  ron  T  In  C,  wodurch  einp  dem  alten  Ge- 
schlecht der  Cincier  ähnliche  Form  entsteht,  durfte  auffallen^ 
wenn  nicht  eine  schlagende  Analogie  dafür  spräche.    Von 
Raetus  kömmt  zunächst  Raetius,  und  einen  Raetius  Rufos 
haben  wir  bei  Gruier  1080.7.  und  1099.  9.    Viel  häufiger 
aber  ist  der  Name  Raecius,  von  dem  es   überflussig  sein 
wurde  Beispiele  zu  sammeln.  Entweder  kömmt  dieser  Name 
von  einem  Simplex  Raecus  her,  von  dem. ich  aber  nur  ei- 
nen zweifelhaften  Fall  kenne  CGruf.  658.  6^  wo  G.  RAECI 
ebenso  wohl  RAECIf  gelesen  werden  kann)^  dessen  Wurzel 
doch  immer  dieselbe  wäre^  oder  ist  eine  Umbildung  wie  iu  dem 
eben  besprochenen  Worte.    Dies  sind  freilich  nur  Verma- 
thungen^  und  man  könnte  für  die  Pincier  vielleicht  besser 
an  Stadt  und  Fluss  Pincum  und  Pincus  in  Blösien  denken. 
Sicher  wird  sich  darüber  erst  urtheilen  lassen,  wenn  eine 
vollständige  Darstellung  der  römischen  Namen  in  ihren  Ver- 
änderungen vorliegt.  An  Material  und  bedeutenden  Vorar- 
beiten fehlt  es  nicht  Wie  sehr  aber  eine  umfassende  Be- 
arbeitung Noth  thut^  lehrt  die  tägliche  Erfahrung.   Konnte 
doch  Bamherger    neulich   behaupten  (JSchneidewin ^    Phi- 
fologus  I.  t.  S.  3S9),  es  habe  nie  eine  Gens   Vedia  ge- 
geben^ zu  welcher  allein  bei  Gruier  vier  Inschriften  ge- 
hören, tmd  die  durch  Vedios  Pollio  und  Vedius  Aquila  sieh 
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ihre  Stelle  in  der  römischen  Geschichte  gesichert  zu  haben 
schien.  Die  Sklaven  haben  theils  griechische  theils  latei- 
nische Namen.  Anlhus  ist  häufig^  und  Ascanius  für  einen 
Knaben  zierlich,  übrigens  auch  bei  erwachsenen  in  dem 
kaiserlichen  Hause  vorhanden  (Gruter  580.  10,  599.  1}. 

Weit  mehr  Interesse  erregt  der  zweite  Grabstein,  wel- 
cher au  die  bewegtesten  Zeilen  des  römischen  Reiches 
erinnert.    Er  lautet: 

135.  c-  aTi  h  V  S-  (g:-  P 

CAMiL"-  a;g-  mL 

LEG-    XXT-    RAP-    AN- 

XL- »%  •  IX-  H-  EX-  T-  r-  C* 

Caiu9  AMius  Quiniua  Caü  fliius,  Camilia,  Au^usfa, 
miles  legionisticesimae  primae  rapacisj  annorum  quadraginiu, 
siipenJiorumnovem.  Haeresex  iestamento  faciunäum  curmt* 

In  der  ersten  Zeile  hatte  sich  der  Steinmetz  offenbar 
verhauen*)  und  das  Q  wiederholt, während  ein  C  erforder- 
lich war.  Man  sieht  deutlich,  dass  durch  mehrere  Meissel- 
hiebe  aus  dem  zweiten  Q  ein  C  gemacht  wurde  ^  es  aber 
nicht  gelang,  den  untern  Strich  und  die  Rundung  des  Q 
ganz  zu  tilgen.  Die  beiden  in  einander  verschlungeneu  Zuge 
(^  war  ich  anfiinglieh  geneigt  Quincti  zu  lesen,  indem  ich 
annahm,  dass  der  Irrthum  in  einer  Wiederholung  des  Q 
bestanden  habe  und  daany  da  sich  nicht  jede  Spur  des  zwei- 
ten Q  zerstören  liess,  die  allerdings  ungewöhnliche  Form 
Quincti  eingeschoben  sei.  Indessen  beweist  der  in  der  Vcr- 
schlingung  wahrnehmbare  Punkt,  dass  Q  ein  Wort  und  C 
ein  anderes  bedeutet,  und  deshalb  halte  ich  die  von  Hm. 
Lersch  mir  mitgetheilte  Auflösung  Quintos  Caii  für  €»il- 
schieden  richtig.     Das  Cognomen  des  C«  Atilius   war  also 

1)  Beispiele  solcher  IrrthQmer  geben  z.  B.  Marini  Attip.  840^409^491. 
Zaccaria,  Istituz.  lapid.  p.  320,  873.  Sie  kommen  h&iia|(  g^ 
nug  vor. 
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Qmntiis  (eine  Atilia  Quarta  bei  Jftfra/.  639. 9.  aus  Brescia'), 
von  der  Zahl  hergenommen ,  wie  mehrere  andere  sb.  B. 
Primus^  Qoartio  u.  a.;  aber  abgekürzt  in  der  Weise  wie  das 
Praenomeu;  und  wie  selbst  das  Nomen  Qnintius  bei  Orui, 
692.  3.  Der  Regel  nach  wärde  mau  es  erst  nach  dem 
Namen  des  Vaters  erwarten  ^  C.  Atiüus  C.  F.  Quintns,  in- 
dessen ist  eine  solche  Umstellung  nicht  unerhört  (vgl.  z.  B. 
L.  Annius  Valens  L.  F.  bei  Murat.  789.  2,  Q.  (Seienus. 
Quinctillns  Q.  F.  Marm.  Pes.  n.  60}  und  hier  durch  den 
einmal  vorgefallenen  Irrthum  des  Steinmetzen  erklärlicher. 

Atilius  gehörte  znr  Tribus  Camilia,  also  darf  sein  Ge« 
1>urtsort  Augusts  sc,  Colonia  nicht  etwa  Taurinorum,  wel- 
che der  Tribus  Stellatina  einverleibt  war  Cvgl.  z.  B.  Lerseh, 
Centralmuseum  IL  419 y  Marm.  Tour.  IL  p.  69, 82, 120  n.  IST), 
ergänzt  werden,  sondern  es  ist  Augusta  Vagieunorum  ge- 
meint, eine  im  Gebiete  der  Vagienner  in  Ligurien  südlich 
vom  Padus  und  südöstlich  von  Turin  gegründete  Stadt, 
welche  bei  Plinius  IIL5u.7.  und  bei  Ptolem.IIL  1.  35.  er- 
wähnt und  etwa  in  der  Gegend  von  Carmagnola  gesucht 
wird.  Diese  kömmt  in  zwei  von  C  L*  Groiefend,  Ztschft. 
r.  d.  A.-W.  1836.  S.  924.  angeführten  Inschriften  ausdrück- 
lich unter  Tribus  Camilia  vor,  welcher  sonst  in  Ligurieo 
nur  noch  das  benachbarte  Alba  Pompeia  zugetheilt  gewesen 
zu  sein  scheint. 

Die  Legion  endlich  war  die  berühmte  unwiderstehliche, 
die  21te  Rapax,  deren  längere  An  Wesenheit  am  Rheine  eben 
so  ausgemacht,  wie  ihre  Geschichte  dunkel  ist.  Auf  diese 
ist  es,  um  die  Zeit  unseres  Denkmals,  zu  bestimmen,  noth- 
wendig  näher  einzugehen,  wozu  die  schönen  in  den  letzten 
Jahren  namentlich  von  Borghesi  (Ann.  deirinstit  di  corrisp, 
arch.  tom.  XI.  p.  128  ff.)  und  C.  L.  Orotefend  (ZeiUchfl- 
f.  A.-W.  1840.  N.  79-81,  so  wie  in  Paufy's  Realeucy- 
clopädie  IV.  S.  868  ff.)  angestellten  Untersuchungen  den 
Weg  gebahnt  haben« 
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August  hatte  den  Schmers^  von  sdaen  fSnf  in  Ger^ 
vanien  stalioaicrten  Legionen  drei  in  der  Sohlacht  gegen 
Varue  zu  veriieren.  Welche  dies  waren^  darüber  sollte  seit 
Breuer  die  17te,18te  undlSte  angab^  billig  jetzt  kein  Streit 
mehr  sein;  indessen  ist  sie  neuerlich  wieder  in  Zweifel  ge» 
sogen  worden.  Taoitus  selbst  nennt  Ann.  L  60.  die  neun- 
sehnte  als  untergegangen^  und  damit  stimmt  vortreiFlidi 
übereiui  dass  sie  nie  wieder  vorkommt  Dennoch  hat  dies 
PfAner  in  seiner  Abhandlung  Allgemeine  Geschichte  der 
Kaiserlegionen  von  August  bis  Hadriao  (ZtechfLt  A.-W. 
1846.  Nr.  1  ff.)  behauptet  und  su  dem  Ende  die  bei  Ta- 
citus  (Ann.  L  31,  37^  4^  51,  64)  schon  von  Lipsms  ver- 
besserte Zahl  unetvicesimani  in  undevicesimani  verindert, 
also  angenorameui  dass  diel9te,gannlichzusamroeoffehaueney 
ihres  Adlers  beraubte  Legion  durch  zusammengeraffte  Trup«- 
pen  erneuert  worden  und^  nachdem  sie  die  Kriege  des  Ger- 
manicus  mitgemacht,  unter  Caligula  nach  der  unglteklichea 
Unternehmung  gegen  Germanien  aufgelöst  worden  -seiy  wo 
dann  unter  Claudius  die  Site  an  die  Stelle  getreten  sein 
soll.  Aber  hatte  denn  Caligula  oder  irgend  ein  Heerestheil 
eine^  Niederlage  erlitten  Y  Man  hatte  den  Feind  gar  nicht 
gesehen;  wie  soll  die  neunsehnte  Legion  die  Auflesoog 
verdient  haben  Y  Es  raüsste  denn  als  wahnsinniger  Stretch 
des  Tyrannen  betrachtet  werden.  Aber  mit  den  Soldaten 
SU  spassen,  hatte  ihn  wohl  gereut 

Die  beiden  andern,  die  17te  und  18te,  sollen  nach  Hm. 
P/baur  in  Mösien  gelegen  haben.  Die  erste  lasst  er  dort, 
wir  wissen  nicht  wie,  untergehen,  die  letztere  holt  er  unter 
Claudius  nadi  Germanien,  schickt  sie  unter  Vitelilus  nach 
Italien,  und  unter  Vespasian  gibt  er  ihr  den  TodeastreicL 
Warum  das  alles  geschehen  sei,  kann  man  nur  erratheo. 
Weil  bei  Tacitus  die  Lesarten  schwanken  und  trots  des 
Mediceus  hin  und  wieder  duodevicesima  sUit  duoetvieesiflia 
gedruckt  wird,  muss  die  achtsehnte  Legion  ihr  Leben  Tristen 
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und  die  LEG.  XXII.  Primigeuia  bis  auf  Hadrians  Zeit  i» 
Aegypten  bleiben.  Das  ist  nun  alles  von  Borghesi  schon 
so  trefflich  erörtert  worden^  dass  ich  seine  Darstellung  nur 
aussuKiohen  brauche.  Also  zuerst  ist  es  vollkommen  un- 
statthaft die  Leg.  XVII.  und  XVIII.  nach  Mösien  zu  setzen. 
Von  der  ersteren  gibt  es  gar  keine  Inschrift,  denn  in  der 
ans  Flörsheim  bei  Gruier  p.589.  6.  bekannt  gemachten  ist 
nach  Sieiner  y  Cod.  luscr.  Rheni  n.  SCO.  XXII  zu  lesen; 
und  eben  so  verhält  es  sich  mit  den  von  BorgheH  aus 
Jfer.  p.  8CS.  4.  und  OrelH  n.  8387.  angcf&hrten.  Von  der 
achtzehnten  aber  gibt  es  allerdings,  mehrere  Monumente^ 
gewiss  aus  der  Zeit  vor  oder  bald  nach  der  Varusschlacht, 
and  darunter  die  weltbekannte  Bonner  des  Centurionen  M. 
CaeUus  liEG.  XlIX.  qui  ceCIDIT*  HELLO.  VARIANO. 
Die  Leg.  XXIL  Primigenia  aber  hat  nicht  allein  nach  der 
von  MuraL  p.  697.  &  herausgegebenen  Grabschrift  deS 
Legaten  DtlUus  Vocula,  C*  DILLIO*  A*  F*  SEK*  VOCV- 
LABIITRIB*  MIL-  LEG*  I*^  welcher  bei  Tacitus  Hist. 
IV.  84.  erwähnt  wird,  zur  Zeit  desVitellius  in  Italien  ge- 
standen, sondern  auch  in  Italien  gerechten,  und  das  Grab 
eines  Kameraden  in  Velleja  setzten  VEXILLArI*  LEG. 
TRIUM-  LEG-Tin-  MAC-  LEG-TCai'  RAP-  LEG*  iTxiT- 
PRI-  iDe  Lama,  Iscriz.  Veliej.  n.  VII,  Borghesi  p.  167). 
Also^  da  die  17.  18.  und  19.  Legion  seit  der  Varusschladit 
aus  der  Geschichte,  der  Litteratnr  und  Epigraphik  ver- 
schwinden, so  ist  dafür  zu  halten,  dass  sie  in  jener  Schlacht 
ihren  Untergang  Fanden. 

Den  Verlust  suchte  Augustus  durch  eilige  Aushebungen 
zu  ersetzen,  welche  er  an  den  Rhein  schickte.  Eine  von 
ihnen  war,  wie  Bimard  zu  Mur,  I.  p.  93.  nach  UpmiM  zu 
Tac.  Au.  1. 42.  richtig  vermuthet,  die  LEG.  L,  die  ihre  Feld- 
zeichen von  Tiberius  erhielt,  eine  andere  die  LEG.  XXI., 
wo  beide  zu  dem  Heere  von  Nicdergermaiiien  gehörten. 
Die   letztere  stand  mit  der  fünften  Legion  in  den  Castra 
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vetera  bei  Xanten  und  nahm  an  dem  gefährlichen  Aofetande 
nach  Augustus  Tode  lebhaften  Antheil  (Tac  Ann.  I.  Sl.ff., 
bes.  45).  Da  Germanicus  sie  zur  Ruhe  gebracht  hatte, 
begleitete  sie  ihn  aufseincn denkwürdigen  Feldzügengegen 
die  Marser  und  die  Chernsker  und  kämpfte  Un  Heere  Cä- 
cinas  die  Schlachten  gegen  Arminius  mit  Darin  rauss 
sie^  wie  die  erste  Legion  den  Beinamen  Germanica^  so  den 
Ehrennamen  RapaX;  die  unwiderstehliche,  verdient  liaben« 
\'on  einem  andern  bedeutenden  Kriegszuge  ist  nicht  die 
Rede,  und  sio  war  im  J.  70.  schon  veteri  gloria  insignis 
(Tac  Hist.  II,  48,  43).  Längere  Zeit^  scheint  es,  stand 
sie  in  dem  alten  Lager.  In  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes 
daselbst  fallen  mehrere  Inschriften^  Ziegel  LEG.  XXL  bei 
Sieiner  n.  617,  die  beiden  Grabsteine  6S5.  nnd  660,  die, 
weil  der  Beiname  Rapax  fehlt^  vielleicht  älter  als  die  Kriege 
des  Germanicus  sein  mögen,  dann  wohl  n.  9S7.  aus  der 
blankenheimischen  Sammlung,  so  wie  der  Leydener  Stein 
des  Veteranen  LEG.  XXI,  Cornelias  Victor  bei  Griiier  539. 2. 
Wie  lange  sie  daselbst  stand,  wissen  wir  nicht  mit  Be- 
stimmtheit, jedoch  mag  sie  bei  Caligulas  Anwesenheit  am 
Rhein  und  den  lächerlichen  Scheinzügen  gegen  die  Deutscben 
noch  am  Niederrhein  gewesen  und  mit  au  das  Gestade  des 
Oceans  gezogen  sein.  Wahrscheinlich  hängt  ihre  Versez* 
zung  mit  der  Erwerbung  von  Britannien  durch  Claudius 
zusammen.  Denn  da  aus  Obergermauien  zwei  Legionen 
nach  Britannien  hinübergingen^  II.  Aug.  und  XIV.  Gem.; 
die  XIII.  Gero,  vielleicht  nach  Pannonien  zog  (Groiefemi 
in  Piitf/^V  Encyclop.  IV.S.  892)^  so  entstand  in  dem  Lager 
von  Mainz  eine  bedeutende  Lücke,  welche  ausgerüllt  werden 
musste.  Es  gibt  daher  eine  Reihe  von  Ziegel-Inschriften 
der  Legion  aus  dem  Mainzer  Quartier  C^gl.  die  bei  Greief^ 
angeführten}.  Grotefend  meint  zwar  S.  898;  dass  wahr* 
scheinlich  später  erst  ein  Tausch  mit  der  XVI.  Gallica  Statt 
gefunden  habe,  in  Folge  dessen  diese  nach  Niedergermanieo, 
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die  XXL  nadi  ViDclonissa  gekommen  sei,  indessen  gibt 
es  keine  einzige  Spur,  dass  die  XVI*  Call,  jemals  in  Vio- 
donissa  gelegen  habe.  Auch  dort  war  ihres  Bleibens  nicht 
Aus  einer  unbekannten  Ursache  wurde  sie  nach  Vindo- 
nissa  in  der  Schweiz,  dem  heutigen  Windisch  bei  Brugg, 
versetzt,  wo  sie  nach  einigen  Ziegeln  (^OreUi  441)  den 
Beinamen  Gailica  Rapax  L.  :fUU,  6.  R.  gefuhrt  zu  ha- 
ben scheint 

Wir  kennen  ihren  damaligen  Regimentsarzt  aus  der 
in  SeheiAarns  Amoenit  lit  tom.  VII.  p.  58.  herausgegebenen 
Inschrift  von  Vindonissa: 

.  .  .  CLAVDIO  PIMNO  (?) 
MEDICO  LEG*  XXL 
CLAVDIAE  QVIETAE  EIVS 
ATTICVS  PATRONVS' 
Die  Namen  Claudius  und  Clandia  deuten  auFdie  Zeit  des  Claa- 
ditts  hin.  Dort  stand  sie  bei  dem  Ausbruche  des  bürgerlichen 
Krieges  und  erklarte  sich  mit  den  übrigen  Legionen  von  Ober- 
germanien für  Vitellins  (Tac.  Hist  L  IS,  65, 57,  61).  Ihre 
Tliaten  im  Kriege  sind  von  Tacitus  verewigt  worden. 
Nachdem  sie  auf  ihrem  Marsche  durch  Helvetien  den  Ein- 
wohnern gefahrlich  geworden  war,  trug  sie  unter  Cäcina 
am  meisten  zur  Entscheidung  des  Kampfes  beL  In  der 
Schlacht  bei  Bedriacum  trafen  ihre  kriegsgewohoten,  aber 
schon  bejahrten  Soldaten  mit  der  jungen  L  Adiutrix  hefUg 
zusammen  und  siegten  durch  Ausdauer  und  Zorn,  nachdem 
sie  anfänglich  ihren  Adler  verloren  hatten,  entscheidend  (Tac. 
Hist  IL  S4,  43,  IIL  13,  Flut  Oth.  12).  Auf  diese  Zeit 
bezieht  sich  die  obengenannte  interessante,  zu  Velleja  ge- 
fundene Grabschrift  des  Museums  in  Parma,  welche  Labusy 
Lettera  a  D.Pietro  de  Lama  intorno  a  due  iscrizioni  Veiiejati. 
1880.  behandelt  hat  Wie  das  übrige  Heer  durch  Entlas- 
sungen geschwächt  (IL  69),  zog  die  Legion  in  die  Haupt- 
stadt ein,  wo  sie  wiihrend  der  Sommerhitze  durch  die  er- 
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laubten  Ausschweifungeo  von  ihrer  Tfidiligkeit  luid  Dtedplia 
viel  verlor«  Dm  aber  das  Heer  Vespasians  den  Alpeo 
sich  D&herte,  seüste  sie  sich  mit  den  äbrigen  Trappen  des 
Vitellios  unter  ihrem  alten ,  jetzt  wankelmithifen  Feld- 
herm  gegen  Cremona  in  Bewegung  (IL  100)  ^).  Dort  wurde 
das  Heer,  dessen  Feldherr  Cäcina  von  den  treuen  Truppen 
in  Ketten  gelegt  war ,  besiegt ,  und  einen  Soldaten  der  tl. 
Legion  traf  das  Geschick,  welches  als  der  be&elehnendsle 
Gr&uel  des  Bürgerkriegs  von  llalem  und  Diehtmi  wieder- 
holt wurde*).  Als  sie  sich  ergeben  hatte,  wurde  sie  wahr- 
scheinlich in  Italien  reorganisiert  nnd  vor  allen  übrigen 
Truppen  des  Viteilius  kriegstüchtig  befanden.  Bme  lange 
Rast  war  ihr  nicht  vergönnt  Während  in  Italien  die  Heir- 
schafk  bestritten  wurde,  hatte  der  Aufistand  des  Civilis  an 
Rheine  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen^  dass  man  nicht 
allein  um  Germanien,  sondern  selbst  um  Gallien,  welches 
schon  sehr  frühe  sich  zu  befreien  strebte,  besorgt  wurde. 
Mucianus,  welcher  bis  zu  Vespasians  Ankunft  mit  Domitiaa 
die  Angelegenheiten  des  Westens  leitete,  Sdiickte  vier  L»» 
gionen  auf  verschiedenen  Wegen  fiber  die  Alpen.  Die 
unsrige  überstieg  wahrsdieinlich  die  peninnischen  und 


1)  Hr.  Pfixner  zweifelt^  ob  alle  8  Legionen  bis  dahin  in  Ron 
pierCen;  icli  begreife  nicht  warom,  da  die  ungeheure  Masse  Toa 
Truppen  in  Ron  von  Tacik  II.  93.  ausdrücklich  besEeegt  uad  Le- 
gionen II,  100.  genannt  werden«  Auch  III.  8.  besieht  sich  per 
omnia  Italiae  municipia  desides  auf  den  Marsch  nach  Romjaswe- 
nitate  urbls  auf  den  spätem  Aufenthalt. 

8)  Man  erinnert  sich  der  herrlichen  Gruppe  Raphaels  in  der  Cob- 
stantinsschlacht,  wo  der  Vater  den  Sohn  in  den  Reihen  der 
Feinde  erschlagen  hat  und  die  zu  sp&t  erkannte  Leiche  von 
Schlachtfelde  forttrügt,  so  wie  der  gehäuften  Griaslichkcüen  is 
Heinrich  VL,  wo  Vater-  und  SohnesmÖrder  aoAreten.  Die  Idee 
ist  aus  Tacitus,  bei  dem  lulius  Mansuetus  von  seinem  unmuBdig 
in  Spanien  zurückgelassenen  und  unterdessen  in  die  VII.Legioo 
eingetretenen  Sohne  getödtet  und  beweint  wird^  aber  von  Raphaei 
durch  die  Umkehmng  verschönert. 
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mdto  sich  in  ihrem  alten  Lager  zu  Viodooissa  (Tac.  HisU 
V.  70),  welches«  sie  unter  ihrem  alten  Namen  zum  letzten 
Male  bewohnen  sollte.  Es  war  Zeit,  dass  Hülfe  anlangte. 
Der  Aufstand  des  Civilis  war  sehr  gefährlich  geworden: 
Schaaren  von  Germanen  kamen  über  den  Rhein;  die  Trierer 
und  Liogonen  erhoben  das  Panier  der  gallischen  Unabhän- 
gigkeit, die  Besatzung  von  Vetera  hatte  sich  ergeben^  alle 
Lager  ausser  Mainz  und  Windisch  waren  verbrannt|  ja 
das  Unerhörte  war  geschehen.  Die  Truppen  von  Neuss 
und  Bonn  gingen  zum  Feinde  über,  und  die  in  Bonn  lagernde 
Leg.  L  Germanica  hatte,  durch  gallische  Aushebungen  ver* 
starlU,  dem  Reiche  von  Gallien  Treue  geschworen.  Ge- 
gen diese  richtete  sich  die  aus  Italien  angelangte  Streit- 
macht Die  SL  Legion  drang  aus  Vindonissa,  die  Hulfs- 
ccriiorten  unter  Sextilius  Felix  (Tac.  Bist.  IV.  71)  durch 
Ration  vor.  Eine  vorausgeschickte  wurde  niedergehauen^ 
die  übrigen  stiessen  bei  Bingen  auf  die  Treverer,  wdche 
sich  durch  die  Nahe  gesichert  glaubten.  Tutor  wurde  ge- 
worfen, und  das  Trierer  Land  dergestalt  den  Römern  zu« 
ganglich.  Hier  waren  grosse  Veränderungen  vorgegangen* 
Die  beiden  abtrünnigen  Legionen,  die  erste  und  dreizehnte^ 
waren  zu  ihrer  Pflicht  zurückgekehrt,  als  Valeutinus,  die 
Seele  des  gallischen  Aufstaudes^  erschien  und  den  Muth 
seiner  Landsleute  neu  belebte.  Vor  ihm  mussten  jene  sich 
in  das  benachbarte  Gebiet  der  Uediomatriker  zurückziehen, 
wo  Kunde  von  Cerialis  uud  die  Weisung  zu  ihnen  gelangte, 
vorzurücken.  Er  selbst  zog  von  Mainz  über  den  Hunsrück 
mit  den  dortigen  Truppen  und  dem  neuen  Zuzug,  dessen 
Kern,  da  die  übrigen  Legionen  noch  auf  dem  Marsche  be- 
griffen waren  (adventare  ex  Italia  Tac  IV.  76),  die  21. 
Legion  ausmachte.  Bei  Rigodulum  (Riol  unweit  Trier)  traf 
man  auf  den  Feind,  und  die  siegreichen  Römer  ruckten  in 
Trier  ein.  Ein  letzter  heftiger  Kampf  au  der  Moselbrucke 
wurde  wieder  durch  die  XXI.  Rapax  entschieden  CIV.  78), 
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und  damit  der  gallische  Krieg  beendigt.  In  diese  Zeit  setse 
ich  mit  Sicherheit  eine  im  J.  1697.  in  den  Steinbrüchen 
von  Norroy  bei  Pout-a-Mousson,  also  im  Lande  der  Me- 
diomatriker^  gefundene  Inschrift  (vgl.  Ferussae,  Bulletin  des 
sciences  bist.  1831.  p.  101,  Osann,  in  der  Zeitsch.  f.  d.  Al- 
terthumsw.  1837.  N.  47^  Lersch,  Centralmus.  IL  S.  88.). 
HERCVLI  SAXSANO  ||  VEXILLARI  LEG  XXI RAH 
ET  AVXILIA  EORVH  CHO  ||  ORTES  V  QVl  SVNT 
SVB  II  L  POMPEIO  SEC VNDO  ||  LE  XXI  V  S  L  M.  Die 
fünf  Cohorten  der  Auxilia,  welche  der  21.  Legion  beige- 
geben waren,  gehören  zu  der  Heeresabtheilung  des  Sextiliiis 
Felix,  welcher  am  Inn,  zwischen  Ratien  und  Noricun  mit 
acht  Cohorten  und  der  jungen  Mannschaft  derNoriker  g^ 
standen  hatte  (Tac.  III.  Ö)  und  durch  Ratien,  also  wohl 
aber  Curia,  Turicum,  Vindonissa  und  Augusta  Raora- 
corum  marschiert  war.  Jene  acht  Cohorten  müssen^  da 
Rätien  dem  Vitellius  treu  blieb,  aus  dem  pannonischen^  mö- 
sischen  und  dalmatischen  Heere  genommen  worden  sein, 
es  ist  also  zu  vermuthen^  dass  sie  auch  nach  Germanien 
mitzogen,  wo  die  von  Spanien  und  Britannien  nach  den 
ersten  Siege  bei  Trier  anlaugten  CI'a^  Hist.  V.  14).  lo 
einem  Diplome  vom  J.  74.  bei  Cardinali  tav.  VL  finden  wir 
unter  den  12  Cohorten,  welchen  der  Abschied  bewill^ 
wird,  die  r  ASTV  RVM  und  Y.  HISPANORVM.  Sie  kamen 
wohl,  da  die  Asturcr  unter  Claudius  noch  einmal  besiegt 
wurden^  also  entweder  von  Augustus  nicht  ganz  unterworfen 
oder  nachher  aufgestanden  waren  iKellerm»  Vig.  n.  40.), 
bei  dieser  Gelegenheit  an  den  Rhein;  unser  merkwürdiger 
Stein  des  Pintaius^  Signifer  der  5.  asturischen  Cohortc^ 
QLerseä  Centralmus.  II.  42.)  ist  deshalb  jünger  als  Vespasiao. 
Ferner  verabschiedet  Vespasian  ausser  gallischen  Cohor* 
ten  die  Veteranen  der  Coh.  L  THR ACVM- 1111.  VINDE- 
LICORVM.  V.  DALMATARVM  und  VII.  RAETORVH. 
Davon  sind  gewiss  einige  in  dem  Corps  des  Sextüius  Felix 
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gewesen.  Dieses  theilte  sich ,  and  fünf  Gehörten  zogen 
mit  einem  Theile  der  Sl.  Legion  in  das  Gebiet  der  M edio- 
matriker,  wo  sie  in  den  Steinbrüchen  arbeiteten,  ohne  Zweird 
um  eiueVerschanzuug  aurzuwerFen«  Es  waren  die  Vexillarii 
derselben,  d.  h«  die  nach  zwanzig  Dienstjahren  ihres  Eides 
entbundeneu  Veteranen;  eine  Abtheilung  von  SOG  Mann^ 
welche  noch  nicht  entlassen ,  sondern  als  Kerntruppeu  bei 
dem  Vexillum  zurückbehalten  und,  wie  aus  mehreren  Stellen 
bei  Tacitus  hervorgeht,  vorzugsweise  den  Hiilfstruppen  als 
Halt  und  Stütze  beigegeben  wurden.  Vgl.  bes.  Lipsius  de 
milit.  I.  8,  V.  19.  und  zu  Ann.  1.  17,  so  wie  IValch  zu 
Tac*  Agric.  18.  Sie  müssen  unter  einem  eigenen  Befehls-* 
haber  als  abgesondertes  Corps  zu  jener  Arbeit  ausnahms- 
weise verwendet  worden  sein. 

Vom  Trierischeu  marschierte  die  Legion  mit  an  den 
Niederrhein  und  nahm  gewiss  auch  an  den  letzten  Kämpfen 
von  Vetera  Theil,  bis  sie  in  ihr  Winterlager  einrückte. 
Dies  war  Bonn,  welches  von  nun  an  statt  der  abtrünnigen 
Leg.  L  Germ., die  vonVespasian  aufgelöst  wurde,  dieLeg. 
XXI.  zur  Besatzung  erhielt.  Dies  ergibt  sich  aus  Tacitus 
Hist.  V.  82.  Cerialis  reiste,  so  erzählt  Tacitus^  Novesium 
Bounamque  ad  visenda  castra  quae  hiematuris  legionibus 
erigebautur.  Neuss  war  für  die  Leg.  VI.  Vtctrix  bestimmt^ 
welche  in  mehreren  dortigen  Inschriften  genannt  wird 
{Leraehy  Centralm.  III.  187 — 1903^  und  später  eine  Zeit  lang 
in  Xanten  stand,  bis  sie  unter  Hadrian  nach  Britannien  kam» 
Das  Lager  in  Bonn  also  war  für  die  XXI.  errichtet  Es 
fehlt  nicht  an  Monumenten  ihres  hiesigen  Aufenthalts.  Ein 
sehr  grosser  Zieoel  mit  der  Inschrift  LEG' XXI*  HP*  wurde 
in  diesem  Jahre  in  dem  Garten  des  Königlichen  Hofes  vor 
dem  Coblenzer  Thore  aufgegraben  und  durch  die  Vermitt- 
lung des  Hrn.  Dr.  Lersch  in  das  Kon.  Museum  gebracht  Er 
gehört  einem  von  der  Legion  ausgeführten  Bau  an.  Andere 
Ziegel  wurden  beim  Wicheishofe,   also  im  Boreiche  des 
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Lagers  selbst,  entdeckt  iSieiner,  Cod.  inscr.  Rh.  n.  783, 
Lerseh,  Ceotralm.  II.  63).  Ein  jetzt  verschwniidcner  Vo- 
tivstein  mit  der  Inschrift  L*  CORNELIVS'  ||  VRBANVS- 
MILES-  II  LE6^  XXI*  RAP*  ||  MBRC  VRIO*  ||  V'  S*  L*  M* 
(Grut.  51.  5)  kam  aus  der  Stiftskirche  nach  Blankenheim. 
Der  Grabstein  eines  Veteranen  ans  VerceHaeCi^'^Ay  !•  31) 
befindet  sich  im  Coloer  Museum«  Bin  Altar  des  Hercnles 
Saxanus  ans  Brohl,  bei  Gelegenheit  einer  Arbeit  in  den 
4ortigen  Steinbrüchen  von  einem  Centurtonen  und  den  Sol- 
daten der  Legion  gelobt,  iljerseh,  IL  SS),  ein  anderer  des 
Juppiter  aus  Andernach  iSteiner,  736)  scheinen  ebenikJIs 
in  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  am  Niederrhein  zn  gehören. 
Wir  finden  sie  also  auerat  in  Xanten,  zuletzt  in  Bonn,  in 
der  Zwischenzeit  in  Mainz,  wo  melircre  Ziegel  mit  der  In- 
ndurift  LEG.  XXI.  und  einige  Grabschriften  zum  Vorschein 
gekommen  sind  (ßiemer^  407, 337,331.  Jahrb.  d.  V.  II.  &  103l 
n.  68).  Ausserdem  kommen  mehrere  Steine  in  der  Schweiz 
▼or,  in  Neuenbürg  {OrelU  Inscr.  Helv.  163),  in  Wtodisck 
und  Kloten.  Eine  Reihe  von  Inschriften  gibt  es  ausserdem 
in  mehreren  italischen  Orten,  weidie  al>er  meist  sich  auf 
Manner  beziehen,  die  in  früheren  Lebensjahren  eine  militi^ 
rische  Stelle  in  der  Legion  beldeidcten,  (vgl.  CardmsU  p. 
306,  Jfmn.  FeUin.  p.  36»,  OreUi  337&  aus  Trident,  und 
die  Indiens  bei  Qruier  und  Murmion).  Standarte  sind,  so 
weit  die  bnehriften  reichen^  Vetera,  Bonn,  Brohl,  An- 
dernach, Mainz,  Windiscb^  Kloten,  Taltwyl,  nebst  mMn 
eben  andern  Orten  der  Kantone  Aargau  und  Zürich^  Bret- 
saeh,  StfiliUngen  und  Hnfingen  {^tUih,  die  röm.  Inschr.  des 
Kantons  Basel  S.  16),  Geisslingen  und  das  Heidenschlöss- 
eben  (ArAreit^^  Taschenbuch  für  Gesch.  ki  SflddetttscUand 
IV.  S.  »40  tt.)  0.  Diese  Orte  geboren  simmtlieli  cum  Be- 

1}  Der  Verf.  fuhrt  für  die  86.  Cohorte  C.  XXVL  der  81.  LegiM 
einen  Stempel  seines  Hesitzes  an«  Bs  lässt  sich  aus  der  Besefcrei- 
biug  nicht  ersehen,  was  aaf  deai  Ziegel  steh^  jedenfiOls  aHr  w«hl 
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reiche  der  vier  Lager  von  Xanten^  voo  Bonn,  von  Maio^ 
and  voo  Windiach* 

Unser  Grabstein  fSilt  ia  eine  verhaltnissmiasig  aelir 
kurze  Zeit.  Denn  vor  Veapaaian  lag  in  Bonn  die  Leg»  L 
(Germanica}  9  und  erst  seit  dem  Jabr  70  die  Leg.  XXI. 
Die  geringe  Zahl  der  ihr  angeliörigen  Inschriften  lässt  ver« 
muthen,  dass  sie  nicht  lange  in  Bonn  blieb,  höchst  wahr*» 
scheinlich  nur  bis  auf  die  Regierung  Domitians,  weldier 
bekanntlich  die  Leg.  I.  Minervia  gründete.  Ob  diese 
ireilich  gleich  an  den  Rhein  kam^  ist  keineswegs  ausge- 
macht^ da  nur  soviel  sich  mit  Gewissheit  sagen  lässt,  dass 
sie  vor  dem  unter  Hadrian  erfolgten  Uebergange  der  Leg. 
VI.  Victrix  nach  Britannien  sich  dort  befand  {Grelefend 
a*  a.  0.  IV.  S.  871),  aber  wahrscheinlich,  weil  mit  Aus- 
nahme eines  Steines  aus  Seclutu  QKellerm.  VIgil.  p.  Vi\ 
der  wohl  in  die  Zeit  der  dacischen  Kriege  gehört,  sich  nir- 
gendwo sonst  Spuren  ihres  längeren  Aufenthaltes  sseigen« 
Erst  seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  steht  ihre  An- 
wesenheit hier  nicht  mehr  fest  (vgl.  Roih  a.  a.  0.  S.  17). 
Wussten  wir  nun,  wann  Domitian  die  neue  Legion  errich- 
tete, so  hätten  wir  Tär  unsere  Inschrift  eine  Gränze  g^» 
fnnden,  vorausgesetet,  dass  die  XXI.  von  der  I.  abgelöst 
und  etwa  nach  Mainz  gezogen  sei.  Bei  der  schwierigen 
Chronologie  von  DomitiansRegierung  müssen  wir  auf  einen 
solchen  Leitfaden  verzichten.  Leicht  möglich  aber  ist  es^* 
dass  unser  Soldat  die  gefihriidien  Schlachten  gegen  dim 
Trierer  und  Bataver  mit  schlug.  Wenigstens  spricht  seine 
Heimat  dafür,  dass  er  in  Oberitalien  eintrat,  also  mit  über 
die  Alpen  nach  Gallien  an  den  Rhein  zog. 

Obgleich  die  späteren  Schicksale  der  XXI.  Legion  niobC 
in  den  Bereich  unserer  Untersuchung  gehören,  so  erlaube 


Biclit  die  86.  Gehörte.  Hrn.  Roih^s  Vennuthuoii;  aber  die  Zelt 
der  Anwesenheit  der  heg.  I.  Min.  M  Basel  lasse  ick  dahin  ge- 
stalll  selo« 
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ich  mir  doch  die  Aufinerksamkeit  unserer  Mitglieder  auf  die 
sehr  schwierige  Frage  von  Nenem  hinzulenken.  Bekannt- 
lich scheint  die  Legion  im  Läufe  der  Zeit  vt^sehwun- 
den  zu  sein ,  und  zwar  wahrscheinlich  sehr  frühe«  Des- 
halb vermathete  C  L.  Groiefend  zuerst  bei  Lerech,  Cen- 
tralm.  IL  S.  69.  und  in  der  Ztschit  f.  d  A.-W.  1840.  S. 
661 ,  sie  sei  unter  Domitian  nach  dem  Aufstände  des  L. 
Antonius  Saturninns  (Sueton.  Domit.  6)  d.  h.  nach  der  sehr 
problematischen  Vcrmuthung  nUemonie  H.  d.  Emp.  IL  p. 
819,  im  Jahre  88^  aufgelöst  und  durch  die  L  Miuervia  er- 
setzt worden;  spater  in  Pauiy^s  Encyclop.  a.  a«  O.,  sie  sei 
wohl  erst  nach  Hadrian^  vielleicht  unter  M.  Aurelius  un- 
tergegangen; Borghesi  p.  171^  sie  sei  diejenige  Legion, 
welche  im  J.  846  (92  n.  Ch.)  von  den  Samiaten  nieder- 
gehauen wurde  (Sueton.  L  I.,  Eutrop.  VIL  3};  Pfxner^  sie 
sei  in  Oacien  unter  Trajan  oderHadrian  mit  Leg.  VIL  Galb. 
vereinigt^  welche  von  da  an  VIL  Gemina  heisse  und  in 
Spanien  ihr  Quartier  habe. 

Nun  lässt  sich  aus  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Inschriften  nicht  beweisen,  dass  die  Leg.  XXL  Rapax  nach 
Domitians  Regierung  bestand.  P.  Cestius  Priscus ,  unter 
Trajan  Procurator,  war  früher  Tribun  der  Legion  gewesen 
(3ffir.  2032.4);  ebenfalls  Calpurnius  Fabatus,  des  jungem 
Plinius  Grossschwiegervater,  welcher  gegen  104.  in  hohem 
Alter  starb  {.Orut.  382.  6);  ebenso  Appius  oder  Sappius 
Flavus  CGrut.  1090.  Sl  y  FaHretti  IX.  378),  welcher  nach- 
her Prifect  der  Ala  Thracum  Herculania  C^gi.  CerdinaU^ 
p.  143)  und  zuletzt  der  Ripa  Euphratis  war.  Ebenso  steht 
es  fest,  dass  sie  unter  Septimius  Severus  und  in  der  engten 
Zeit  des  Severus  Alexander  nicht  existierte.  Denn  sie 
fbhit  in  dem  Legionsverzeichnisse  bei  OrelU  3368.  a.  69, 
das  uns  die  durch  Hadrian  erfolgte  Verlegung  der  Legio- 
nen nebst  den  durch  M.  Aurelius  und  Sept.  Severus  hin- 
zugefügten angibt^  und  bei  Dio  Cass.  LV.  83»    Nur  ein 
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Denkniftl  scheint  für  eine  längere  Dauer  zu  sprechen,  ein 
von  Kiein  in  dem  ersten  Heft  des  Mainzer  Vereins  n.  1.  und 
9.  bekannt  gemachter  Altar,  dessen  Vorderseite  die  Oedica- 
üon  aus  dorn  aweiten  Consulat  desPertinax  (19S  n.  ChO^  die 
linke  Seitonfläche  aber  ein  23  Zeilen  langes  Fragment  enthält. 
Darin  sind  mehrere  Legionsnamen  mit  Sicherheit  zu  erkennen^ 
namentlich  am  Ende  die  VIII.  Augnsta^  welche  gegen  Cir- 
vilis  nach  Germanien  geschickt  wurde  und  bis  auf  Severas 
Alexander  in  Mainz  lag,  femer  eine  Gemina^  MINB^  nach 
der  richtigen  Bemerkung  des  Herausg.,  da  Leg.  X«  Gem. 
nicht  in  jener  Gegend  sich  findet,  entweder  XIII.  oder  XI V.^ 
und  zwar  ohne  Zweifel  XIV.  ^  da  Leg.  XIII.  wohl  in  der 
ersten  Kaiserzeit,  als  Leg.  VIII.  Aug.  noch  nicht  dort  sich 
befand,  in  Germanien  ihr  Quartier  hatte,  aber  schon  unter 
Otho  in  Pannonien  stand  und  daselbst  verblieb^  Leg.  XIV. 
Gero,  aber  durch  den  Aufstand  des  Civilis  nach  Germanien 
gezogen  wurde.  Dort  liest  man  in  dem  Abdrucke  des  Hrn. 
Kiei»  Zeile  &•  Gl  M  und  Zeile  6.  I  RP,  was  man  Legio 
I.  Minervia  und  XXL  Rapax  ergänzen  wurde.  Indessen 
habe  ich  mich  durch  eigene  Anschauung  überzeugt^  dass 
diese  Abschrift  ungenau  ist  Auf  dem  Steine  steht  nämlich 

G    .    •    .    M 

a   p 

Es  darf  also  an  jene  Legionen  nicht  gedacht  werden. 

Aeosscrst  schwierig  sind  aber  die  in  der  Schweiz  und 
am  Heidenschlösschen  gefundenen  Ziegel  mit  der  Inschrift 
L.  XXI.  S.  C.  VI.^  d.  h.  wohl  nicht,  wie  OreUij  Inscr. 
Helv.  n.  S4S.  meint,  Severiana  Claudia  sextum  (denn  die 
Münzen  des  Gallienus  und  eine  pannonische  Inschrift^  wo- 
rauf sich  OreUi  Inscr.  ampl.  coli.  464.  u.  3890.  beruft^  ha- 
ben nach  dem  Zahlzeichen  noch  ein  Adjectiv,  z.  B.  LEO. 
XIII.  G£M.  VI.  P.  VI.  F.,  so  dass  sextum  pia,  sextum 
fidelis  verbanden  wirdj;  sondern  Severiana  Constans  Vi- 
ctrix  zu  erklären. 

10 
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Bezieht  man  mit  Lerseh  obeu  S.  64.  diese  auf  Severos 
Alexander,  so  därilte  auch  wohl  auf  ehiem  Steine  von  S. 
Maurice  die  Lesart  vou  Levaäe  und  Boeeard  LEG*  XXL 
ALEXANDH  *  *  '  (Oreili  ln8cr.colL50S7,  loser.  Ilelv.  15), 
wo  OfelU  suletzt  VII.  verbessert,  richtig  sein.  Genaueres 
fiudet  sich  darüber  vielleicht  in  der  Abhandlung  vou  Dr. 
Feehier,  Schweiz.  Mus.  F.  bist.  Wissonsch.  III.  S.  330,  die 
ich  leider  nur  aus  SchrMers  Anführung  leettue,  und  es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  eines  vou  unsern  vcretu-len 
Mitgliedern  in  der  Schweiz  darüber  entscheiden  wollte. 

3)  lagen  zwei  sehr  schön  gearbeitete  uud  ursprünglich 
zusammen  gehörige  Steine  6'  3%"  hoch  und  l'4Va"  breit  um- 
gestürzt, mit  vortrefflichen  Ornamenten,  an  der  Seile  mit 
einem  Lorbeerbäume^  darunter  mit  einem  Vexillum  ge- 
. schmückt  Ob  dieses  etwa  einen  Vexillarius  oder  ein  Ehren- 
geschenk bedeutete  (vgl.  Sallust.  lug.  85.  29,  Suet  Aug. 
25^  Vopisc.  Prob,  5),  lässt  sich  nicht  angeben. 

4)  Das  auf  unserer  Tafel  \'I.  abgebildete  schöne  Re- 
lief, mit  einer  Vorstellung,  welche  sich  sehr  häufig  auf  Grab- 
denkmälern findet  und  gewöhnlich  mit  dem,  wie  ich  nach  Zoegm 
und  Letronney  Revue  d^arch^oL  1846.  Heft  II.  glaube^  unrich- 
tigen Ausdruck. eines  Leichenmahles  bezeichnet  wird.  Wir 
sehen  einen  römischen  Bürger  bekleidet  mit  der  Tunica^  welche 
gebräuchlicher  Massen  nur  den  Oberarm  deckt,  und  der 
malerisch  aber  bequem  umgeworfenen  Toga,  auf  einem 
Lectus  im  Triclinium  ausgestreckt.  Wäre  er  verheirathet 
gewesen,  so  würde  seine  Frau  auf  dem  untern  Ende  sitzen. 
Der  Lectus  (ricltniaris  hat  einen  sehr  niedrigen  Torus,  ge- 
deckt mit  einer  Gurte  und  am  Kopfende  mit  einem  Polster, 
worüber  eine  reich  mit  Franzen  verzierte  Decke  ^  Toraley 
sich  ausbreitet.  Der  vor  ihm  stehende  Tisch  ist^  wie  m 
der  Regel  bei  den  Römern,  ebenfalls  sehr  niedrige  niadi 
auf  drei  Füsse  gestützt  und  nach  der  älteren  Sitte  (vgL 
Becker  in  Puulif*e  Eucycl.  II.  S.  1310),  ungedeckt,  so 
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der  Sklave  zwischen  den  einseinen  Gängen  ihn  abwusch.  In 
der  linken  Hand  halt  unser  Römer  eine  Mappa,  ein  vier* 
eckt  gefaltetes,  leinenes  Tuch^unidie  Hände  abzuwischen. 
Wir  sehen  den  Anfang  der  Mahlzeit.  Aufdcni  Tische  ste- 
hen nur  Eier  und  Trinkgefasse^  in  der  Mitte  ein  grösserer 
Scaphus^  daneben  ein  kleineres  Poculum^  und  an  dem  Ende 
die  grosse  Lagena  von  Thoii.  Behaglich  führt  der  Lie- 
gende das  zweihenkelige Gefäss  zum  Munde;  ich  vermuthe, 
es  war  kein  reiner  Wein  darin,  sondern  Honigwein,  Mul- 
sum,  welchen  man  zum  Beginne  zu  geniessen  pflegte.  Zu 
den  Füssen  des  Herrn  steht  in  ehrerbietiger  Stellung,  nicht 
in  Trauer^  ein  Knabe^  in  seinen  Händen  das  Schöpfgefäss^ 
den  Cyathus^  von  einem  bestimmten  Masse.  Seine  Hal- 
tung und  die  einfache  Tuuica  verrathen  den  Sklaven,  es 
ist  der  Puer  a  cyatho. 

Den  Stand  des  Todten  vermögen  wir  aus  dieser  Vor- 
stellung nicht  zu  erkennen,  indessen  gibt  die  Verzierung 
der  Seiten  darüber  Aufschluss.  Auf  beiden  Seiten  ist  io 
flachem  Relief  eine  vortrefflich  .erfundene  Figur  mittelmäs- 
sig  ausgeführt:  eine  jugendliche  Gestalt  in  einer  fremdar- 
tigen Tracht.  Den  ganzen  Fuss  bedecken  Schuhe,  an  wel- 
che sich  ziemlich  weite  und  faltige  Hosen  anschliessen.  Da- 
rüber geht  etwas  über  die  Mitte  des  Leibes  ein  mit  ziem- 
lich engen  Aermeln  versehenes  Gewand,  endlich  ein  langer 
Mantel,  wie  es  scheint,  ein  einfaches  Stack  Tuch,  welches 
nicht  auf  der  Schulter ,  sondern  wohl  oberhalb  der  Brust 
befestigt  war.  Das  Haupt  deckt  eine  spitze,  etwas  umge« 
bogene  Mutze,  von  welcher  ein  Tuch  auf  die  Schulter  hin- 
abfallt Ganz  dieselbe  Kleidung  zeigt  sich  auf  einem  Grab- 
steine des  hiesigen  Museums^  der  ebenfalls  vor  der  Co- 
blenzer  Strasse  gefunden  wurde,  und  dessen  Inschrift 
CLersch,  Centralm.  H,  40)  P-  CLODIO'  PF  VOL  ||  ALB* 
MIL-  LEG-  Tu  AN-  XLHX-  SllP*  XXV  jj  H*  S*  B  ge- 
wiss  zu  lesen  ist :  PubUo  Ctodio,  PubUi  fiUo,  VoUiniaj  At^ 
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ba,  miliii  Ugionis  primae,  annorum  guadraginia  oeto,  «1^ 
pendiorum  viginti  guinque.  Hie  eiiue  esi^J*  Da  die  Leg« 
f.  ohne  BeiiiameQ  weder  die  Minervia  noch  die  Adiutrix, 
sondern  diejenige  is^t,  welche  einmal  den  BeinameD  Ger- 
manica führte  und  bia  zum  Kriege  des  Civilis,  nadidem 
ihre  Vexillarier  Vitellitis  begleitet  hatten,  hier  im  Quartier 
lag^  wegen  ihres  Benehmens  bei  jenem  Aufstande  aber  von 
Vespasian  aufgelöst  wurde  (vgl.  Gro/efend  S.870)^  so  ge- 
hört der  Grabstein  ebenso  wie  obend.  IL  39.  in  das  erste 
Jahrhundert,  und  zwar  in  die  Zeit  vor  dem  Burgerkriege. 
Denn  II.  39.  wird  ein  Veteran  genannt,  IL  40.  ein  Exta- 
ctoratus  zu  verstehen  sein.  Dieser  aber  wäre,  wenn  er  noch 
gelebt  hätte,  mit  nach  Italien  gezogen.  Beide  mögen  also 
wohl  schon  bei  der  Stiftung  in  die  Legion  eingetreten  und 
demnach  aus  Alba  im  Lande  der  Fucenter  zu  Hause  ge« 
wesen  sein.  Auf  dem  letzteren  Steine  nun  erscheint  eben- 
falls auf  jeder  Seite  ein  ganz^  wie  der  hier  abgebildete^  ge- 
kleideter Mann^  und  zwar  unter  militärischen  Zeichen,  aber 
von  vorn  dargestellt  und  ungeschickter  gearbeitet  Für 
Freigelassene  können  wir  diese  mit  Hrn.  Lerach  unmöglich 
halten^  da  diese  in  ihrer  Bürgertraeht  gebildet  waren. 


1)  An  dem  Dativ  In  der  ersten  Zeile  hat  Hr,  Dr.  Lerseh  Anstoss  ge- 
nommen, weil  das  folgende  Verbum  den  Nominativ  voraasseUe, 
und  desahalb  ist  von  Herrn  Dr.  Düntzer  Jaiirb.  I.  S.  94.  Clodio 
für  den  Nominativ  erklärt  worden.  Indessen  hat  diese  Abwech- 
selung gar  nichts  Auffallendes.  Zn  den  beiden  von  Bm.  L.spiter 
herausgegebenen  Inschriaen  Jahrb.  I.  S.  80,  II.  S.  84.  vergl.  man 
u.  R.  folgende:  Fahreiti  V.  IX.  p.  SM.  Amrel.  Primo  Nai.  Daeu$y 
p.  «57,  n.  71.  AureL  Vicitfri  nat,  DacmSj  p.  SAS.  77.  T.  Amr. 
ScriboHio  natione  Bataus  j  78.  T.  Aur.  Feiici  nat  Camomefas^ 
Marini  Atti  p.  299.  Flavio  Respecto  »(atione)  Varcianms^  Cmr- 
dinali  p.  162.  n.  286.  7.  Aur.  Africano  nat,  RaetuM  o.  s.  w. 
Ohne  Zweifel  aber  hat  Hr.  Düntzer  Rechte  wenn  er  in  der  swaCen 
Zeile  nicht  Albino,  sondern,  wie  ia  der  Centralm.  11.  ■.  39.  ab- 
gedrackttn,  Alba  liest. 
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Wie  auf  dem  eben  besprochenen ,  so  ist  auch  auf  un-» 
serem  Denkmale  in  der  Stellung^  jener  Figuren  ergebene 
Unterwerfung  und  stille  Trauer  ausgedruckt:  jene  in  dem 
übergeschtajifenen  Beioe^  diese  in  dem  gesenkten  Haupte^ 
welches  auf  dem  aufgestützten  rechten  Arme  ruht.  Nicht 
um  den  Todten  trauern  sie,  sondern  um  ihr  eigenes  Loos; 
es  sind  besiegte  Feinde  im  Gefühle  ihrer  Wehrlosigkeit 
und  des  vaterländischen  Unglückes^  welches  auf  mehreren 
Münzen  in  ganz  ähnlichen  Motiven  erkannt  wird.  Keine 
Gefangenen^  welchen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden 
werden,  sondern  Besiegte  dienen  zur  Verherrlichung  des 
Kriegers,  welcher  gegen  sie  gestritten  hatte.  Welcher  Nation 
aber  gehören  sie  an  ?  Natürlich  nur  einer  solchen,  wogegen 
im  ersten  Jahrhunderte  gekriegt  wurde.  Dies  könnten  allen- 
falls Gallier  gewesen  sein,  aber  ditfse  kennen  wir  aus  Kunst- 
werken in  ganz  anderer  Tracht^  in  kurzem  struppigem  Haar, 
und  mit  einar  ^alskette  geschmückt.  Achtet  man  auf  die 
Hosen  und  insbesondere  die  Mütze  ,  so  wird  man  leicht 
auf  die  Vermuthung  kommen  ^  dass  hier  die  furchtbaren 
Feinde^  die  Dacier,  die  pileata  natio  (Aur.  VicL  de  Caes. 
13),  vorgestellt  seien.  Indessen  muss  diese  Vermuthung, 
welche  sich  mir  gleich  Anfangs  aufdrängte,  aus  zweierlei 
Gründen  verworfen  werden.  Erstens  passt  die  Kleidung, 
welche  wir  aus  der  Trajanssäule  auf  das  Genaueste  kennen, 
bei  näherer  Betrachtung  nicht;  denn  dort  tragen  sie  über 
der  Aermcltunica  ein  auf  beiden  Seiten  bis  an  das  Knie 
niederfallendes  Gewand,  welches  auf  den  Schultern,  mit  zwei 
Schnallen  verbunden  war  (vgl,  Franke^  Zur  Gesch.  Tra- 
jans  S.  209),  und  es  fehlt  ihnen  durchaus  jenes  Tuch^  das 
unter  den  Mütze  hervor  kömmt  und  bis  auf  die  Schulter 
reicht.  Zweitens  lässt  sich  kein  Feldzug  denken,  welchem 
der  Soldat  der  Leg.  I.  Germanica  beigewohnt  hätte.  Denn 
die  Kriege  unter  Augustus  fallen  vor  die  Varusschlacht, 
d.  h.  vor  ihre  Errichtung,  die  zu  Anfang  des  Bürgerkrieges^ 
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sowie  unter  VespaRiau  und  Domitiaii^  in  eine  Zeit^  wo  ri» 
zuerst  nachweislich  anderswo  beschäfiigt  war  und  zuletzt 
gar  nicht  mehr  bestand.  Es  bleibt  also^  da  auch  von  an- 
dern Völkern  keine  Rede  sein  kann^  nur  äbrig  an  die  zu-* 
nächst  wohnenden  Feinde^  an  die  Germanen,  zu  denken; 
Diese  erscheinen  zwar  meistens,  wie  sie  Tacitus  beschreibti 
In  langem  Haare  und  mit  nacktem  Oberkörper,  über  wel- 
chem Mos  ein  Sagulum  flattert;  es  gibt  aber  auch  meh- 
rere abweichende  Darstellungen,  namentlich  auf  Münzen  des 
M.  Aurelius  und  auf  der  Säule  dieses  Kaisers,  wo  sowohl 
besiegte  y  als  mit  den  Römern  verbündete  Germanen  mit 
jener  Mutze  bedockt  sind.  Ich  wage  also  die  Vermuthungi 
dass  auf  unseren  Steinen  ein  solcher  Stamm  gebildet  ist, 
vielleicht  derselbe,  welcher  später  den  Römern  selbst  Hülb- 
truppen  liefert»  wobei  man  an  die  früher  befreundeten,  un- 
ter Claudius  besiegten  Chauken  erinnert  wird« 


7.    Mtutflet  ^nvti^i  Irrt  ß.  ^ofeimii. 

Heslone  —  Glasgefftsse. 

Unsere  Leser  werden  sich  des  Cölner  Sarkophages 
erinnern  CJahrb.  VII.  Taf.  III — IV),  worauf  mehrere  Mythen 
willkürlich  und  beziehungslos  gehäuft  werden.  Derselbe  ist 
Dicht  allein  wegen  seiner  Vorstellungen,  sondern  auch  des- 
wegen merkwürdig,  weil  sich  aus  der  Inschrift  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  die  Zeit  der  Verfertigung  schliessen 
zu  lassen  schien.  C.  Severinius  Vitealis  (wahrscheinlich 
verschrieben  statt  Vitalis)  hiess  der  Veteran,  welchem  von 
seiner  Tochter  der  Sarkophag  gewidmet  wurde,  und  C, 
Severinus  Vitalis  ein  Krieger  bei  GruL  46.  9,  welcher  mit 
zwei  Kameraden  im  Jllonat  Juni  des  Jahres  197  einen  Altar 
wegen'der  glücklichen  Rückkehr  seines  Numerus ^  nach  Rom 
weihete.  Hr.  Dr.  Lersch  vermuthete,  dies  sei  eine  und  die- 
selbe Person  mit  dem  in  Cöln  verstorbenen.  Dieser  an- 
sprechenden Combination  hat  ein  sehr  tüchtiger  Epigraph, 
Hr.  Dr.  Henzen  in  Rom,  neulich  im  Rhein.  Mus.  IV.  S.  634« 
den  erheblichen  Umstand  entgegengestellt,  dass  derselbe  Se- 
verinus Vitalis  einer  verstümmelten,  von  Jftir.  814. 7.  schlecht 
bekannt  gemachten  und  von  ATarmi  Attip.3d9.  verbesserten 
Inschrift  zufolge  Eques  singularis  war '),uud  darauf  hingewie- 
sen, dass  er  aus  einem  »Corps  höchsten  Ranges,  welches  sich 

1}  Uöcbst  wahrscheinlich  hus  dem  Feldsage  gegen  Ciaudios  Aibi- 
nus,  hach  dessen  Entscheidung  In  der  Schlacht  bei  Lyon  am  IS. 
Februar  Septimlus  Severus  in  Eilmärschen  der  Hauptstadt  zuasog. 

9)  Eine  brauchbare  Abhandlung  über  das  Corps  ist  die  von  Frick, 
In  den  Acta  Societ.  Lat.  len.  vol.  Y.  p.  191.  sqq.  Vgl.  nochFu- 
^eiii  p.  854,  Marini  AUl  1.  1.  and  Cardinali  Dipl.  p.  161.  sqq. 
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durch  die  Elite  der  Legionen  ergänale«^  sohnreriich  spiter  in 
eine  Legion^  wenn  auch  als  Beneficiarius  consulis,  zurück- 
getreten sei;  dass  aber  in  diesem  Faile^  »in  der  Reihe  der 
von  ihm  bekleideten  Stellen  gewiss  die  des  eques  s.  auf- 
geführt sein  würde«.  Ich  weiss  nicht^  ob  Hr.  H.  meint,  dass 
die  Equites  sing,  immer  aus  den  Legionen  gewälilt  wurden. 
Die  Beispiele  bei  Marhn  Iscr«  Alb.  p.  71.  sind  im  Ver- 
gleiche mit  der  Hasse  anderer  Inschriften^  wo  keine  Ver- 
setzung aus  der  Ala  eines  Heeres  erw&hnt  wird,  so  selten, 
dass  ich  die  Allgemeinheit  jener  Bemerkung  bezweifele; 
und  möglich  ist  es  ja  doch,  wie  der  Verf.  zugibt,  immer, 
dass  ein  solcher  Reiter  einen  nach  deu  Provinzen  gehenden 
höhern  Befehlshaber  als  sein  Beneficiarius  begleitete.  Aber 
wahrscheinlich  ist  es  allerdings  nicht,  und  in  dem  vor- 
liegenden Falle  wegen  der  Auslassung  jener  Stelle,  und 
der  Verschiedenheit  der  Namen  Severinus  und  Severinius 
besonders  unwahrscheinlich.  Aus  andern  Gründen  lisst 
sich  aber  die  Zeitbestimmung  jenes  Sarkophages  retten, 
denn  er  muss  älter  sein  als  das  Jahr  223,  wo  die  Leg.  XXX. 
in  der  Inschr.  bei  Lersch,  Centralmus.  IL  14.  zuerst  den 
Beinamen  Pia  Fidelis  trägt.  Folglich  kann  unser  Soldat 
seinen  Namen,  den  er,  wie  die  vielen  Aurelier,  Aelier,  Ul- 
pier,  Flavier  im  Heere,  ohne  Zweifel  von  dem  Kaiser  em- 
pfing (vgl.  Marini  Iscn  Alb.  p.  6b,  und  z,  B.  Mur.  347.  23, 
nicht  nach  Severus  Alexander  geformt  haben.  Es  bleibt 
also  nur  Septimius  Severus,  nach  welchem  unser  C.  Seve- 
rinius Vitalis  seinen  römischen  Namen  gebildet  haben  kann« 
eben  so  wie  jener  römische  Eques  sing.,  mit  dem  er  viel- 
leicht verwandt  gewesen  sein  mag. 

Die  Seltenheit  des  u.  a.  auf  jenem  Sarkophage  dar- 
gestellten Abenteuers,  der  Befreiung  der  Hcsione  durch 
Herakles^  wurde  von  Welcher  a.  a.  O.  S.  116.  hervorge- 
hoben. Es  sind  seitdem  zu  den  dort  angeführten  Monu- 
menten das  schöne  Vasengemäldo  bei  Gerhard,  ApuL  Va- 
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senb.  Tftf.  XI.  und  der  S.  18.  Anm.  4.  von  dem  Hcrausg. 
angeführte  (jltskameo  hinsagekomnien,  welche  ohne  Zweifel 
einer  viel  früheren  Kunstperiode  angehören. 

Bin  neaes  Interesse  gewinnt  aber  der  cölnische  Sarko- 
phag dnroh  das  auf  Taf.  II.  1.  abgebildete  Fragment  aus  röth- 
lichem  Sandstein,  welches  in  AAei/er,  dem  alten  Belgica,  zu- 
gleich mit  den  von  Lerseh,  Centralm.  II.  S.  13.  und  von 
Dünt%er,  Jahrb.  V.  VI.  S.  341«  bekannt  gemachten  Steinen 
für  das  hiesige  Mnseum  von  mir  erworben  wurde.  Wir  sehen 
dort  ein  roh  ausgeführtes,  aber  nicht  ohne  Anmuth  gedachtes 
Bild:  eine  Jungfrau  mit  langem  Haare,  von  deren  halb  erhal- 
tenem Körper  nur  der  Hals,  die  Schultern  und  der  rechte 
Arm  deutlich  erkannt  werden.  Dieser  ist  an  einen  Felsen  mit 
einer  starken  Klammer  gefesselt.  Der  kläglich  geneigte 
Kopf  und  die  hülflos  ausgebreiteten  Finger  drucken  den 
Jammer  der  Unglücklichen  aus.  Man  würde  sie  vielleicht 
für  Andromeda  halten,  wenn  nicht  das  Cölner  Relief  uns 
die  Deutung  gäbe.  Denn  auf  diesem  ist  Herakles  unver-* 
kennbar;  und  es  gibt  dieses  Zusammentreffen  einen  neuen 
Beweis  für  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  in  der  archäologi- 
schen Hermeneutik,  dass  vor  Allem  die  Kunstwerke  mit 
einander  verglichen  werden  müssen.  Höchst  wahrscheinlich 
sehen  wir  in  dem  Cölner  Sarkophag  das  Original^  wonach 
das  Eifler  Relief  in  geringerem  Material  gearbeitet  wurde. 

Ebeufalls  von  untergeordnetem  Kunstwerth,  aber  in 
der  Composition  verständiger  als  das  Cölner  Monument^ 
ist  ein  v^ierseitiger  Altar  im  Schlossgartcn  zu  Durlach, 
worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antaeus,  dem  nemeischen 
Löwen,  dem  troischen  Seeunthiere  und  der  Hindin  ers*cheint. 
Dort  steht  Hesione,  nackt,  die  Hände  auf  dem  Rücken 
j^efesselt,  rechts;  vor  ihr  am  Boden^  mit  zwei  flosseuähn- 
lichen  Füssen  und  einem  geringelten  Schweife,  das  Unge- 
heuer^ gegen  welches  links  Hercules^  ebenfalls  ganz  un- 
bekleidet, den  Bogen  gespannt  hält. 
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Unter  mehreren  Gegenständen^  welche  aus  den  zwischen 
Dären  und  Girbelsrath  entdeckten  Grabmileru  (vgL  Jahrb. 
VII!.  S.  180)  durch  die  Gute  des  Hrn.  Bürgermeisten 
Hahn  dem  hiesigen  Museum  zugewendet  wurden,  befinden 
sich  einige  zierliche  Glassachen  ^  wovon  wir  ein  Salbge- 
fass  Tar.  II.  2,  3.  des  Bodens  wegen  abbilden  lassen.  Das- 
selbe besteht  aus  sehr  dickem  und  schönem  Glase,  ist  10% 
Zoll  hoch  und  am  Boden  1  JKoU  11  Linien  breit.  Auf  die- 
sem befindet  sich  ein  Genius  mit  dem  Füllhorn,  welcher 
aus  einer  Opferschale  Wein  auf  einen  flammenden  Altar 
giesst;  ringsumher  sind  einzelne  Buchstaben  leserlich,  aber 
nicht  zu  einem  Worte  zu  vereinigen.  Diese  Fabrikzeichen, 
worüber  man  u.  A.  BuonarroH,  Osservaz.  sopra.  .  vasi  di 
velro  p.  12.  so  wie  FahretH^  Inscr.  p.  531.  vergleiche^  fin- 
den sich  fast  immer,  (und,  wie  ich  glaube,  auch  allein 
dort)  auf  jenen  langhalsigen  Salbgefassen,  deren  Glas  von 
erstaunlicher  Dicke  zu  sein  pflogt.  Eines  aus  Weyden habe 
ich  Jahrb.  III.  S.  148.  angeführt,  den  Boden  eines  andern 
aus  dem  hiesigen  Museum  Taf.  IL  4.  abbilden  lassen. 

li.   Urlleha. 


8.    S^mßx  ans 

CT»f  V.  4.) 

Eiue  sehr  zierliche  kleine  Bronze  bilden  wir  Taf.V.  4 
io  der  Grösse  des  Originals  nach  der  sehr  gelungenen 
Zeichnung  des  Hrn.  Oslerwafd  ahy  indem  wir  von  der  gü- 
tigen Erlaubniss  des  Besitzers,  Firn.  Koch  in  Cöln,  Ge- 
brauch machen.  Dieselbe  wurde  vor  längeren  Jahren  ia 
Cöln  gefunden  und  stellt  den  unwiderstehlichen  Flügel- 
knaben  in  einer  neuen,  sehr  anmuthigen  Weise  dar.  Wie 
Victoria  steht  er  leicht  und  sicher  auf  der  unterwürfigen 
Weltkugel.  Ihn  kümmert  es  nicht  ^  dass  die  Welt  unter 
seinen  Füssen  liegt;  seine  ganze  Aufmerksamkeit  richtet 
der  kindische  Schalk  auf  die  grosse  brennende  Fackel,  wel- 
che einem  Füllhorne  gleicht^  als  ob  Segen  ihr  entquölle. 
Dass  sie  ihm  nicht  ausgehe,  dafür  sorgt  sein  erhobenes 
Auge,  und  die  ganze  Gestalt  hebt  sich  ihr  nach.  Nur  die 
ausgebreitete  rechte  Hand  streckt  sich  mit  einer  leichten 
Bewegung  unbewusst  aus,  um  das  Gleichgewicht  auf  der 
gefahrlichen  Stelle  zu  sichern.  Mit  wahrer  Freude  vertieft 
man  sich  in  die  kindliche  Unschuld  des  heitern,  umlockteo 

Angesichtes. 

1a.  lJrll«lis. 
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Der  durch  verschiedenartige^  besonders  geognostische 
Schriften  rühmlichst  bekannte  Verfasser  liefert  uns  in  der 
hier  anzuzeigenden  Geschichte  einen  aus  langjähriger  selbst- 
ständiger Anschauung  und  Forschung  hervorgegangenen 
sehr  dankenswerthen  Beitrag  zur  Aufhellung  der  ältesten 
Zeit  der  trierer  Gescliichte.  Leider  hat  er  es  versäumt  sieh 
überall  nach  den  betrefTendcn  Forschungen  anderer  auf 
diesem  neuerdings  in  mancher  Beziehung  vielfach  ange- 
bauten Felde  umzusehn^  wodurch  er  seiner  eigenen  Dar- 
stellung oft  wesentlichen  Nachtheil  gebracht  hat  Auch  dür- 
fen wir  nicht  verschweigen^  dass  Herr  SMninger  zuwei- 
len mit  vorgefasstcn  Meinungen  an  die  Untersuchung  ge- 
gangen ist.  und  dasjenige,  was  seiner  Ansicht  entgegen 
steht,  nicht  gründlich  genug  erwogen  oder  ganz  übersehen 
hat.  Im  Allgemeinen  aber  können  wir  dem  Buche  Kennt- 
niss  und  Besonnenheit  nicht  absprechen  und  gestehen  gern, 
dass  dasselbe  in  vielen  Punkten  als  ein  wesentlicher^  sehr 
erfreulicher  Fortschritt  begrüsst  werden  muss. 

VTenn  Herr  Steininger  von  anderen   Studien  her  zor 
Geschichte  Trier's  gekommea  ist^  weshalb  wur  bei  ihm  oft 
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die  Genauigkeit  historisch-kritischer  Forschung  im  BiDs&el- 
nen  vermissen,  so  lasst  dagegen  Herr  Sehneemanu^  als 
Philologe  von  Fach,  in  dieser  Besiehung  nichts  zu  wän- 
sehen  übrig.  Die  höclist  sorgfältig  und  genau  durcligear- 
beitete  Abhandlung  verbreitet  sich  über  den  Namen  und 
Ursprung  der  Treverer,  über  die  Entstehung  der  Stadt 
Trier,  wie  auch  über  Umfang,  Ausdehnung,  Elinrichiungea 
und  die  Geschichte  derselben  bis  zum  Untergange  des  Bör 
merreichcs. 

Wirgedenken  im  Folgenden  einzelne  Punkte  der  Schrift 
von  Sieininger  auszuheben,  wobei  wir  die  zustimmenden 
oder  abweichenden  Ansichten  Sehneematm'a  zugleich  be<- 
rncksichtigen  wollen.  Die  Schrift  von  Sieininger  zer^^ 
fallt  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  (*  S.  131) 
die  Zeit  bis  zum  Jahre  71  n.  Chr.  behandelt;  in  einen 
Anhange  zu  demselben  werden  die  römischen  Strassen  und 
Befestigungen  im  Lande  der  Treverer  untersucht. 

Schon  in  Betreff  des  Namens  der  Treverer  müssen  wir 
voft  Herrn  Sieininger  (S.  3)  abweichen,  welcher  die  Form 
Treviri  für  die  richtige  hält,  weil  diese  sich  in  einer  Steile 
des  Cicero  und  bei  Cäsar  fmde.  Umsichtiger  scheint  uns 
hier  Herr  Schneemann  S.  5  ff.  zu  handeln,  mit  welchem 
wir  ganz  entschieden  der  Form  Treveri  den  Vorzag  geben. 
Die  einzigen  Zeugnisse  des  Alterthums,  welche  unmittel- 
bar, nicht  durch  die  Hände  von  Abschreibern,  zu  uns  ge- 
kommen sind,  die  Steinschriften,  sprechen  einstimmig  Cvgl« 
Lerseh  Centralmuseum  IH  S.  2  f.)  für  Treveri*  Auch 
sieht  man  nicht  ein^  wie  die  Form  Treviri,  welche  oout 
rinem  lateiniscliea  Wort  homonym  ist,  hätte  in  Treveri 
übergdbii  können,  da  eine  absichtliche  Unterscheidung  hier 
unwahrscheiulich  ist,  wogegen  es  ganz  dem  Gebrauche 
der  Alten  entsprach^  wenn  Cicero  und  Cäsar  den  fremden 
Namen  zu  latinisiren  suchten^.  Wer  ein  klassisches  Latein 

1)  Vgl.  darüber  besonders  PoU  ^^EC^rmoIogiscbe  Forschangen*'  I  8. 
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schreiben  will,  mag  immer  die  Form  Treviri  tls  eicerontsdi 
beibehalten.  Vollkommen  stimmen  wir  mit  Herrn  Steinin-' 
ger  überein^  wenn  er  mit  den  bewährtesten«  neueren  Por« 
schern,  die  er  Treilich  nicht  berücksichtigt  zu  haben  scheint, 
die  Treverer  zu  den  Gelten  rechnet  (S.  13  fT);  nur  irrt  er, 
wenn  er  mit  Zeuss,  Mütter  u.  a.  glaubt  sie  von  den  Belgiern 
trennen  zu  müssen.  Das  Richtige  gibt  Schneemann  S.  9  fT., 
wo  auch  auf  die  betreffenden  neueren  Forschungen  ver- 
wiesen ist  Wir  fugen  hinzu:  Prichard,  ^,Naturgeschlchte 
des  Menschengeschlechtes^'  III^  2  S.  77  fT.  119  ffl  (der 
deutschen  Uebcrs.)*}  —  Was  die  Ableitung  des  Namens 
tier  Treveri  betrifTt,  so  fuhrt  Schneemann  S.  6  f.  drei  Ver- 
suche an,  denen  er  selbst  einen  neuen  hinzufugt,  ohne  das 
Bedenken  gegen  diesen  zu  verschweigen.  Wir  Fugen  ein 
paar  andere  hinzu.  Prichard  S.  134  sieht  in  Tre  einen  auch 
sonst  in  celtiscben  Namen  vorkommenden  Stamm,  indem 
er  die  Namen:  Tricasteni,  Trieassii,  Tricovit,  Tridentom, 
Tricorii  (bei  den  Vocontii),  Tribocci,  Trinobantes  In  Brita- 
nien  und  Trisanton  (beiSouthamplon)  vergleicht.  Diefenhtek 
CII«3393  vergleicht  zur  zweiten  Hälfte  des  Namens  Trico- 
rii die  Petrocorii,und  stellt  damit  Trigorius  pagus,  Treger, 
Trecor  zusammen.  H.  ASAUer  ,,äber  Germani  und  Teutones^ 
8«  7  sieht  in  viri  ein  ceifisches  Wort  in  der  Bedeotong 
Mann,  wie  altdeutsch  wer*),  lieber  das  celtische  ver  in 
-der  Bedeutung  Mann  vgl.  Dfefenbach  I,  46  flP^). 

Herr  Si.  stellt  S.  37  f.  die  Behauptung  auf,  Trier  sd 


-XXXIV  ff.  V)  Leider  müssen  wir  In  dieser  U^ersetznng  S.  188 
Jeaeo:  „8t.  Hieronymiis  lebte  la  Tr^vea^  bei  dea  Treviri»^'  8o  weU- 
fall  überlasse  der  Ueber^etser  Trier  den  Fransosenl  8)  Br  beaerfcl: 
j, Vielleicht  gebildet,  wie  Windisdimaon,  Franzmann.  Also  etwa 
Trei  einfaclie  Form.  Vgl.  die  Italische  Stadt  Treia,  Trea.''  4)  Wir 
bemerken  gelegentlich^  dass  es  irrig  istj  wenn  Steininger  S.  13  be- 
hauptet, brlga  in  celclschen  Namen'  sei  das  deatsche  Brneke.  Vgl. 
DiefeHback  I,  8t8  ff. 


vtm  Trier.  150 

wa  Zeit  des  C&ser  bereite  eine  Stadt  gewesea,  eine  An* 
nicht)  welche  Sehneemaun  S.  15  ff.  mit  treffenden  Chründea 
widerlegt  hat^  daes  wir  uns  einfach  darauf  beziehen  dür- 
fen*. Sonderbar  ist  es,  dass  Herr  Si.  die  früher  erschienene 
Abhandlung  seines  Coliegen  hierbei  gar  nicht  berücksichtigt* 

S.  40  ff.  erlilärt  sich  Herr  Si.  bestimmt  gegen  die  An- 
sieht, Cäsar  sei  bei  Cohien«  über  den  Rhein  gegangen, 
if  Alle  Begebenfaeitenuy  bemerkt  er,  »»fallen  am  untern  Rhein 
vor;  man  muss  also  den  Ucbergang  Cäsar^s  über  diesen 
Fluss  am  untern  Rheine,  in  der  Gegend  von  Xanten,  Neuss 
oder  Cöln  suchen.«  Cäsar  sage,  der  Bau  der  Brücke  sei 
wegen  der  Breite,  Tiefe  und  Schnelligkeit  des  Stromes 
sehr  schwierig  gewesen,  was  nicht  besonders  auf  die  Ge- 
gend oberhalb  Andernach  passe.  Endlich  meint  jS/.,  eine 
hölzerne  Brücke  über  den  Rhein  sei  zwischen  Bonn  und 
Bingen  höchst  wahrscheinlich  ganz  unmöglich  gewesen, 
weil  auf  dieser  ganzen  Strecke  das  Rheinbett  im  Schiefer- 
gebirge liege  und  die  nackten  Schieferfelsen  überall  am 
Wasser  hervorstehen.  »Führt  auch  der  Rhein  Gerolle  mit 
sich,  welches  die  Schieferfelsen  hin  und  wieder  bedeckt, 
so  möchte  dies  doch  wohl  mitten  im  Flusse  wenig  der 
Fall  sein;  und  nirgends  dürfte  es  wohl  im  Rhehibette  ge- 
lingen, Pfahle  tief  genug  einzutreiben,  dass  sie  die  gehö- 
rige Festigkeit  erlangen,  um  eine  Brücke  darauf  legen  za 
können.  Erst  von  Bonn  an  fliesst  der  Rhein  durch  Sand- 
boden, welcher  den  Bau  einer  Pfahl-Brücke  möglich  macht.« 

Die  neuesten  Untersuchungen  des  Gegenstandes  hat  der 
Verf.  ganz  unberücksichtigt  gelassen.  Dederich  hat  in 
diesen  Jahrb.  V,  258  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass  der 
Ucbergang  bei  Bonn  erfolgt  sei,  wogegen  H.  Müller  das« 
VH>  1  ff.  denselben  in  die  Gegend  von  Cobienz  versetzt; 
dem  letztern  stimmt  jetzt  auch  von  Sybel  bei  in  seiner 
Beurtheilung  der  Jahrb.  in  der  Zeitschrift  für  Geschiehto- 
wissenschaft  1846  H.  S.   Auch  wir  halten  die  Darstellung 


160  Zur  GesehicMe 

JHüUer^s  für  die  einzig  richtige.  Der  Irrtham  CiBUi»,  eineD 
jSusaninieufluss  der  Maas  und  des  Rheins  anzunehmen, 
scheint  uns  ganz  unglaublich,  da  Cäsar  selbst  jene  Gegend 
besucht  hat  und  über  den  Lauf  der  Maas  und  des  Bheines 
wohl  unterrichtet  gewesen  sein  muss.  Vgl.  B.  G.  IV^  10^). 
Dmnnach  muss  in  den  Worten  (IV,  15}  ad  coufluenteoi 
Mosae  et  Rheni  nothwendig  Mosellae  geschriebeu  werden« 
Mach  den  ganz  deutlichen  Worteu  des  Cäsar  fülirte  die 
Brücke  in's  Gebiet  der  Ubier,  von  wo  er  zu  den  Sygam- 
brern  ging;  darauf  kehrte  er  zu  den  Ubiern  und  auf  der- 
selben Brücke  zum  linken  Rheinufer  zurück.  MüUer  hat 
die  Seltsamkeiten,  weiche  bei  der  Erklärung  Dederich'M 
sich  ergeben,  überzeugend  dargelegt,  dass  jeder  Zweifei, 
ob  die  Brücke  bei  Bonn  oder  bei  Coblcnz  geschlagen  6e(, 
haltlos  scheint 

Die  Gründung  der  römischen  Colonie  zu  Trier  will 
Sieininger  S.  83  (vgl.  S.  94)  unter  Galba,  in's  Jahr  6B  n. 
Chr.^  setzen,  da  dieser  Kaiser  den  Treverern  nach  der 
Andeutung  des  Tacitus^J  Ländereien  entzogen  zu  haben 
scheine,  vermuthlich  um  sie  den  Colooisten  zuzutheileo* 
Aber  der  Ausdruck  des  Tacitus  scheint  eher  auf  alles,  als 
auf  die  Gründung  einer  Colonie  hinzudeuten.  Schneemmm 
S.  17  möchte  die  Colonie  unter  Claudios  setzen.  Sieher 
lallt  sie  zwischen  die  Jahre  21  und  71  nach  Chr.  Plinius 
erwähnt  IV,  31  in  seiner  Aufzählung  der  gallischen  Völker 
die  Treveri  liberi  antea,  kennt  aber  keine  Colonie  dort, 
wogegen  er  die  colonia  Agrippinensis  anführt*  Aber  dieses 


5)  Dederich's  Erklärung  (S.  262)  gibt  dem  Cäsar  etwas  sehr  Oc- 
zwuDgenes,  das  am  wenigsten  einem  Cäsar  zugemuthet  werden  darC 
Die  Stelle,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  ist  offenbar  verdorben^  eine  sicliere 
Herstellung  aber,  die  von  der  Lesart  der  besten  Hdschr.  ausgeho  Bitss, 
bisher  noch  niclit  gegeben.  6.)  Bist.  I^  53 :  El  Trevert  ae  Lingosen, 
quaaque  alias  civitates  atrocibus  edictis  aut  damno  finlaoi  Galba 
CJilerat^  bibernis  legionibus  propius  niscentur. 
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kann  gar  nichts  beweisen,  da  die  Herausgabe  der  Schrift 
des  Piinias  erst  in  das  Jahr  75  n.  Ch.  fallfO;  sollte  nftni« 
lieb  aus  ^esem  Schweigen  das  Nichtvorhandensein  der 
Colonie  gefolgert  wwden,  so  würden  wir  zur  Annahme 
genölhigt  sein,  diese  habe  auch  im  Jahre  75  noch  nicht 
bestanden^  w&hrend  wir  sie  bereits  71  unsweifelhaft  finden* 
Höchstens  kann  ans  Plinios  der  Schhiss  gesogen  werden, 
dass  zu  der  Zeit,  wo  dieser  sich  in  Germanien  befand 
Cunter  der  Rogierong  des  Claudius),  die  Colonie  zu  Trier 
noch  nicht  bestanden  liabe,  obgieioh  auch  dieses  bei  der 
grossen  Nachlässigkeit  dieses  Schriftstellers  keineswegs 
ganz  sicher  folgt.  Jedenfalls  war  die  Colonie  zu  Cöln  zur 
Zeit  des  Plinius,  der  diese  ausdrucklich  erwähnt,  bedeuten- 
der, als  die  zu  Trier,  und  man  darf  vermuthen,  dass  sie 
älter,  als  jene  gewesen.  Die  Gründung  der  Colonie  Trier 
durfte  nach  allem  in  die  letzten  Jahre  des  Claudius  oder 
in  den  Anfangs  der  Regierung  des  Nero  fallen. 

Manches,  was  uns  Veranlassung  zu  weiterer  Bespre- 
^™o  ffcben  könnte,  müssen  vnw  hier  fibergehn.  Wir  be^ 
merken  nur,  dass  Herr  Si.  S.  59  die  berüchtigte  Stelle 
des  Florus  über  Gesonia  (9)  richtig  versteht  (vgl.  Jahrb. 
I,  108)  und  dass  zur  ausführlichen  Darstellung  des  Bata- 
verkrieges die  genaue  Ausführung  in  den  Rhein.  Provinzial- 
blättern  1838  Beiblatt  Nr.  24  ff.  verglichen  werden  konnte. 
Neo  ist  wohl  die  Deutung  der  ala  Indiana  S.  70.  Vgl. 
lätfch  Centralrauseum  I,  46ii 

Zu  den  bedeutendsten  und  in  mancher  Hinsicht  sehr 
erflreulichen  Abschnitten  der  SUmin$er%chen  Schrift  geliört 
der  Anhang  zur  ersten  Abtheilung  „die  römischen  Stras- 
sen und  Befestigungen  im  Lande  der  Trevirer^^  CS.  183— 


73  Vgl.  die  praef.  an  den  Vespasiao:  Trianphalis  et  Ceosorinns  to, 
sexiesqae  Consul  ac  Tribunitiae  potesUUis  particeps.  Zur  Zeitbe- 
siimnuiia  dient  aucli  XiV,  3.  5. 

11 
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900),  worin  nicht  blofis  die  Strassen  von  Trier  nach  Cola 
(darch  die  Eifel)^  nach  Rheiros  (gelegcotlich  auch  einige  an- 
dere Strassen  auf  der  linken  Moselseite},  Me^  (auf  der 
rechten  Moselseite},  Trier  Cuber  den  Hundsrüeken),  Strass- 
barg  und  an  den  Rhein  (auf  der  linken  Moselseite)  be* 
handelt  werden^  sondern  auch  die  Strassen  an  der  obern 
Maas  und  Mosel  Herr  Steininger  hat  diesem  Gegenstande 
lange  Zeit  die  g^iaucste  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
dadurch  seine  fast  überall  auf  eigene  Anschauung  gegrün- 
deten Untersuchungen  zu  grosser  Sicherheit  gebracht")» 
Die  Herleitungen  von  llunckorath  aus  Icorigium  und  von 
DoUendorf  aus  dem  Namen  der  Talliaten  (S.  14S  f.)  sind 
um  so  bedenklicher,  als  diese  sicher  deutschen  Namen  auch 
sonst  vorkommen.  Irrig  ist  die  Behauptung  (S*  146),  der 
Meilenxeiger  von  Marmagcn  zeige,  dass  Agrippa  im  Jahre 
88  V.  Chr.  die  Strasse  gebaut  habe.  Herr  SieuUnger  hat 
selbst,  worauf  wir  in  diesen  Jahrb.  1, 117  aufmerksam  ge- 
macht haben,  bemerkt,  dass  unmöglich  der  Meilenstein  un- 
ter Agrippa  gesetzt  sein  konnte,  weil  Coln  auf  4Miisnwi 
schon  als  Colonie  bezeichnet  wird.  Entweder  hat  in  i» 
zweiten  Zeile  etwas  anderes,  als  der  Name  des  AgripfH 
gestanden  oder  die  Inschrift  ist  unächt  Dasf  die.  Mcili»- 
zahl  richtig  angegeben  ist,  beweist  nichts  für  die  Aefjj^ 
heit,  da  der,  welcher  die  Inschrift  erdichtete,  jene  wohl 
berechnen  konnte.  Bei  Grevenmachern  (S.  149)  war  Schnei^ 
der^s  Aufsatz  in  diesen  Jahrb.  VII,  86  ff.  zu  berüd&sich- 
tigen.  Ebenso  hätte  im  Folgenden  Böeking^s  demseibeo 
Hefte  beigegebene  Bearbeitung  der  Moselgedichte  des 
Ausonius  und  Venantius  Fortunatus  benutzt  werden  sol-> 


8)  Mit  Recht  bemerkt  er  {ß.  168),  dass  auf  der  tab.  Peutinger.  ia 
Gallien  immer  galUsche  Meilen  ansuoehmen  sind^  wonach  Jahrb.  ^ 
181  EU  berichtigen  ist.  VfW  haben  dort  S.  118  ff.  über  die  le«sae 
und  das  Zeichen  leg.  aasfuhrlich  gehandelt.  Ueber  das  Wort  leaga 
vgl.  Diefenbach  I,  65,  wonach  es  eigentlich  Stein  bedeutet. 
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len.  Die  Langmaner,  welche  vod  S.  182  an  einer  genauen 
Untersnchung  unterworfen  wird,  hält  St.  für  die  von  Ta- 
cilus  (Hist  IV;  37)  genannte  lorica,  wobei  zunächst  zu 
bemerken  tat,  dass  die  Behauptung,  weil  Tacitus  lorica 
und  Valium  getrennt  anführe  (loricam  vallumque),  miiaae 
die  lorica  vom  Valium  verschieden  sein,  aller  sprachlichen 
Begrändung  entbehrt,  da  que  häufig  einen  Theil  zum  Gan- 
zen binzuffigt  Steininger^s  Ansicht,  dass  die  Treverer 
die  Langmauer  zum  Schutze  gegen  die  Verheerungen  der 
Truppen  des  Civilis  oder  gegen  die  niederrjbeiniscben  Deut^ 
sehen  gebaut,  dfirfte  nach  den  Erörterungen  eines  hierin 
vor  allen  urtheilsfähigen  Mannes,  dessen  Verlust  auch  un-* 
8er  Verein  sehr  zu  beklagen  hat  (in  diesen  Jahrb.  VII, 
147  ff.),  sich  als  unhaltbar  erweisen*).  Jedenfalls  aber  sind 
die  Nachweisungen  über  den  Umfang  der  Langmauor, 
welche  uns  Si.  bietet,  sehr  schätzbar.  S.  199  f.  erklärt 
sich  Herr  8i*  gegen  Prof.  FriedHeVs  Deutung  (in  diesen 
Jahrb.  IV,  94  ff.)  der  sogenannten  Wildfrauenkirciie  bei 
Schweinschied,  nach  welcher  sie  ein  Mithräom  gewesen 
sein  soll,  indem  er  in  der  bildlichen  Darstellung  nach  der 
gangbaren  Annahme  den  heiligen  Georg  sieht  Ob  die 
Zeichnung,  welche  neuerlich  Herr  Lajard  von  dem  sehr 
verwitterten  Denkmale  machen  lassen  wollte,  vollendet 
worden  und  ob  sie  die  Annahme  von  Prof.  Friedkeb  be* 
stätige,  ist  uns  unbekannt  *<')• 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Geschichte  Trier's 

9)  Herr  Dr.  Schneider  h&lt  auch  jetzt  noch  seine  mit  Steininger  aber- 
einstimmende  Ansicht,  wonach  die  Langmaner  sur  Befestigung  gedienl 
habc^  fär  begrflndet.  Vgl.  Jahrb.  VIII,  184  und  seine  dort  angefUute 
Schrift.  10)  Einen  sehr  su  beachtenden  Unterschied  swischen  den 
Denkmalen  su  Seh vr einschied  und  Schwarzerden  hebt  St.  herror.  ,^choa 
der  Umstand,  dass  sich  das  rorgebliche  MithrasbÜd  der  WUdflrauea- 
kirche  auf  der  Aussenwand  der  Felsenhöhle  befindet,  w&hrend  an 
Schwarzerden  das  BUd  aaf  der  hintern  Wand  Im  laaera  der  HftUa 
war,  scheint  mir  hinlänglich  mu  sein,  am  den  Ungraad  einer  aolcbes 
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vom  Jahre  71 — 464  n.  Chr»  Wir  können  auch  hier,  indem 
wir  im  Allgemeinen  Sorgfalt  und  Umsicht  anerkennen,  nur 
Einzelnes  hervorheben.     Ueber  den   PraeFeetus   Praetorio 
M.  Gavius  Maximus  unter  Antoninus  Pins  und  den  Pro- 
eorator  T.  Julius  Saturninus  unter  Marc  Aurel  hat  jelzt 
Chi9990t  von  Florencourt  gehandelt,   in  diesen  Jahrb.  V f II, 
109  IT.      Ueber  die  gallischen  Kaiser  von  Postumus  bis 
Tetriciis,  so  wie  über  den  Weinbau  unter  Probus  würde 
Herr  8i,  Richtigeres  gegeben  haben,  hätte  er  auf  die  be- 
treflTenden  Aufsätze  des  Unterzeichneten  in  diesen  Jahrb. 
II,  9  fiT.  IV,  45  fF.  irgend  Rücksicht  genommen^O«    Eben- 
so  hätte  die  Bemerkung    über  Proculus   und  Bonosus  S. 
915  nach  Jahrb.   If,  20  berichtigt    werden  sollen.    Kuns 
bandelt  Steinrnger  S.  295  f.  über  die  Laeti,  deren  Namen 
er  mit  anderen  vom  deutschen  Worte  Leute  herleitet, 
wogegen    wir   auf  von  SybePs  Ausführung  Jahrb.  IV,  37 
If*  (vgl.   II,   24)    verweisen.     S.  auch  Schneemann  8.  24 
Darin^  dass  die  Obringa  bei  Ptolemaeus  nicht  die  Mosel 
sein  könne^   stimmen  wir    mit  Steininger  S.   236  f.  und 
Schneemann  S.  8  uberein. 

Ueber  die  älteste  Zeit  der  christlichen  Kirche  zu  Trier 
gibt  Herr  St.  sehr  interessante  Zusammenstellungen.  Wir 
wundern  uns  aber  hier  nicht  die  St.  bekannte   Stelle  des 


Deutung  der  Wildfrauenkirche  zu  zeigen/'  11)  Gelegentlich  anas 
ich  bemerken,  dass  ich  den  Vorwurr  von  Prof.  Böcking  in  seiner  Aus- 
gabe der  Moselgedichte  8.  117,  ich  habe  in  der  Stelle  des  Venantius 
Portttnatus  (Jahrb.  II,  81}  die  beiden  Rheinufer  miteinander  verwech- 
selt, nicht  verdient  habe.  V.  65  t  beziehe  ich  nämlich  nicht  auf  die 
beiden  Ufer,  sondern  auf  dasselbe  Ufer  bei  Andernach,  von  dem 
allein  die  Rede  ist,  wo  an  der  einen  Seite  Weinberge  sich  erhoben, 
an  der  andern  Saatfelder  prangten.  Bei  Y.  Q6  darf  man  nicht  aa 
das  rechte  Ufer  denken,  da  Weinbau  auf  diesem  erst  später  begon- 
nen hat.  Die  SchiUsse,  die  Herr  8t.  S.  217  f.  aus  den  Steilen  des 
Varro,  Strabo  und  Soiinus  maclit,  bufubon  auf  ungenauer  AuCfinssuag 
ierselbeo. 
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Atigustin.  Confess.  V^ilf,  6  benutzt  gefunden  zu  haben« 
Der  Afrikaner  Ponlitiauus  (praeclare  in  palatio  militans^ 
sagt  Augustinus)  erzählt  dort  im  Jahre  386  von  Einsied- 
lern in  der  Nähe  von  Trier.  Aueh  sonst  enthält  die  Er- 
zählnng  manche  für  das  alte  Trier  wichtige  Notiz,  wes<* 
halb  auch  iScAite^fitaitit  sie  S.  27  benutzt.  Belangreich  ist  die 
Hittheilung  von  drei  christlichen  and  einer  heidnischen 
Inschrift  (S.  281  ffO^  welche  im  vorigen  Jahre  bei  St« 
Mathias  gefunden  worden  sind. 

In  der  Ansicht,  dass  das  alte  Trier  Iteinen  weitern 
Umfang,  als  die  jetzige  Stadt  gehabt,  glanben  wir  Siei^ 
Hinger  S.  880  f.  und  Schneemann  S.  26  gegen  Schmidt 
(vgL  Jahrb.  Vllf^  168)  beistimmen  zu  müssen.  Dagegen 
hat  Schmidt  das  Verdienst  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
die  sogenannten  Thermen  unmöglich  Bäder  gewesen  seia 
können^  da  nirgendwo  Bassins  und  Wasserkanäle  sich  fin- 
den, nur  ein  Heizuugsgang  zur  Erwärmung  rund  um  das 
Hauptgemach  vorhanden  ist.  Vgl.  Sen.  de  provid.  4^  9: 
Cuius  cenationes  subditus  et  parietibus  circumfusus 

calor  temperavit.  ßpist.90,  25:  Impressos  parietibus 
tubos,  per  quos  circu mfunderetur  calor,  qui  ima 
simul  et  summa  foveret  aequaliter.  Wenn  nun  auch  die 
Vermuthung  Schmidt^s^  diass  die  Ueberreste  dem  Kaiser- 
palaste augehören,  sich  nicht  liaiten  lässt,  so  ist  docb  die 
Annahme,  dass  hier  ein  öffentliches^  vielleicht  zur  Ver- 
waltung bestimmtes  Gebäude  gestanden,  nicht  verwerflich. 
Herr  Steininger  beharrt  leider  noch  immer  auf  seiner  früliora 
Ansicht,  indem  er,  ohne  das  Verdienst  Schmidt's  anzuer- 
kennen (S.  286  f.);  hier  ein  Theater  erkennt,  dessen  Pro- 
soeuium  und  Cavea  geheizt  worden  seien  (!>  Richtig  unter- 
scheidet derselbe  das  in  Ueborresten  erhaltene  Amphithea- 
ter von  dem  Circus,  da  es,  wie  auch  Urlicha  (Jahrb.  VIII. 
171)  bemerkt,  ganz  unannehmbar  ist,  dass  Eumcuius  das 
Amphitheater  circus  genannt  und  mit  dem  circus  maximus 
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80  Rom  verglicheii  Iiaben  sollte^  wie  Herr  Schmeemmm 
8.  87  annimniti').  Wir  bemerken  noch,  dass  8ieimn§er 
über  den  Tciumphbogen  des  ValenUnian  und  Gratian 
{Schneemann  S.  29}  eine  eigene  geistreiche  Ansicht  äussert 
(S.  S78).  Irrig  dagegen  ist  es^  wenn  er  S.  S84  mit  Schmidij 
Sehneemann  u.  a.  die  Stelle  der  Moseila  V.  338  ff.,  in  der 
nicht  von  der  Stadt  Trier  die  Rede  ist,  anf  die  dortigen 
Bäder  beziehen  wilL  Auch  dies  hat  bereits  UrUche  a.  a. 
O.  S.  171  angedeutet  lieber  die  Basilica  ist  auch  Schnei- 
derte Bericht  ;,an  die  Gesellschaft  für  outsliche  Forschun- 
gen zu  Trier'^  zu  vergleichen. 

Nur  noch  einen  Punkt  erlauben  wir  uns  hierschliess« 
lieh  aus  der  Schrift  Sieininger^e  hervorzuheben.  Salvianos 
sagt  de  gnbern.  dei  VI,  8  von  der  Stadt  Trier^  sie  sei 
quadruplici  eversione  prostrata,  das.  t3:  Expognata 
est  quater  urbs  Gallorum  opulentissima.  15:  Excisa 
ter  continuatis  eversionibus  summa  urbe  Galliae,  quam 
omnis  civitas  bustum  esset,  maus  et  post  excidia  crescen- 
tibus.  Steininger  glaubt  nun,  die  drei  ersten  Eroberongen 
seien  in  ein  und  dasselbe  Jahr  geFallen,  in  die  ersten  Mo- 
nate des  Jahres  407,  die  vierte  in  das  Jahr  411,  in  wel- 
chem Jahre  nach  Renatus  Frigeridus  Trier  zum  zweiten- 
mal e  zerstört  wurde.  Abgesehen  von  der  völligen  Will- 
kühr^')  dieser  Annahme  schiiesst  dieselbe  auch  etwas  ganz 


18)  Steininger  besieht  S.  813  die  Worte  des  SaIvFanus  de  pibeni. 
dei  VI,  15:  Theatra  igitur  quaeritfs,  circam  a  principibus  postulatis  ?  — 
Ludicra  ergo  publica  Trever  petisV  Ubi  quaeso  ezercenda?  na  siiper 
biuta  et  cioeres,  saper  ossa  et  sanguinein  perempCorum?  auf  dieZer- 
storuog  des  Circus,  der  wenigstens  xum  Theil  von  Holz  gewesen  neL 
Aber  die  Worte  ubi-  uod  super  busta-peremptorum  gelten  auf  die  ganxe 
zerstörte  Stadt.  ^In  einer  ganx  zu  Grunde  gerichteten  Stadt  sollca 
Spiele  gegeben  werden  ?''  In  der  Stelle  des  Idatius  Vierstebt  SieMth- 
ger  S.  814  unter  der  arena  wohl  richtig  das  Amphitheater, 
sonst  nirgendwo  erwähnt  ist*        18}  Die  Worte  coatiaoatis  evi 
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UnnrdgfHehes  in  ftfch.  Eine  Zersiöriino^  kann  nur  erfolgeiiy 
wenn  die  vorher  aerstörte  Stadt  wieder  eioigermassen  her* 
geslellt  ist  j  eine  dreimalige  ZereCörung  in  so  kurzem  Zeit» 
räume  ist  unmöglich.  Völlig  entscheidend  ist  aber  der 
Umstand^  dass  Salvianus,  der  gegen  440  schrieb,  Trier 
als  zerstört  sur  Zeit^  wo  er  schrieb,  darstellt,  lacent  reli- 
qiiiae  infeiicissimae  plebis  super  tumulos  defunctorum  suo* 
ruro,  —  nigra  est  incendio  civitas«  Die  letste  Zerstörung 
muss  vor  kurzem  erfolgt  sein,  kann  wenigstens  keine  neun- 
und  zwanzig  Jahre  vorher,  wie  es  nach  Si.  der  Fall  sein 
wörde,  stattgeAmden  haben.  Für  die  dritte  und  vierte 
Zerstörung  hat  man  die  Jahre  413  und  488  angenommen« 
Vgl.  Jahrb.  II,  27.  Aber  wahrscheinlicher  ist  die  letzte 
Zerstörung  435  zu  setzen.  Vgl.  Wurm  de  rebus  gestis 
Aetii  S.  50  ff.,  welche  Schrift  auch  sonst  zu  vergleichen 
war. 

Die  eine  der  beiden  vom  Referendar  J.  Kelter  ge* 
zeichneten  Karten  zeigt  das  Gebiet  der  Treverer  und  Ihrer 
Nachbarn,  die  andere  den  betreffenden  Theil  der  peutinger- 
schen  Tafel.  Die  Ausstattung  des  in  vielfacher  Beziehung 
lüehtigen  und  förderlichen  Buches,  welches  die  erneute 
'Betrachtung  mancher  Punkte  der  trierschen  Geschichte  und 
Alterthümer  gedeihlich  anregen  dürfte,  ist  sehr  anständig 
zu  nennen.' 

H.  DAiiizer. 


iiibus  hefssen  nicht,  wie  Steininger  wiH^  ^durch  drei  aufelnaoderfolgende 
ZerBlörangen**  (Trier  wurde  viermal  serstört),  «oadera  „durolidrei* 
inai  wiederkeite  (also  WentiaUge)  Zerstöruag/' 


8.  ^ttr  fO0fnannttti  tabula  ycttttnfcriana  fc||3rifc  Mriftcn. 

1*  PeuCiageriana  Tabula,  von  K.  Xekermmm 
(io  Brach  und  Gruber,  Encyclopädie  der  Wisa.  und  Küa- 
ace.  IIL  SiDCt,  Sa  TheiL  S.  14— »1). 

8.  Reoueil  des  Itin^rairea  aneiens  coaipre* 
nant  I'itintfraire  d^Antonin,  la  table  de  Peoliager 
et  uo  choix  des  p^riples  greea,  avec  dix  carte»  dressdea 
par  H.  le  Colooel  Lt^.  Publie  par  H.  le  M^  dB  Forum 
4'^Ufhan,  membre  de  rinstitut,  Paris^  imprinu  royaL  18i&. 
4>«.  XIX  et  558  pages. 

3.  Die  Ober-Denau^Strasae  der  Peutioger« 
sobeo  Tafel  von  Brigobaune  bis  Abuaena«  Ven 
F.  W,  Sc  Amidi  y  ObersUienteoaiit  im  iL  Pr.  Oeneraistaba 
Nebst  dem  Segment  der  PeaU  T.^  welches  die  Strasse  von 
Viudonissa  bis  Regino  enthält    Berl.  1844  74  &  8»     . 

4.  Ueber  die  Römerstrassen  in  den  Rhein* 
and  Moselgegenden  nach  den  von  dem  KgL  Haupt- 
mann jK  Schmidt  I.  angestellten  Unterauchungeni  aas 
den  Akten  des  Königl.  Generalstabs  ausgezogen  und  mit 
Anmerkungen  veraehen  von  A  Zwirner  (Abhandlung  la 
den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gewerbfleisses  in  Preussen*  1883.  BeiL 
1888.  4^.  S.  7S— ItO). 

5.  Die  römischen  Strassen  und  Befestigun- 
gen im  Lande  der  Trevirer,  Anhang  znm  3.  Abscb. 
in  /.  Steininger^s  Geschichte  der  Trevirer  unter  der 
Herrschaft  der  Römer.  Trier.  1845.  S.  133-800. 

Die   unter  dem  Namen  ^yPeutinger'sehe  TaCai^' 
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kaiiDte   Strassenkarte,  welche  ein  Mönch  za  Colnuir  im 
Jahre  1265  nach  einem  jetzt  verlorenen  Orgiuale  gemalt 
hat,  gehört  unstreitig  zu  den  wichtigsten  Denkmälern  des 
Alterthums,  da  die  Dunkelheit  der    Länderkunde  des  rö* 
mischen  Reichs  in  manchen  Punkten  durch  sie  allein  auF- 
gehellt  wird.  Allein  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der- 
selben^   wonach  die  X<änder  mit   Vernachlässigung   ihrer 
Breite  auf  unnatürliche  Weise  verschoben  und  in  die  Län- 
ge gezogen    werden^    ferner  die    fehlerliafite   Schreibung 
und  Verstellung  der  Namen  und  Zahlen^  endlich  die  häu- 
fige Verwirrung^  besonders  bei  Angabe  der  Nebenflüsse, 
erschweren  den  Gebrauch  derselben  gar  sehr  und  erhei- 
sehen  oft  nothwendig  Verbesserungen,  welche  theils  durch 
Vergleichung  ähnlicher  Denkmäler,  des  Itinerarium  Antoni- 
m  nad  der  Notitia  dignitatum  utriusqne  imperii,  theils  durch 
genaue  Kenntniss  der  jedesmaligen  Gegenden  und  Local- 
nntersochungen  bedingt  sind.    Wenn  non  Referent  es  un- 
temimn^,  dasjenige^  was  im  Verlaufe  der  letzten  IS  Jahre 
für  Erläuterung  und  Berichtigung  der  in  der  Peut  Taf.  ent-* 
haltenen  Strasscnzüge,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Rhein-* 
Provinz  geleistet  worden  ist,   aus  den   oben   angeführten 
Sebriften  und  Abhandlungen  in  Kürze  zusammenzustellen, 
so  hofft  er  denjenigen  Alterthumsfreunden  einen  Dienst  zu 
leisten,  welchen  jene  Bücher  selbst  nicht  zugänglich  sind. 
Gehen  wir  nun  zur  Beurtheilung  des  unter  Nr.  1  an- 
geführten  Artikels  von    H.  Dr.  K*  Eekermann   über,   so 
kann  demselben  ausser   der   fleissigen  Zusammenstellung 
kaum  ein  anderes  Verdienst  zugeschrieben  werden,  indem 
er  über  die  Schicksale  der  Tafel,  über  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung, über  ihre  Quellen  und  Herleitung  fast  nur  die  An- 
sicht   Kimrad    IfoMfier/V,    die    von     diesem    tüchtigeu 
Forsober  in  seiner  gediegenen  Einleitung  zu  den  von  ihm 
herausgegebeneu  und   hier    und    da   etwas  aufgeputzten 
Zeichnungen  der  Peuting.   Taf.   von   Fr.  Chriei.  Seheyb 
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(Leipss.  1824)  dargelegt  ist,  sieh  angeeignet  und  oft  wort- 
lich wiedergegeben  hat     Hr.  Eekermann  nimmt  also  40^ 
dass  die  Petit  Karte  in  der  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
4Severus  verfasst,  jedoch  keineswegs  damals  zuerst  entwor- 
fen worden  seL   ,^Das  Original  ist  vielmehr  eine  neue  Re- 
zension der  vom  Kaiser  Augustus  auf  die  von  ihm  veran- 
staltete Reichsvermessung  und  (den)  Reichscensus  gegrün- 
deten kartographisclien  Darstellung  der  einzelnen  Provin- 
zen, welche  schon  Jul.  Cäsar  beabsichtigte.^^  VergL  Prof. 
E.  Böeking  über  die  Notitia  dignit  utriusque  imperii. .  S.  75 
ff. ,  HuMchke  aber  don  zur  Zeit  der  Geb.  Chr.  gehaltenen 
Census.  Breslau  1840;  besonders  aber  die  scharfsinnige  und 
belehrende  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  RUachlib^  die  Ver- 
messung  des  röm.  Reichs  unter  Augustus,  die  Weltkarte 
des  Agrippa^  uud  die  Cosmographie  des  sogenannten  AeClii- 
cus  (Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  P.  184S.  S.  461-523),  die 
Hr.   E.  einige  Mal  anführt,  aber  nicht  durchweg  benutzt 
hat    Die  Vermessungen  geschahen  Anfangs,  nicht  durch 
drei,  wie  man  früher  annahm,  sondern  durch  vier  ge- 
lehrte Griechen,  wie  Hr.  RäMchl  aus  einer  vatican*  Hand- 
schrift des  Aethicus  gezeigt  bat,  später  aber  durch  eioeo 
einzigen  Agrimensor  Namens  Baibus.    Die  oberste  Lei- 
Ittog  aber  führte  unter  Augustus  M.  Vipsanius  Agrip- 
pa,  welcher  zu  den  Messungen  Commentarios  verfaaste 
und  zuerst  (nach  Pliu.  N.  H.  UI,  S,  C7)  an  den  Wanden 
seiner  Porticus  den  berülimten,  jedoch  erst   von  August 
vollendeten  orbis  pictus  malen  uud  dem  Volke  zum  Ver- 
guägen  und   zur  Belehrung  ausstellen  liess.  Ob  auch. die 
,  Commentaria,  d.  h.  die  Belege  zu  den  Vermessungei^  dem 
Volke  vorgelegt  wurden,  wie  Hr.  E.  annimmt,  mochte  ich  gar 
sehr   bezweifeln;  man  hielt  sie  sicher  unter  Versehlnss. 
Dass  von  diesem  orbis  pictus  mannigftütige  AbbUdongwia 
verkleinertem  Massstabe,  die  zu  Privat-  und  besoodera  an 
Scbulzwecken   dienten,   gemacht   worden,    erhellt   schon 
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ans  Proper! •  I V^  3,  S7 : ,,  cogor  el  e  tabula  pictos  edtsoere 
mundos^^.  noch  deutlicher  aber  spricht  es  ein  Redner  des 
4.  Jahrhunderts  aus^  Bumenius  pro  restaun  scholis  c 
20  f.  ,^illic  (i.e.  in  porticibus)  instruendae  pueritiae  causa 
omnium  cum  uominibus  suis  iocorum  situs^  spatia,  intervalla, 
descripta  sunt.^'  Diese  Weltkarte  des  Agrippa  nebst  den 
im  kaiserlichen  Archiv  verwahrten  Commeutarils  •  worin 
die  allmähligen  Veränderungen  in  Bezug  auf  Strassen  und 
OertUchkeiten  genau  eingetragen  wurden^  wird  nun  von  Hr.  E. 
mit  Recht  als  die  Grundlage  der  Pcut.  Tafel  angesdien. 

Wenn  er  aber  der  Vermuthang^  ,,dass  der  orbis  pie- 
tas  des  Agrippa  die  verhältnissmässige  Breite  der  Peut 
Tafel  gehabt  habe/^  Gewissbeit  beilegt^  so  konnte  er  aus 
der  ang.  Abb.  des  Hrn.  Riiaehl  S.  514  sich  von  der  Un«- 
haltbarkeit  dieser  Vorstellung  überzeugen.  Bei  der  Peut. 
Taf.  war.  nämlich  die  ungeheure  Verschiebung  und  Aus- 
einanderziehung der  Länder  in  westöstlicher  Richtung  durch 
den  Hauptzweck^  bloss  Strassenzäge  darzustellen  be- 
dingt, wogegen  auf  der  Karte  des  Agrippa  nur  die  Berge, 
Flüsse,  Heere,  Städte  u.  s.  w.  gezeichnet  waren,  ohne 
genaue  Angabe  von  Strassen  und  Entfernungen,  welche 
den  Commentarien  (Vermessuugsberichten)  vorbehalten 
blieb;  hierzu  aber  wäre  eine  unnatürliche  Zusammendrän- 
gung eben  so  störend  als  unnöthig  gewesen. 

Die  Entstehung  der  Peut.  Tafel,  welche  noch  von 
Schej^b  dem  Zeitalter  des  Theodosins  zuschrieb,  setzt  Hr. 
Eekermann,  gestützt  auf  ifai»iier/'tf  fast  unumstösslichen  Be- 
weis^ in. die  Regierungszeit  des  Kaisers  Severus  Alex- 
ander, welcher  nach  den  Berichten  der  Scriptt.  Hist.  Aug, 
den  Strassenbaoten  und  andern  statistischen  Anordnungen 
des  römischen  Reichs,  besonders  was  Verwaltung  und 
Hof-  und  Beamtenwesen  betrifft,  ( Ael.  Lamprid.  in  AL  Sev. 
c.  42;  dazu  Schlosser^s  universalhist.  Uebers.  der  alten  Gesch. 
Hl   8;  6.  140  f.)  ganz  besondre  Aufmerksamkeit  widmete 
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nnd  einen  gewissen  Acholiiis  eigens  zum  Histonogra|dieii 
seiner  Märsche  gewählt  hatte.  Man  sehe  hierüber  AeL 
Lamprid.  ib.  c.  45,  wonach  der  Kaiser  jedesmal  zwei 
Monate  vor  seinem  Ausroarsehe  gegen  feindliche  Barba- 
ren genau  die  Reiseroute  nach  den  einzelnen  Etappen  öf- 
fentlich bekannt  machte.  Des  Acholius  geschieht  Erwäh- 
nung a.  a.  0.  c.  14  und  48;  bei. AeL  Vopisc  vit«  Aureli- 
an.  c  12.  Aber  die  Hauptstelle  über  ihn,  bei  Lamprid.  L 
c  c.  64  (oder  I,  p.  306  ed.  Bip.) :  —  n  historicos  eins  tem- 
poris  legaut  et  maxime  Acholium,  qui  et  itinera  haius  prm- 
cipis  scripsit»,  die  sich  auch  in  der  Einleitung  Mmmeri^s 
nicht  findet,  hat  Hr.  E.  gänzlich  ftbergangen. 

Diese  Andeutungen  mögen  zur  Charakterisirung  vm 
Nr.  1.  genügen;  wir  wenden  uns  zur  Anzeige  der  neuea 
geographischen  Sammlung,  welche  unter  dem  oben 
angeführten  Titel  im  vorigen  Jahre  in  Paris  erschienen  iat|. 
und  laut  der  Vorrede  von  Hrn.  E,  Miller,  Herausgeber 
des  Marcianus  von  Heradea  (Par.  1839)^  und  P.  Lf^f 
Coloncl  im  Königl.  Geniecorps^  besorgt  ist. 

Diese  splendid  ausgestattete  Sammlung  enthält  ausser 
der  Peutinger'schen  Tafel  noch  1.  das  liinerarium  An- 
toolni^  wozu  Hr.  Guerandj  Mitglied  der  Academie^  von 
sechs  Handschriften  der  königlichen  Bibliothek  die  Vari- 
auten verglichen  und  mitgetheilt  hat;  8.  den  Periplus 
des  Scylax  von  Karyauda,  von  Hrn.  Miller  in  die 
Form  eines  Itinerar's  gebracht^  nach  GaiPs  Ed.  des  petiti 
geographes  und  seinen  eignen  Verbesserungen^  die  wter 
dem  Titel  Supplement  aux  dcrnieres  edit.  des  PetitSi^i|^AQ^ 
graphes.  Paris  1839  in  &^  erschienen  sind ;  3.  den  S  ia  diy 
asm  US  Maris  ;  4.  Arriau's  Periplus  ponti-  Euxi- 
ni  und  die  drei  Anonymi,  nach  dem  Texte  von  Gml\ 
5.  den  Periplus  Marciani  Heracleotae  und  die 
Stathmi  oder  Mausiones  Partbicaelsjdori  Cha- 
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raecni  nach  Jfdfer'^  ReoeoBion ;  endlich  6.  den  Syneo- 
demus  Hieroclis^  oach  Wesseling^s  Text 

Seine  Botatehung  verdankt  das  schätzbare  Werk  der 
Freigebigkeit  des  Marquis  de  Forüa  J^Urban^  welcher  vor 
15  Jahren  die  langwierige  und  kostapielige  Ausführung  auf 
seine  Kosten  begonnen  hatte^  die  nach  dessen  Tod  sein 
Erbe^  der  Marquis  de  Pa%%iSy  vollenden  liess. 

Was  nun  die  Peutinger^sche  Tafel  betrifft,  mit 
wdeher  wir  es  hauptsächlich  zu  thun  haben,  so  ist  dieselbe 
in  Gemeinschaft  von  Hrn,  Lapie  und  JUiller  so  geordnet  und 
in  zweihundert  fünf  und  dreissig  Strassenzüge  zertheilt, 
dass  sie  ganz  das  Ansehen  erhalten  hat,  wie  das  Itinera- 
rium  Antouiui.  Der  Text  von  Mannert  ist  durchweg  zu 
Grunde  gelegt,  nur  werden  die  seltenen  Abweichungen  iu 
den  zwei  früheren  Ausgaben  unten  angegeben.  Die  Ein^ 
richtung  ist  in  Kürze  folgende:  Jedem  Ortsnamen  ist,  mit 
sehr  seltenen  Ausnahmen^  die  entsprechende  neuere  Be* 
nennung  beigesetzt  (la  synony mie  moderne) ;  sodann  wer* 
den  neben  den  Entfernungsangaben  der  Tafel,  die  mit  la- 
teinischen und  arabischen  Zahlen  nebeneinander  gestellt 
sind,  die  Entfernungen,  nach  der  Messung  des  Hrn.  Lapie 
(distances  mesurees  par  M.  Lapie')  angegeben,  und  zwar 
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in  römischen  Meilen,  so  dass  hierdurch  drei  Rubriken  für 
Zahlen  entstehen,  und  in  Gallien  und  Belgien,  wo  iu  der 
Tafel  nach  Leucae  [lieues'gaulolses](=  iSOO  r.  Schritt^ 
ed.  IV2  r.  Meile,  oder  genauer  =  1140  Toisen,  oder  82tS 
Meter,  da  die  röm.  M.  =  Ist  760  Toisen,  oder  1481  Me-* 
ter,  48  Centim.)  gerechnet  ist,  vier  derselben,  indem  die 
wahre  Entfernung  auch  auf  gallische  Meilen  redudrt  wird« 
Dass  diese  Einrichtung,  wodurch"  dem  Auge  die  ein- 
zelnen  Strassenzüge  hintereinander  vorgeführt  werden,  zur 
leichtern  und  bequemern  Uebersicht  des  Ganzen  beiträgt^ 
kann  nicht  geläugnet  werden;  allein  auf  der  andern  Seite 
entsteht  hierdurch  der  Nacbtheily  dass  die  Anschaulichkeit, 
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welche  die  Karte  in  Beziehung  aaf  die    Lage  der  Oerter^ 
ob  rechts  oder  links  von  einem  Flosse^  die  Flossfibergänge 
and  besonders  auf  die  barbarischen  Greozvölker  gewilirt, 
fast  gänzlich  verloren  geht.  Und  dieser  Missstand  wirddurdi 
das  angehängte  Verzeichniss  von  Namen  und  Ortsbestim«* 
mungen   Cpositions  göographiqoes  de  la  table),    welche  in 
dem  Itinerar  keinen  Platz  finden  konnten^  nur  in  geringem 
Masse  gehoben*      So  finden  wir  in  der  Tafel  längs  des 
Strassenzuges  von  Samolocenis  bis  Regino,  auf  der  rechten 
Donauseite,  die  nur  hier  genannten  Armalausi  und 'die 
Maroomanni  aufgezeichnet,  eine  Notiz,  die  für  die  Ge- 
schichte dieser  Völkerschaft  und  ihre  Sitze  höchst  wichtig 
ist.    Schlagen  wir  das  genannte  Registernach,  so  hflioBt es 
8.V.  Arma   Lausi  ganz  unbestimmt:   »Peuple  ^irmain 
dans  la  Franconie«^  s.   v.  Marcomanni:    ipeujph»  ger- 
main  dans  la  Bohdme«,  da  doch  ihre  Sitze  nach  der  Ta- 
fel in  Noricum  (j.  bayerische  Oberpfahs),  zu  sudien  s&mL 
Noch  unrichtiger  ist  die  Bestimmung  s.  v.  „  V  a  n  d  u  1  i,  people 
germain  dans  la  Saxe^'  (?),   da  sie  in  unsrer  Tafel  umnil* 
telbar  sädlich  unter  den  Marcomanni  stehen.    Man   vergL 
Mmnerf9  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.    3.  ThL  S.   886  (l 

AnflO* 

Gehen  wir  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  sogenann* 
ten  synonymie  moderne  in  der  neuen  Ausgabe  über, 
so  finden  wir  ohne  irgend  eine  Andeutung  des  Zweifels  so 
allen  Ortsnamen  der  Tafel  andere  Benennungen  hinzuge- 
fügt, deren  Autorität  indessen,  so  weit  es  Referent  verfol- 
gen konnte,  oft  höchst  zweifelhaft  ist  So  wird,  um  lAiige 
Beispiele  anzuführen,  auf  demStrassenzugevon  Trie^'fladi 
Cöln  Beda  (Bitburg)  mit  Bransfeld  identificirt,  Ausava 
durch  Prüm,  Icorigium  durch  Butgenbach,  Marcoma- 
gus  durch  Marmagen  bezeichnet)  doch  haben  die  Her- 
ausgeber in  den  Corrigendis  diese  offeuliaren  Irrthfiner, 
die  schon  aus  Wesseling^ä  Ausgabe  des  Itinerarium's  er- 
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kaont  werden  konnten  y  zum  Tbetle  verbessert  Auf  der 
Roatevon  Trier  nach  Bbigen  wird  Noviomagns  richtig 
fär  Neumagen  erklärt^  dagegen  B  e  1  g  i  n  u  m  ebenso  fälsch* 
lieh  für  Oberstein,  als  Damno  (Dumnisso)  für  Kirn  aus- 
gegeben^ worüber  weiter  onten  noch  das  Nähere  beige- 
bracht werden  solL  Anf  dem  Strassenzoge  von  Rheima 
(Durocortomm)  nach  Coln  steht  swtschen  Andesina  und 
Agrip.:  »JUunerica  (Pres  d'iIochem>,  wasindenCor- 
tig>  gebessert  wird  in  Ozunerica  (Dären).  Die  Aeude- 
ning  des  H.  in  Oz.  scheint  nach  den  Zügen  der  Schrift 
anf  dem  ScheyVschen  Abdruck  richtig ,  weniger  die  Be- 
nennung Düren 9  welches  man  nach  der  Stelle  desTacH. 
I V*^  S&mit  Harcodurum  identificirt»  WOiheim (Luxem- 
burg. Rom.  S.  108)  nimmt  Mürringen  an,  ihm  folgt 
Sehmülii  Sieininger  lasst  es  unentschieden*).  Was  die 
Karten  betrifft,  welche  zu  einer  einzigen  vereinigt  werden 
können  und  das  ganze  römische  Reich  darstdleu  mit  Angabe 
sämmtlicher  geographischen  Benennungen,  die  in  dieser 
Sammlung  vorkommen^  so  sind  dieselben  noch  grössten« 
tiheils  im  Jahre  1834  durch  Hrn.  P.  Lofrie  gezeichnet  und 
seichnen  sich  durch  Sauberkeit  und  Scharfe  des  Kupfer« 
druckes  sehr  vortheilhaft  aus;  besonders  smd  die  Strassen- 
zoge durch  passend  gewählte  Linien,  je  nachdem  dieselben 
in  der  Peut.  Taf.,  oder  in  dem  Itinerarium  Ant.,  oder  in 
beiden  zugleich  vorkommen,  hervergehahBU.    Daher  bilden 


*)  Da  der  Name  Marcoduram^  soviel  Ref.  weiss,  Darin  der  gen. 
St.  d^  Tao.  vorkommt»  und  die  Stadt  Düren  in  den  ältesten  Ur- 
kunden des  Mittelalters  von  de*,  frankischen  Zeit  ab,  Dnrla 
heisst  {Wessel.  zum  Itiner.  Ant.  sum  W.  Marcomagus),  so 
bat  kflrzlich  Hr.  Massmann  (Bgstersteine  in  Westfalen.  Weimar. 
1846.  S.  35.  Anm.),  gestOtzt  auf  eine  Steile  des  Jan  von  Helu, 
wo  es  heisst:  „to  ten  Düren",  die  romische  Herkunft  Dürens 
gänzlich  gel&ugnet.  Ob  mit  Recht ,  erheischt  eine  genauere  Un- 
temnchnng* 
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die  Karten  ohne  Zwrifel  den  werthvoiiBten  Theil  des  Wer- 
kes, wenn  auch  im  Einzelnen  sieh  manehes  Unriiriitig;e  fin- 
det, weil  die  Herausgeber  die  neuem  Resokat«  dontsolier 
Alterthumsforscher  zu  wenig*  benutzt  haben.  Dagegen  sind 
die  neuesten  Entdeckungen  in  Bezug  auf  das  nördliche  Afrika 
und  das  westliche  Asten  dem  Werke  noch  zu  Gute  ge- 
kommen, indem  die  schon  fertigen  Karten  von  diesen  Las-» 
dem  ganzlich  umgearbeitet  wurde». 

Das  zehnte  Watt  dient  eigens  zur  Darstriluog  der  v«iii 
Harcianus  und  Isidoras  angeführten  tiegenden  und  Oerter« 
—  Wir  entlassen  hiermit  das  Werk  und  die  Heraasgeberi 
weldien  auch  Hr.  Hass  in  Paris  durch  genaue  Correetor 
des  Textes  der  Pent.  Taf.  Beistand  gelltet  hat^  mit  der* 
Schlussbemerkung,  dass  ungeachtet  der  von  uns  gemaeb- 
ten  Ausstellungen  die  genannten  Gelehrten  durch  die  Pidi-' 
lication  der  höchst  wichtigen^  aber  Wenigen  zugii^fidien, 
geographischen  Denkmäler  des  Alterthoms  sich  ein  recht 
dankenswertlies  Verdienst  erworbea  haben,  um  so. mehr, 
da  Hr»  MiUer  für  einen  correcten  und  dipiomatisGii  genanSB 
Teittabdraek  die  grösste  Sorge  getragen  hat. 

Unsere  Beurtheiluag  wendet  sich  nunmehr  zm  der  un- 
ter Nr.  3  naher  bezeichneten  Monographie  über  einen  Stras- 
senzug  der  Peut  Taf.>  welcher  zwar  ausserhalb  der  Rheiu- 
lande^  jedoch  in  d^ren  unmittelbaren  Nachbarschaft  li^ 
Zudem  ergreifen  wir  gern  die  Gelegenheit,  um  einem  tlia* 
tigen  und  für  die  Wissenschaft  leider  zu  früh  dur^  den 
Tod  entrissenen  Mitgliede  unseres  Vereins  durch  Attl&Me 
seiner  letzten  Schrift  in  diesen  Jahrbüchern  ein  lüeiooajl^ 
rendenkmal  zu  weihen.  ^p 

Die  Aufgabe  des  Hm.  Oberstiieutenant  Schmidt  wü> 
die  Ueberreste  der  in  der  Peut  Taf.  am  rechten  Uf^.^ 
Donau  abwärts  bezeichneten  Strasse  und  der  Orte,  die  ven 
Brigobanne  bis  Abusena   (wahrscheialich  bis  66g- 
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gallig  %  g.  M.  mUerhalb**  Abeodberg  und  oberhalb  dar 
Biiimunciinig  der  Abenft  in  die  Donau)  angegeben  sind^ 
aufiuieiieheii)  und  dadareh  die  Frage,  die  seil  SO  Jahren  deo 
Seharfsittn  vieler  Alterlhaiiisfreando  des  aüdliehen  Deutadi«* 
lands  beaoMUUgt  hat,  ob  namlioh  dieser  Strassenzug  auf 
da«  reobfee  oder  linke  Bonauufer  2a  legen  sei  j  zur  Bai-* 
Mheiduog  zu  briagen.  Da  Brigobanne,  — vahraehein«» 
Kch  das  jetzige  Hüfingen,  -^  der  Punkl  ist,  wo  aidi 
die  gegenseitigen  Ansichten  trennen,  die  sich  unterhalb  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Abens,  wo  eine  in  der  Tafel  niehl 
angegebene  Römerstrasse  von  den  linken  auf  das  rechte 
Donauufer  dbersetzte,  wieder  vereinigen,  so  hat  Hr.  Schmidi^ 
weicher  in  Aem  Spätsommer  1884  diese  Gegend  bereiste, 
seine  Untersuchungen  nur  auf  den  Theil  der  Strasse  von 
HMngen  abwärts  bis  auf  das  rechte  Abensufer  ausgedehnt, 
wo  die  beid'en  genannten  Strassen  sieh  vereinigten  und  wei- 
ter nach  Regensborg  fährten. 

'  Der  bayerische  Oeschtchtschreiber  v.  Weeierrieder 
(IMbeschreibung  der  bajrerisch-pnizische»  Staaten.  S.  181) 
war  der  erste,  welcher,  gestützt  auf  die  Annahme,  dass 
die  Entfernungsangaben  der  Tafel  für  das  rechte  Ufer  viel 
zo  gross  seien,  um  alle  zwischen  Brigobanne  und  Abusena 
aufgeführten  Orte  an  demselben  unterzubringen,  die  Ver- 
muthnng  aussprach,  dass  die  genannte  Strasse  wohl  an 
dem  linken  Donauufer,  längs  dem  Grenzwalle,  oder  der 
Sogenannten  Teufelsmauer  zu  suchen  sei.  Diese  Vermu« 
fhong  fand  bald  Anklang  und  zahlreiche  Anhänger,  worun- 
ht  wir  nur  Hm.  v.  Siichaner  (Pfalz  -  Neub.  Prov.*BL 
8  Bd.),  JMchiien  (Schwaben  unter  den  Römern)  nnd 
Brn.  Peulp  (über  den  Strassenzug  der  Peut.  T.  voo  Vin- 
douissa  nach  Samuiocenis  und  von  da  nach  Regino.  1840) 
abfuhren ,  welche  sich  nun  um  die  Wette  bemuhten ,  den 
Strassenzug  in  dem,  an  Ueberresten  römiseher  Heerstras« 
(sen  reidien,   sogenannten  Zeheotimnde  (ftgri  deeu« 


178  Zfir 

oiatcs)  aorzuflndeu  und  deii  vieloti  mraentosoi  Raifteo  un- 
tergegangener Orte,  die  jüngst  entdeckt  werden  sind,  Stelle 
und  Namen  anzuweisen^  wahrend  man  vers&unite  der  Kr- 
forschuDg  der  Strassen  auf  dem  raehton  DooauuTer  glei- 
chen Fieiss  zuzuwenden.  Dagegen  bieltssn  Andere  an  der 
durch  die  Tafel  doeumentirlen  Ansteht  fest,  namentiiobJfa»- 
neri  (Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  3.  ThL  18tO) ;  und  seHMi 
Hr.  V.  Jaumumny  welehem  das  Verdienst  gebührt,  in  den 
römisch -coltiachen  Ruinen  von  Rottenburg  a.  N.  die 
Colonie  Sumlooenne  nachgewiesen zn  haben,  will  diese 
von  dMi  Römern  auch  Solicinium  g^aaiinle  Stadt  von 
Samulocenis  (oder  —  ae?)  der  Tafel  getrenoi  wipBen*  Hr» 
Sichmidi  schliesst  sieh  nun  in  seiner  Ansiebi  den  geoaM* 
ten  Verfechtern  der  alten  Ansicht  an,  und  nach  vorausge- 
schickten Bemerkungen  über  Sntntehung,  und  Besebaffea« 
helt  der  Pent  Karte,  die  er  indessen,  wenigsteas  die  drei 
ersten  Segmente,  nicht  in  die  .Zeit  des  Severua  Alejumdert 
sondern  in  eine  spätere '  Periode  —  von  Constantinus  M#Ais 
auf  Valentiaian  I.  —  versetzt  wissen  will,  verbreitetw  sieb 
über  die  am  Rhein  und  an  der  üenau  erricktotea  Befostir 
gungen^  besonders  über  die  agri  decomates  mit  dem  Ifaasa 
transrhenanus  und  Raeticus.  Er  stellt  als  ResuMat  seiner 
P\>rscbungen  auf,  dass  an  diesem  limes  bis  zum  Rhein  und 
zur  Donau  bloss  Castella  (Festungen)  gestanden,  die  castra 
dagegen  und  Standquartiere  der  Legionen  hinter  den  durch 
diese  Flüsse  gebildeten  Linien  gelegen  hatten«  ^»gianse 
Verbindungsstrasse  für  die  vielen  Festungen  längs  düsKliriM 
und  der  Donau  lag  hinter  diesen  Flüssen  und  islMfif 
Tafel  genad  verzeichnet  Von  Lugdunnm  CLe^dbü) 
gehend,  fuhrt  sie  auf  der  linken  Rhetnseite  bto^  VtmMh^ 
nissa  (Windisch),  wendet  sich  hier  über  den  Rhdn" 
der  Donau,  und  geht  auf  dem  rechten  Ufer  derselbml 
uuterbrochcn  bis  Tomi,  das  spätere  Constantianay^jMsft 
"^Kttstendschi  am  schwarzen  Meere.  ' 
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Ref.  muss  diese  Ansicht  im  Ganzen  für  richtig  erklä- 
ren, jedoch  hiozafOgeiiy  dass  sich  in  dem  römischen  Ger- 
manten^  welches  mau  gewöhdh*ch,  nach  der  hekannten  Stelle 
der  Germania  des  Täcitus  o.  3C),  ohne  hinreichenden  Grund^ 
agri  decnmates  nennt^  ohne  Zweifel  römische  Strassen 
zwischen  den  dort  allm&hlig  angelegten  Flecken  and  klei- 
nem Sladteo  befanden;  allein  dies  waren,  wie  Manneri 
a.  a.  O.  S.  flSS  richtig  bemerkt,  Privat- oder  Vicinalstras- 
sen,  welche  als  Heerstrassen  nicht  benatKt  wurden  und 
deshalb  nicht  auf  der  Peut  Taf.,  und  noch  viel  weniger  in 
dem  -  hin.  Ant  vorkommen.  Wenn  aber  Hr.  Sehmidi  aus 
der  Nichterwähnung  der  agri  decumates  in  der  Pent  Taf., 
welche  dafSr  am  Oberrheine  längs  der  Silva  Marciana  die 
Alemanni,  an  der  Oberdonau  die  sonst  nirgends  erwähnten 
Armalausi  und  die  ntarcomanni  anföhrt,  denSchluss 
sieht,  dass  wir  demnach  die  agri  dectimates  schon  ab  ver- 
schwunden annehmen  und  die  letzte  Redactiondes  inRede 
stehenden  Abschnitts  unsrer  Tafel  nach  der  Zeit  des  Kai- 
sers Probas  (t8S)  setzen  mössten,  nach  dessen  Tode  diese 
Gegenden  den  Deutschen  gänzlich  Preis  gegeben  wurden: 
so  bernht  diese  Vermuthung  aof  dem  freilich  sehr  allge- 
meinen  Missverständnisse  der  angefahrten  Stelle  des  Tad- 
tus,  worin  um  so  weniger  eine  bestimmte  Volks-  oder 
Landesbeneimung  zu  suchen  ist  (S.  lApeihiJ  Bemerkung 
B.  d.  a.  St.  und  Mannert,  Geog.  d.  Gr.  u.  R,  S.  861),  als 
das  Land  östlich  vom  Rheine  und  nördlich  der  obern  Do- 
nau erst  allmählieb  mit  Befestigungen  versehen  wurde  und 
nie  auf  längere  Zeit  im  festen  Besitz  der  Römer  gewesen 
war,  sondern  stets  den  Binfftllen  der  Deutschen,  besoadew 
4er  Alemannen,  ausgesetsl  bKeb,  bis  nach  Probus  Ermordung, 
welcher  (nach  Vopitc,  vit  Probi  c.  18  u*  14)*  die  zerstörten 
Festungen  ausbesserte  und  neue  anlegte^  Alles  verloren 
ging.  Im  Gegentbeil  müssen  wir  annehmen,  dass  zur  Zeil 
des  Sevems  Alexander  die  auf  da  Pent.  Taf.  angezeieh« 
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neten  Völker  schon  liier  sasscn,  die  man  gern  duldete,  8o 
lange  sie  ruhig  blieben,  und  durch  Geschenke  ond  Heran«* 
suehung  zum  Kriegsdienste  sich  befreundete.  v* 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  man»  Gegenstande 
der  Schrift  zurück,  worin  von  S.  19-31  die  Gründe  der  Ge|^ 
ner  beleuchtet  und  widerlegt  werden,  und  sodann  bis  zom 
Schlüsse  die  Strassenlinie  auf  dem  rechten  Donannf^r  Ton 
einer  Etappe  zur  andern  verfolgt  und  aus  den  noch  vor- 
handenen Ueberrestcn  nachzuweisen  gesucht  wird.  Bin 
Hauptpunkt  bei  der  überall  auf  Localuntersocbungen  gcgrfin« 
deten  Forschung  dreht  sich  um  die  Ermittelung  des  Pbidt* 
tes,  wo  die  Strasse  vom  lioken  auf  das  rechte  DonantillBr 
übertrat.  Diesen  setzt  der  Hr.  Verf.  unterhalb  Mbtttigwn, 
wo  sich  aus  zahlreichen  röoiischen  Ziegeln  auf  dne  römi- 
sche Niederlassnng  s^Uiesen  lässt,  die  jedoch  inr-der  Pest 
Taf«  nicht  genannt  ist  Das  viel  besprochene  Santtlote« 
nis  (ae)  findet  er  in  der  nAitstadt«  bei  M esskircb^  wo 
durch  die  Bemühungen  des  Dricans  Epienber^  beden* 
tende  römische  Ruinen  entdeckt  worden  sind,  deren  Resal-* 
täte  er  in  der  Schrift:  Höm.  NiederhsSung  bei  Mess- 
kireh.  Constanz.  188fi^  bekannt  gemacht  hat.  Dodi  wir  bre» 
eben  hier  ab  und  müssen  die  genauere  Kritik  der  SckauJf'^ 
sehen  Forschung^  welche  jedenfalls  einen  böchsC  wichti- 
gen und  schitzensweirthen  Beitrag  znr  endlichen  Lösong 
der  interessanten  Frage  liefert  und  das  Zengniss  eines  wtalH 
tigen  alten  Denkmals  für  sich  hat>  den  soh wüMsckM  IW 
Oberpfilzischen  AUerthumsforsoh^n,  welclieanOrtötidSteBi 
die  Haltbarkeit  der  SehmiäfeeAen  Resuhate  zu  yrfifeii  im 
Staiule  8ittd,überl8ssen.  Nur  bemerken  wir  noeh  sctiesslirii» 
dasB  wir  dem  Urtheile  Hm.  Pmiip^e ,  weMin  sich'  m  ^itm 
Jahrb.  des  Vereins  v.  A.«V.  .im  Rh.  L  Jhrg.  &  tf^mm^ 
gesprochen  findet;  «dass  an  der  Idealitiide«  ia  des  RniMB 
Voa  Rottenburg  am  Neckar  au%efiindeDMi.Saaibioeo&fl^  (dar 
^thalgen  sichec  begfauihigleu,  wahrscbmidieb  auler  deni  Na* 
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oien  Solicioinni  angelegtea^  Colouie  der  Aomer  mcbts 
vom  Rheio}  mit  dem  als  Colooie  bezeichnoten  Sa  mala* 
ceuis  der  Peut*  Taf.  uoo  wohl  Niemand  mehr  im  Bmste 
sswetfeln  kfimie«^  nicht  beipflichten  können:  Aehnlichkeit^ 
ja  Gleichheit  findet  sich  öflUpr  in  römischen^  wie  celliacheo 
Namen  5  und  moae  nna  behutsam  machen,  gleichlautende 
Orte  2»  identiflciren.  JMit  Recht  weist  daher  Hr.  Duneker 
Corig.  GersL  p»  47>  den  Vorschlag  Hrn.  LeichUen^s  (8chwa* 
ben  unter  den  Römern^  S«  185  ffO  zurück^  Samuloce* 
Bis  der  Peut«  T»  in  Sumlocennis  sn  Terändem.  Schon  Pli^ 
tLN.  XXIVy  II9  63 nennt  samoius  ein  celtisches  Wort, 
welches  Harduin  und  Di^ehamp  durch  Anemone  erklären^ 
cenna  aber,  im  Galischeu  cean^  kymrisch  pen,  bedeu* 
tot  Kopf^  Cripfel.  Doch  wir  müssen  fürchten^  die  Grenzen 
dieser  Anzeige  zu  überschreiten  ^  da  noch  zwei  Schriften 
zu  beurtheileD  übrig  sind. 


Be  könnte  nun  in  Bezog  auf  N.  4  auffallen,  dass  wir 
die  Untersachuogen  des  Hrn*  SehnUdi  über  die  rdmischen 
Bfilitirstrassen  in  den  Rhein-  und  Hoseigegenden,  welche 
theilweise  in  den  Rhein.  Provinzial-BUttern,  heraosg.  vom 
G«  Bw-R.  Niggeraih^  1884.  Band  I,  wieder  abgedruckt 
worden  sind  9  in  den  Kreis  dieser  Anzeige  hereingezogen 
haben»  da  der  Hr.  Verf.  zuerst  in  einem  den  Rh.  Prov.-BlitU 
IflM.  Märzb.  eingerückten  Briefe^  und  später  in  onsern  Jahrb. 
des  V.  V.  A.-*F.  im  Rh«  Bd.  V  u.  VI,  S.  381  ff.  ausdrück- 
lich erklärt  hat»  dass  seine  Untersuchungen  über  den  be- 
sagten Gegenstand^  die  er  in  zweien  dem  hohen  Ministe»' 
rimn  eingereichlen  Manuseripten  niederlegt  habe^  ohne 
aeui  Wissen  nod  seine  Zustimmung  in  den  Verhandlungen 
des  GewerbTereins  f.  Ar.  18S3  bekannt  gemacht,  durch 
fluchtige  Exoerpirung  vielfach  ▼eratfimmelt  oad  durch  Ilruck« 
fehler  entstellt  worden  seien.    Da  aber  der  Verew^e  dac 
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in  dtosen  JAhrb«  a.  a.  O.  S«  889  gefebeae  Vertprechen^ 
aolae  hieher  gehörigea  Unterauehangea  ToMattttdig  bekannt 
SU  machen^  leider  nicht  erfälleBkennle^  so  möchte  eine  Be- 
rücksichtigung  dieser,  meist  mit  den  eignen  Worten  des 
Verfassers  gemachten^  Aaszäge,  anoh  in  ihrer  jetsigcn  an- 
voUkommeuen  Gestalt^  um  so  eher  gerechtfertigt  sein,  als 
dieselben  von  Hrn.  Prof.  Sieimm^er  nicht  benutzt  wor- 
den^ und  die  eingeschlacheoenlrrthumer,  besonders  im  Schrei- 
ben der  Namen^  mit  Hälfe  von  dessen  gedi^ener  Arbeit| 
welche  die  Frucht  violjihriger  Forschungen  und  Reisen  ist^ 
Bum  grdssten  Theilo  verbessert  werden  können.  Da  indes- 
sen Hr.  Sieimnger  m  dem  hieher  gehörigen  Abschnitt  seiner 
Geschichte  der  Trevirer  im  Ganzen  dieselben  Strassenzäge 
verfolgt  wie  Hr.  Sehnddi^  und  die  Resultate  Beidi^  meist  mit 
einander  übereinstimmen^  oder  sieh  gegensmtig  erginzai,  so 
fassen  wir  in  dieser  Anzeige  beide  Untersuchungen  sosam- 
men^  zumal  da  Hrn.  Sfs.  Buch  in  diesem  Hdfke  unsrer*  Jahrb. 
eine  besondere  Beurtheiluog  erfahren  hat. 

In  der  Aufeinanderfolge  der  römischen  Militärstrasssoi 
deren  kurze  aber  vollständige  Aufz&hlung  zeigen  mag,  was 
die  Römer  in  dieser  Hinsicht  Grosses  und  Unubertraffenes 
geleistet  haben^  folgen  wir  Hrn.  Sehmnidi,  der  in  entern  ein* 
leitenden  Abschnitte  »über  die  röm.  MUitarstrassen  im  AU« 
gemeinen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Constmction« 
mit  Klarheit  und  Sachkeontuiss  sich  verbreitet  uhd  dieseibsn 
durch  zwei  Karten  mit  sorgfältigen  Profllzeichnnogen  eriia«» 
tert,  wie  denn  auch  die  beigefugte  grössere  Kartei^^yirorattf 4iie 
Römerstrasafen  mit  |genauer  Bezeichnung  der  nocb«eriialleoen 
Ueberreste  dargestellt  sind,  höchst  werthvoll  zo^neBnen  ist 

Der  zweite  Abschnitt  etitbilt  »die  Beschimbnag  4« 
Ueberreste  der  Römerstrasseu  selbst«,  deren  lorGaüna 
aewölf  aufgeführt  werden.  Darunter  gehen  acht  allein  von 
Trier  aus,  wovon  jedodi  nur  drei  in  der  Peot  Taf«  nnd 
vier  im  Itiner.  Ant  gezeichnet  sind.    Es  sind   folgende: 
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f)  Die  rdmtftehe  Militärstrasse  von  Trier  auf 
dor  rechten  Seite  der  Mosel  niich  Metz  (Divo«^ 
da  r  u  m  M  e  diomatricorum)  über  die  Couser  Saarbracke» 
»ach  Aiooiaeun  (jeist  Ritziagen)^  -von  wo  aus  Hr. 
SehmM  die  Spuren  nicht  weiter  verfolgte.  Hi;.  Stern*  tritt 
hier-eigtosend  ein  and  bessert  die  Distanz^  welche  die  Peut^ 
Taf.  zwischen  Caranosca  und  Divodarum  zu  XLII,  legae 
(leogae)  angibt,  in XXI V.  S)  Die  Militarstrasse  von 
Trieraaf der  linken  Seite  der  Mosel  nachMetz^ 
Aber  Igel^  Wasserbillig  und  Dalheim;  unter  dem  Namen 
der  Kern  bekannt  und  meist  noch  sichibar.  Sie  findet  sich 
stir  im  Itin.  Ant.  Zwischen  Divodarum  und  Treviri  ist 
nach  fiS(ficcM.V  Gesch.  S.  löO  der  Name  von  Dal  heim  mit 
der  Distanz  H.  P.  XXII  aosgefallen.  3)  V  o  o  Trier  nach 
Aheims  (Durocortorum)  aber  Andethanuale  vLc. 
(jetzt  Nieder -An  wen)  9  Orolaunam  (Arlon).  Sie  fin- 
det sieh  im  Itin.  Ant  und  lief  nach  Siein.  mit  der  vori«* 
gen  bis  gegen  Dalheim  zusammen,  wo  sich  beide  trenn« 
ten.  4>  Von  Trier  durch  die  Eifel  nach  Köln,  theils 
Aber  Belgica,  theils  über  Zülpich,  nebst  Angabe  der 
von  Zölplch'  ausgehenden,  noch  jetzt  sichtbaren  Romer- 
sfraese:  a)  nach  Neuss  (Novesium)  aber  Tiberiacum 
t jetzt  Qoadrath),  b)  über  Gemund^—  wahrscheinlich 
die  <  fforlsetzang  der  bei  Pout.  verzeichneten  Strasse  voa 
Rbefttis  isach  Köln,  welche  bei  Mose  (Moozon)  über  die 
Maas  setzte,  dann  über Meduantum (Maude bei  Bastogne), 
önd  nach  Stein,  (S.  151}  über  Indesina  (luden)  bei  Esch- 
wetler  durch  die  Gegend  von  Aachen  giug.  Die  Strasse 
von  Trier  nach  Köln  war  eine  der  strategisch  wichtigsten 
und  am  meisten  benatzten  Heers trassen ;  deshalb  wollen  wir 
sie  vollständig  aus  dem  Itinerarium  mittheilen:  A  Trevi« 
ris  Agrippinam  leug.  LXVi.  Beda  vic.  (Bitburg) 
Leg.  XH.  Ausava  vic.  leg.  Xli.  Egorigio  vic  leg. 
XIL  M«reomago  leg.  VIII.    Bcigica  vic.  leg,  VIIL 
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Tolbi^co  vic^S.apeQorun  leg.X.  ▲grippiaajii  ?ÜKI« 
Diesem  eotsprieht  iui  Gaiusea  die  Route  ir  der  Peak  Tmi^ 
W0  aber  der  Name  Tolbiacum  ganslieb  auagefatteD,  ond  die 
Snlferaung  von  da  bi3  Agripf».  XI  io  XVI  geisderl  vv«r^ 
den  muaa,  Hr.  Siein.,  welcher  annimmt^  «las«  hier  nur  oaeli 
gallischeü^  nicht  naoh  rtauMben  MeileD  geredmel  Mrerde^ 
ändert  die  Eutfernuag  zwischen  A  nea  va  (Ooa)  .und  leo- 
rigiom  (JonkerAth)  XII  in  VI,  da  dieselbe  in  des 
Wirklichl(eit  nur  8  rom*  SL,  oder  &Vs  galL  M.  b^nge; 
ausserdem  seist  er  statt  Alarcom»  VIII  leg«  VI,  onA  sleM 
Belgien  VIU  leg.  IV>  durch  weiche  Aenderungen  erst  die 
Soifernungen  mit  dem  bei  Mermagen  gefuttdeneii  MeUeii« 
steine  (Schannai  EifL  illustr.  uber/Mtsit  von  Bßrmh  L  & 
6  f.  ö$4  f.,  Taf.  XV)  in  Einklang  gebracht  wäurdeo^.  wo« 
fii|  XXXIX  M.  P.  zwischen  Mermagen  u^d  .  Kein  ange-> 
geben  werden.  Wenn  wir  nun  auch  eher  geneigt  siudi  diese 
Aenderungen  zuzugeben,  als  mit  Hro./7if.nAi^an  d.«|cleioh^ 
zuneimendea  0.  anzuuebmen,  dass  im  Itiaer.  naeh  röoL 
Meilen  gerechnet  werde  und  die  2*ablen  der  leugne  «os^ 
gefallen  waren,  da  die  Distanzen  in  Gallien  stets  nach  Lieukea 
angegeben  werden;  so  können  wir  dodi  Hrn.  Siein^  nacht 
beistimmen,  wenn  er  den  genannten  MeUcas(einviu£  seht 
hält»  Der  Kurze  wegen  verweisen  wir  auf  DtmiMer^m  «is«t 
führliobe  Bemerkung  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.-^F#J  S«2ii7 
und  Ler9eh  Cealralmus«  III,  ä  Uebrigens  ksyiMoNjMa 
auf  die  Vermulbung  kommen^  dass  eatwedeif  Tolbiseum 
VIII,  oder  Belgien  VIII  leug.  durch  Dittograpbie  entataa« 
den  und  in  den  Zahlen  nichts  zu  ■  ändern  sei,  als  etwa  ITIIU 
leg«:  denn  nach  den  Untersnchfingen  von  Un^  ScAmkli 
tbeilte  sich  die  Strasse  schon  auf  der  Helle  des-f^ehtea 
Tbalrandes  der.  Urft  in  zwei  Armc^  wovon  der  eiac^i»  et-* 
was  näherer  Richtung  über  den  Kaiaerstein  •  bei^  Rkeder 
(Belgien),  dann  über  StraasfeU  und  Mette^iidi  .nach  Knla 
führte;  der  andere  aber,  der  älteste  uail-^noA  jetei -«olsi^ 
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dem  .Namen  der  Iloinerstrasse  bekennt,  über  ZNpieb  (Tol- 
biacum),  Leebenich,  LibUr,  neeh  Kola  gtngv  Doch  ist  diese 
Vermtilbung  niahi  heltbar,  imd  wir  müssen  mit  dem  Itinerar« 
eine  Strasse  ron  ZUpich  nach  Belgien^  (dessen  Name 
sieh  noch  in  Billig  bei  Rbeder  erhaken  hat),  woyonnach 
Hm»  ScktauU  die  Spuren  slemlich  unkenntlich  geworden, 
festhallen.  &)  Rdmischo  Mililärstrasse  von  Trier 
■ach  Föhren,  fisch,  Qlkenbach,  Honiheim,  Driesch,  Maien, 
wahrscheinlich  nach  Andernach,  oder  dem  minder  al-v 
iMi  Cebfenz,  und  sowohl  von  S^hm.  ab  Siein,  in  erhalte-^ 
nen  Ueberresten  nachgewiesen,  obgleich  sie  weder  im  Mner* 
noch  in  der  Peut.  Taf.  vorkommt«  Bs  felgl  nun  6)  die  röm« 
Mililärstrasse  über  den  Hundsräck  nach  dem 
Oberrhein  (Bingen  und  Mains)  nebst  ihren  Nebenar'* 
men:  A)  von  Trier  aber  die  Bildlicher  Brücke,  die 
Berger- Wecken  und  Grafendrohn  bis  sum  soge-r 
nannten  Heidenpätz{  B)  von  Trier  über  N cum a- 
gea,  ebenfalls  bis  sam  Heidenpetas.  Von  hier  gingen  beide 
Arm«  verein^  über  den  Hundsrück  bis  vor  Simmern, 
wo  sich  die  Strasse  abermals  tbeille,  und  eine  Richtung 
a)  durch  den  Sooawald,  Dörrenbach,  Güldenfels  (bei  Strom- 
borg}  nach  Bingen,  b)  eine  andere  am  nördlichen  Fusse. 
dieses  Gebirge  über  RheinböUeo,  Oberdiebach,  bei  Nieder«* 
heimbach  auf  die  Rheinstraane  fahrte.  Von  der  Richtung 
a*  ging  bei  Dörrenbach  ein  Arm  am  südlichen  Abhänge  des 
Soons  rechts  ab,  nach  der  Heidenmauer  bei  Krena^ 
nach,  wahrscheinlich  n^r  für  Fnssgfinger  und  Reiter.  Diese 
Uauptstrasse  findet  sich  sowobl  im  Itin.,  als  in  der  Peut. 
Taf.,  in  welcher  die  Etappen  am  genauesten  und  zwar 
fdgendermassen.  angegeben  sind:  Aug.  Trevir.  No«- 
▼  iomago  M.  P.  VIIL  Belginum  XX.  Dumno  VIIL 
Bingium  XVI.  Durch  die  neuem  Untersuchungen  von 
iVoM,  Baeekit^  (Moselgediclite  des  Ausooius  S.  TU  f.) 
mid  b^aondera  Hrn.  v.  Floretuawri  (Jahrb.  des  Vereins«  v. 
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A.-F.  III.  H*  1813^:  der  vicus  Belgtoam)  muas  als  ans«- 
gemaeht  angenomnieii  werdeo^  dass  dio  nacdiate  Station 
hinter  Noviomagus  (Neamagen)^  ftelgiiium,  inderNihe 
des  ))8tumpfen  Thurmcsa^  wo  sich  weitiiaflge  MaoefresiLe 
finden,,  «und  l>umtt08«bei  Kirchherg  und  Deasen 
gesucht  werden  müsse,  in  dessen  Nähe  sich  noch  Ueh^* 
reste  der  sogenannten  «Steinstrasse«  erhalten  haben.  Da« 
mit  stimmen  anch  die  Entferaoogen,  wenn  man  nur  mit 
Sieimnger  zwisoiien  Trier  and  Neumagen  ;statt  VIII  M.  P. 
XIII  liest,  wie  im  Itiner.  richtig  steht^  und  nach  Belgifloni 
die  eine  X^  die  sich  in  der  Handschrifk  sohoa  doreb  ihre 
SteUuug  unter  der  andern  X  als  Correctur  Terralh>  weg« 
sIreicht.  Auch  nach  Dumno  VIII  rouss  wenigsteas  I  ans* 
gefallen  seiu;  Aa  die  Entfernung  OVs  galL  Mcilett  beträgt* 
Dass  Dumnissus  in  Auson.  Mos.  v«  8  mit  Duronus  der 
Peot.  T.  identisch,  und  die  sfriguae  perenni  fönte  Taber« 
naea  von  Belginum  nicht  verschieden  seien,  hat  Hr.  rea 
Fiorencourt  a.  a.  O.  S.  43  ff.  sehr  wahrscheinlich  gemacht^ 
and  auch  Hr.  Prof.  Boecking  zu  d.  a.  St.  seines  Commeo- 
tars  aucrkaunt.  Hr.  Sieininger  dagegen  glanht  die  Ta-» 
bernae  des  Ausonius  an  den  obenerwähnten^  beständig  flies- 
senden Heidenpütz,  wo  sich  die  Strasse  in  zwei  Armetheilte, 
setzen  zu  müssen.  Aber  die  wenigen  rom.  Ziegel^  die  hier 
gefunden  worden,  beiveisen  zu  wenig  gegen  die  beim  atump* 
fen  Thurm  entdeckte  Inschrift  mit  dem  Namen  iri^ini. 
Belgin.  Zudem  wäre  es  auffallend,  wenn  sich  in  einer 
So  kurzen  Strecke  zwei  Maiisiones  mit  den*  dazu  ^geliM«« 
geu,  weitläuHgen  Etablissements  gefunden  hätten.- 

So  sicher  wir  nun  aber  über  diesen  Strasseazu^iM, 
so  schwierig  ist  die  Bestimmung  der  Strasse^  'Wd^le  auf 
der  Route  von  Trier  nach'Strassburg  4m  Itiner.  alsoatt^ 
gegeben  wird:  A  Treviris  Argentoratom  Bl.  P. 
CXXIX,  Baudobricam  M.  P.  XVIII.  Salisso««m  M. 
P.  XXII.  B  i  n  g  f  u  m  XXIII.  Es  fraglich  zuerst^  ist-  Bm  «- 
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dobrica  identischnNt  Bontobrice,  welcbes  in  der  Peut 
Taf*  Bwischen  VosaTia'CObenvosel)  «nd  Conflaentes 
steht,  forner  im  Iliner.  S.  254  (ed.  WeeeeUng)  zwischen  An  « 
lunacam  and  Bonna  (statt  Bingio)^  endlich  auch  in  der  Nofit, 
vorkömmt?  Minola  C^kurze  Ueberaicht  dessen^  was  sich 
oater  den  Rom.  am  Rheinstrdm  Merkw*  ereignete«.  S.  IM) 
ist  zur  Annahme  der  Identität  geneigt;  aber  welch  ein  Um- 
weg würde  hierdurch  dem  Reisenden  zugemuthet,  selbst 
vorausgesetzt^  dass  ein  Seitonweg  von  Boppard  zur  Haupt- 
Strasse  zwischen  Trier  und  Aiaiiiz  geführt  habe  ?  Desswe- 
gen  glaubten  schon  Ceiiariue  (G.  A.  11^  3)  und  Weeee^ 
Ung  beido  Namen  trennen  zu  müssen^  kamen  aber  in  grosse 
Verlegenheit^  wo  der  andere  Ort  unterzubringen  sei«  Von 
den  früheren  Erklärungsversuchen  fähren  wir  blos  die  Hei%^ 
rodfe  an  (Notices  sur  les  anciens  Trevirois)^  welcher  das 
Dorf  Budelich  auf  dem  Hundsrnck,  und  für  Salisso 
Kirchberg  (Denzen)  ainnimmt.  Ihm  stimmt  Hr.  SchmuU 
im  Ganzen  bei^  nur  dass  er  Baudobrica  nahe'  bei  Budelich 
in  den  Berger  Wachen^  wo  sich  römische  Mauer-  und 
Kiegelreste  erhalten  haben^  findet  Aber  auch  zugegeben^ 
diese  Vermothung  sei  richtig,  so  entsteht  eine  neue  Ver- 
legenheit dadurch^  dass  wir  Salisso  und  Dumnos  iden- 
tificiren  müssen.  Was  aber  am  meisten  entgegensteht,  ist 
die  angegebene  Entfernnng  der  Orte,  die  von  Trier  nach 
den  Berger  Wachen  ungefähr  nur  llVagalLM.,  aber  keine 
18^  beträgt  9  und  von  da  nach  Kirchberg  um  mehr  als  das 
Doppelte  zu  hoch  angegeben  ist.  Zur  Beseitigung  dieser 
Schwierigkeit  nimmt  Hr.  Sehmidi  an,  es  sei  hier  nidit  nach 
Leuken,  sondern  nach  röm.  Meilen  gerechnet:  ein  Aus- 
kunftsmittel, weldies  ans  bei  der  Gewohnheit  des  Itiu.  und 
der  Peut  T.,  in  Gallien  die  Leuken  als  Mass  zu  gebrau-* 
eben,  allzu  bedenklich  erscheint.  Hr.  Siei/thiger,  welcher 
diese  Bedenklichkeiten  erkannte,  steht  daher  ganz  davon 
ab,  beide  Orte  auf  dem  Hundsräcken  zu  finden,  und  sucht 
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es  wahrscheinUeh  «u  maohea^  da«  diese  Route  iu  der  rö- 
mischen Strasse  zu  suchen  sei,  welche  voa  Trier  über 
Pellingea^  Wadern»  Nosw.eudel,  Kefersheisi^ 
von  da  nach  Moddersheini,  wo  ein  Pass  über  die  Nahe, 
nach  Sobernheini,  und  weiter  an  diesem  Flusse  nach 
Bingen  führte.  Baudobrica  wird  nun  nach  Noswen- 
del,  und  Salisso  der  Entfernung  gemäss  nach  Kefers* 
heim  gesetzt,  wo  sich  noch  wohl  erhaltene  Reste  der  Strasse 
zeigen. 

Eine  andere  Erklärung  scheint  Hrn.  8idn.  noch  an- 
nehmbarer, Baudobrica  2  Stunden  unterhalb  Noswendel  bei 
B übrig  zn  setzou,  wo  eine  Brücke  über  den  Fluss  Brims 
und  auch  eine  Strasse  nach  Saarbrücken  geführt  haben 
soll;  und  Salisso  nach  Bersohweiler,  unweit  Ke* 
fersheira,  wo  sich  noch  eine  Namensähnlichkeit  in  dem  Orte 
Sult.zbach  findet.  Wenn  die  celtische  Endung  briea 
auf  einen  Uebergang  gedeutet  werden  müsste,  so  wäre  diese 
Annahme  der  erstern  vorzuziehen,  da  die  Entfernungen  der 
angenommenen  Orte,  nach  der  .Capitaine^schen  Karte^  mit 
der  Distanz  des  Itiu.  gut.  übereinstimmen;  allein  nach  den 
genauesten  Forschungen  W.  r.  Hwndoidfs  (gesamm.  Werke 
2.  B.  S.  157)  ist  die  Cluver'sche  (Germ.  ant.  p.  49—51} 
Ableitung  der  Endung  brica  von  Brücke  unhaltbar:  denn 
die  Wurzelsilbe  bri,  oder  bro^  von  welcher  alle  Namen 
auf  brica,  briga  abstammen,  bedeutete  Land,  Anaiede 
iungj  Stadt.  Nur  die  Enduog  briva  kann  mit  Wahrschm- 
lichkeit  auf  Brücke  gedeutet  werden.  Nach  DiefetAmek 
(Celtica  I,  S.  213)  heisst  das  Kymrische  brig,  Gäliseh 
braig,  Gipfel.  Wir  erlauben  uns  noch,  die  Meiuai^  des 
Hrn.  Prof.  Backi$^ ,  die  wir  einer  gütigen  PrivatmittheHnag 
verdanken,  aus  dem  noch  uogedruokteu  Commentaie 
Notit  Dignit.  Occidentis  p.  117,  anzuführen,  woroaeh 
dobrica  bei  Gräfendrohn  zn  suchen  und  statt  dessen 
Drahonobrica  zu  lesen,  und  Salisso  in   Dumaiase 


za  verwandeln  wäre*  So  sdiarfsinui^  diese  Auskunft  ist^ 
so  seheint  sie  uns  doch  etwas  zn  radical,  so  wie  dersel-» 
ben  denn  auch  die  obengenannten  Bedeukitchkeiteu  entge« 
gonstehen. 

Doch  wollen  wir  picht  länger  die,  Geduld  der  geehrten 
Leser  in  Anspruch  nehmen^  und  erwähnen  nur  in  aller 
Kurze,  dass  Hr.  Schmidt  ausser  den  besprochenen  6  Mili- 
lärstrassen  noch  eine  7te  von  Trier  über  den  Hochwald 
nach  Frauenburg  a.  d.  Nahe^  und  8.  eine  von  Trier 
nachdem  Schauenberg  und  Varuswald,  und  von 
danach  Heerappol  bei  Forbach  nachweist.  Weiter 
bespricht  er  noch  9.  die  Militärstrasse  von  Metz  über  den 
Heerappel  und  das  Wörschweiler  Kloster  nach 
Mainz,  die  bei  den  Alten  nirgends  erwähnt  ist;  10.  Von 
CoblcDZ  n  ach  Nim  wegen  (bei  Peuting.)  11.  DieStrasse 
von  Col.  Traiana  (bei  Xanten)  nach  Cöln  (im  Itiner.), 
und  endlich  18.  Die  römische  Rheinstrasse  von 
Mainz  nach  Coblenz.  In  Betreff  von  N.  10  und  18 
wollen  wir  von  den  Untersuchungen  nur  das  Eine  anführen^ 
dass  die  Ursache  des  Verschwindens  der  Strasse  am  Rhein 
in  der  Erhöhung  des  Rheinbetts  und  der  dadurch  herbei- 
geführten Ueberdeckung  des  Pflasters  gesucht  werden  müsse, 
indem  man  z.  B.  in  Andernach  bei  Gelegenheit,  als  im  Jahre 
1828  ein  Brunnen  gegraben  wurde^  das  Pflaster  10  Fuss 
tief  unter  dem  Schutte  fand,  und  ebenso  zu  Oberwesel  beim 
Strassenbau  erst  in  einer  Tiefe  von  6^7  Fuss  auf  die  alle 
Strasse  stiess. 

Wir  schliessen  hiermit  unsere  Bemerkungen,  welche 
bei  'der  Heiebhaltigkeit  des  Stoffes  schon  *zu  sehr  ange- 
wachsen sind,  mit  dem  Wunsche,  dieselben  möchten  Etwas 
dazu  beitragen,  von  dem  Uoifang  und  der  Bedeutung  des 
rdmischenStrasscnnetzesindenRhclngcg'endcu,  dem  Haupt- 
mittel,  das  Eroberte  zu  sichern,  ein  treueres  Bild  zu  ver-> 
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miltelü/  und  einen  oder  das  andere  aneerer  verehrten  Mit- 
glieder anzuregen ,  die  immer  neeh  mangelhafte  Kenntnisa 
dieses^  für  die  Geschichte  unsrer  Provinz  so  luteressaiiten^ 
Gegenstandes  durch  Nachforschungen  an  Ort  nnd  Stelle 
nach  Kräften  zu  erweitern. 


3.    Cafar  am  11<^f in '^)  i). 


Per  Ueberg.\Dg  der  Usipeten  und  Tenohtherer  aber  den  Rhein  Im 
LftDde  der  Meoapier  war  nach  meiner  Meinung^  die  ich  aus  eioer  nahe 
liegenden  Vergleichuog  zweier  Stellen  des  Cäsar  (B.  6.  IV.  1  ii.  10) 
iiud  unter  Berücksichtigung  der  Localverhaltnlsse  gewonnen  habe,  in 
der  Gegend  von  Emmerich.*)  Hr.  Müller  entscheidet  sich,  wenn 
ich  seinen  Zusammenhang   richtig  verstehe,  für  die  Gegend  um  die 
Lippe-Mündung.    Denn  nach  einigen  geographischen  Zusammen- 
stellungen macht  er  den   Schluss:  «Dadurch  sind  gans  deutlich 
die  Gegenden  um  die  Mündung  der  liippe  als  menapische  bezeichnet» 
Und  weiter  unten  ermahnt  er:  ,^Halten  wir  dieses  vor  Allem  fest, 
dass  die  Usipeten  u«  s.  w.  in  den  Sitxen  der  clevischen  Menapier  (an 
der  Llfpe-Mündung)  sassen.»    Ueber  den  kOhnen  «Schluss  mögen  An*' 
dere  artheilen ;  für  meine  Meinung  berufe  ich  mich  nur  noch  auf  das, 
was  ich  in  diesen  Jahrb.  H.  VIII.  S.  59  Ober  die  Gegend  awlschen  Em- 
merich und  Eiten  als  I  e  i  c  h  t  e  n  und  häufigen  Uebergangspunkl 
ober  den  Rhein  bemerkt  habe.    Die  von  mir  au  wiederholten  Malen 
ausgesprochene  Ansicht  von  dem  Doppelstrom,  ja  noch  andern  klein- 
nen  Nebenarmen  des  Rheins  vor  seiner  Thellung  in  Waal  und 
Rhein  ist  keine  Phantasie,  sondern  stütst  sich  auf  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  hiesigen  Localverhältnissen  in  Vergleichung  mit 
den   sparsam  in  den  alten  Schriftstellern  und  Urkunden  erhaltenen 
geschichtlichen  Andeutungen  >).    Aus  der  Vergleichung  der  oben   ge- 
nannten zwei  Stellen  des  Cäsar  glaube  ich  schliessen  zu  dürfen,  das« 


*)  Di»  Wichtigkeit  4er  Fragen,  ^e  Lebhaftigkeit  4er  Diaeneeiott  und  iU  achoWge  Rllck- 
aicht  a«f  aaaere  Milarbeiler  wertes  die  AafiMhaie  4er  folgeadea  AufaÜae,  woaiit  4i« 
lU4actto«  daa  8tr«it  ia  daaaa»  JakrMchcra   aU  g^itkloaaea  aaaialit ,  rcchtfarügaa« 

Die  Redactioa. 

1)  AI*  Enrieaernag  auf  4ie  Kritik  4ee  Hrn.  MülUr  im  H.  VII. 

•)  B«  Bckeiat  »ir,  ab  ok  SMntnger  C6««eUcht»  4er  Trerirer  8.  9  o.  40)  aaaehaie,  <«• 
Geraanea  aeiea  aake  am  Meer«  Ober  deaRkeia  ia  Belgiaa  ciagefallea.  Dagegen apra- 
chea  die  verglicheaen  btcllcn  CiJiars,  der  k«chet  echwieHge  Uebergaag  über  4ie  rie- 
lea  Waaaaratm«  ia  aoUaa4  und  der  ttbrige  Verlauf  der  Begebenheiten. 
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gerade  die  Gegend,  in  welcher  der  Rkeln  In  jenem  DoppeMroai  und 
noch  andern  kleinen  Armen  dahinflossy  also  in  welcher  derselbe  nach 
Cäsars  ausdrüclclichem  Zeugnisse  in  plures  partes  difflnirte,  nicht 
nur  als  der  Uebergangspuokt  der  Usipeten  und  Tenchtberer  bezeich- 
net werden  mOs^^  sondern  auch  als  der  Ort  der  In  der  Folge  dort 
firequent  gewordenen  Passage,  z.  B.  des  militärischen  Verkehrs  zwi- 
schen dem  Hauptlagcr  Vetera  und  dem  Castell  Altinum  auf  dem  El- 
tenberge  unter  Drusus.  Wegen  der  vielen  Arme  machte  der  Ueber- 
gang  dort  weniger  Schwierigkeit^  als  in  den  Gegenden,  wo  der  Rhein 
in'  einem  breiten  und  gewaltigen  Strom  dahineilte.  Tacltns  (An.  II.  H) 
sagt:  Rhenus,  uno  alveo  continuus,  aut  modicas  insulas 
circnmveniens^  apnd  principfum  agri  Batavl  velut  In  duos  amnes 
dividitur.  Unter  den  modicae  insulae  ist  auch  die  vom  genannte^  Dup- 
pelstrom  eingeschlossene  zn  verstehen.  Tacitns  nimmt  aber  von  der 
Theilung  bei  C  a  1  c  a  r  keine  weitere  Notiz  und  lässt  den  Rhein  bis 
snr  bata viseben  Insel  in  einem  Strombett  fliessen,  well  die  gebil- 
dete Insel  nicht  bedeutend  ist  und  die  bleibende  Theilung  des  Rhei- 
nes In  Waal  nnd  Rhein  erst  bei  Schenkenschanz  anfing.  Die  ge- 
bildete Insel  ist  von  Calcar  bis  Schenkenschanz  drei  Stunden  lang, 
and  nre  grSsste  Breite  von  Cleve  bis  Kellen  betragt  eine  halbe  Stande. 
Ganz'sMverlissig  Ist  es,  das«  die  Römer  Cangewiss  wann?)  auf  ihr, 
wegen  Ihrer  grossen  Fruchtbarkeit  und  gflnstlgen  Lage,  eine  Coloaie 
angelegt  hatten,  die  sich  noch  Im  Namen  des^tzlged  Dorfes  Kelle n, 
Colon ia  (zwar  nicht  Colonla  Traiaoa;  aber  doch  eUie  Colonia)  er- 
halten hat.  Das  Dorf  liegt  an  der  Strasse  von  BmmeHch  nach  Cleve 
nnd  ist  von  Emmerich  ungefähr  eine  Stunde  entfernt.  Ueber  den  dorl 
gefandeneo  Votiv- Altar  des  Sex.  lulius  Front  In  us  habe  ich  ge^ 
redet  in  der  Zeitschr«  fDr  Alterth.-Wiss.  J.  1839  H.  IX.  S.  861.  Dort 
habe  ich  in  Beziehung  auf  die  Zeit^  in  welcher  Frontious  zu  Kellen 
sein  Standquartier  gehabt  hat^  gesagt^  man  könne  nur  schwanken  zwi- 
schen den  beiden  Jahren  893  und  887  a.  u.  c.  Grossere  Wahrschein- 
lichkeit hat  für  sich  das  Jahr  82S,  In  welchem  Frontlnns  am  bata%*i- 
schen  Kriege  Theil  nahm  und,  während  Cerealis  gegen  Civilis  kämpfte, 
(die  mächtigen  Lingones  im  Innern  Gallien   unterwarf.    Möglich  aber 


1)  C«b«r  di«  ehemalife  Lag«  d»r  Stadt  Calear  am  Ahcin  Tgl.  die  Aade«i«afen  ia 
der  Schrift  de«  O,  von  VeUen  aber  die  Stadt  Clere  und  ihrentclksl«  DmK«bvag  8.  1 1 
und  Tetcketunack.  Aanal,  p.  147  (e4  Dithmar.  Fi«neof.  iTtl).  Feraer  wittf  4«r 
jetaige  Laadsits  Sehmithauaea,  welcher  su  Kellen  geh«rt^  ia daa Jäkttm (OBft, 
l'i54  und  I8J8  als  ein  an  Rhein  gelegenee  Zollhaus  geaannt.  Sidi«  TtBcktummrk, 
Aaaal.  p.  28i>  und  ijn  Anhang  Nr.  93.    Vgl.  vom  VeUen  8.  in. 
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wnre  es  auch^  dass  Frimtinus  auf  seißeni  Kufie  uach  Britauiiien,  wo  er 
im  J.  987  stand,  In  der  genannten  Colonia  sich  eine  Zeit  lan^  aufge- 
halten, vielleicht  mit  Lebdnsmitteln  für  die  Fahrt  versehen  hat^  und 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Altar  zu  seinem  Heil  und  zum  glucklichen 
Kriegsunteraehmen  geweiht  worden  ist.  M'^as  Tacitus  (1.  c.)  von  der 
Insel  Batavia  mit  Beziehung  auf  die  Vahalis  sagt,  sie  hätte  facti  es 
appulsos  gehabt^  war  vielleicht  auch  bei  der  hier  in  Rede  stehenden 
der'Fal?:  der  Uebergnng  Über  den  westlichen  Arm  mag  leicht  gewe- 
sen sein,  weil  dieser  vielleicht  ebenso  sachte  floss,  wie  die  Yahalis ; 
und  der  Uebergang  über  den  Örtlichen  war  vielleicht  dadurch  erleich- 
tert, dass  er,  obgleich  reissend  wie  der  Rhenus  bei  Tacitus,  doch  nicht 
breit  war.  Ob  Drusus  dort  auch  eine  Brücke  (oder  BrOcken)  über 
den  Rhein  gelegt  habe,  zur  Erleichterung  der  Communication  und  der 
immerwährenden  TruppenzOge  zwischen  Vetern  und  Riten berg,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheir  sagen,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich.  —  Wie 
dem  Allem  aber  auch  se\,  im  Allgemeinen  stimmt  Hr.  M.  mit  mir  da* 
rin,  dass  der  Uebergang  der  Usipeten  und  Tenchtherer  über  den  Rhein 
im  Cle viseben  stattgefunden  habe^  insofern  dberein,  als  Emmerich 
der  Stadt  Cleve  gegenflberliegt. 

Die  Germanen  blieben  aber  nicht  am  Rhein,  sondern  auf  die  Ein- 
ladung einiger  gallischen  Staaten  machton  sie  Streifzuge  tiefer  In  Gal- 
lien hinein  *)  und  kamen  bis  in  flnes  Ebnronum  et  Condrusorum,  qut 
sunt  Trevirorum  clientes;  und  nachdem  Cäsar  sich  gerüstet  hatte,  xog 
er  gegen  sie.  Wahrend  Casars  Rüstung  und  Marsch  nun  blieben  frei«» 
lieb  die  Germanen  nicht  an  derselbigen  Stelle,  sondern  schweiften 
weiter.  Aber  wohin?  Hr.  HÜ.  beantwortet  diese  Frage  S.  5  mit  den 
Worten  :  «Es  Ist  deutlich  ,  dass  die  Germanen  —  nun  — weiter  vor< 
i;erfickt  sein  musstcn  —  und  zwar  zu  den  l'revirern.»  Woher  Ist  das 
deutlich?  Cäsar  spricht  mit  keiner  Silbe  davon;  wftren  sie  wirklich 
bis  ins  eigentliche  Gebiet  der  Trevirer  durch  das  Eifelgebirge  hindurch 
vorgertickt,  so  wurde  uns  Casur  dieses  nicht  versch^viegen  haben;  und 
seine  Worte  in  ea  loca  iter  facere  coeplt,  quibus  in  locls  esse 
Germanos  auUiebat  dulden  im  Zuaiammenhange  keine  andere  Interpre- 
tation, als  diese:  in  ^w^h  fiburooum  et  Condrusorum  iter  facere  coeplt, 
quibus  in  finibus  Bburonum  el;  Condrusorum  e%ae  G.  aadiebat.  Vor* 
geruckt  freilich  waren  unterdessen  die  Germanen,  aber  nicht  bis 


ly  LatiuB  ragabanliir.  Trota  4m  Wiilerwin«Bfl  d«t  Hrn.  U,  9.  2U  «.  %Z  mu«»  irb  «uf 
d«r  IJebffrt«l«4ing  ^,8tr«ifBQge  miebea"  verbarreo.  Nacb  •eiatr  M«tannx  im  d«r  Aus* 
druck  von  etnor  Wanderung  su  vcrsl«haa  (S.  6  u.  98);  obgUicb  er 8.  9  ■•Ibal 
von  dem  Bau  bau  g  der  Germaoen  apricbl. 
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über  das  beseicluiete  CteMet  Da  sie  von  gallischen  Völkern  einge- 
laden waren^  hatten  sie  auch  keinen  dringenden  Grnnd^  ihren  Zog  so 
beschleunigen,  der  ja  ein  Haubxug  war  (wie  Hr.  Üf.  zug^esiebi>$ 
wohl  aber  hatte  Cäsar  begreiflicher  Weise  grosse  Ursache  aur  Eile, 
und  er  wird  den  fremden  Gasten  keine  Zeit  gelassen  haben,  durch  die 
Eifelgebirge  bis  ins  Land  der  Trevirer  vorsudriugen,  sondern  sich  be- 
eilt haben,  sie  im  Lande  der  Eburonen  und  Condrujver  zu  irelTen;  und 
wirklich  hat  Cäsar  9X0  innerhalb  der  bezeichneten  Gränzen  getroffen. 
Hr.  Jf.  wird  jetzt  meine  Erklärung  de«  Impf,  aud lehnt  richtig  ver- 
stehen. Dasselbe  beweiset  nur,  das«  die  Germanen  während  der  Bft- 
stong  und  des  Mars'*hes  des  Cäsar  innerhalb  des  Gebiets  der 
Eburonen  und  Con druser  weiter  vorgerflckt  waren,  nicht  aber, 
dass  dieselben  aus  jenem  Gebiete  heraus  bis  ins  eigentliche  €k»biet  der 
Trevirer  gekommen  und  Cäsar  dort  aut  sie  gestossen  wäre  ')• 

«Aber  Dio  Cassius  bezeugt  ausdracklich,  dast  die  Germanen 
In  das  Land  der  Tre  v  irer  eiogefallen  sind,»  sagt  Hr.  M.  8.  8.  Mei- 
nen Einwand,  dass  Dio  nur  einen  Auszug  aus  Casars  ComnentaHen 
liefere,  hält  er  für  unbegrttndet,  weil  Diu  manches  Binseine  ans  an- 
dern  Quellen  hinzunigte.  Anfeinen  Beweis  fw  seine  Behao|itnng 
lÄsst  er  sich  nicht  ein>);  es  folge  daher  hier  die BegrOndong  deiner 
Ansicht.  —  Es  sei  fern  von  mir,  Dio^s  historische  Autorität  in  Abrede 
zu  stellen,  ebenso  behaupten  zu  wollen,  derselbe  hätte  alle  Feldzuge 
Cäsars  gegen  die  Gallier  nur  aus  des  Feldberrn  Commentarien  seihst 
geschöpft  und  nicht  mitunter  eine  Nachricht  aus  irgend  einem  anden 
Gewährsmann  eingestreut:  das  aber  behaupte  ich,  dass  eben  diese 
Commentarien  seine  Hauptquelle  waren,  was  ich  an  dieser  Stelle 
beweisen  wurde,  wenn  eine  weitläufige  Vergleicbung  der  Berichte  Cä- 
sars und  Dio^s  überhaupt  für  diese  Jahrbücher  passtef  und  was  nnsere 
Streitfrage  anbelangt,  so  steht  es  nach  reiflicher  Erwägung  und  Un- 
tersuchung bei  mir  fest,  dass  Dio  die  Capp.  47  und  48  des  39.  Buches 
lediglich  aus  Cäsar  entlehnt  hat.  Dio  ist  in  seiner  corapendieeea 
Erzählung  des  Krieges  der  Usipeten  und  Tenchtherer  mit  den  Rtaem 


1)  SteiniHger  1.  e.  8.  9  dehnt  di«  ZQge  dar  6«rin«n«n  bis  in  die  Ardenaea  aitt:  ««kl 
sn  weit}  —  den«  dtee«  AMdahBunf  will»  «bgesehe«  Toa andern Grflnde»,  sdMaiiHM 
mit  eeiner  eigenen  Behnupfttng  (8.  40)>  CSenr  hstte  die  Fremden  «ntetbnUb  JGmtf* 
gen  in  der  Gegend  ron  Hersogenbuech  geechUgen,  hnrmoniren. 

t)  8ehon  sweimal  hat  ea  ihm  beliebt,  mit  allgemeinen  Ausdrucken:  ,,ee  ie|  gnnn  4«nl- 
lieb  dnaa"  (8.  8  u.  5)^  ohne  mit  Bealimmtbeil  geneigt  su  haben,  wodnreh  ^ennabcr 
etwaa  deutlich  iat,  dea  Leaer  in  eine  Art  von  Ttuachuag  M  Teraetsea;  nad  aaa 
fertigt  er  ohne  irgend  einen  Beweiegrund  eine  UanptaarJie  im  SiB^r  Keta  ab  mal  dea 
Worten:  ^der  Einwand  iat  unbegr&adet/' 
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den  CommentarieD  des  Cäsar  gefolgt,  und  zwar  fibersetzcnd  oder 
wörtlicii  nachahmend,  theils  den  Zusammenhang  im  Allgemeinen  wie- 
dergebend, thells  nach  individueller  Auffassung  erklärend  ondbeurthel- 
lend  oder  aus  Eigenem  ergänzend,  theils  ungenau  (nSmItch  aus  dem 
Gedächtnisse)  referlrend,  theils  aus  dem  Streben  nach  Kurze  oder  auch 
aus  Nachlässigkeit  entatellend.  Die  freiere  Behandlung  der  weitläufi- 
gem Brzählung  de«  Cäsar  beginnt  Dio  schon  mit  den  Worten  tog  Sh 
ovdtvoi  fruxor.  Die  abschlägige  Antwort  hat  Cäsar  im  Cap.  8  genug- 
nun  niedergelegt.  «Freundschaft  mit  euch,  sagt  er,  ist  nicht  möglich,, 
wenn  ihr  in  Gallien  bleibt;  in  Gallien  ist  kein  Acker  für  euch  treli 
vielleicht  nehmen  euch  die  Ubier  auf.»  Den  folgenden  Gedanken:  to 
fitv  n^Zroy  l^eXorttu  oYxaSt  unayjy^Hr  tm/a;(ovTOy  hat  zwar  JCäsar  nicht 
ausdrucklich,  aber  Dio  hat  den  Sinn  genommen  aus  den  Zogerungen 
und  Umschweif^ngen  und  Versteliungen  der  Germanen,  die  nun  ein- 
mal in  Gallien  nicht  mehr  bleiben  konnten ;  und  weil  Dio  von  den 
Ubiern,  allf  die  Cäsar  vertröstet  batto,  gar  nicht  spricht,  erzählt  er 
(der  das  Gelesene  nur  aus  dem  Gedächtnisse  frei  wiedergibO>  die  Ger-> 
manen  hätten  sich  gestellt,  als  wollten  sie  freiwillig  nach  Hause  zu- 
rackkehren.  In  den  Worten  Inn^ag  aCrou  oXfyouinQoaiovraiiSovteg  liegt 
eine  auf'' ungetreuem  Gedächtnisse  beruhende  Entstellung;  denn  Cäsar 
sagt:  800  germanische  Reiter  machten  einen  Angriff  auf  5000  romi- 
ache.  Ungetreu  fol^t  in  demselben  Punkte  auch  Appian  (IV.  4)  dem 
Cäsar,  wenn  er  sagt:  Die  Sigambrer  fielen  mit  500  Reitern  die  5000 
römischen  Reiter  plötzlich  an  und  schlugen  sie  in  die  Flucht.  Wogegen 
Plutarch  (Cäs.  22)  dem  Berichte  den  Cäsar  wortlich  gefolgt  ist.  Ueber 
eine  andere  Entstellung^  so  wie  über  eine  Ungenauigkeit  am  Schluss  des 
Cap.  48  habe  ich  in  meinem  Aufs.  S.  207  u.  268  In  der  Anmerk.  geredet  *)• 
—  Eine  merkwOrdige,  den  Cäsar  aus  seinem  Zusammenhange  ergän- 
zende Erklärung  darf  hier  nicht  übergangen  werden.  Ich  habe  näm- 
lich In  iiieloem  Aufsätze  8.  259  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das 
Lager  der  Germanen  nur  ein  Paar  Stunden  vom  Rhein  entfernt 
sein  konnte,  well  die  Flucht  derselben,  so  wie  die  Verfolgung  und 
Rftckkehr  der  Römer  noch  nicht  einen  Tag  dauerte.  Dazu  gibt 
Dio,  der  den  Zusammenhang  des  Cäsar  richtig  aufgefasst  hatte,  einen 
M^ichtlgcn  Beleg,  wo  er,  nach  der  Pesthaltung  der  germanl^schen  Br- 
aten und  Aeltesten^  den  Angriff  der  Kömer  auf  das  feindliche  Lager 
referirt  mit  folgenden  Worten:  o  St  iKaiaa(f)  rovrovg  /nvxaTtaxtr* 


O  Auch   i»  •ndarn   Orten  bat   Mich   Dio   K atatdlungan  uni  T«rwirrung«a  su   Schuld»« 
komnsB  Um«b     Tgl.  mciM  Abluisdl.  ftk«r  Urumis  im  Hcrbttprogr.  1844.  8.  Um.  Ift^ 
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Lovat  xtti  fiijStv  TtoX^fitoy^  are  txitvtav  na^^  avr^  Syrtar^  wrortmovßt^pou^ 
Indem  C&sar  (Cap.  14)  nur  voo  ächrecken,  Verwirrnng  und  BACfelo- 
ai|e:keic  der  Ckriuanen  befm  unvermutheten  Aagriff  der  Römer  muT  Uir 
Lager  redet,  ohne  ausdrflckliche  BetftimmiDg  der  Tagesaeit,  fügl  Dio 
(tfese  Zeit  erklärend  hiosu  durch  das  Wort  ^ttnjß/fiQMlowH^  «wfikrend 
des  Mittagsschlafes^n  also  im  Nachmittage.  Achttausend  Schritte  sCaMi 
C^asar  vom  Feinde  entfernt,  als  die  Ersten  der  €krmanen  su  ihm  k^ 
roen,  um  sich  wegen  des  gestrigen  Angriffs  auf  seine  Reiterei  aaent» 
schuldigen,  und  zwar  kamen  sie  au  ihm  am  frühen  Morgen 
(mane:  Cap.  18);  aber  Cäsar  hielt  sie  fest,  legte  In  Eile  dea  Weg 
bis  Kum  feindlichen  Lager  zurück  (celeriter  octo  millum  itinere 
oonfecto)  und  überfiel  es  nach  Mittag,  wie  Dio  richiig  erklärend 
aus  dem  Zusammenhange  geschlossen  hat. 

Aus  dem  Angeführten  wird  ein  Unbefangener  meinen  aufgestell- 
ten Satz,  Dio  sei  dem  Cftsar  gefolgt,  noch  nicht  in  Zweifel  ziehen. 
Die  Vergleibhuog  des  Uebrigen  kann  ich  dem  competenten  Letter,  der  «ich 
um  die  Sache  wahrhaft  interessirt,  ruhig  überlassen.  Aber  ich  komaK 
nun  zum  Hauptstucke  der  Vergleichung,  welches  die  Streitfrage  völ- 
lig entscheidet.  Am  Anfting  des  Cap.  47  hat  Dio  den  Cäaar  seinem 
Uauptinhalte  nach  fast  wörtlich  abersetzt.  Um  kurz  au  sein ,  schalte 
ich  neben  den  Worten  des  Dio  die  des  Cäsar  ein.  Xu^e^orrar  S'f  nir 
'Pvo/uaivw  fv  rji  (pJ<a  (Cäsar  ezercitom  —  in  *  Aulercis  Lezoviisqne  — 
in  hibernis  collocavit :  III.  29  fin.),  T^ytnf^  rt  xai  Ovamiraty  Xtlrui 
Y*rtj  (Usipetes^  6  e  r  m  a  n  i  et  item  Tenchtheri),  ro  /f#V  r<  nQo^  .Zöu;^ 
fxfliaa^iVTff^  ro  Sh  xat  ngog  rcSy  FalaTMy  inixhj&ivTtg^  rov  rf  'P^rov  ^tfßifSttr 
(Rhenum  transierunt  —  quod  a  Suevis  —  hello  premebantur:  IV.  t. 
Cognovit  (Caesar),  roissas  legationes  ab  oonnullis  civitatibus (Galiiae) 
ad  Germanos  invitatosque  eos,  ut  ab  Rheno  discederent),  «ot  h 
T^v  TtJjy  Ti^vi^wy  Ivt'ßaloy  (Ger man  1  —  in  flnes  Bbiironura  et  Condra- 
sorum,  qui  sunt  Trevlrnrum  clientes,  pervenerant:  IV.  C). 
ttaytavl^a  roV  KaCna^  tv^yrtg  xat  tpo/ftjSf'rrfi  (an  den  von  Dio  hinzuge» 
fflgten  Begriff  der  Furcht  wird  Niemand  stossen),  htff»\pav  n^mw 
(legati  ab  bis  venerunt),  anoySat  re  noiou/ufyoi  (posse  eis  utiles  esse 
amicos)f  xal  X*^^  airot/VTeg  ^  otplifi  yt  IniT^fm^ttt  Ttva  a^toSrrtt  Zmßfiv 
tsibi  agros  attrlbuant  vel  patiantnr  eos  teuere,  qMs  armia  possede- 
rint:  IV.  7).  Diese  ungezwungene  Zusammenstellung  bedarf  wohl 
keiner  weitern  Interpretation,  und  dem  Unbefangenen  wird  aus  dem 
Verglichenen  und  Gesagten  klar  sein,  inwiefern  ich  in  mtfiner  Abhand- 
lung S.  S54  midi  zur  gegebenen  Erklärung  der  Worte  Dio*a  (#;  rfV 
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rwy  T^oufj^vtv  tv^ßalov)  berechtigt  halteo  koonre:  «DIo  hut  lülgemeiD 
das  Gebiet  der  Trevirer  geoannt  an  der  SUslit  des  den  Clianten  der- 
aelbeo  gehörigen  Landes.» 

Aber  fttr  den  Standpunkt  der  Germanen  auf  trevirischem  Gebiete 
spricht,  behauptet  Hr.  ilf.  S.  9  und  14,  auch  ein  Zeugniss  des  Florus, 
welcher  (III.  10,  14)  erzählt:  Iterum  de  Germanis  Treviri  quere* 
bantur  etc.  Meine,  S.  859  in  der  Note  gegebene  Erklärung  genOgt 
Hrn.  M,  nicht ;  allein  ich  bestehe  darauf.  Ich  könnte  sagen,  Florus 
sei,  wie  allgemein  bekannt,  sehr  oft  nngenan,  ja  verworren,  uod  so 
sei  er  es  auch  hier.  Denn  in  der  fraglichen  Stelle  Hegt  auch  noch 
eine  andere  bedeutende  Nachlässigkeit,  die,  dass  er,  anstatt  zweimal 
eine  Brücke  Ober  den  Hhein  zu  nennen,  die  eine  über  die  Maas,  die 
andere  aber  den  Rhein  legen  lasst.  Allein  so  weit  brauche  Ich  nicht 
au  gehen.  Die  Germanen  waren  Ins  Land  der  dienten  der  Tre- 
virer eingefallen,  desshalb  beschwerten  sich  die  Patronen  der  Clienten, 
die  TroTirer  selbst,  bei  Cfisar.  Was  ist  naturlicher V  —  Uebrl* 
gens  erklart  Hr.  ilf.  die  folgenden  Worte  des  Florus  «HIc  vero  iam 
oltro  Mosellam  (so  lieset  er)  navali  ponte  transgreditur  ipsumque 
Rbenum»  auf  eine  höchst  sonderbare  Weise:  «aus  eigenem  Antriebt 
(das  heisst,  nachdem  der  Zweck  des  Zuges  zu  den  Trevirern  er* 
reicht  war)  ging  Cisar  dann  über  die  Mosel  und  über  den  Rhein.» 
Also:  nachdem  ihm  die  Klage  der  Trevirer  zu  Ohren  gekommen,  da 
sog  er  (Ober  die  Mosel)  ku  den  Trevirern  und  besiegte  und  vertrieb 
die  Crermanen,  uiid  nachdem  das  geschehen  war,  sog. er  ausdemTre* 
virerlande  (abermals)  über  die  Mosel  und  selbst  über  den  Rhein.  Und 
ttJtro  hat -diese  prägnante  Bedeutung,  so  dass  es  die  Stelle  eines 
Satzes  vertritt,  der  eine  so  wichtige  Thatsache  enthält?  Nimmermehr. 
Hätte  Hr.  M,  nicht  besser  so  erklärt:  Da  ging  er  ohne  Verzug  über 
die  Mosel  ins  Trevirerland  und,  nach  Vertreibung  der  Germanen,  selbst 
ober  den  Rhein?  Denn  offenbar  ergänzt  man  die  Vertreibung  der  Ger- 
manen passender  nach  dem  Zeitworte  transgreditur.  Und  bei  dieser 
natürlichen  Erklärung  musste  man  coosequenter  Weise  annehmen, 
dass  Florus  den  Cäsar  oberhalb  Coblenz  über  den  Rhein  gehen  liess. 
Wie  unpassend  aber  in  beiden  Fällen  die  Erwähnung  der  Mosel  ist, 
mu^s  jedem  vorurtheilsfrei  Denkenden  in  die  Augen  springen.  Halten 
wir  daher  ander  Maas  fest  und  beherzigen  noch  einmal  meine,  S.  S56 
gegebene,  in  jeder  Beziehung  durchaus  unumskössliche Erklärung:  Da 
nun  aber  ging  er  ohne  Weiteres  Über  die  Maas  u.  s.  w.  In  den  Wor- 
ten ist  der  BegrilT  der  Eile  ausgeprägt;  nitro  lässtsich  füglich  über- 
setzen mit  «ohne  Weiteres»  (er  fühlte  den  Trieb,  es  drängte  ihn  sein 
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Inneres,  er  konnte  sich  nicht  enthalten)  ')•  Wenn  es  nSthig  emcbtet 
wurde,  liesse  sich  die  Besieguog  der  Usipeten  füglieh  nach  den  Worte 
transgreditur  ergänzen,  obgleich  diese  firgänznng  bei  der  summari- 
sehen,  den  Kampf  der  Usipeten  und  Tenehtberer  von  dem  mit  den 
Sigambrera  nicht  unterscheidenden,  sondern  nur  die  Germanen  tber- 
haupt  erwähnenden  und,  wie  gewöhnlich,  nur  in  allgemeioen  Urartssen 
gehaltenen  und  die  Hauptresultate  verknöpfenden  und  beurtheilenden 
Erzählung  dieses  Schriftstellers  überflüssig  ist. 

Werfen  wir  einen  HQckblick  auf  das  bisher  Gesagte,  so  haben  wir 
folgendes  Ergebniss:  Nach  der  Erzählung  des  Cäsar,  in  Uebereinstia- 
muog  mit  den  auf  die  einAicbste  und  naturlicliste  Weise  erklärten 
Zeugnissen  des  Die  und  des  Florus,  erstreckten  sich  die  Sfcrei&Sge 
der  Germanen  nur  bis  in  das  Land  der  unter  der  Trevirer  Cüenlel 
stehenden  Eburonen  und  Condruser  zwischen  Maas  und  Rhein.  Oi>- 
gleich  ich  somit  meine  Ansichien  gegen  Hrn.  ilf.  genugsam  Fertheidfgt 
und  festgestellt  habe^  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  noch  ein  wichti- 
ges Argument  gegen  ihn  heranzuziehen,  welches  ihn  von  der  Unhall- 
barkeit  seiner  üchauptungen  und  Demonstrationen  überzeugen  mag. 
3ekanntiich  erstreckte  sich  die  SilVa  Arduenna  von  den  Ufetn 
des  Rheins  durch  das  Land  der  Trevirer  bis  zu  den  Nerviem  und 
begriff  auch  die^E  1  feige birge  in  sich  2);  und  «es  giüt  nicht  nor 
das  Ansehen  der  Trevirer  an  der  MordaeiCe  der  Arduenna^  wo  4ie 
Eburonen  und  Condruser  ihre  dienten  waren,  sondern  sie.  schfinen 
auch  noch  eigene  Besitzungen  über  dem  Walde  gehabt  zu  haben, 
da  ja  nach  Casars  Angabe  (V.  3)  derselbe  mitten  durch  Ihr  Gebiet 
lief.»  Das  sind  die  Worte  des  bewährten  Forschers  Zewsg  (in  sei- 
nem mir  bislier  unbekannten  Werke  «die  Deutschen  und  die  Machbar- 
Stämme»  8.  84.  Vgl.  S.  916).  Un^  wenn  Zettss  hinzufügt:  «Cäsiar 
konnte  darum,  wenn  er  bei  Bonn  oder  zwischen  Bonn  und  Cöln 
die  (erste)  Rheinbrücke  baute^  noch  immer anf  trevirischem  Gebiete 
sich  befinden» ;  —  so  setze  ich  für  uoseru  in  Frage  stehenden  Punkt 
nun  noch  liiozu;  Darum  konnten  die  Usipeten  und  Tenehtbe- 
rer, die  w^ohl  bis  ins  CÖlnisclie  ihren  Zug  werden  ausgedehnt  haben, 
noch  auf  trevirischem  Gebiete  sich  befinden;  darum  kann  Die 
Cassius,  auch  abgesehen  von  unserer  obigen  Erklärung  ( —  die  ich 


1)  Diefelbige  Bedcutang  htt  ult  ro  oU,  a.  B.  Plor.  I.  1?,  5:  ultr«  r«HiinM«t>  IK  ),  SO. 

iim  in  Itali^in  qltro  niivii|«ateni.   Vell  Pm.  II,  ISOi  ultr«  BfttDun  riioiexcrcitatran»- 

grediiiir. 
t)  Dm  Ut  iiucli  die  Meinung  des  Hrn.  M.  in  t.  Marken  8.  t6  u.  H  de«   AalM»c*     Vgl. 

«eine  Ahhandl.  8.  276. 
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llbrigeDs  hierdurch  Dicht  aufgebe  — ),  mit  Fu»  geschrieben  haben^  die 
GermaBeo  seien  ins  Land  der  Trev>lrer  eingefallen;  darum  mag 
auch  Klorus  gesagt  haben,  die  Tre virer  hätten  sich  beim  Cäsar 
über  die  Binfälle  der  Germanen  in  ihr  Land  beklagt.  Und  zum  lieber* 
flttsa  will  ich  denn  hier  auch  noch  anführen,  dass  SUininger  (1.  c 
S.  42.  Vgl.  S,  40)  das  Gebiet  der  Tre  virer  sich  erstrecken  lasst  bis 
an  das  der  fiburonen  am  untern  Hhein^  ja  dasselbe  swischen  Maus 
und  Rhein  ausdehnt  in  der  Linie  über  Mamür,  Lflttich,  Aachen  bis  Cdlu, 
ja  uoch  unterhalb  Cöln  bis  Neuss  0* 

Nach  diesen,  ich  hoffe^  Qberzeugenden  Erörterungen  halte  ich  es 
Ittr  nberfliissig ,  mich  mit  Brn.  M,  noch  einmal  auf  seine  Mos  eil  a 
«in&ulassen.  Wie  er  sich  auch  drehen  und  wenden  mag,  umdieThat- 
aachen  zwischen  der  Moseila  und  der  Mosa  su  vermitteln)  es  bleibt 
bei  der  Mosa.  Schon  ro»  Ledebur  hat  in  seiner  Schrift  «der 
Mayengau  «der  das  Mayenfeld^*  aus  dem  Zusammenhange  Cäsars  ge- 
aeigt,  dass  bei  C&sar  allenthalben,  wo  er  die  Musa  nennt,  wenn  man 
sieh  nicht  in  Widerspräche  aller  Art  verwickeln  will,  nur  an  die 
Maas  gedacht  werden  könne;  von  Syhely  welcher  jene  Schrift  in 
diesen  Jahrb.  H.  II.  S.  109  ff*  kurz  beurtheilf,  schenkt  ihm  seine  Bei- 
Stimmung  >  In  demselbigen  Sinne  redet  Drumann  (fi.  meine  Abhandig. 
S.  8e0);  endlich  erklärt  sich  auch  Sieininger  f1.  c,  S.  41  u.  42. 
Note  8j  für  die  Maas.  Und  Hr.  üf.  bemOht  sich  (S.  23  ff.  u.  an  an- 
dern Stelleo)  vergeblich,  diese  Ansicht  zu  widerlegen.  Femer  wird 
man  nach  dem  Gesagten  es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich  nun  auch 
nicht  weiter  mit  Hrn  Jlf.  rechten  will  aber  meine  aufgestellten  An- 
sichten, über  die  hydrographischen  Beziehungen  zwischen  Hhein,  Waai 
und  Maas,  die  er  S.  18  u.  19  durch  Worte  ohne  Gründe  zu  verdäch- 
tigen sucht. 

Es  ist  von  Bedeutung,  dass  Cäsar  bis  auf  die  Gocher-Haido  ge- 
kommen ist,  also  bis  an  die  Grenze  des  batavlschen  Gebietes.    Dass 

O  £•  «rtbeUe  Dua  «m  J.der,  inwief.ri»  ich  Hrn.  M».  Vorwurf  „ich  wollte  die  Wahr- 
heit  nicht  «ehe»"  CS.  10  in  der  Note)  verdiene.  -  Von  ihnüchrr  Kerbe  in  de«  Wort- 
.piel,    deHeen    er  »ich  S.  3  m  der  Note   bedient:    „Hr.  Dederick   in  Emmerich   ««lat 
jeut   den   Uobergaag   -  in  die   Gegend  von  Emmerich."     Bitte   er  gewu..»,    dne» 
llo.D   meine   Veteretndt  lei,  .o  wttrde  er  auch  der»  nuf  eine  ebe.eo  kleinUch.  Arl 
•inen  6n>nd  gefunden  hnben,  wnmm  die  erete  Brücke  Ciear.  von  mir  nech  Bonn  rer- 
Ugl  worden  iel.     Wne  knnn  meiner  Fer.on  deren  liegen,  oh  die  Germenen  «i  Emme- 
rich oder    irgendwo   andere    über    den   Rhein   gegangen    .indj  ob    ihr    Lager  auf  de 
üofher-HaiJe  oder  bei  Coblen.  gesunden  hat;  ob  Clear  leine  erete  Brüche  M  Bono 
oder  Sil  Seuwied  gebaut  hall  Solche.  Kragen  gehören  der  Objeelivitlt  der  Geerhiehl« 
a»;  «Ad  nur  in  dieei»m  Geiete  bin  ich  mir  bewueet  dieselben  behandeh  nu  haben.  - 
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auch  ausserhalb  der  eigenlKchen  bataviscbeo  Insel  auf  dem  galliscbea 
Ufer  der  Wanl  Bataver  wohnteu,  deutet  Tacitus  {Uisi,  (V.  12)  «u 
mit  den  Worten :  Batavi  —  cxtreipa  Gallicae  orae,  vacua  cuUnribos,  — 
occupavere;  uod  es  wlrd^  so  viel  ich  weiss,  jetzt  auch  allgeineia  aa- 
geuomnieD.  Vgl.  Zettss  1.  c.  8.  101.  Dort  halteo  die  Bataver  vier  «p- 
pida,  Areaacum^  Batavodurum,  Griaiies  und  Vada  C^acit.  UisU  W  20}» 
gelegen  oline  Zweifel  zwischen  Cleve  und  dem  Zusauimeofluss  der 
Waal  und  Maas;  so  dass  das  Land  zwischen  Waal,  Maas  und  Cleve, 
M'elches  zwischen  Nimwegen  und  Cieve  den  Heicbswald,  sacrum  ne- 
nius  des  Tacitus  (Uist.  IV.  14),  uuischloss^  noch  zu  dem  Gebiete  der 
Bataver  gehörte').  Als  Cüsar  auf  ihrer  Grenze  stand^  mögen  sie  dem 
furchtbaren  Sieger,  vor  dessen  Eroberungssucht  auch  sie  zittern  moch- 
ten, durch  eine  Gesandschaft  ihre  Achtung  bezeugt  und  Freundschaft 
angeboten  haben«  Aus  einer  solchen  Berührung  lässt  es  sich  erklä- 
ren, dass  unter  den  Völkern,  die  Cäsar  über  den  Rubico  führte^  vom 
Lucanus  (Phars.  I.  431)  auch  Bataver  aufgezählt  werden.  Die  alte 
Bundesgennssenschaft  der  Bataver  mit  Rom  (antiqua  societas:  Tacit. 
Germ.  29),  die  Drusus  zuerst  fest  begründete  (Vgl.  meine  Abbandig. 
über  Drusus'  im  Herbstprogr.  J.  1844.  S.  3)^  findet  demnach  ihren  An- 
faugspuuki  in  der  freundschaftlichen  Verbindung  dieses  Volkes  mit  Cäsar. 
Gehen  wir  nun  über  zu  der  wichtigen  Frage,  wo  yCäsar  zium  er* 
sten  M'M  über  den  Rhein  gegangen  sei.  £s  wird  mir  erlaubt-  sein^ 
hier  einige  Hauptresultate  meiner  Untersuchung  in  Kürze  nebeoeioaiH 
der  zu  stellen.  Nach  Besiegung  der  Germauen  auf  der  Gocher-Uaide 
zog  Cäsar  wieder  rheinaufwärtSj  begleitet  von  den  ihn  um  Hülfe 
bittenden  ubischen  Gesandten.  Die  über  die  Maas  geschickten 
germanischen  Reiter  waren  nördlich  von  Cöln  über  den  Rhein  zu 
den  Sigambrern  geflohen,  und  ihnen  gegenüber^  im  Lande  der  treviriachea 
dienten^  forderte  Cäsar  ihre  Auslieferung-  Diese  erfolgte  aber  nicht) 
desshalb  beschloss  Cäsar  den  Rbeinübergang.  Die  ubischen  GenandteOy 
die  bei  Cäsar  wareUt  boten  ihm  Schiffe  an  (die  natürlich  voa 
dem  nicht  fernen  ubischen  Ufer  herbeigefahrea  werden  muastea).  aur 
Erleichterung  des  Ceberganges;  aber  dem  Cäsar  erschien  der  Uehcr? 
gang  mit  Schiffen  zu  gefährlich»  weil  er  in  Feindesland  übersetzte 
auf  das  Ufer  der  kriegerischen  Sigambrer^);  desshalb.  zog  er  einen 
grossartigen  und  dem  Feind  Achtung  gebietenden  Brückenbau  vor 
uud  fiel  Ins  Land  der  Sigambrer  ein,  und   zwar  pberbalb   der   Sieg- 

1}  Ich  lube  die  Absicht,  ilies«a  wichtigen  Punkt  eiamfti  aoiinihrlieher  iUi>'l|^ft«4eU. 
f)  Mil  Recht  Hpricht  Cisar  von  der  Gefahr.     Wenn  er  auf    «lat   nbtarha!j|rebiet   B^er» 

«etxtt,  flso  in  Fr  •  iindesland ,  dann  konnte  er  doch  in  Wahrheat  M|^  eagcn.  4«r 

Uebergang  tnil  Schiffen  echien  ihm  so  gefahrvoU. 
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ii»0iidang9  an  einem  höchst  bedeutenden  Orte  zur  Bekämpfung  der 
Feinde,  wo  auch  Drusus  späterhin  seine  Brücke  bHute  freien  denselbi- 
gen  Feiud,  obgleich  dort  der  Uhein  breite  reissead  und  tief  war.  Nach- 
dem er  das  Gebiet  der  Sigambrer  (zwischen  Sieg  und  fiiiebeugebirge) 
verwüstet  hatce^  nahm  er  seinen  Kückzug  nicht  zur  Brücke  hin,  son- 
dern in  das  Land  der  Ubier,  die  ihn  zu  Hülfe  riefen;  und  aus  deren 
Land  machte  er  nicht  noch  einmal  einen  Zug  zur  Brücke  hin,  uui 
nach  Gallien  zurüchzukehren,  sondern  er  nahm  nun  die  angebotenen 
ubisclien  Schiffe  an  und  fuhr  mit  diesen  hinüber:  die  Brücke  liess  er 
abbrechen,  damit  sie  nämlich  nicht  von  den  Sigambrern  zu  einem  Kin-  * 
fall  benutzt  werden  könnte.  —  Das  ist  der  schlichte  ^  sich  auf  Cäsars 
Worte  stützende  Zusammenhang,  den  ich  unter  vielen  nothwendig  ge- 
wordenen Erklärungen  und  Berichtigungen  in  meiner  Abhandlung  dar- 
gelegt habe.  Was  Ibat  nun  aber  Hr.  M.  8.  16  und  17?  Er  erlaubt 
«ich,  nachdem  er  meine  Erörterungen  nur  halb  gelesen ,  eine  Reihe 
von  missverstandenen  Resultaten  zu  einem  beliebigen  Ganzen  zusam- 
menauwörfeln  und  mich  mit  diesem  construirteu  „künstlichen  Bau" 
zu  verböhncn.  Für  eine  solche  Kritik  habe  ich  keine  Entgegnung! 
Mao  prüfe  und  urlheile.  Dagegen  kann  ich  es  mir  nicht  versagen, 
noch  etwas  anzuführen,  was  meine  Behauptung  über  die  Lage  der 
ersten  Brücke  in  der  Gegend  der  Siegmundung  nicht  wenig  unterstutzt. 
Auch  Ztuss  (1.  c.  Vgl,  die  Nute)  findet  es  wahrscheinlich^  dass  diese 
Brocke  bei  Bonn  oder  zwischen  Bonn  und  Cöln  gelegen  habe:  y,dettu, 
sagt  er,  angenommen  Cäsar  sei  innerhalb  der  Silva  Arduenna  (also 
bei  Neuwied)  über  den  Rhein  gegen  die  »Sigambrer  gegangen,  so  mussle 
er  sich  sogleic  h  in  d  ie  Waldungen  und  öden  Striche  des 
Siebengebirges  und  des  Westerwaldes  vertiefen  und 
das  Gebiet  der  Sigambrer  in  Waldgegenden  betreten.  Von  solchen  Um- 
gebungen aber  sagt  Cäsar  nichts^  er  findet  Dörfer  und  Getroidefeider, 
und  die  Sigambrer  ziehen  sich  erst  in  die  Wälder  zurück.'^ 
Jeder,  welcher  der  bezeichneten  Gegend  kundig  ist,  wird  dieser  Bemer- 
kuog  die  Achtung  nicht  versagen  können.  Man  kann  nicht  dagegeu 
aoföbren,  Cäsar  hätte  doch  auch  seine  zweite  Brücke  bei  Neuwied 
gebaut;  denn  der  zweite  Hheinübergang  galt  nicht  den  Sigambern. — 
Zorn  Schluss  führe  ich  noch  gegen  Hrn.  M.  an,  dass  Steininger  (S. 
40  <ff.)  sogar  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  weder  der  erste  noch 
der  zweite  Hheinübergang  hätte  zwischen  Cobienz  und  Andernach  statt- 
{•ehabt,  sondern  beide  seien  an  den  untern  Rhein,  in  die  Gegend  von 
Cöln  wiier  Neuss  oder  gar  Xanten  zu  selben. 

Kmnierich  im  Februar.  Dederich. 


4-  0r00ntarum, 
zu  Florus  i  V,  19,  96. 


Ich  habe  bei  meiner  bisherigen  lUterarUchen  Thatigkelt  es  in  der 
Regel  für  überflüssig  erachtet,  Entgegnungen^  welche  oATentlich  von 
mir  ausgesprochene  Buhaufitungen  erfuhren^  su  erwidern,  nicht  al« 
üb  ich  durch  mein  Schweigen  überall  Beipflichtung  von  meiner  Seit« 
erkennen  su  geben  geneigt  gewesen,  noch  weil  Ich  in  eitler  Anmas- 
sung  meinen  Gegner  verachtet,  sondern  vielmehr  die  Ui^enseugoog 
theilend,  dass,  was  gegründet  oder  unbegründet  sei,  steh  im  Fortgang 
der  Zeit  ohne  eignes  Zuthun,  das  nur  zu  leicht  den  Schein  von  Recht- 
haberei annimmt,  von  selbst  herausstellen  werde.  Wenn  Ich  aber  in 
dem  vorliegenden  Falle,  wo  es  gilt  auf  eine  auspruchslos  In  diesen 
Jahrb.  Hft.  HI  ausgesprochene  Vermuthung  Ober  das  angeblich  am 
Rhein  gelegene  Gesouiacum  rücksichttich  der  dagegen  erhobenen  An- 
griffe des  Hrn.  Dederich  in  Emmerich  (Vgl.  Jahrb.  VIIT.  S.  52)  er- 
widernd zurück  KU  kommen,  eine  Ausnahme  von  dieser  nieiiier  G^ 
wohnlieit  mache,  so  werde  ich  dazu  durch  den  ungewöhnlichen  Ton, 
mit  welchem  Hr.  1>.  meiue  Ansicht  zu  besprechen  mir  die  Ehre  erzeigt, 
bewogen:  einen  Ton,  der  nur  durch  den  Umstand  erklärt  werden  kann, 
dass  die  von  Hrn.  D,  in  eiuem  Programm  \om  J.  1844.  S.  16  au5ge- 
sprorhene  Bch.-iuptung,  „es  könne  als  ausgemacht  angesehen  werden, 
dass  die  von  Gerolt  ...  vertheidigte  Lesart  Bonnam  et  Gesonla- 
cum  die  richtige  sei'',  durch  die  ihm  unbekannt  und  darum  unbernck- 
siclitigt  gebliebenen  Ansichten,  welclie  Hr.  Lersch  und  darauf  ich  seihst 
ausgesprochen,  Treilicb  wieder  in  Zweifel  gestellt  wordeu.  „fliese 
Behauptung,  fährt  Ur.  D.  S.  53  fort,  habe  ich  ohne  weitere  Beweis- 
führung hingcstellc,  aberzeugt  von  der  Wahrheit  der  Sache  nnd  in 
Glauben,  diese  Streitfrage  sei  eine  langst  entschiedene.  Die  neue  Ab- 
weichung der  Meinungen  und  insl)e$ondere  die  Art  und  Welse,  wie 
Osann  seinen  Gegenstand  behandelt  und  durchgeführt  hat,  fegt  nfrda- 
her  die  Pflicht  auf,  zur  Rettung  der  Wahrheit  die  ganze  Steife  des 
Florus  in  allen  ihren  Beziehungen  einer  gründlichen  UoterAuckttog  s« 
unterwerfen,  eine  Pflicht,  die  mir  um  so  angenehmer  ist^   da  es  «di 
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in  dieser  Slrdifrage  um  das  Aliertiiuin  und  die  hohe  Wichtigkeit  mei« 
ner  Vaterstadt  Bonn  in  den  römisch-deutschen  Kriegen  handelt/^  Aus 
welchem  Grunde  nun  immer  Ur.  D.  die  Waffen  gegen  mich  ergriffen 
haben  mag,  selbst  wenn  es  ein  in  diesem  Falle  lächerlicher  Patriot 
tlsmus  gewesen  sein  sollte^  da  uuter  den  Motiven  zu  seiner  Entgeg- 
nung Hr.  jD.  auch  die  Art  und  Weise,  wie  ich  den  Gegenstitnd  be- 
handelt, anführt  und  dieselbe  in  dem  -Folgenden  an  mehrern  Stellen 
als  eine  leichtfertige  bezeichnet^  so  ist  es  wohl  der  Mühe  wertb, 
zu  zeigen,  wie  weit  dieser  Vorwurf  meine  |Behandlungsweise  trifft, 
zugleich  aber  auch  darzutbuo,  auf  welche  Weise  Ur.  D*  gegen  mich 
yon  seinem,  wie  er  meiutj  so  festen  Hheiucastell  aus  zu  Felde  ziehe. 
Uebrigens  habe  ich  weder  diu  Absicht  noch  die  Aufgabe^  meine  An- 
sicht von  Neuem  zu  vertheidigen^  soodern  nur  die  dagegen  erhobeneu 
Gründe  zu  prüfen^  um  die  Seite  grösserer  oder  geringerer  Wahrschein- 
lichlceit^  auf  welche  sich  die  Wagschale  in  dem  Streit  der  Meinungen 
über  *dle  in  Hede  stehende  Localität  neige>  völlig  unbekümmert,  so 
wie  auch  Alles,  was  gegen  Urn.  Lersch  erhoben  wird,  um  so  weni- 
ger eine  Berührung  von  meiner  Seite  erheischt,  als  dieses  einem  so 
gründlichen  Kenner  des  rbeiniäiidischen  Alterthums,  zumal  da  er  selbst 
bereits  eine  Widerlegung  in  Aussicht  gestellt  hat  S.  7Ö,  nur  vor- 
greifen heissen  würde. 

In  der  Ueberzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  der  Ansicht,  welche 
Ur.  Lersch  über  die  geographische  Bestimmung  der  Gcsooia  mitge- 
theilt,  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  den  Versuch  gemacht,  ob  sich 
das  richtig  ermittelte,  diplomatische  Zeugniss  des  Florus  erklaren  und 
mit  sonstiger  Ueberlieferung  in  geographischer  uud  historischer  Be- 
ziehung in  Uebereiustimmung  bringen  lasse.  Nachdem  jenes  festge- 
stellt, war  der  Hauptpunkt  der  ganzen  Frage,  ob  Florus  ausschliess- 
lich blos  von  Germanien  spreche^  oder  ob  es  nach  dem  Zusammen- 
hange und  Inhalt  der  ganzen  Stelle  ihm  gestattet  gewesen,  auch  eines 
Ereignisses  zu  gedenken,  das  eine  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
ausserhalb  Germaniens  in  Gallien  gelegene  Localität  betroffen.  Die 
Zulassigkeit  der  letztern  Annahme  habe  ich  zu  erweisen  gesucht  und 
dabei  zugleich  bemerkt,  dass  wenn  man  an  der  Erwähnung  einer  in 
Gallien  liegenden  Localität  Anstand  nehmen  zu  müssen  glaube,  die- 
ser um  80  unerheblicher  erscheine,  als  nicht  nur  Zosimus  Bononia 
(Gesoriacum)  als  eine  Stadt  von  Nieder-Germania  (17  ircirw  r*^/uarüi) 
|>e](eichne,  sondern  auch  bei  Dio  Cassius  der  nordwestliche  Theil  Gal- 
liens unter  demselben  Namen  vorkomme  (vrgl.  S.  7  und  10)^  so  dass 
»Ino,  wenn  Florus  unter  germanischen  Localitäiten  auch  Gesoriaoum 
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Deoae,  dfess  weder  als  ein  Irrthum  de«  Sehrtflstdlen  anges^en,  noch 
daraus  ein  Beweis  gegen  die  Zulassigkeft  der  oben  berührCen  Aa> 
nalime  abgeleitet  werden  kann.  Vrgl.  Ciuverii  Germ,  antiq.  S.  498. 
Diesen  Umstand^  der  fk-eilidi  Hrn.  D,  ungelegen  sein  mochte,  weiss 
Hr.  D,  sehr  leicht  zu  beseitigen,  indem  er  sich  darauf  beschrankt  8. 
66  in  einer  Note  nebenbei  zu  bemerken,  „dass  wenn  Zosimos  Bo* 
nonia  nach  Nieder-Germanien  verlegt,  dieses  nichts  als  eine  geogra> 
phische  Unriclitiglceit  sei,'*  die  Stelle  des  Dio  Cassins  dabei  aberno- 
berücksichtigt  lasst.  Wie  aber  Immer  auch  dieser  Theil  Galliens  in 
verschiedenen  Zeiten  genannt  worden  sein  mag —  denn  für  de»  Sinn, 
in  welchem  Hr.  D,  die  Stelle*  des  Florus  auilksst ,  ist  dieses  gleich* 
gnltig  —  die  Berechtigung,  bei  Florus  einen  meinet%vegeii  in  Gallien 
gelegenenOrterwahntannehmen  zu  dürfen,  giebt  unzweifelhaft  die  Er« 
wahnuDgderan  der  Maas  angelegten  Castelle,  so  dass  Ich  bei  der  Aaf- 
gabe,  einen  durch  sftmmtiiche  Urkunden  beglaubigten  Text,  Bolan^e  er  ei- 
ner Ternunftgemässen  Deutung  im  Sinne  dea  Schriftstellers  fShIg  Ist, 
aufrecht  zu  erhalten,  mit  vollem  Hechte  schreiben  durfte  8.  6 :  „Hier- 
nach berührt  also  Florus  in  seiner  üarstellung  G^maniens-  unzwei- 
felhaft zugleich  Gallische  Ereignisse,  und  wo  hitte  er«  da-  er  vva 
Hauptunternehmungen  Augustus  In  Gallien  nichts  zu*  emmhoe«  fiind, 
diese  passender  al«  bei  dem  Nactibarlande  Germanfen  gelegenttich 
anfuliren  können?  zumal  da  die  Anlegung  von  Oastellen  anderMaas 
zugleich  als  Schulzmtttel  des  Unterrheins  angesehea  md  liieses  Er^ 
ergniss  hiermit  als  zur  Geschichte  Germanien9^gehörlg  betracbtet  wer* 
den  konnte.**  Hr.  D,  weiss  nun  freilich  zu  gut^  dass,  so  lange  bei 
Florus  die  Maas  erwähnt  bleibt,  die  von  ihm  gegebene  Erklärung  der 
»teile  unmogiich  ist,  und  dsgegen  die  metnige  bestätigt  wird,  ist  aber 
darüber  um  so  weniger  in  Verlegenheit,  als  er  durch  die  Vermothang 
per  Amisiam  uns  die  Maas  unter  den  Händen  verschwinden  und 
dafür  die  Ems  auftauchen  I&sst.  Dless  heisst  nun  freilich  den  Kno- 
ten durchschneiden,  und  man  würde  diesen  Einfkll  seinem  Schicksal 
überlassen  können,  wenn  nicht  diese  Veränderung  der  Stelle  durch 
eine  innere,  aus  der  Absicht  des  Schriftstellers  hervorgehende  Nofh- 
wendigkeit,  wie  Hr.  D,  meint,  geboten  zu  sein  schiene« 

Um  seiner  Erklärung  Eingang  zu  verschaffen,  wozu  die  Möglich- 
keit, Florus  habe  auch  ein  Gallien  betretfendes  Begebnlss  erwähnen 
können,  notliwendig  wegdispntirt  werden  niusste,  entwickelt  Hr.  H. 
ausf^lirliofa^t  den  %weck  der  Sendung  des  Drusus  nach  Germanien^ 
und  den  Inlialc  des  ganzen  i'Jans,  welchen  derselbe  zur  Errekhang 
seiner  Aufgabe  bef«Wgt^   in  so  genauer  AuseinandertetBnng^  »Her^'ael«^ 
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aer  Motive,  dass  mau  meinea  möchte,  nur  ein  Vertrauter  des  Drunus 
sei  im  Stande,  uns  dergleichen  Eröffnungen  zu  machen.  Weil  ich  nun 
diesen  Plan  nicht  gekannt;  weil  ich  ^,den  Feldzügen  des  Dr usus  zum 
Tbeil  eine  ganz  andere  Richtung  gegeben»   und  ein  ganz  verschiede- 
ner Plan  von  mir  untergeschoben  worden''  {ß.  62} ;  ja»  weil  idi  mir 
in  meiner  Leichtfertigkeit  (S.  67)   „nicht  einmal   die  Mühe  gegeben, 
die  Feldzüge  des  Drusus  \m  Zusammenhange  zu  stndiren*'  (ebendas.) : 
»o  muss  ich  natürlich  in   den  crassen  Irrthum  verfallen   sein    anzu«- 
nehmen,  Drusus  habe  seine  Thätigkeit  auch  bis  nach  Gallien,  und  zwar 
in  die  nächst  gelegenen   Theile  die^ser  Provinz,   ausdehnen   können. 
Wenn  ich  nicht  für  nötbig  erachtet  habe^  von  der  AmCsthatigkeit  des 
Drusus  nach  ihrem  ganzen  Umfange  ein  Bild    zu  geben,   so  geschah 
dieses  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  ich  es  meiner  Aufgabe  für 
genügend  erachtete,  den  6inn  einer  Steile  aus  sich  selbst  zu  erklä- 
ren, und  weoo  dieselbe  nach  ihrer  Ueberlleferung  In  den  Handschrif- 
ten eine  vernunftgemässe  Deutung  zulasse,   dabei  stehen   zu   bleiben« 
Ueber    diese   aus   dem  Zusammenhange  und    lohalte   der  Stelle  S.  ü 
entwickelte  Deutung  verliere  ich  meinem  Gegner  gegenüber  kein  Wort, 
nttss  aber  gegeo  alles  das  protestiren,   was  derselbe  mir  rflcksicht- 
lieh  des  Plans,  welchen  Drusns  bei  seinen  Feldzugen  befolgt,   in  den 
Mond  legt.    Darüber  habe  ich,  weil  es  für  meinen  Zweck   unnöthig^ 
gar  nichts  gesagt;   nur  habe  ich,  um  die   Bedenlung  des  Platzes  an 
Galliens  Westküste  für  die.  Römer  hervorzuheben,  mich  8.  0  auf  die 
Bemerkung  eingelassen^  „dass  von  Gesoriacus  portus  aus  der  Haapt- 
übergang  nach  Britannien  statt  fand,   dass  dieses  unzweifelhaft  die- 
selbe Stelle  war,   von  wo  aus  I.  Cäsar  nach  Britannien  übersetzte; 
dass  man  mit  Zuverlässigkeit  annehmen   könne,    dass  dieser  für  die 
Römer  rücksichtlich  Britanniens  so    wichtige  Punkt  zu  einer  militä- 
rischen Station  erhoben  ward;  und  dass  man  hierdurch  nun  erst  wohl 
die  Beziehung  der  Nachricht  bei  Florus   begreife,   dass  Drusus  diesen 
Hafen  dnrch  neue  Bauten  (Brücken)  gesichert  und  durch  Flotten  ge- 
schützt habe,  um  bei  Florus^  wenn  auch  mittelst  eines  Seitensprunges 
von  Germanien  nach  Gallien,  eine  Erwähnung  zu  erfaalten.5'  Für  diese 
in  der  Sachlage  und  Zeugnissen  begründete  Bemerkung  muss  ich  nun 
den  Tadel  vernehmen   S.  64:    „Nicht  nur  nach  Gallien  an   die  Maiis 
lässt  Osann  den  Florus   einen  Seitensprung  machen,  er  geht  noch 
weiter  und  scheint  seine  Leser  glauben  machen  zu  wollen,  als  hätte 
Drusus  sogar  Absicht  auf  UnternehmuDgen  gegen  Briten nta  gc'habt«'^ 
Bs  ist  widerwärtig,  mit  einem    Gegner  verhaodeiu   zu    müssen,    der 
solcher  Insinuationen  Jäbig,  und    dabei    beständig  mit  dem  Vorwurf 
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der  Leichtfeitij(kelt  cur  Haod  Isl.  Waren  denn  die  Bemerlcvogoi  Hm. 
Müller's  in  Wunsburg  (Jahrb.  VIIO  aioht  im  Staude,  Hrn.  D.  sa 
grösserer  Vorsiebt  und  Gründlichkeit  über  Sachen  und  Menschen  sa 
ermahnen?  Fast  sollte  man  die  Maas  für  einen  Schicfcsalsfluss  ffir 
Hrn.  D.  halten^  an  welchem  nach  der  ersten  Niederlage  (siehe  Jf»!- 
lety  vornehmlich  S.  19)  sich  noch  einmal  zu  versnchen  Hr.  Jl.  sich 
hatte  gewarnt  erachten  sollen.  Um  aber  auf  den  Plan^  der  von  Dru- 
sus  nach  Hrn.  i>.'«  Darstellung  unternommenen  Kriegsezpeditlon  au- 
nick  au  kommen,  so  mag  zugestanden  werden,  dMss  eine  Anlegung 
von  Castellen  an  der  Ems  Statt  gefunden  haben  könne;  dass  diesen 
aber  wirklich  Statt  gefunden^  wird  durch  nicht«  bezeugt^  und  wäre  es 
auch,  der  Fall^  so  folgt  noch  immer  nicht,  dass  auch  Florus  dieses 
habe  erwähnen  müssen^  so  dass  der  empfohlenen  Lesart  per  Ami- 
siam,  welche  den  positiven  Beweis  der  Unrichtigkeit  meiner  gege- 
benen Erklärung  liefern  soll,  kein  anderes  Gewicht  als  das  einer 
CoDJectur  zugestanden  werden  kann,  die  ihre  Rechtfertigung  ecst 
noch  erhalten  muss. 

Wenn  es  nun  vor  der  Hand  bei  den  Castellen  an  der  Maas  ver- 
bleiben wird,  wenn  nicht  jene  Vermuthung  Hrn.  H.'s  anderswohtr 
unerwartet  eine  Bestätigung  erhalten  sollte,  so  glaubt  dock  Hr.  D, 
im  Besitz  unwiderlegbarer  Gründe  gegen  meine  Ansicht  jeu  sein,  ffiht 
Mtchtigkeit  der  von  O.  nach  Ylnetus  und  Gruters  Vorgang  ange- 
nommenen sogenannten  Le^iart  Bononiam.et  Gesoriacum,  heisst 
es  S.  65,  lässt  sich,  noch  abgesehen  von  der  Wortkritik,  ans  der 
Geschichte  der  beiden  eingeschwärzten  Orte  bis  zur  Evidenz  erwei- 
sen.^' Eine  Prüfung  dieses  mit  solcher  Sicherheit  ansgesprocheaen 
Verdammungsurtheils  wird  zugleich  darlegen,  mit  welcher  Art  von 
Kritik  Hr.  D.  seine  Gegner  zn  bekämpfen  unternimmt.  Er  beginnt 
seine  Deduction  mit  der  Behauptung,  ,^dHss  zur  Zeit  des  Druans  ebea 
so  wenig  der  Name  Gessoriacum  existirte,  als  cur  Zeit  des  Cä- 
sar;'* „erst  bei  Suetonlus  (Claud.  17}  und  Florus  1,  11,  8  scheint 
GessoriMCum  der  Name  einer  Stadt  zu  sein,  obgleich  die  Annahme 
nicht  Dothwendig  ist.''  Um  von  dem  zuletzt  hervorgehobenen  Punkte 
anzufangen,  so  wird  in  der  andern  angeführten  Stelle  des  Flora.«, 
welche  ich  am  Schluss  meiner  Abhandlung  behandelt  habe,  Geso- 
riacum  mit  der  etruscischen  Seestadt  Fregenae  (ao  habe  ich  mil 
Beistimmung  ZtimpVs  Jahrb.  f.  wlss.  Krit.  1844.  No.  83.  S.  6as 
Statt  Fregellae  zu  schreiben  vorgeschlagen)  verglichen,  womiu 
sich  ergiebt,  dass  wenn  Gesoriacum  keine  Hafenstadt  oder  Hafenori 
gewesen,  der  Schriftsteller  Unsinn  schrieb.     Was.  aber  weiter  den 
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Hauptpunkt  in   Bro.  D/a  Beweisführung  ausmacht^   dass  zu  Drusus 
Zeit  der  Name  äessoriacum  Boch  oicbt  exbtirt  habe,   so   ist  erstcus 
diests  aus  dem  Angefülirteo  nicht  erwiesen:    deno   ans  dem  einzigen 
Umstand,  dass  Cäsar  die  Stelle,  von  wo  aus  er  nach  Britannien  über- 
ging,  Itius  portus  nennt;B.  G.  V,  5,  ist  auf  die  Folgezelt   kein 
sicherer  SchluKs  zulassig ;  wäre  diess  aber  auch  der  Fall,  so  hat  Hr. 
D.  nicht  bemerkt,  dass  zum  Erweis,   dass  Florus  diese  Ortsbezeich- 
nung habe  gebrauchen  können,  es  ganz  gleichgültig  ist,   ob  dieselbe 
asu   Dl  usus   Zeiten  schon   im    Gebrauch   gewesen,   indem   die  andere 
Stelle  des  Florus  die  Möglichkeit  des  Gebrauchs  ausser  allem  Zwei- 
fel set2t,  so  dass  der  von  diesem  Punkt  aus  erhobene  Einwurf  in  der 
That  lächerlich  eri»cheint.    Dazu  kommt,  dass,  wie  Hr.  D.  selbst  an- 
fährt, bereits  Mela  einen  Gessoriacus  portus,   Plinius  ein  Ges- 
soriacum  littus  und  Gessoriacus  pagus  kennen.    Um  nichts 
stichhaltiger  ist  was  weiter  S.  66  entgegnet  wird,  zur  Zeit  des  Dru- 
sus könne  noch  viel  weniger  von  einer  Stadt  Bononia  die  Rede  sein, 
als  von  einem  Orte  Gessoriacum.    Hierauf  will  ich  nicht,  obschon  Ich 
durfte,  anwenden,  dass  wenn  Bononia  auch  noch  nicht  unter  Drusus, 
doch  zur  Zeit  des  Florus  bekannt  gewesen  sein  könne,  gebe  vielmehr 
2u,   dass  Bononia    von   einem    altern    Schriftsteller  nicht   angeführt 
werde,  ja  dass  wenn   Gessoriacum    wegfallen    niuss,  sfeugleich   auch 
Bononia  in  nichts  zusammenfällt;  dagegen  ist  es  aber  eben  so  gewiss, 
dass  wenn  das  eine  zulässig  erscheint,  das  andere  unzweifelhaft  wird, 
nnd  da  Gessoriacum  vor  der  Hand  wohl  noch  aufrecht  erhalten  bleibt^ 
hiermit  anch  ein  unverwerfliches  Zeugnlss  für  Bononia  im  Florus  ge- 
geben ist.    Wird  Bononia  in  früherer  Zelt  wenig  genannt,  soschlies- 
sen  wir  nur,  dass  dieser  Ort   weniger   Bedeutung  hatte,    von  Florus 
aber  nothwendig  genannt  werden  musste,  wenn  der  Umfang  der  von 
Drusus  unternommenen  Brückenbauten  angegeben  werden  sollte.  Und 
endlich  kennen  wir  denn  das  Zeitalter,*  in   welchem  Florus   schrieb, 
so  genau,  dass  in  dieser  Beziehung  ein  conclodenter  Beweis  für  oder 
gegen  daher  entnommen  werden  könnte  ?      So  lange  der  Prolog  die- 
ses Geschieh  ts  werk  es  für  acht  gehalten  werden  wird,   und  daran  zu 
zweifeln  wäre  ein  Wagniss  der  äussersten  Hyperkritik,  bleibt  es  aus- 
gemacht, dass  Florus  nicht  vor  Trajan  gelebt  habe^.    Dies    voraus- 
gesetzt, warum  soll  ein  solcher  Schriftsteller  einer  Localität  Gessoria- 
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cum  Dicht  gedenken  dürfen^  deren^  wenn  aucb  unter  veneiiiedeBeB 
Zusätsen,  ein  PJiniuSy  ein  Snetoolus  und  andere  ziemlicli  gleiebzeitige 
Zeugen  Erwähnung  tbun?  ,,Gesetzt  aber^^^  bemerkt  Hr.  D.  S.  65, 
,yder  Hafen  sei  schon  ssu  seiner  Zeit  unter  diesem  Namen  bekannt 
gewesen,  was  kann  man  sich  dann  unter  einer  Verbindung^  wie: 
^,Dru8us  verband  eine  Stadt  (oder  Castell)  mit  dem  Hafen  durch  eine 
Brücke^'^  •—  denken  ?*'  Wenn  sich  Hr.  D.  hierbei  nichts  denken  kann, 
so  tbut  es  mir  um  seinetwillen  leid.  Ich  habe  diese  Frage  bereits  S. 
11  beantwortet  und  will  nur  noch  ausser  der  aus  C^sar  angeführten 
Stelle  an  die  pontes  longi  bei  Tac.  Ann.  I,  68,  und,  uro  anderer  Stel- 
len nicht  zu  gedenken,  an  f,  6t  pontesque  et  aggeres  bumido 
paludum  et  fallacibus  campis  imponeret,  und  an  IV,  79 
erinnern,  welche  letztere  Stelle  manche  besondere  Aeholichkeit  mit 
der  der  Florus  hat:  igitur  proxima  aestuaria  aggeribus 
et  pontibus  traducendo  graviorr  agtnini  firmat.  Oder^ 
müsste  an  Bauten  in  der  See  gedacht  werden^  so  wurde  die  zwt<»cheB 
Pozzuoli  und  Baja  nnternommene  Veri>indungsbrncke,  wovon  jetzt 
noch  Bogenpfeiler  aus  der  See  hervorragen,  eine  nicht  unpassende 
Vergleichung  darbieten,  obwohl  ich  diese  Erklärung,  abgesehen  da- 
von, dass  ihre  Zuliissigkeit  von  der  Eigenthumlichkeit  der  örtlichen^ 
nicht  hinlänglich  ermittelten  Beschaffenheit  abhangt,  der  andern  zn* 
nächst  aus  dem  Grunde  nachstelle,  weil  die  Schriftsteller  sich  -in 
diesem  Falle  wohl  eines  andern  Ausdruckes  als  pontes  bedient  haben 
wurden.  Es  ist  übrigens  kein  Widerspruch  mit  mir  selW,  wie  Hr.  B, 
S.  65  rflgt^  wenn  ich  die  von  Hrn.  Lersch  angenomoiene  Ansiebt  ▼•& 
einer  statt  gefundenen  Verbindung  zweier  Orte  (Bonaa  und  Verona) 
im  Binnenlande  für  unzulässig  erklärt  habe :  denn  was  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Localität  an  einen  Orte  denkbar,  kann  bei  einem  an- 
dern unzulässig  erscheinen.  Es  ist  aber  überhaupt  verdriesslich,  mit 
einem  JMann  streiten  zu  müssen^  der^  weil  die  fragliche  Localität  nur 
ein  Portus  genannt  werde,  sich  sträubt^  eine  Stadt  anzuerkennen,  und 
dafür  mit  Grund  anführen  zu  können  meint,  erst  bei  Suetonlns 
und  Florus  scheine  Gessoriacum  der  Name  einer  Stadt  ku  sein,  well 
Mcla  nur  einen  Portus,  Plinius  nur  einen  Pagus  nenne;  wenn  aber 
bei  Ptolemäns,  w«e  Hr.  D,  selbst  dabei  angiebt,  auch  nur  ein  Portns 
genannt  wird,  der  doch  nun  nach  dem  Zugeständniss  Hrn.  H«*«  rück- 
sichtlich  des  Florus  und  Suetonius  eine  Stadt  war,  so  darf  iura  bei 
dem  Portus  des  Mela  ja  wohl  auch  eine  Stadt  denken.  Es  Ist  über- 
flüssig solche  Ungereimtheiten  weiter  zu  verfolgen,  und  es  genügt  hin- 
zuzufügen, dass  der  Ausdruck  inCrtioif  bei  Ptolemätts,  der  sichdessd- 
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ben  höchst  selten   bedient^   von   einem   blossen   Ankerplätze  eben   so 
werifg  als  portns  verstanden  werden  kann. 

Was  den  andern  Punkt,  die  Wortkritik,  betrifft^  aus  welchem  die 
Nichtigkeit  der  von  mir  aufgenommenen  Lesart  hervorgehen  soll^  so 
kann  meine  Entgegnung  kurz  sein.  Der  künstliche  Beweis,  welchen 
Hr.  D.  zuführen  unternimmt,  dass  Gesortacum  durch  keine Hand-< 
Schrift  beglaubigt  sei,  beruht  auf  der  Yermuthung^  dass  die  ausdruck-* 
lieh  von  Freinsheim  aus  dem  Pal. pr. angeführte  Lesart  Gesoriacura, 
welche  ich  S.  8  geltend  gemacht,  nur  auf  einem  Druckfehler  statt 
Gesoglacum  beruhe.  Vor  der  Hand  wird  es  bei  Freinsheims  Anga- 
be sein  Bewenden  haben  müssen,  und  selbst  wenn  die  genannte  Hand- 
schrift wirklich  G  es  ogiac  um  darböte,  so  wurde  die  Vermuthung  ge-> 
rechtfertigt  sein^  dass  diese  Lesart  nur  eine  Verschreibung  statt  Ge- 
sortacum sei,  entstanden  aus  der  spätem  Namensform  dieser  Loca- 
lität^  welche  sich  aus  der  Peutinger'schen  Tafel  nach  einer  gar  nicht 
unerklärlichen  Yerderbung  findet:  Gesogiaco^  quod  nunc  Bono« 
nia  Tocatnr.  Wenn  nun  aber  Hr.  D»  bei  den  Lesarten  Gesogia- 
cum  oder  Gesoniacum  stehen  bleibt  und  die  Frage  einer  Untersu- 
chung unterwirft^  welche  von  diesen  beiden  Formen  die  richtige  sei, 
so  geht  dies  mich  ebenso  wenig  an^  als  was  Hr.  D,  zur  Ermittelung 
der  Lage  seines  Gesoniacum^  welche  Namensform  für  die  richtige 
gehalten  wird,  der  alten  Bonna  gegenüber  S.  72  zusammengestellt 
hat;  alles  dieses  liegt  ausserhalb  des  Kreises  meiner  Aufgabe  und 
f&Ut  gründlicher  Prüfung  Ortskundiger  anhelm^  die  wohl  nicht 
lange  ausbleiben  wird.  Ich  benutze  vielmehr  diese  Gelegenheit  zu  der 
nachträglichen  Bemerkung^  dass  das  gallische  Gesoriacum  unter  dem 
Namen  Cesuriacum  von  lulius  Honorius  in  den  von  Gronov  hinter 
seiner  Ausg.  des  Pomp.  Mela  bekannt  gemachten  Excerpten  und  zwar 
in  dem  Verzelchniss  «quae  oppida  In  provincils  suis  habeat  Oceanus 
occidentalis»  aufgeführt  zu  sein  scheint.  Wenn  endlich  rückslchtlich 
der  Lesart  Bonn  am  S.  70  bemerkt  wird:  «Aus  den  mltgetheilten 
Varianten  steht  für  jeden  gesunden  Kritiker  unerschütterlich  fest  die 
licsart  Bonnam,»  so  ist  darilber  nichts  weiter  als  das  oben  Bemerkte 
zu  sagen,  und  wenn  ich  hiernach  den  ungesunden  Kritikern  beigezählt 
werde,  so  muss  ich  mich  mit  dem  Begriff,  welchen  Hr.  D,  von  gesun- 
der Kritik  hat,  trösten ^  und  ich  beneide  denselben  ganz  und  gar 
nicht  um  die  kritische  Kunst,  die  ihn  z.  B.  a.  a.  O.  In  der  fehlerhaften 
Wiederholung  des  Namens  Bonnam  in  einigen,  mir  übrigens  unbekann- 
ten Handschriften  (Bonnam  et  Bonnam)  zum  Ueberfluss^  wie  es 
daselbst  heisst,  einen  zweifachen  Beleg  der  gebilligten  Lesart  finden  lasst, 
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Ich  verschmähe  absichtlich  die  sonst  noch  von  Hrn«  D.  angeregten 
Punitte  einer  ähnlichen  Prüfung  su  unterwerfen,  weil  ihre  Widerle- 
gung sur  Abwehr  der  gegen  meine  Ansicht  erhobenen  Einwurfe  nichts 
Wesentliches  beitragt  und  überlasse  der  Zeit  die  Entscheidung  über  die 
W^ahrschelnlichlceit  meiner  Vermutbuug^  so  wie  der  von  meinem  Geg- 
ner durchgeführten  Meinung. 

6 i essen  im  März  1848. 


IV.    MisceUen. 


1.  Berlin.  Lersch  Centralmus.  II.  88.  lo  diier  briefliohen MiU 
theiloog  entBarffheH's  (S.  Marino  10.  Mai  d.  J.)  an  den  Herausgeber 
dieser  Zeitung  befinden  sich  folgende  darauf  besägliohe  Bemericuogen : 

y^Den  In  jener  Insclirlft^)  erwfihnten  Freund  des  Philosophen  hal 
liOrsch  für  P.  Salvlne  Julianus,  den  Ordner  des  edicium  per» 
petuuntj  gehalten.  Was  jedoch  von  den  Schriften  dieses  Juristen  er- 
halten Ist,  deutet  keineswegs  darauf  hin,  dass  er  ein  vorsuglicher  Ver- 
ehrer der  Philosophie  gewesen  sei,  und  wenn  man  auch  nach  CalH- 
stratus  (Dig.  L.  48  tit«  8  1.  18)  annehmen  darf,  dass  er  nach  seiner 
Prätnr  die  Verwaltung  Aquitaniens  bekam,  so  findet  sich  doch  keine 
Spur,  dass  er  je  in  Germanien  war,  um  dort  bekannt  sein  su  können. 
Vielmehr  Ist  aus  Marini  Arv.  p.  SSO  ersichtlich^   dass  er  nach  dem 
Consulat  des  Jahres  901  das  stadtische  Amt  eines  curator  iieäium  mh 
crarum  iocorymque  puhHcorum  und  später  (nach   Spartianus)  die 
Prafectur  der  Stadt  bekleidete.    Wohl  aber  kennt  man  einen  Andern 
desselben  Namens,  auf  den  die  Angaben  der  Inschrift  ungleich  besser 
passen,  da  es  aus  Suidas  unter  Ax^wpdog  mit  Bestimmtheit  erhellt, 
dass  er  in  der  That  in  den  philosophischen  Studien  bewandert  war. 
Tillemont  (Art.  BS  su  M.  Aurelius  und  Art.  4.  su   Commodus),  der 
bei  Dio  7S  einen  Salvius  Julianus  als  iUoyi/uartrrof  angeführt  fand, 
bezog  dies  auf  wissenschaftlichen  Ruhm  und  hielt  diesen  Juliaous  für 
Identisch  mit  dem  bei  Suidas  erwähnten.    Obwohl  nun  Reimarus  je- 
nes Beiwort  einfach  mit  „vir  clarissimus'*  übersetzte,  wird  Tillemont 
dennoch  das   Wahre  richtig  getroffen  haben;  denn  von  dem  Salvius 
bei  Dio  bestätigt  es  sich,  dass  «r  unter  M.  Aurelius  die  Vascen  hatte, 
and  die  Bonner  Inschrift  giebt  der  Ansicht  eine  neue  Stütze.    Es  Ist 
demnach  P.  Salvius  Jullanus,  consul  Ordinarius  des  Jahres  9S8,  des- 
sen vollständige  Momenclatur  eine  Inschrift  bei  Orelli  no.   48A9  bie- 
tet; er  ist  zugleich  der  ft$alvius  Julianu4,  den  Spartianus  (Didtus  c.  1) 
als  Oheim  des  Kaisers  Didius  Julianns  erwähnt,  wird  folglich  auch 
der  Bruder  der  Aemilia  Clara  und  der  Sohn  des  Ordners  des  edietum 
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perpetuum  telo,  von  welchem  Spartlaoa«  irrig  sagt,  er  sei  der  pro- 
avus  des  Kaisers  gewesen,  während  jetzt  Alles  zu  der  Angabe  ^es 
Eutropius  stimmt,  der  ihn  seinen  Grussvater  müiterliclier  Seite  nennt. 
Pieser  «weite  Salvius  befehligte  nach  Diu  a.  a.  O.  in  M.  Aurelius  To- 
desjahr ein  Ueer^  und  verwaltete  daher  dem  römischen  System  gemäss 
die  Provinz,  in  welcher  er  stationirte.  Trotz  der  Treue  seiner  fi<oidaten 
leistete  er  doch  Conimodus'  Erhebung  keinen  Widerstand;  indessen 
hinderte  dies  nicht,  dass  er  nicht,  als  er  bald  darauf  seinen  Sohn  mit 
einer  Tochter  des  Tarmtenius  Paternus  Praef.  praet.  verlobte,  ange* 
klagt  ward^  er  habe  sich  mit  dem  Beistände  dieses  des  Thr<»nes  he* 
nftchtlgen  wollen,  weshalb  denn  Beide  034  hingerichtet  wardea  (Lampr* 
Oommod.  o.  4.  l^part.  Did.  c.  8).^ 

,^Lft88t  sich  somit  das  Zeitalter  dieses  Evaretos  geanoer  bestim* 
roen,  so  sohliesst  sich  die  Bemerkung  an,  dass  er  sicherlidi  kein  f^rei- 
gelassener  war  (der  doppelte  Gentilname  macht  es  unmöglich),  uni 
dass  dennock  sowohl  sein  cognonien  wie  das  seiner  Frau  oflenbar 
griechisch  ist,  weshalb  man  nicht  anstehn  wird  Um  fUr  einen  geboraes 
Griechen  fsu  halten,  womit  ja  auch  seine  Bezeichnung  als  Philosoph 
wohl  ttbeveinstimmt.  Noch  mehr,  •  Im  Gedawken  an  die  Neuheit  der 
genn  Egrflia  und  die- wenigen  Freigeboroen^  die  aus  ihr  bekannt  shid, 
soheiiit  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  ^lass  Evaretos  sein  romisches 
Bürgerrecht  dem  Q.  figrilius  Plana» qs,'  Legaten  und  Proconsol  von 
Afrika  unter  Atttoninus  Plus  (Gorl  Inscr.  Btr.  T.  3  p.  11^8),  zu  danken 
hatte ,  weshalb  er  dann,  wie  In  der  Regel ,  sein  noraen  und  praeao- 
men  annahm  uQd  dasu  den  Namen  des  Kaisers  setate,  der  ihm  Üe 
Gunst  bewilligt  hatte.  Dieser  Plarianus  ist  sicher  derselbe ,  aa  te 
Fronte  den  siebenten  Brief  des  ersten  Buches  ad-  ai^tcos  piei  Niebnhr 
I«  81  gerichtet  hat^  denn  obwohl  in  Mai's  römischer  Ausgabe  die  i'e- 
berschrin  ACCRILIO  PLARIANO  lautet^  ist  es  doch  ohne  Bedeakea 
dea  Namen,  den  auch  der  Index  als  sweifelhaflt  beaeichnet,  ia  Afi* 
GRILIO  au  Ander^i,  wobei  der  Diphthong  keine  Schwieriekettea  an- 
chen  darf,  da  die  Steine  der  Freigelassenen  jener  geas  beweisen,  dass 
beide  Schreibarten  ohne  Unterschied  nebeneinander  in  Gebrauch  wa- 
ren. Dieser  Brief  nun  bestätigt  sehr  meine  Vermutbung;  denn  er  aeigt, 
dass  Plarianus  ein  besonderer  Gönner  der  Philosophen  war,  wie  ihm 
ja  Fronte  den  PUtoaiker  Julius  Aquilinus  empfiehlt.  Dies  ▼oraoge- 
spbickt,  muss  man  sich  wundern^  wie  es  kam,  dass  der  griechische 
Philosoph  Bvaretus  sein  Leben  am  Ufer  des  Rheins  beseUoaa.  Dies 
erledigt  sieh  jedoch  durch  die  Annahme,  daas  er  au  den  eomUes  sei- 
nee  Freundes  gehörte  und  ihm  folgte,  als  er  den  Befehl  des  Heeres 
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von  dem  Dici  spricht,  übernahm.  Die  unbekannte  Provins,  die  SaI- 
viois  Julian  US  dieser  Au^^abü  zufol;;e  verweiltet  haben  muss,  ist  also 
Germania  inferior,  wo  wirklich  ein  Heer  von  drei  Iieg;iotten  stand. 
Verwaltete  er  aber  grade  diese  Provinz,  so  versteht  man^  weshalb 
Dio  bemerkt,  er  habe  dem  Comroodus  die  Herrschaft  streitig  machen 
können ;  denn  eben  von  dorther  hatte  einst  Vitellius  das  Diadem  von 
Otho's  Haapt  gerissen.  Verständlich  wird  dadurch  zugleich,  weshalb 
Evaretus  auf  seinem  Grabsteine  ausdrücklich  Freund  des  Julianua 
genannt  wird:  er  war  der  Oberbefehlshaber  der  Provinz." 

,^Durch  diese  Betrachtungen  wächst  der  Werth  der  Bonner  In-* 
schrfflt  bedeutend;  sie  dient  dem  Geschichtschreiber  von  Mic&a  zur 
Erläuterung  und  bietet  uns  eiuen  festen  Halt,  ejne  der  LOekon  in  der 
Beihe  der  Legalen  von  Germania  inferior  aussufBlIen  und  zwar  für 
6bi  bestimmtes  Jahr,  933^    das  Todesjahr  des  Kaisers  IM.  Aurelius.'' 

Gerhard,  ArchaoL  Zeitnog,  1845  Nro.  81. 

9.  Emmerich.  So  selten  auch  im  Allgemeinen  am  Unterrhein 
auf  dem  fechten  Ufer  des  Flusses  Ueberblelbsel  aus  der  ältesten  Zeit 
vorkommen,  so  sind  doch  in  den  letzten  Jahren  in  der  Umgebung 
hiesiger  Stadt  manche  Gegenstände  zum  Vorschein  gekommen^  die 
der  Vergessenheit  entzogen  zu  werden  verdienen.  So  wurde,  ausser 
eliier  römischen  Silbermflnze  ans  dem  Garten  eines  Prlvathauses  der 
fiHadt,  diclit  vor  dem  Reeser  Thore  zwischen  dem  Rheine  und  der 
Chaussee  eine  römische  Goldmünze  auf  dem  Felde  gefunden;  auch 
ftend  man  bei  Anlage  der  Chaussee  nach  Arnheim  etwa  zehn  Minuten 
vor  dem  Steinthore  mehre  rSmIscbe  Silber-  und  Kupfermünzen,  meist 
der  ersten  Kaiserzelt  angehörig,  und  nicht  weit  von  da  bei  dem  Dorfe 
HUthum  In  einem  Sandfatlgel,  wo  sclioo  flroher  römische  MQnzen  zum 
Vorschein  kamen,  noch  kurzlieh  eine  Goldmünze.  Diese  MOnzfun'de 
lassen  aber  keineswegs  auf  bestimmte  römische  Etablissements  an 
den  einzelnen  Fundorten  schliessen,  sondern  rühren  theils  von  den 
Verbindungen  her,  In  denen  Römer  und  Germanen  zu  verschiedenen 
Zelten  mit  einander  standen,  also  von  römischen  Kaufleuten,  die  sich 
des  Handels  wegen  In  Germanien  aufhielten,  oder  auch  von  den 
Germanen  selbst,  die  sich  bekanntlich  des  römischen  Geldes  bedienten, 
theils  auch  von  den  durchziehenden  römischen  Truppen,  die  entweder 
zur  Besetzung  Irgend  eines  befestigten  Postens  oder  auf  einem  Feld- 
znge  diese  Gegenden  berührten;  einige  der  Münzen  gehören  sogar 
der  allerletzten  Kaiserzelt  an,  wo  die  Römer  das  rechte  Rheinufer  nicht 
nor  schon  Hngst  verlassen  hatten,  sondern  auch  aus  den  Besitzun- 
gen  des  linken  von  den  Germanen  vertrieben  worden  waren. 
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Reicberf  als  an  Ueberbleibseln  aus  der  Rdmerseie^  ist  dte  hletige 
€te£end  an  Resten  aus  dem  germanischen  Alterthum;  es  slnd^er  fkst 
nur  Gräber,  welche  aus  dieser  Zeit  sich  Torfinden.  Solche  Griber 
befanden  sich  in  einem  natürlichen  Sandhugel^  der  liöwenbei^  ge- 
nannt, etwa  10  Minuten  von  Emmerich,  dicht  an  der  Landstraase 
nach  Rees.  Hier  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  beim  Sandgrabea 
Urnen  mit  Asche  und  Knochen  entdeckt;  sie  lagen  nicht  tief  im  Boden 
unter  einer  schwarzen  Erdschicht,  waren  weiss  von  dunkelgraoer 
Farbe,  verschiedener  Grosse  und  nicht  sehr  festem  Stoife;  eine  solche 
von  etwa  einem  Fuss  Grösse^  weit  und  bauchig,  mit  Asche,  Knochen 
und  einigen  metallenen  Ringen^  Ist  vor  nicht  langer  Zeit  nach  Hol- 
land gewandert.  Ebenso  fand  man  1/4  Meile  westlich  von  dem  hol- 
ländischen Städtchen  s'tteerenberg,  nahe  bei  dem  Dorfe  Stockum  ia 
einem  kleinen  naturlichen  Uugel  beim  Kiesgraben  einen  Fuss  tief 
unter  der  Oberflftche  Urnen  von  graugelber  Farbe,  mit  Asche  und 
Knochen;  sie  lagen  unter  einer  Schicht  schwarzer  Erde  nnd  waren 
mit  einem  flachen  Steine  sugedeckt« 

Mit  Rucksicht  auf  die  veröffentlichten  Ergebnisse  meiner  Unter- 
auchungen  über  die  beiden  Befestigungspunkte  Eltenberg  und  Mont- 
ferland  führe  Ich  hier  an,  dass  Hr.  G.-OberU  Dederieh  hienelbst  vor 
kurzem  auf  dem  Eltenberge  aus  altem  Schutte  ein  Zlegelbnicbstüok 
hervorgezogen  hatj  das  ich  nach  Form  und  Stoff  für  ein  FragaMit 
eines  römischen  Mauerziegeis  halten  muss ;  es  besitzt  auf  der  einen 
Seite  rautenförmige,  durch  einige  feuchte  Linien  gebildete  Figiuren« 
wie  es  öfters  auf  römischen  Bauziegeln  zum  bessern  Festhalten  des 
Mörtels  vorkömmt.  Wenn  an  einzelnen  Stellen  auf  dem  Berge,  bostp 
ders  in  der  Nähe  der  Kirche^  wo  vor  50  Jahren  mächtige  römis^ 
Fundamentmauern  zu  Tage  gekommen  sein  sollen,  unter  Au£iicht 
eines  Sachverständigen  Ausgrabungen  geschähen,  wflrde  die  Ausboote 
nicht  zweifelhaft  sein.  —  Bei  der  jetzt  vorgenommenen  Anlage  einer 
Strasse  von  Emmerich  Aber  s'Heerenberg  nach  Zatphen  wurden  In 
diesen  Tagen  zwischen  s'Heerenberg  und  Montferland,  gleich  hin- 
ter ersterem  Orte,  Urnen  entdeckt^  von  denen  ich  nur  soviel  erfahren 
konnte^  dass  sie  mit  Knochen  gefüllt  waren,  und  eine  von  ihnen  nach 
Arnheim  gekommen  ist.  Es  wäro  sehr  zu  wünschen^  dass  bei  ähn- 
lichen Gelegenheiten,  insbesondere  bei  Vornahme  der  Erdarbeiten  {sn 
den  Eisenbahnen,  die  Localbehörden  mit  vorzüglicher  SorgfUt  dar- 
über wachten,  dass  die  von  den  Arbeitern  zu  Tage  geforderten  Al- 
terthumsgegenstände  unversehrt  aufbewahrt  und  nicht,  wie  es  wohl 
meistens  geschehen  ist,  augenblicklich  serschlagen  oder  in  fremde 
Hände  gegeben  würden. 

Dr»  I.  Schneider. 
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8.  Greifs wftid.  Im  achten  Hefte  der  Jahrböcher  ist  Taf.  1.  9., 
eine  schdne  Bronzeflgur  einer  sitzenden  nackten  Frau  bekannt  ge- 
macht,  und  «vorläufig  als  fischende  Venus»  bezeichnet.  Ich  finde 
diese  Bezeichnung  durch  die  Stellung  der  Figur  um  so  weniger  ge- 
rechtfertigt^ als  mir  das  eigentliche  Motiv  derselben  klar  und  deut- 
lich ausgesprochen  scheint.  Es  ist  eine  Badende,  oder  vielmehr  eine 
die  baden  will.  Sie  hat  sich  so  eben  ausgezogen  und  sitzt  am  Ufer; 
den  rechten  Fuss  lässt  sie  hangen,  dass  er  so  eben  das  Wasser  mit 
den  Zehen  berührt.  Die  Empfindung,  welche  ihr  das  kalte  Wasser 
gemacht  hat,  drückt  sich  in  dem  hinaufgezogenen  linken  Bein  aus,  als 
scheue  sie  die  weitere  Berührung;  indess  muss  sie  ja  doch  ins  Was- 
ser steigen,  und  so  hält  sie,  um  sich  daran  zu  gewöhnen,  die  ausge- 
breitete Linke  prüfend  hine  in.  Alle  diese  Bewegungen  drücken  die 
ganz  natürliche  Scheu  und  Unentschlossenheit,  sich  in  das  kalte  Was- 
ser zu  begeben,  während  man  die  Einwirkung  der  Luft  behaglich  spürt, 
naiv  und  reizend  aus,  und  geben  zugleich  ein  neues,  so  viel  ich 
weiss,  noch  nicht  nachgewiesenes  Motiv  ab.  Ob  die  Badende  aber 
eii^e  Venus  sei,  das  muss  wohl  auf  sich  beruhen.  Otto  Jahn, 

4.  Neuss.  Unter  der^^Leitung  des  Herrn  Sanlt&tsraths  Dr.  Jä^ 
ger  sind  die  Ausgrabungen  daselbst  mit  dem  besten  Erfolge  fortge- 
setzt worden«  Unser  nächstes  Heft  wird  darüber  ausfuhrlicher  be- 
richten. 

d.  Niederzissen.  In  der  Nahe  ist  ein  römisches  Gebäude 
so  Tage  gekommen,  wovon  im  Heft  X,  gehandelt  werden  wird. 
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Im  Heft  V  und  VI  Seile  255  sind  die  Noten  8  und  4  vom  Setzer 
verwechselt  worden.—  Ebendaselbst  S.  867  Z.  16  ff.  sind  die  in  den 
Zahlen  vorkommenden  Irrtbiimer  auf  folgende  Weise  su  verbessern: 
«Achttausend  Schritte  (also ungef&hr  3>/x  Stunde) sudlich  von  derßu- 
cher-Haide  war  der  Ort^  wo  Caaar  die  Waffen  nahm.  Das  war  also 
bei  Geldern  an  der  NIerse.  Viertauicend  Schritte  südlicher,  oder  zwölf- 
tausend  Schritte  (d.i.  5  St.)  vom  germanischen  Lagerauf  der  Gocher- 
Uaide  u.  s.  w. 

Im  H.  VIII  S.  64  Z.  8  von  unten  \H  statt  u  b  e  r  rheinischen  tn 
lesen  rheinischen;  uud  Z.  6  von  unten  Monumente. 

Eben  lese  ich  in  Eichhorns  deutsch.  Rechtsgesch.  Bd.  I  S.  90 
not.  f.^  dass  ich  nicht  der  erste  bin,  welcher  an  der  Richtigkeit  de^ 
von  mir  im  Heft  VIII  S.  63  besprochanen  Stelle  des  Florus  Aostoss 
genommen  und  eine  Aendemng  versucht  hat.  Eichhorn  ofimlich  ver- 
luttthet,  dass  statt  per  Albim  zu  lesen  sei  per  Amisian.  Esspringt 
in  die  Augen,  dass  ich  mit  grösserm  Rechte  die  Worte  per  Mosan 
verwandelt  habe  in  per  Amasiam. 

Dedericb. 

H.  VIII.  S.  122  ist  durch  ein  Versehen  statt  L.  Verus^  wie  in 
der  Handschrift  des  Verf.  geschrieben  war,  dreimal  C.  Verus  gedruckt 
worden.  —  Die  das.  S.  121  und  22.  besprochene  römische  Inschrift 
des  T.  lulius  Saturninus  steht  jetzt  In  der  gelehrten  Abbantflimg  des 
Hrn.  Dr.  Htnzen  (Annali  delP  Instit.  di  corrisp.  arch.  XVI.  p.  87)«  Mr. 
H,f  welcher  die  Trierer  Inschrift  nicl^t  anführt ,  bezieht  die  FuaetfM 
des  Procurators  auf  das  Privatverraö^en  der  Kaiser  und  der  Faustina. 

Zu  H.  IX.  S.  131.  teber  die  Gens  Vedia,  Veidia  oder  Veiedia 
vgl.  Henzen  a.  a.  O.  S.  34  u.  92.  L.  V. 
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Von  aussen  durch  die  zuvorkommende  Begegnung  ge- 
lehrter Gesellschaften  und  ausgezeichneter  Männer  ermun- 
tert^ im  Innern  von  einer  stets  wachsenden  Zahl  von  Mit- 
gliedern unterstützt,  schreitet  der  Verein  auf  der  ursprüng- 
lich nicht  ohne  Schüchternheit  betretenen  Bahn  freudig  und 
erfolgreich  fort;  so  dass  er  auch  empfindliche  Verluste  za 
verschmerzen  sich  im  Staude  sieht  Dahin  gehört  vor  al- 
len Dingen  das  durch  Verlegung  des  Wohnorts  veranlasste 
Ausscheiden  zweier  hochverdienten  Mitglieder  aus  dem 
Vorstande,  des  Prof.  von  Sphel^  jetzt  in  Marburg,  und  des 
Dr.  DüntzeTj  jetzt  Bibliothekars  in  Cöln»  An  die  Stelle 
des  Erstem  wurde  nach  der  durch  Beschluss  der  General- 
Versammlung  vom  9,  Dezember  1844  dem  Vorstande  über- 
trageneu Befugniss,  ,;die  etwa  im  Vorstande  entttehendeo 
Lücken  durch  Cooptation  von  Seiten  des  letztern  zu  er- 
gänzend^, Gymnasial-Oberlehrer  Freudenberg  dahier  am  7. 
Januar  d  J.  zum  Archivar  des  Vereins  erwählt  Die  Funk- 

4 

tionen  des  am  14  April  ausscheidenden  Kassierers  Dr.  Dünizer 
fibernahm  einstweilen  bis  zur  nächsten  General- Versamm- 
lung der  Unterzeichnete.  * 

Den  Geburtstag  Winckebnanna  am  9.  December  be- 
ging der  Verein  durch  eine  Zusammenkunft  im  Trierischeu 
Hofe,  worin,  in  Abwesenheit  des  auf  einer  italienischen 
Reise  begriffenen  Präsidenten  Prof.  Welcker,   der  Unter- 

14* 
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zeichnete  die  hervorragenden  Eigenschaften  *  des  grossen 
Mannes  nnd  die  Stellung  des  Vereins  zur  Archäologie  zu 
schildern  sich  bemühte. 

Die  ordentliche  General-Vcrsammlnng  wurde  in  dem 
Museum  vaterländisclier  Alterthümer  am  3.  August,  dem 
Geburtstage  Seiner  MajesCät  des  hochseligen  Königes^  wel- 
cher durch  die  Gründung  jener  Anstalt  |eineu  neuen  Mit- 
telpunkt für  die  Alterthümer  der  Provinz  schuf,  unter  dem 
Vorsitze  des  Präsidenten  Prof.  Welcher  abgehalten.  Nach- 
dem derselbe  über  den  günstigen  Stand  des  Vereins  im 
Allgemeinen  und  der  Unterzeichnete  als  stellvertretender 
Kassierer  über  die  Finanzen  den  erforderlichen  Beruht  ab- 
gestattet hatte^  ging  maa  zu  wissenschaftlichen  Vorträgea 
über.  Zuerst  knüpfte  Prof.  Welcher  an  das  in  dem  Pro- 
gramm dea  9.  December  v«  J.  erläuterte  Mosaik  bu  Cola 
eine  Abhandlung  über  die  Porträtbildungen  des  Sophokles, 
welche  er  durch  Vorzeigung  der  erhaltenen  Denkmäler  er- 
läuterte. Insbesondere  zog  eine  Doppelherme  des  Sophokles 
und  Euripidcs  die  Aufmerksamkeil  der  Anwesenden  auf  sidi. 
Wir  dürfen  hoffen^  im  nächsten  Hefte  einen  Aufsats  des 
Redners  über  dieselbe  zu  liefern.  Darauf  handelte  der  Un- 
terzeichnete über  die  vor  Kurzem  hier  entdeckten  römischen 
Grabdenkmäler  (vgl.  oben  S.  129-150)  und  Dr.  LerMch 
über  eine  Elfenbeintafel  der  Aachener  Münsterkirche  (vgl 
obenS.  100-115).  An  seine  Darstellung  reihten  sich  kunst- 
gesdiichtliche  Bemerkungen  des  Prof.  Kinkel  Sanitätsrath 
Dr.  Jaeger  aus  Neuss  gab  eine  Uebersicht  der  Formen 
von  römischen  Gräbern«  welche  er  bei  den  Ausgraboogen 
um  Neuss  beobachtet  hatte.  Endlich  zeigte  Oberlehrer 
Freudenberg  eine  Zeichnung  von* der  romanischen  Kirdie 
Ravengirsburg^  die  nach  seiner  Auseinandersetzung  in  das 
13w  Jahrhundert  gehört.  Wir. werden  im  nächsten  Hefte 
darauf  zurückkommen.  Geheime-Bergrath  und  Prof.  m§^ 
gerath  sprach  zuletzt  über  die  in  GemcinBchaft'|Dll''ANi 
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Unterzeichneten  geführte  Ausgrabung  eines  merkwürdi- 
gen Gräberfeldes  bei  Alteiirath  nicht  weil  von  der  Agger^ 
welches  bei  näherer  Betrachtung^  der  im  Museum  aufbewahr- 
ten Urnen  von  der  Versammlung  als  germanisch  erkannt 
wurde« 

Die  Wahl  des  Vorstandes  fiel  auf  die  bisherigen  Mit- 
glieder und  für  die  erledigte  Stelle  des  Kassierers  auf  den 
Lic.  Wilhelm  Krmffi  dahier^  welcher  sich  eindringlich  mit 
numismatischen  Studien  beschäftigt  hat.  Endlich  wurde  der 
Geheimerath  Sulpiz  Boisseree  dem  Vorstande  als  Ehren- 
mitglied hinzugcsellt. 

Letztere  Wahl  namentlich  ermuthigt  den  Vorstand  zur 
Ausführung  eines  lange  gehegten  Vorsatzes^  welchem  die 
Versammlung  ihre  Zustimmung  erlheilte. 

So  lange  es  darauf  aukam^  sich  allmälig  eine  feste 
Stellung  zu  begründen  und  das  Vertrauen  des  Publi« 
cums  zu  erwerben^  schien  es  dem  Vorstände  zweckmäs- 
sige die  Bestrebungen  des  Vereins  zunächst  auf  ein  Gebiet 
zu  beschränken^  welches  leichter  zu  beherrschen  und  zu 
übersehen  war  und  durch  dib  allgemeine  Vernachlässigung 
einer  thätigen  Aufhülfe  ganz  besonders  bedurfte.  Jetzt  aber 
ist  es  Zcit^  einen  Schritt  darüber  hinaus  zu  thun.  Es  ist 
unsere  Absicht,  von  jetzt  an  auch  die  Kunst  -  Denkmäler 
des  Mittelalters  in  den  Kreis  unserer  Forschungen  aufzu- 
nehmen. Die  Ufer  des  Rheins  und  seiner  Nebenflüsse  sind 
mit  einem  Kranze  der  herrlichsten  Gebäude  bedeckt;  von 
Werken  der  übrigen  Kunstzweige  sind  viele  in  grösseren 
Sammlungen  zugänglich^  manche  noch  in  Privathäusern 
und  abgelegenen  Gegenden  verborgen.  Reich  ist  die  Saat^ 
und  der  kundigen  Schnitter  gibt  es  in  unseren  Landen  nicht 
wenige.  Sic  alle  werden  freundlich  eingeladen^  Hand  an 
das  Werk  zu  legen.  Gleich  das  nächste  lieft,  dessen  Druck 
wir  noch  in  diesem  Jahre  zu  bewerkstelligen  hoffen^  wird 
neben  den  Denkmälern  des  Allcrthums  auch  mittelalterliche 
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Gegenstände  behandeln,  und  von  nun  an  antike  und  christ- 
liche Kunst  gleichmässig  in  unsern  Jahrbüchern  vertreten 
sein. 

Mögen  die  freundlichen  Wänsche  und  Hoffnung««, 
welche  nach  Beendigung  der  General- Versammlung  bei 
einem  heitern  Mahle  im  Königlichen  Hofe  ausgespro- 
chen wurden,  in  Erfüllung  gehen  I  Möge  die  steigende 
Theiluahme  der  Rheinländer  den  Verein  tfueh  zu  grösseren 
Unternehmungen^  zu  thätiger  Unterstützung  nutzlicher  Be- 
strebungen, zur  Erhaltung  kostbarer  Denkmäler^  weiche  lei- 
der oft  ihrer  Heimath  entfremdet  werden,  befähigen. 

Bonn,  den  6.  October  184& 

Im  Namen  des  Vorstandes 
Prof.  tMr.  MJrUehn. 


Verxeichnl««  tier  niltfflleder^ 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preaas«k 
Seine  Hoheit   der  Herzog   Bernhard    von  SachsuMi« 

Weimar-EisTenach. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen,  Uolerichta- 

und  Mcdicinal-Angelegeuheiten,   Geh.  j Staatsminister  Hctr 

Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Geh.  Staats-  und  Cabiuets-^Minister 
Freiherr  von  Bodelsch wingh- VcJracde  in  Berlhi,  • .. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provfas  W«8|f 
phalen,Geheime  Staatsminister  Herr  Flottwell  in  MwislM; 

Seine    Excellenz  der    wirkliche   GiOieimer Antb  fiffi^- 
Königlich  Preuss.   ausserordentliche  Ges^todte  mj4  bß^ftkr. 
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mächtigtc  Minister  am  Köoigl.  Grossbritannischea  Hofe^  Herr 
Dr.  Bunsen  in  London* 

Der  Generalpostmeister,  Herr  vouSchaper  in  Berlin. 

Qer  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheimo 
Legatiousrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Ob.*Reg.-Ralh^  Herr  Dr.  J.  S  c hu  I  z e  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregieruugsrath^  Curator  and  ausscr*- 
ordentiiehe  RegicrungsbevoUmächtigte^  Herr  Dr.  von  Beth- 
roann-HoUweg  in  Bonn. 

Der  Berghauptraanu,  Herr  Dr.  von  Dochen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 


Ordentliche   Mitglieder. 

Aachen.  Stadtbanmeister  Ark.  Oberpostsecretär  J. 
Ciaessen.  Bauinspector  Cremer.  Dr.  Kribben,  Director 
der  h.  B.  Candidat  Meyer.  G-O-L.  Dr.  Menge.  *G-0-L. 
Dr.  Jos.  Muller.  Hegierungs-Rath  Ritz.  Professor  Carl 
Schmidt.  Regierungspräsident  von  Wedell.  Vicar  Weiden- 
haupt.  Reg.-Secret.  Wcitz.  —  Amsterdam.^  Staatsrath 
Dr.P.  A.  Brugmans. —  Arnheim.  Archivar  J.  A,  Nyhoff— 
Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach. 
•Prof.  Dr.  Vischer.  —  Bedburg,  Dr.  Seul,  Director  der 
Ritteracademie,  —  Berlin.  Geh.  Finanzrath  Camphausen. 
Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Laclnnann.  Prof.  Dr.  Panofka. 
Prof.  Lic.  Piper.  Baurath  v.  Quast.  Legatiousrath  Dr.  Alfred 
Reumoat.—  Bern.  Bibliolhecar  Dr.  A.  Jahn. —  Bonn.  Prof. 
Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.  Aschbach.  Geh.-Rath  Boisseree.  Geh« 
Reg.-Rath  Prof*  Dr.  Brandis.  Professor  Dr.  Braun.  Prof. 
Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  DeU 
brück.  Revd.  Fairles.  Repetent  Dr.  FIoss.  G.-O.-L..  Fren- 
donberg.  Hohe,  academ.  Zeichenlehrer.  Dr.  Hcimsoeth.  Dr. 
Humpert  Kaufmann  Jung.   Alex.  Kaufmann.  Prof.  Dr.  Kiu- 
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kel.  Oberbergrath  Dr.  Koch.  Lic  W.  Krafft  Dr.  KroBch.  H. 
V.  Lassaulx^  Ingenieur.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  Locbell.  A. 
IMarcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.  Frau 
Mertens  -  SchaafFhausen.  Geh.  Betgr.  Prof.  Dr.  Nögg^ath. 
Prof.  Dr.  Rttschl.  Domcapitular  Prof.  Dr*  Schote.  Prof.  Dr. 
^chopen.  Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  Urlichs.  Prof.  Dr.  Welcker. 
Gymnasial -Lehrer  Werner.  Dr.  Wolff  sen.  —  BresUtm* 
Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof.  Lic.  Friedlieb.  —  Brüs^eL  ^Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  Freiherr  von  Reiffenberg.  —  Carisruhe. 
Prof.  Hochstettcr.  ^MinisterialrathDr.Zell. —  Caimar.  Pro«- 
vinzialarzt  Dr.  Eckerroann.  —  Cieoe.  Director  Dr.  Helm- 
ke.  —  Coblenr^,  Referendar  Ehester.  Bauinspector  v.  Lass- 
aulx.  G.  -  Director  Dr.  Klein.  Referendar  S.  Longard.  — 
Coln*  Blümeling^  L.  a.  d.  h.  B.  Bibliothekar  Dr.  Duutzer. 
Buchhändler  F.  C.  Eisen.  J.  M.  F.  Farina.  P.  J.  Grass. 
G.-Direc.  Dr.  Knebel.  W.  Kühn.  G.-O.-L.  Kreuscr.  Len- 
bart.  Peter  Leven.  Stadtrath  De  Noel.  <^G.-0.-L.  Dr. 
Pfarrius.  G.-O.-L.  Pütz.  Regimentsarzt  Dr.  Randenrath. 
G.-Lebrer  Dr.  Saal.  Baumeister  Weyer.  Regierung»- 
und  Baurath  Zwirner.  —  CrefeltL  *Rector  Dr.  ReiQ.  — 
Daleyden.  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormaun. —  DarmsiadL 
Oberstudienrath  Dr.  Dilthey. —  Devenhr.  P.  C.Molhuyseu« 
Dormagen.  Jacob  Delhoven. —  Dorfrechi,  S.  H.  v*  d.  Noprdaa. 
-r-  Dresden.  Geh.  Kirchenrath  Hübel.  Dr.  G.  Strure.  -^ 
Dürrbosala  (bei  Jülich}.  Pfarrer  Lic  Blum.  —  Düssetdorf. 
G.-O.-L.  Honigmann.  Pfarcer  KraflPt. — Edinburg,Dr»Sckpuli^ 
Eisleben.  Dr.  Gräfenhan.  —  Eiber feld,  Dr.  Beiz»—  Emmo^Uk. 
G.-O.-L.  Dederich.  *G.<^Direc.  Dr.  Dillenburger.  Dr.  Kldtt«*— 
Essen.  G.-Direc.  Prof.  Dr.  Wilberg.—  Freiburg.  VnJC^. 
H.  Schreiber.  -^  GenL  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Oieneken.  Pnt^er 
Cuypcrs.  —  Oie^sen.  Prof.  Dr.  Osaun.  —  GladbacJL'  EmA*- 
rath  von  der  Straeten.—  Göltingen.  Prof.  Dtf<  K.  'F..-Btf^ 
mann.  Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  D«^  '^m^ 
—  Grevenbroich.   Dr.  De  Witt.  —    GroningetK  ÜTr  J|»  0 
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Fcith. —  Gustorff  (bei  Groveiibroicli).  Bürgermeister  Sin- 
steden.  —  Haag,  Kammerherr  Freiherr  von  Estorf.  Dr. 
G.  Green  van  Priusterer.  —  Halle,  Prof.  Dr.  Jacob.  — 
Hannover,  Subconrector  Dr.  C.  L.  Grotefeud.  —  Havert  (bei 
Heinsberg).  Pfarrer  Goerten  —  Heidelberg,  Prof.  Dr.  Ger- 
vinus.  Prof.  Dr.  Häusser.  —  Hemmen,  Prediger  0.  G.  Held- 
ring. —  Hersfeld,  G.-Director  Muuscher.  —  JS.  Ingbert]  (bei 
Saarbrücken)  Ilüttenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich  Krä« 
mer.  —  Kirn,  Pfarrer  u.  Rector  Schneider.  —  Kohlaeheid  (bei 
Aachen).  Vicar  Baumgarten.  —  Kreu%nach,  G.-O.-L.  Dr. 
Steiner.  —  Leyden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F. 
Janssen,  Conservator  des  K«  Museums  der  Altcrthümer. 
Dr.  C  Lecraans^  Director  des  K.  Museums  der  Altcrthü- 
mer. Dr.  De  Wal.  —  Leuwarden.  Dr.  J,  Dirks.  Dr.  M.  De 
Haan  Hettema. —  Haii8  Lohe  (bei  Werl),  ür.  Schölten. — 
Manchester,  Heywood.  —  Mannheim,  *Hofrath  Prof.  Graeff. 
Prof.  Rappenegger.  —  Marburg,  Prof.  Dr.  v.  Sybel.  —  Meura. 
Conrector  Seidenstücker. —  Middelburg,  Dr.  S.  De  Wind. — 
Münster,  *Prof.  Dr.  Deycks. —  Münstereifel,  *G.- Director 
Katzfey.  G.-O.-L.  Rospatt.  —  Naumburg,  Gch.-Reg.-Rath 
Lepsius.  —  Neunfcirchen  (bei  Saarbrücken)  Hütlenbes.  Carl 
Stumm. —  Neuss,  Jos.  Hoher.  Major  von  Homeyr.  *Regi- 
inentsar^t  und  Kreisphysicus  Sanitälsrath  Dr.  Jäger.  J.  B« 
Ibels.  Josten.  Landrath  0.  B.  Loerick.  Apotheker  Sels.  — 
Nimwegen.  ^Ritter  Guyot.  —  Osnabrück,  Stadtrichter  Dr. 
Pagenstecher.  —  Ottweiler,  Pfarrer  Hansen.  —  Auf  der 
Quint  (bei  Trier)  Hüttenbesitzor  u.  Commercienrath  Adolph 
Kraemer.  —  Rastatt,  Prof.  Grieshaber.  —  Rheindorf.  (De- 
canat  Solingen)  Pfarrer  Prisac.  —  Roermond,  Ch.  Guil- 
Ion.  Clement  Guillon.  —  Rottenburg,  Bisthumsverwcser  von 
Jaumann.  —  Saarburg,  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken.  Geh. 
Bergr.  Böcking.  *Fabrikbesitzef  Ed.  Karcher.  —  Schönecken 
Cbei  Prüm).  *Wellenstein.  —  Siegburg,  Lehrer  G.  Brambach« 
—  Speier,  Prof.  ^R.  Jäger.  —  Stuttgart,  Hofdomainenrath 
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von  Gock.  Topograph  Paulus.  Bibliothekar  Prof.  Stalin-  — 
Trarbaeh,  Rector  Dr.  Staffier.  *C.  Rumpel.  —  Tner.  Geh. 
Reg.-R.  Baersch.  W.  Chassot  v.  Plorencourt.  Dr.  Hilgers. 
Pfarrer  Martini.  Dr.  Montigny.  Weihbischof  Domcapitular 
Dr.  Müller.  ^Architekt  Chr.  Schmidt.  G.-O.-L.  Schneemana. 
Dr.  J.  Schneider.  Staatsprocurator  Schorubaum.  Pfarrer 
Schue.  —  Tübingen.  *Prof.  Dr.  Walz.  —  Utrecht.  Dr. 
A.  van  Beck.  Freiherr  Beoldsnyder  van  Voshol.  *Prof. 
Dr.  van  Goudoever.  Prof.  Dr.    Karsten.  Prof.  Dr.  Visscher. 

—  St.  Wendel.  *Landrath  und  Regierungsrath   Engelmanii. 

—  Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler. -=-  Wiesbaden.  Conrcctor  Dr. 
Rössel.  —  Würzburg,  Prof.  Dr.  H.  Müller.  —  Wyk  (bei 
Duurstede).  Baron  van  Ittersum.  —  Xanten.  Notar  Hou- 
ben.  —  Zoelmond.  Van  der  Veur* 

Vusscr ordentliche    Mitglieder, 

Aachen,  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhern  Bürger- 
schule. —  Cöln.  Bauconductcur  Feiten.  —  Dielingen.  Dr. 
Arendt.  —  St,  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  München. 
C  H.  Correns. 

Gesa  in  in  tza  hl:  12  Ehrenmitglieder,  204  ordentliche^ 
5  ausserordenthche  Mitglieder. 


Das  Verzeichniss  der  Geschenke  erfolgt  im  nächsten  Hefte. 
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fiiU    rinec  ^afel    in    /arbrntrudu 


B  Olf  If. 

COORUCKT  AU7  KOSTEN  DES  VERBINS. 
BONN  BBI  ADOLFE  MABCD«. 

1846. 


nm»  CSIner  IHosftili« 


Kine  Reihe  von  glücklichen  Entdeckungen  in  den  letzten 
Jahren^  namentlich  die  des  grossen  Cöiner  Mosaiks^  bat 
die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  von  Neuem  auf  die 
oft  sq  gering  geschätzten  römischen  Monumente  des  Rhein- 
landes  gelenkt.  Es  ist  wahr,  dass  wir  sehr  Weniges  auf- 
weisen können^  was  in  Hinsicht  der  Arbeit  den  bessern 
griechischen  und  selbst  römischen  KuQStdeukmalen  jenseits 
der  Alpen  gleich  käme;  jedoch  entschädigt  häufig  dafördie 
Seltenheit  der  Gegenstände.  Das  Cöiner  Mosaik  ist  so- 
wt>hl  darch  das  Vorkommen  von  Portraiten  als  durch  ge- 
wählte Zusammenstellung  von  alten  Weisen,  Philosophen 
mid  Dichtern  höchst  merkwürdig,  und  erregt  vor  AUem  die 
Frage, zu  welchem  Bau,  ob  zu  einem  offentlichea 
ader  Privatgebäude  dasselbe  gehört  habe. 

Der  Fund  des  Mosaikzimmers  war  keineswegs  ver- 
einzelt. Zwanzig,  dreissig,  vierzig  Fuss  weit  zogen  sich 
Substruktionen  zogehöriger  Gemächer  hin^  die  leider  von 
den  neuen  Fundamenten  durchsetzt  wurden,  ehe  sie  ge- 
liörig  vermessen  und  aufgenommen  waren.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifehi^  dass  ein  grösserer  Bau  hier  stand.  Die  Lage 
des  Ganzen  ist,  wenn  wir  den  Lauf  der  noch  erkennbaren 
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römischen  Stadtmaaer  ermeasen,  ungefähr  im  MiUelpaakte  der 
eheinaligßu  Stadt.  Dicht  daran  liegt  die  Cäcilienkirche^  eiB 
alter  roinaoischerBaa;  neben  dieser  die  Peterskirche.  Was 
sieh  so  als  Vermiithang  gleich  aufdr&ng^  dass  ein  öffent- 
liches Gebäude  römischer  Obrigkeit  auch  dieses  Gemach 
einschloss,  wind  tut  cur  Oewisebeit  durch -eine  in  die 
Westmauer  der  Peterskirche  eingemauerte  römische  fn- 
schrifty  die  ohue  Zweifel  hier  gefunden  worden.  Ich  er- 
laube mir^  dieselbe^  obgleich  schon  Centralmuseum  1, 1.  mit- 
getheilt;  hier  mit  näherer  Beleuchtung  zu  wiederholen. 


SET-  IMPERATORIBVS-  NOST 
810*  FL*ARCADI0  ET*  FLBVGBNIO 
T-  C0NLAB6AM*  IVSSV-  VIRI-  CL- 
STIS-  COMITIS-  ET.  INST ANTI A-  VC. 
MITIS-  DOMESTICORVM-  EI- 
SEX  IJVTEGRO  OPERE  FACIVN 
MT      MAGISTER    PRAELIVS 


Wie  viele  Buehstaben  am  Anfange  etwa  feUea^ 
sich  ungeiihr  aus  der  loteten  etwas  eiagaräekten  Zdle 
ermessen,  wo  FACIVN-ilafft  ctcrar^lT  oui  offenbar  ist^ 
ttlso  etwa  acht  nebst  dem  Zwisdienranme  für  das  Pank% 
ferner  aus  der  Eweiten^  wo  eilf  su  ergänncn  sind  und  ein 
Poukt:  rü  FL  3Vk«oifoS10,  ferner  ans  der  ersten,  wo  höchst 
wahrscheinlteh  Saiioü  äominiS  (vrgL  Jfoi  inscript.  dirisL 
888,  8.  889,  8.  348,  L  843,  8.  845^  4)  bu  orgftnzon  ist^ 
flwölf  Buchstaben,  worvnter  aber  drei  I,  die  wenig  Ranm 
einnehmen,  aus  der  dritten,  wo  ich  ergiimo-  damum  veim 
tiüT,y  eiff  Buchstaben,  ans  der  fünften,  wo  ArbeÜ^mis 
MITIS  zwölf  Buchslaben  geslandeo  haben  mögen,  no 
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die  gansse  liMohrift   nach  dieutMi  Krgämaogeu   foigttraler'* 
maasaeti  hersHstelleo  wire: 

8ALV18  *    I^OifriiVJfl  .    BT«   IMPEB  ATOIll^VS  '  N08T    ' 
ftf«  *   rz  •  T  H  EODO  BIO"  ni'  AKCAXilO   *   BT  *  FI«  '  VrOENIO 

DOmrM  •  rjKrrsTii  t  '  conlabsam  •ivsöv  •  viri  '  et, 

WP  •  /JhrZ     ♦    AKSÖGA    sng -  leoivms   «BT  ••l#«iTA«TIA*V«?. 
AÜBBTlOfflS     '     CO    MIT1S    *  DOMB  STICOKTM    *^r 

dBX    INTB6R0    OPERB    FACIVN 

DAM    *    CFBiiriT    MAeirSTBR  PRABLIYB 

iSMvis  d^jtainQß  et  ifpperaiorihus  nosi(ri$  Flavio  TJieO'- 
tbOsio,  Flavio  Arcaüo  ei  FUtvio  Eu^enio  {domum  vefut^ä)te 
eonla^am  itMeu  pdri  ^larüstmi  (e/  inlustrU  ^boga)9ti9 
cemiiis  et  instantia  viri  consularis  QArbetionis  co)tniHs  do^ 
mesticorum  ei  [^eruderibus't  oder  pßrmissu  senatus'ij  ejp 
integro  opera  faciunCdam  cura)vit  magisfer  pripaiarun^, 
rationum  A^ffiis. 

Ich  fibt^jtlasse  diese  ^rg&OJTiiingj  die  Mß  Ergebnis^  län- 
gern Nachdenkens  ist,  d^r  PrükTpng  der  Kündigen.  Einzel- 
nes ztt  ibriDr  Reeht&rl^igui^  ist  Ceutr^almnSb  I,  J.  II.  S.  71 
beigebracht.  Die  ganze  Inschrift  füll  zwischen  ^—394*^ 
Wenn  die  Hauptz^ge  richtig,  .wenn  dieser  Stein  von  jenem« 
CMiande  herrühren  njiddieyerniutbungbegrun<(9t  seyn  sollte^ 
dass  das  gefundeue  Moaaik  diesem  Amt^gebäude  eie^  Jhohen- 
obrigkeitlichen  PersoU|  wahrscbeinlicl;!  des  coines  domesti** 
conim  -*-  auf N  wen  bezieht  aiph  anders  das  KI  ?  —  wge^. 
h&ri  habe^  so  wire  di^  ^obcA  gesteUle  Fiage  hiatl^gUch» 
edfdigt. 

Damit  aber  sey  keineswegs  gesagt  4wi  quo  aoeh  die. 
Acbciit  noseres  Jflpsaiks  an  das  Sode  4es  vierten  Jahrhim-. 


dwtM  nadi  CThristos  gehöre.  Ich  denke  vielmehr  eher  an 
den  Anraog  des  dritten,  an  die  RegierongSKeit  des  für  un- 
sere Rheinlande  höchst  wiehtigen  Kaisers  Sevems  Alexan- 
der. Das  in  der  Inschrift  genannte  Gebäude  war  ja  sehoo 
einmal  yerfallen,  und  die  Erinnernng  an  die  grössten  grie- 
chischen Geister  darf  niehli  in  gar  zu .  weiter  Ferne  ver- 
klungen seyn. 


Eine  zweite  Frage,  die  sich  Uns  aber  bei  Betrachtung 
der  fänf  hier  übrig  gebliebenen  Portralte  aufdr&ngt,  ist  die 
nach  der  Bestimmung  des  Gemaches,  dem  sie  angehören. 
Zur  Beantwortung  dieser  aber  scheint  es  mir  dienlich,  gleich 
eine  dritte  bedeutungsvollere  anzufügen,  welches  das  Band 
sey^  das  diese  verschiedenen  Gestalten  aller  Weisen,  spä- 
terer Philosophen  und  J)ichter  mit  einander  verknüpft 
Ich  holTe  durch  die  Beantwortung  dieser  letzten  Frage  zu- 
gleich  die  zweite  hinlänglich  zu  erledigen. 

Der  erste  Blick,  den  wir  auf  das  vorliegende  Kunst- 
denkmfil  werfen^  ist  keineswegs  geeignet,  uns  über  eine 
Idee  aufzuldären,  die  dieser  Gruppirung  zu  Grunde  lag. 
Vielmehr  scheinen  diese  Bilder,  so  wie  sie  da  sind,  wiD- 
kurlich  zusammengewürfelt  Was  hat  Sokratbs  mit  dem 
Dichter  Sophoklrs^  was  haben  die  alten  Weisen  CnsniON 
und  Klkoboulos  mit  dem  Kyniker  Diogenes  und  letzterer 
hinwiederum  mit  Sophoklbs  zu  schaffen?  AHein  ein  wei- 
teres  Anschauen  bekundet  doch,  dass  zwischen  Sokratte 
und  Diogenes  einerseits,  und  den  beiden  der  sieben  Wei- 
ten, Cheilott  und  Kleoboulos  andrerseits,  eine  geistige  Ver- 
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Wftodlachaft  niohl  sa  verkeaneu  and  vom  KänsUer  selbsl 
«igedeutel  seyii  durfte.  Hßlien  wir  i|ur  das  Eine  immer; 
im  Atlge^  doM  in  der  altea  Kunst  nicht  so  leicht  etw^af^ 
ZufiUliges^ .  Z weckioses^  ilUum  gewinnt,  dass  im.  Gegenthei^ 
ein  tiefes^  feste« fS^bsIbewMitseyu  alle  ihre  Sfi^dpfueg^g 
dwchdrtegC  und  im  Liebte  diesem  Erkenntniss  Vielem  .eej#% 
Bedeutung  ..und^  Qf kl jiniMr;  ^ioen  Zusammenhang  geiwi^n^ 
was  sonst  dscj^ee  i|n4  4^.W^>^  Bezuges  seiner  einzefn 
pep  Zbeil^  jm  ^nuwela  ßchfihit 


t 


Deijeuigei  von  dessen  Persönlichkeit  wir  ausgehen 
mössen^  ist  offenbar  Diogsnis,  der  Kyniker^  deu  der  Kunst** 
ler  ja  numdglich  m  den  Mittelpunkt  gestellt  haben  würdey 
wenn  er  nicht  auf  ihn  vorzugsweise  den  Blick  des  Eintre^ 
tenden  oder  Schauenden  h&tte  lenken  wollen*  Das  Sechseckj 
das  An  umschliesst^  ist  zur  Grundlage  lur  alle  übrigen 
Hexagone  geworden  ^  die  das  Bild  eines  andern  Weisen 
umrahmen.  Auf  jeder  Seite  n&mlich  des  mittlem  Sechsecks 
sind  Quadrate  gestellt^  die  Lficken  zwischen  diesen  dui'cli 
Dreiecke  ausgeföllf,  so  dass  ein  Zwölfeck  concentrisch  daflf 

■ 

erste  Sechseck  umfksst.  In  dieses  Zwölfbck  greift  immer 
wieder  ein-  anderes  Zwölfeck  ein^  deren  sich  mithin  im 
Ganzeu  sieben  vorfinden.  In  einiger  Entfernung  erschei«-' 
nen  diese  wie  Kreise ,  die  sich  einander  schneiden.  Wir 
nannten  den  Inhaber  des  mittlem  Hexagons  Diogenes  den 

•  ■  •  •   •  » 

Kyuiker.  Könnte  noch  irgend  ein  Zweifel  daran  aufkom« 
men^  dass  gerade  dieser  gemeint  sey^  .ps  würde  uns  die 
Andeutung  des  Fasses^  das  ihn  als  Kreis  mit  brnuuer 
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l*iUbtlDg^  tittglbty  Mlif  Oetifigt^  b^ehreil  ^  dus»  nifr  voll  ilw 
dto  Rfedl^  feeytt  kaHOi  9fiiD  galt  ftber  Üi^enM  aM  Mosltr 
Abr  VfMi}jfikgi  lü^aiendildt  in  d^ti  O^niisMi  d«r  lÜM; 
wMäielUKiittl  iät  wm  iNdgMöt  UMfliu^MM«  bto  tur  ertwuefti 
SelliMMKMt^gtftlteDde  EttOidMiiif ;  '  jt  tvftlMMit  iai  ki'  «tat 

A»ot«r6^  iM*  ditiMIbiie  t^I;  %'Sr.titf»ihflMr' AMkMlb>  td» 
er  In  ^NMMAnl^^ligr' ^^  Ktetetf  ifme)i^MeXlMr'it>^WlBf 
nnd  am  hohler  Hand  tnUiki  'i)tt»aw^'UilfisfMd'''bafl«äy|t 
schlagend  das  bekannte  Mosaik  der  Villa  AlbaniO«  Hier 
sehen  wir  Diogenes  im  Fasse  liegend,  die  linke  Schulter 
matt  von.  f  ineiQ  Alaatol  bedef^l^  (ff^  '!^^^^f:  H<^°d  aHSgestMckt^ 
in  d<9^,  linkfsn, den  Stock  l^aUeud..  Auf  dem, Flusse  s^s||ift 
1>4[^  4^r  If^ody  xnr  Anden tua^  des  ^an^ßng.WAry«  ifpi^  ihi^ 
Piaton  ga|^^>  wie  denn  auch  im.  aIte^j.^Q^|n(^  .|^nf  d^r 
CSrabsaule  dieses  l^kmderlings  ein  solclu^,  a)|a 
Vannpr  lag:').  S^<i  l^opf  ist  kalü;;  der  Bact  bfs  ßmf 
Pnist  heriinterhäo^end.  Vor  ihp  steht  nach,  df^r  bekannten 
l^raahhing  Al^nodcr  der  Gr.  in  Panzer,  Chlaoiys  tmd  Heim^ 
detr  aber  fai^  ganz  ergäiizt  word^.  Nor  die  Spitaea  dec 
rechten  Hand  sind  alt  In  der  Höhe  erscheiaen  die  Blauem 
Athen's,  «us  denen  eine  Eiche  l^vorsprosst,  zu  allerhöchst 
^in  jonischer  tetrastylischer  Tempel  mit  einem  Adier  im 
Giebelfelder —  Ein  solcher  jonischer  tetrastylischer  Temjpel^ 


-  ■  .  <  I   I  » 

1)  Winckelmann  monam.  iaed.  174.  Zoega  hhsairtlleri  f.  Tbv.  SOl 

i  '■•  '.' 

8)  Diogen.  Laert    Vt.  $.  40.   Vrgl.  VI^  61.  VI,  33:    "ßUyfr  iavr^ 
xvva  tlrai  rtSr  hiaiyoifjutyfüy,     i^ausatl.  IlV  ^)  4.:  ov   Muva  Intjrl^oir 

'  '  teaZöffaiy'^ßihfi^f.'*^,  t.'.W.    bte  äimer  Henäen  Hill  ^nleSs. 
B)  DfDgeiy;  fiiam.  VL  t. '7a 


mmr» 
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onr  mit  ein^iD  Kraaee  mit  flatterndem  Baadd  im  Giebel-* 
felde^  bildet  dea  BUttelpwikt  eines  endern  halbkreisförmigeo 
römisdiett  Mermerrdiefil  >>«  Links  von  diesem  Tempel 
sehen  wer  Diegenes  halb  aus  dem  bauchigen  Fassei  dessen 
Umenferai  ettf  eiA  groases  Thoogefass  hindeutet,  mit  dem 
Stock  inrder  Reeiiten,  auf  d^v*  er  sich  stätzt^  dem  Napf 
in  der  Linken  herverregeu»  Rechts  am  Tempel  liegt 
der-  Hund  mat  Diogeees  binbiiekend^  und  weiter  in  der 
Beke  steht  auf  einem  viereokigen  Steine  eine  tragische 
Mask^.  Derselbe  €legenstand  ist  auf  »ebreren  geschnit- 
tenen Steinen  durgeaiellt^}. 

Vsn  grossem  Inteiresse  ist  eine  der  Villa  Albani  zu- 
gehörige kleine  Statue  ^  aus  Marmlnr,  die  den  Philosophen 
ganz  nackt ^)^  mit  dem  Stab  in  der  Linken^},  einer  Schale 
In  den  Rechten  «nd  dem  Hund  zur  Seite  darstellt.  Die 
Kerperi^irmen  dieser  Statuette  sind  derb  und  gedrungen^ 
ttsmentlich  ist  die  Brust  breit,  <Ue  Schulter  hoch,  der  Hals 


t)  Abgtblldet  In  Sp9tr  Mfasell.  aat^.  p.  12«. 

S)  IApp€ri'sD9ktyUalhtk.U.  S.  107.  Nr.  866.  Tölkem,  Erklärendes 
Yerzelchaiss  der  antiken  ▼ertieft  geschnittenen  Steine.  Berlin  1085. 
S.  815.  Nr.  54.  55.  56.  Sonst  sind  in  Besug  auf  das  angebliche 
Portrait  des  Diogenes  für  Gemmen  noch  zu  bemerken  Baier  the- 
sanr.  gemm.  Tab.  XIII.  n.  d5d.  Tassie  caUl.  of  gems  H,  10001- 
10017. 

8)  Wimckeimann,  monnm.  Ined.  179. 178.  Viseonii,  tconogr.  Grecq. 

T.  XXII,  a.  8,  4,  5. 
4}  luvenal  XlV,  80d:  >7udf  Cynlcl. 
5)  Athen.  II.   p.  49,  A.   rijy  /hoy^rovi  ßatertj^^ar     Diogen.   Laert.  VI. 
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ganz  kans^  der  Bart  bis  auf  die  Bmat  hemiiterhiiigeiid  *)y 
spitz  und  lang  gekämmt'),  die  Stime  hoch,  der  Kopf  bis 
auf  den  Scheitel  kahl,  die  Stirne  durch  Fähen  und  kiift^ 
Erhöhungen  ausgezeichnet^  das  Profil  dem  römischen  ab»« 
lieh,  die  Nase  ziemlich  lang  und  spitz,  der  ManA  zosam- 
mengepresst,  die  Wangen  faltig.  Fi^doiv/i  ist  der  Meinung, 
dass  diese  Statue  und  eine  andere  Ihr  gleichende  Nadk^ 
bildungen  der  Bildsäulen  seyen,  die  di^  Bewohner  too 
Sinope  ihrem  Landsfrianne  errichitet  hatten*).  .  Bir  ervifihnl 
fefrner,  dass  es  ausser-  zWei  Oüfichteti  Mldnisseo,  noch  an* 
dere  unedirte  gebe,  namentlich  einen  vertiefk  geschnittenen, 
bei  einer  Ausgrabung  auf  dem  Ssquiltti  gefuBdenea  3tein 
seines  Besitzes,  d^  .als  Form  gedient,  mit  deo  Badiala-» 
beti  JIOFy  der  das  Profil  jener  Statue  best&tige,. 

Das  Cöluer  Bild  stellt  ihn  im  Ganzen  hager  dar,  aber 
in  der  ausgestreckten  Hand,  im  Gesichte,  oameniliish  in 
der  langgebogenen  spitzen  Nase  ist  die  Aebnliehkeit  iiiil 
der  Statue  der  Villa  Albani  gar  nicht  zu  verkennen. 

Sollte  unser  Mosaik  etwa  in  die  Zeit  des  Severus 
Alexander  fallen,  so  wurde  sich  mit  den  Erinnerungen 


1}  Martial.  Epigr.  IV,  59,  3: 

Cum  baculo  peraque  senem,  cui  caaa  putriaque 

Stat  coma  et  ia  pectus  sordida  barba  cadit. 

2}  Sidon.  Apollin,  Epist.   IX,  9:  »Diogenes  barba  comante.      Vrgl. 

Athen.    XUI..    p.  d65,   C:    jdtoyivtj^  St  ISwv  tora  ovriag  {M^/'^'^O 

M)(orTa  ro  fivtiov  f<pt^f,     JWJy  t»  ^/«iff  lyjfo^ty  rjy  ipwrei,  ort.  ur9^  « 

hioitjat  MiA  oJ  Ywaixa,     Diogen.  lifter^.   VI,  53:    KlatX9u¥  nort 

3)  Diogen.  Laert.  VI^  7S. 
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Alexander  den  Groflsen^  die  dieser  Kaiser  auf  das  Lebhaf- 
teste auffrisehte^  auch  die  des  von  ihm  beneideten  Ky- 
nikers  am  Btoalen  vertragen. 


Zu  beiden  Seiten   des  Diogenes  waren   ursprünglieh 
zwei  Bilder^   von   denen  sehr  zu   bedauern  ist,   dass  das 
eine  zur  Hechten  des  Beschauers  sdbon,   wie  es  sdieint,' 
in  römischer  Zeit  weggenommen  worden.     Es  ist  zu  ver-- 
mnthen^     dass    es    gewlssermaassen    verwandte    Geister 
waren  ^    die    diesem    Mittelpunkte    so   zngesellt   Würden,' 
dass  sie  auf  ihn  gerichtet  waren.    Wenigstens  zengt  dafflr' 
das  eine  übrig  gebliebene,   Sokrates.    Ohne  Zweifel  ge- 
hörte Sokrates  zu  den   animae  sanctiores,    die  Severus 
Alexander  in    seinem  Lararium   verehrte    iLamprid«  Sev. 
Alex.  29.).     War  das  Bild  des   biogenes   gleichsam   als' 
bildliche  Ermahnung  zu  betrachten,  beim  Symposion  nicht 
auszuschweifen,  so  wird  sich  der  einfache  Sokrates  nach 
gewissen  Aussprüchen,  die  das  Altertbum  von  ilim  kannte, 
am  FSglichsten  ihm  anschliessen.    Beide  Männer  verbindet 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  Athenanos  IV.  p.  158,  F:    Kai 
6  StaxQazrjg  d^   Heye  ztiv  avd'QCJTtiuv  diaq>iQei>Vj  xa4^  ooo¥ 
61  ^liv  ^üoiVj  iv  iO'9'liaaiVf  aitos  d*  iij&leiy  iva  ^fj.  .  Jioyiym^ 
re  itQOQ  rovg  iyxalovvias  avT(p  änoTQißofiivtp  eXeyev^  etd^ 
idwdfit^'  xal  trjv  yaariQa  rqlxpag  rijg  netvr^g  xal  tijg  ev- 
daiag  navaaa&ai.     Des  Sokrates  Prugalilät  hebt  noch  na* 
mentUch  Diogenes  Laertius  11. f . 27.  hervor:    Kul  iaiftvvto 
inl    TJj  evtelelq.     Mia^ov  te  ovdiva   eiae/iQu^ato.     Kul 
eXeyev^diaza  ia&luv  ijxiava  b^ov  nfoaäelaiß'ai*  xal .  ijdi4JTa 


~  «  - 

öeofiBvog  fyytava  elwii  dwv\  Bemerkeaswerth  ist  üMgeiiSy 
das8  der  Kopf  des  Sokrates  veo  den  gfewdhnlicben  Typ« 
■okratischer  Gesichtsbildiuig;  wie  er  in  Hermen ,  auf  Bas« 
relieft  und  Gemmen  vorkommt,  etwas  abweidit  Diese 
AI^eichiiDg  bai.|Ierr  ProjT^r  Pßnofka  {J^hrb.  Uea  VII. 
S.  9S0  dahin  zu  erklären  gesucht^  dass  die  längliche  Phy- 
siognemie  als  Abbild  def .  Kinderwärters  Silen  mit  dem 
dfoir  Sokrates  zusammenhänge.  Wir  miissteu  dann  freilidi 
annehmen,  das  gangbare  Porlrait  dea  Sokrates  ^hore  zu 
den  non  traditi  vultus^  wie  sie  Plinius  nennt  Und  doch 
soHte  man  denken,  dass  von  der  ehernen  Statue,  die  Ly- 
sippos  auf  Anordnung  der  Athener  verfertigte,  sich  leiebt 
ein  Abbild  fortpflanzen  konnte,  besonders  wenn  er,  wie 
mehrfach  bezeugt,  wird  ^)y  wirklich  ein  Süensgesicht  batt<^ 
und  stumpfnasig  und  kahl  war.  iUne  genauere  Ansicht 
bat  mich  belehrt,  dass  auch  auf  dem  Colner  Hosaik  die 
Stumpfnase  nicht  zu  verkennen  ist.  Bedenken  ^ir  doch 
auch,  dass  die  Teolmtk  des  Mesaiks  keine  so  feine  Abstu- 
fungen sulässt,  wie  Statf  e  und  Relief.  Alterdings  hat  er  aber 
reicheres  Haar,  als  gewöhniich,  namentlich  über  der  Stinie*> 


t)  Xenoj^h.  flympos.  V.  g^  19.  Sckol.  u4  Artotophim.  Nab.  SSS. 
S)  Beaerkeaiwerth  wäre  eine  Nachriobt  des  SMeaias    ApoUiaArU 
Kpiat.  IX,  9.J  wonach  ,ySecrat«s  coma  caodeote*'  gebildet  wordea ; 
allein  zwei  Handschriften  bieten  dort  cadente,   d.  h.  kahl^  was 
obschon  seltsamer  Ausdruck,  doch  gewiss  richtig  ist^  indea  aich 
die  Rede  des  Sidonius  in  fortwährenden  Antithesen  bewegt: 
Zeusippus  cervice  cnrva  -^  Aratus  panda, 
Zeaon  fhmte  disCraota  ^  Bplourui  cate  ^Kstanta^ 
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AdmnMiitim  rfilmit  Pkgrsiogn»  I^  8.  aein  grosses, 
liobe vollem  Auge:  ^Yxfnjlol  wf&akfioi^  fieyakohe  xaZ  avayeTg 
atml  vy^ovL  ßliTtovregy  Oxatoif  avKS%aif  ^üboftc^aig^  eganog 
i93L9ff€ig,  eSas  fp^  o  qalatHHpog  JtaxQOTfjg^  Der  M«nlel  im 
C^bier  Mosftik,  der  aber  beide  Sebaltem  fiSli  und  noeb 
einmal  unter  der  Brust  von  der  Rechten  SEur  Liakco  ge^ 
schlagen  tat,  ist  von  eUier  aebantzig  gelben 


Oberhalb  iMogenes  waren  urspröngh'ch  ebclfalls  zwei 
Braslbilder  eingekgt  Von  dem  einen  ist  leider  nur  ein 
Stuck  des  rothen  Hantel^  fibrig  geblieben.  Im  andern 
«eben  wir  in  den  noch  übrigen  Buchstaben  ^lA  offenbar 
den  Namen  eines  der  sieben  Weisen  und  zwar  des  Lake- 
dimoniers  Chbii.on.  Lysippos  hatte  nach  Antholog.  Plan. 
V,  332.  Aesop  mit  den  sieben  Weisen»)  gebildet: 
ßvyi  nouSv,  AvamTte  yi(Hav^  Sunnivie  nhSuHa 

deUeXov  uüamnov  evrfiuo  tov  Setfii&v 
knva  ooqHÜv  i'f4n(foa^evj  inel  xBivoi  fih  wd/xtjv 
üfiftaiavy  ov  nei&tif  q>d'iyfiainy  toSg  aq>eriQoig. 
wonach,  wie  MüUer  Archäologie  $•  4S0^  4.  glaubt,  die 


•  •  • 


Diogenes  barba  eoraante  —  Socrates  ooma  cadeate, 
Arifltotolcs  iMracdde  exserto  —  Xeaoorate«  cmre  collecfca« 
HevacUtaa  OMu  ecalls  daasis-^Denocrltua  risa  labri«  apertls 

An  Gemftlde  dachte  auch  Sidonfus  gewiis  nicht. 
1)  Wie  populftr  die  8iel>en  Weisen  blieben,  sehen  wir  ans  Ansoniaa 

poetischer  Behandlung  und  Sidonios  Apollinariscann. n>  I56.XXIII9 

100.  und  XV,  48.,  wo  der  Dichter  sich  ihre  Bilder  ebenfalls  auf  eineu 

KoBstwerka  deakt. 
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Hermeo  der  Vtifai  dos  Cassius  bei  TmG  i)  mä  UiHerMiirift, 
die  im  J.  1780  daselbst  entdeida  wardeii,  tmd  der  Aesop 
der  Villa  Albani.^),  ehue  solche  verfertigt  seyn  mögea 
Biad  Statue  oder  Baste  von  CheUea  erwähirt  aiioh  Diogenes 
LaectiuB  I.  S«  73.,  deren  Untersdirift  ihn  als  den  ersten  la 
der  Weisheit  pries: 

.Teyde  doQWfve^iitOS  Snaqva  Xelkm^  ifpvtevmp, 
'(Q^  T(üv  Itstck  OfHpäv  Ttfdnog  Bq>v  aogdijm 

Ohne  Zweifel  war  sein  Bild  aoeh  in  den  Hebdomadam 
libri  oder  Itfagines  des  Varro  enthalten^  und  in' der  Biblio- 
theic  des  Pollio  zu  Eom  stand  er  gewiss  nit  seinen  Genessen 
Die  Hermen  der  Villa  des  Cassius,  von  weldlien  mehrere 
bloss  der  Unterschrift  nach  erhalten  sind^  enthalten  nor  die 
Kopfe  des  Bias,  des  Periander  und  Bruchstädce  von  denen 
des  Selon,  Thaies^  Pbittakos  und  Kleoboulos.  Von  dem  des 
Cheilon  war  keine  Spur  vorhanden.  Allein  eine  höchst  merk- 
würdige Parallele  zu,  dem  Cölner  Denkmal  bietet  das  im 
Anfange  des  vorigen  Jalirhnnderts  auf  dem  Aventin  sn 
Rom  entdeckte  Mosaik^  das  «hirch  den  Pr&laten  BwMckmi 
nach  Verona  gebracht  werden  und  sich  noch  ilaselbst  io 
der  Bibliothek  dßs  dacdigen  Domkapitels  befindet'}  ünm- 
cAini  sowohl  als  Winckelmann  und  Visconti  haben  in  dem 


1)  YrisL  Vitcof^i  leonogr«  Grecque  Tom.  L  pl.  VSL 

S)  Yrgl.  ViaconU  Mu«.  PJo.Clem.Toa.  VI.  pLSS.  SS^  lemiograpkie 
Grecque  Tom.  I.  pl.  9.  10. 

8)  Vrgl.  J}taiicAtntDemöDstr.hi«t.ecc]Q9*  quadripartitae,  saec  II.  tak. 

II.  uo.  197.  Tom.  I.  part.  II.  p.  S^H.  Ficort^ni  NoUsie  d'  AnödiHa 

in .  Fea  Miscella^ea  p.  CXXV.  angefahrt  von   Fr^coali  looeogr. 

Grecque  Tom.  1.  p.  IdO.not.  8.  WinckelmwiM  lä9BM9L  a.  ISS. 
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im  Proll  geeeichneteD  bartigen  Kopf,  dessen  starke  Nei- 
gung vornüber  ebne  Zweifel  das  sinnende  rNQ&l 
CjIYTON  ausdruiAcen  soll,  wegen  dieses  musiviseh  bei- 
^gebenefa  Spmebes  den  angebiichen  Urbeber  desselben 
Cbeilon  erkaiMt  Die  Brost  isibier  stark  gewölbt ;  von  einem 
Mantel  jedoeb,  naeb  der  Zeichnung  bei  Viaconü  zu  urthei- 
len^  keine  Spur.  Der  schöne  Kopf  des  COluer  Mosaiks  zeigt 
denselben  mit  reichem  brauurothon  Haarwuchs,  einer 
nicht  sehr  hohen  Stirne,  im  weissen  (nicht  blauen)  Ge- 
wände.  Die  Nase  und  rechte  Wange  sind  verletzt  Nor 
in  soweit  kann 'von  einer  Un&hnlichkeit  mit  dem  römischen 

w 

Mosaik  gesprochen  werden,  als  er  hier  bekleidet,  dort  nackt 
dargestellt  ist  Der  Zug  tiefen  Nachdenkens  ist  aof  dem 
Cölner  Mosaik  durch  die  eingelegten  Stirnfalten  angedeutet* 

Von  Cbeilon  stammten  angeblich  die  drei  Hauptsprücho, 
die  zu  Delphi  angeheftet  waren«  So  berichtet  Plinius  N.  H, 
VII,  32:  „Kursus  mortales  oraculorum  societatem  dedere 
Chiloni  Lacedaemonio  tria  praecepta  eins  Delphis  consecrando 
aureis  litteris,  quae  sunt  haec:  Nosse  so  quemque,  et  nihil 
nimium  cupere,  comitemque  aeris  alieni  atque  litis  esse  mi- 
seriam/^  Nach  Diogenes  Laertius  I.  §«  69.  rährt  von  ihm 
ein  auf  d^s  Symposion  bezäglicher  Spruch  her:    rhjkrtjs 

^  § 

xQcnüv  nal  fidkuna  iv  avfihoal(p.  Stobäos  III.  p.  45.  fahrt 
ihn  aus  Demetrios  Pbalereus  an  mit  den  Worten:  IIlvcov 
foj  nolXu  Xalei"  afiaqrijoeig  ydg.  und  fugt  etwas  weiter 
hinzu  einen  andern:  *£nl  td  deinva  zwy  q>Lhav  ßgaditog 
nOQSvoVj  inl  de  Tag  dtvxlccg^  raxio>g*  Auch  die  Spräche 
Anderer  der  sieben  Weisen  bezogen  sich  aof  Mahl  und 
Wein.     Vrgl.  Athen.  X.  p,  4t7,    F:  Owi  itii^mv  d"  ol 


^  »  — 

dog  a»y  rvfxw^f^  aiX  fix  olofin^^aanfo^  Jiawomifw  yaf 


Unterhalb  des  üioffeiies  siud  zwei  Brqstbilder  ans 
ziemlich  wohl  erhalten;  doch  ist  das  des  Kuoboui^os  an 
den  Augen  verletzt.  Kleoboulos  ist  mit  offener  Brost  und 
im  orangegeiben  Mantel  dargestellt,  dessen  Schatten  in^s 
Rothe  fallen;  aber  der  rechten  Schulter  ist  er  mehr  rotb^ 
ja  stellenweise  mit  andern  Farbeusteinchen  durchsetzt«  Der 
rothe  Haarwuchs,  nicht  ganz  so  voll,  wie  bei  CheQon, 
ist  doch  über  der  Stirne  stärker,  als  unser  Farbendmck 
andeutet.  Kleoboulos  von  Lindos  wurde  unter  den  Weisen 
ttamentlichals  Dichter  von  Deiiksprächen  und  Rätbseln  ge^ 
rühmt  Stobaos  fuhrt  auch  von  ihm  au:  rhSaaav  evq)7i(iQ9 
xexrrjod^ai.  und  t'XdTrt^g  xQccueiVy  «o  wie:  Oixhag' fte^vap- 
tag  fi7]  xohx^eir  et  3k  fit]^  öo^eig  xai  aozog  /nadvetv.  Seinen 
Wahlspruch  METPON  APICTON  bewahrt  auch  die  Her- 
roe  im  VaticanO«  SQ  der  leider  der  Kopf  fehlt.  Das  Büd 
des  Cölner  Mosaiks  ist  daher  das  einzige  bis'Je&t  vorhaiH 
deue,  aber  leider  verstümmelte  Denkmal.  '      ' 


.»      A 


Das    wichtigste   BUd   unsere  DepffgoßJf^  ist  fkittnbmt 
das  das  SoPHoiaBs,  sowohl  der  Person,  als  dier  guten  Er- 


«J  VisconU  M«*.  Plo-Clefli.  I;  ph  8. 


.1. 
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hmltsng  W9gm.  Der  Dksbltfr  warnaeh  AtiiMios  (L  p.  tO» 
E.)  in  seiner  Jugend  eoUa.  Sein  Bild  wer  nebet  den  dee 
Menender  und  Buripidee  im  Tbeeler  eu  Athen  aufgesteltt 
(Peueen.  I,  tl|  10*Philoetrelder  jüngere  erwUintl,  1&  ein 
Gemelde,  werin  er  von  Ji«ipMiene  und  Aeldepiee  beglei* 
iel  ersckien.  Neeh.  dmn  anQnyaieii  Biographen  dee  80- 
pheklee  atend  eine  Sirene  auf  .yeifieni  Grabe.  Von  ihm 
eindl  mehrere  Rertrai^  erhalt«»  Vüeoßü^)  theilt  ehi 
MedaiUen'!  auei  Manior  mit.  dem  jNfuaen  des  Dieh- 
lere  mit,  dae  efaemale  bei  Rom  das  *Grab  einee  Dieh«« 
ters  ecbmüekte,  das  er  aber  in  der  Sammlung  Famese  sah« 
Er  bemerl(t,  dass  seine  höchst  genaue  Zeidinong  mit  der 
bei  Fm^bt^)  ubereinstiSMBeei  aber  von  der  bei  Ursümt*)^ 
Belfori  und  Oron9mu9  etwas  abweiehei  In  der  That  ist 
bei  Vts0anii  das  Gesiebt  rechts  vom  Beschauer  gewendet^ 
bei  Urntms  links,  dort  die  schmale  h«  Singerbisde*)  um 
das  Haupt  des  Dichters  gesohlungen,  die  hier  fehltj  auch 
Haar  und  Mantel  weisen  einige  Verschiedenheiten  aitf.  Das 
Bild  bei  VißcotUi  neigt  einen  Kopf  von  schonen  VerhUt- 
niesen*  Ein  reicher  Bart  umwallt  das.Kinn,  die  feine  Ober- 
lippe und  die  etwas  hagern  Wangen*  Die  grosse  falten- 
reiche Slirne  und  die  wohlgeformte  Uekie  Nase  bilden  ein 
nur  in  leichten  Biegungen  unterbrochenes  griechisches  Profil, 
Do  wo  sin  sich  zwischen  echta  geeehwungenen  Augen«* 


1)  Iconoar.  6r.  T.  IV,  8. 

a)  taagla.  ise. 

S)  Inasio.  S5. 

4)  Vrgl.  VeraU.  A«a.  VI,  SSA : 

Oaoibus  hb  aiveii  ciogiiaMir  teapeni  vitte. 

% 


braunen  und  mäubügnn  keUeo  Aag;ea  rmtinign^  dtiagoi 
0f(Bh  liicJhte  «ufsleigende  FUfen  dtditerlnlMi  NttchilMlieos 
tött  einer  genullhii|^n  vnterselBt^    Vtm  Ba«p(e  her  flie»« 
eeft  6ber  eine  ^roh  tniasijj;«  Erhöhungeo  lUBgesaiidHicte 
Sllta«  saiifte  kftiiiD  ^krinsefee  LodcM^   die* Von  der  hei^ 
D|;en  WAd«  tttti^efceii  ^N»rdeib  «^    Sehr  ttmlieh  kt 
ReKef  ehe  kfeide  im  J;  ITtS^'eilldeekte^  jeCst  im 
ieH  Vaticans  befindliche  Bfiete^ ,  ebenMb  mit  dem  Um* 
tticn  iCf^yibOKj^Ha    tuet  jei  die  Nase  oo«b  feiner  ge- 
fornt;  die  Sthrne  triH  etwae  stirker  Aber  >  sie  vor.    Aber 
antii  hiel*  d^  eehmale  Oberlippe,  daaeelbe  Meüie  Ohr^  dae 
dfli^nb  gr^ae  Auge  ihMidetilelbeia^  Falten  nndagerft>  der  staritn 
Bart,  eadKek  i^rbMie^fiefe  Brosl'Wd  die  gMlidie Rtthe,  in 
die  Mch  nnr  ^m  ^ea  -Mond  eia  AaMrnek  der  Milde  legt  -• 
Eine  Stetae  des  bitdilen  otine  Mamta  habe  iah  fti  eher  nur 
btfdigen  Verdffenttieliang  besiimmtta'feeidinttDg  vor  einiger 
£eft  bei  HerlPD  Prof.  IFsloAer  geeeheni  der  aiefir  Sopho- 
kles erkanüte.    Dieselbe  ist  vor  mehreren  Jahren  bei  Ver- 
raeina  geftinden  and  befindet  sieh  gegeowinig  im  Mnsema 
des  Lateran.     Brum$^)  beschreibt  sie  Mgendermaaasea : 
;,Gird88e^  Bekleidung,  HalMmg  der  F^gur  fordern  beim  ersten 
BNck  XU  einer  VcrgleidiUng  <niit  dem  Aeiehines  in  Neapri 
auf,  ttiTd  es  vierdient  deshalb  besendein  gerühmt  m  wer» 
den,  dkss  ih  dem  ietntM  Kiaimer  desMnseiinm  die  Oyp»« 


1)    Visconti  Pio-ClemeBl.  Ton«  VI*  Tav.  97.  leoDogn  Gr.  Tesi.  L 

Tair.  rv,  1.  a. 
0)  Konsblatt  1944.  Nro.   76.  Diese«  Citat  ^erMifce  kh  Heim  PraT. 

Vriicht. 
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abrirfisse  beMer  SiatuM  jnff  VwrglMtkmg  «iok  imaiMler 
gegenüber  gestellt  sind.  Bei  äusserer  AehnlieUceil  iM 
über  der  Sephokles  eine  bei  weitem  grosflioro  Kmft^  Bner« 
gie^  Frische^  sewobl  in  der  ersten  Anffsssosg  ijs.  la  dek 
Dqrdifuhnuig  von^us,  wie  sie  uns  nur  wenige  Werke  grie-r 
«hjschett  Geistes^  so  der  Demosthenes  des  Vstiksns,  neigm» 
Sein  Haupt  ist  mit  dem  üim  in  sIIm  KonsCvonsttoltangea 
«uertheilten  Diadam  umwunden^  der  Bück  wieadet  sieh  frei 
heraus,  elw^s  nach  obea  Er  Steht^  den  linkea 
Fuss  etwas  vorsetaeud^  mit  deia  weiten  Pe|rtos  bekleidet; 
ruhig  und  fest  in  voUater  Kntfk  mi  Männliehbeit,  die 
Bedite  auf  der  Bruat^  aus  dem  Gewand  etwaa  hervs»» 
sehend^  die  Linke  j^ana  darin  eiqgefliehlegea.  uad  nach  4em 
Rucken  zurpfligeapgeni  ivemus  si^  Jun  den  Falteaamrf 
die  scbdnsten  Metive  asgeben}  das  Gaime  in  der  gross» 
artigen  Biofschheit  drr  altep»  S^te  sowohl  als  Kupsjd  wie 
diese  Worte  Wft^ker  auf  den  Aesphines  a9^ep»deW  Auf 
Seme  grundliche  IgrUffterungy  die  .er  fuf  die  jBahriikepi.  de« 
«roh&ologischen  Isstiituls  yefsftfoahea^  rerweiM  ich  hier  ini 

Voraqe«  *' 

Die  Herme  dee  kepitoÜAiflchap:  tfiiseams  (3lu«. 
Capit  Tom.  L  Tab.  8a}>  früher  Pindiur  genaoat^  eobeial 
ebeufiills  mit  Recht  als  Sophokles  efkaan|  worden  «a  eayp« 
Die  im  Museum  W^^MEsleyanum  Taf«  XII«  n.  1.  ahge« 
bildeten  angeblieh  au  Rem  bei  Tempel  der  Paa  und  so 
Athen  in  den  Ruinen  des  Prytaneum's  gefiondaue^  BAsteii 
zeigen  zwar  einige  Aebnlichkeiten  mit  den  oben  be- 
sprochenen,  aber  auch  hinlängliche  Verschiedenheiten, 
um  an  der  Echtheit  gegründete  2SweifeI  4P  erhebeOf   Auf 


ein  Pmt  CtoanMB  l»t  auw  efieofalto  den  Kopf  des  Didi- 
lere  so  erkenaea  gegtavbtO. 

Der  Sophriilee  des  Cdlner  Heseiks  Teriiiignel  srine 
Aehntteiikeit  nü  den  sngefttirten  sonstigen  Bildongen  nicht. 
Die  KdrperforttMn  sind  miditiger,  eis  hei  den  Sbrigen  Wei- 
een^  so  des»  er  den  Eindruek  des  Kolosssien  macht  Von 
dsB  vbrigen  Portrstten  weicht -er  dsrin  ab^dsss  er  die  hohe 
fähige  SÜme  von  Baar  g&unlich  entbUest  setgt^  wahrend 
diese  aHo  doch  dünne  Ijoeken  haften^  und  was  im  Ge- 
folge dieees  Mangels  steht^  dass  dik  h.  S&ngerbinde  niehl 
um  sein  Haopt  gesohlongen  ist  Aber  wfe  anderwirts  Ho- 
mer hat  «r  das  grosse  Ange  nach  Oben  geriditet  Er 
Ist  mit  einem  grfinen  Hantel  bekleidet  Leider  ist  nns^ 
Farbendmck  aodi  In  diesem  PnnktO'  fehlerhaft. 

Sophokles  Tragödien  waren  so  reich  an  aBgemeinen 
Lebenserfkhmngen  nnd  Erfkhrttngss&taäen  ^  dass  es  schwer 
seyn  wfirde^  eine  bestimmte  Einnelheit  hervorzuheben,  an 
die  derjenige,  der  den  Grundgedanken  zum  Mosaik  hergab^ 
gedacht  haben  kann.  Was  bedarf  es  auch  eines  einzelnen 
Spmdies,  am  seine  Ersdieinung  hier  zu  rechtfertigen!  Er, 
der  die  attische  Sirene  und  der  Liebling  des  Dionysos  ge- 
nannt wurde,  darf  sich  wohl  einem  CheOon  und  Kleoboolos 
EUgesdIen.  Allein  es  mögen  auch  einzelne  auf  das  Gast- 
mahl bezügliche  Aeusserungen  in  seinem  vielbespro^dieaen 
Dtama  ^Atfxißüf  avydemvav  vorgekommen  seyn*  Hatte  Cbeilon 
gelehrt  fldaatig  a^orcZy,  wd  fidhna  ip  avfmoaUf,  so  kenn- 

0  idpperi  OaktjrUoChek  II,  4SS.  434.  Tasne  eatal.  of.  gew.  10831. 
Baier  thesaur.  seotm.  Tab.  XIII,  841.  Aocli  hier  Ist  die  Mlfgt 
Binde,  jedoch  die  AehaUchkett  dear  Gmioht«»  sehr  sthtrAoS. 


—    t!     — 

ien  aneh  etwa  folgoode  Versc^  die  von  mebrerett  Alten  ^) 
ihm  beigelegt  werden^  dem  Anordner  ▼orschweben: 
7t  ravT  inaiv€ig;  nag  yjag  olnt>^elg  ävijQ 
fjaatü¥  fth  OQyijg  iariVj  tou  di  vov  xevog* 
^iXel  ih  noXkrjv  yldSctrfxv  ixxiag  /ionpf^ 
axtQV  OMOveiv  ovg  Imav  bItisv  loyovg. 
Athenäos  X.  p.  4S8,  A.  Fährt  aus  einem  Satyrdrama 
von  ihm  den  Spruch  an: 

7^  nlv^tv  nQOg  ßlar 
taop  ieoHOv  niipvxa  r^  dttfnjp  ßbf. 
BbenfallB  daselbst  wird  eine  Erzählung  aus  Chamileon 
angeführt,  dass  Sophokles  den  Aesehyios  getadelt,  weil  er 
im  Ransehe  seme  Tragödien  schreibe:  ^'E!Uybv^  S%tj  ai  Al^ 
Of^üXBj  ee  xqI  %ä  diopta-  nouTg^  ilX  ovp  om.  ddtig  y%  rtoieig. 
Doch  gestand  er  nach  Athen.   IL   p.  40,  B:    Ti  fieSveiv 


Wie  es  «ich  damil  auch  ipmcir  verhalten  möge,  so 
vtd  vrird  hoffentlich  ans  dem  Gesagten  erhellen,  dass  EJine 
Idee  diese  fnof  Bilder  durchdringt  Wer  die  fehlenden 
auch  gewesen  seyn  mögen  ^  Pia  ton  etwa  dem  Sokrates 
l^egennber,  vielleicht  gar  Hom^r  querüber  dem  Sophokles: 
laut  und  vernehmlich  ermahnte  das  Bild  des  Diogenes  im 
Fasse,  an  Nfichternheit  und  Kinfachbeit,  Sakrales  an  Knt« 


1)  mobtstM  XVni,  t«  p.  16S.  riutarek  Meml.  p.  89.  B;*  Cl^flieAs 
Alex.  p.  M^  40«  Haeh  einer  aHegerbchea  fisge  beim  Btosrspkoa 
•terb  der  Dichter  am  Cksowo  eüier  Welstraiibc,  sach  Aodero 
gieloh  wie  Cheiloo  Sa  UeberaasM  der  Vreude. 


kaltMinkait  mid  VTtUtkmt,  fikfov  &qunm  nielt  der  Hnod 
d69  KleoboiilM  dcoi  GefiMssenden  %%  md  Chailao  nebet 
Sophokles  mahutes,  yhiaafjs  Mqa%üv  nal  inätkuna  ir  avfi^ 
nocita^  wena  «cht  etwa  des  yvti&i  oav%0¥  dee  Erstem  ober« 
wog»  Wer  Pleloa  eoeb  diesen  Kreise  mgeseUt^  so  er- 
innerte sein  bekannter  Dialog  an  die  edelste  Worse  der 
Tafel)  an  die  lymdelnde  Felh  geistvoller  Unterbaltnag  beut 
Beeher;  wenn  Homer^  wem  mosstea  nicdit  die  Singer  Pbe« 
nios  und  Demodokos  als  Srfaeilerer  und  Rubrer  der  Zohö- 
renden  oder  seine  Aosspräcbe  über  HaU  lud  Gesang  gleich 
einfallen?  VrgL  Athen.  V.  p.  i9L  tm  Atta  siebea  sind 
gietehsam  tm  einesi  S^mposiea  vereinigt. 

Wir  erkennen  somit  — ^  «nd  damit  beantworten  wir  die 
sweite  oben  anfgestellte  Trage  •-*  in  diesem  grossem  Ge* 
mache  kein  Lararium,  a^eh  Ifsein  Biblioihehnimmeri  woran 
man  vorzugsweise  denken  könnte ,  sondern  einen  der  an 
Mahl  und  Symposion  bestimmten  Räume,  deren  jedes  gros- 
sere Haus  der  spätem  römischen  Zeit  nadi  Vitrav  eine  reiche 
Felle  besass.  DalQr  spteehen  aoeb  die  In  den  befrieo  eclirä- 
gen  Vierecken  über  Sophokles  und  Kleobonlos  befin«fi{dieii 
auf  einer  Tafel  zusammengestcfften  Embleme.  Hier  ist  es 
der  umgekehrte  elnhenkl^  Krater  nebst  dem  Becher  und 
zwei  Birnen^  dort  sind  es  auf  zwo  10  Sehnsseln  die 
Fruchte  des  Landesy  Aefrfel  und  eine  andere  hellwe&se  mit 
drei  Blättern  versehene  Wacht,  (Pfirsich?)  auf  die  bdlaria 


1)  Die  nllU«e  nuf  dw  Tafel  kl  #i  4ar  Ttet  oicht  y^^tum^mf  «|e 

deee  auob  4ie  gsnie  »ciitetel  rachls  ksistiWOBi  so  dsaUich  her- 

MwtrlU,  wie  et  nntsa  in  dm  mjftfliistfta  Pntsneai^lisBSfre  der 
reU  ist 


der  mcBSfr  secunda  hiiMbuteiid.  Ilas  Iiiaere  dea  Krtitera 
ist  ftohwom  mit  hellrodi  nad  braun  versetzt  ^  um  dia  Ma^ 
mllraflexe  aiuBiiaeigen)  das  Aeoasera  blau  mit  achwarE  und 
braonrath. 

Auch  dto  ainfasaenden  Bandverzieruogen  erreidieti  nkdit 
die  Crenauigkeit  dea  Origmafii.  Die  vanchlungenan  Binder 
um  die  Sechsecke  sind  abwechselnd  achwarz,  P^^f  I>Iao 
nebst  weisagfelb  —  und  schwarz,  braun,  gefb  nebst  weiss. 
Ifie  übrigen  sind  abwechsehid' schwarz,  braun,  gelb  nebst 
weiss  —  und  hochgdb,  hellgrün,  dunkelgrün  nebst  schwarz. 
Der  Itandbord  der  zweiten  Abtheilung  unterhalb  ist  nicht 
bloss  roth,  wie  er  im  Farbendruck  erscheint,  sondern  schwarz, 
gelb  nebat  weiss.  Die  Rosetten  in  dta  Quadraten,  die  in 
buuter  ansprechender  Mannigfiilttgimt  mathematische  und 
Pflanzen-Formen  vereinigen,  aa  wie  die  Dreiecke  l&onnte 
ich  nicht  mehr  vergleichen,  da  man  schon  mit  der  Ueber- 
Iragung  des  Mosaiks  io  die  Rathhaus-Kapelle  beschäAigt. 
war.  Zu  bemerken  ist  nur,  dasa  die  vier  Schilde  (parmae)^. 
die  in  der  breiten  Einfassung  aneinandergelehnt  eine  eigen-« 
thumliche  Figur  bilden,  nebst  den  Randstreifen  blauschwarai^ 
nicht  hellblau  aind.  Von  den  eiuzelnen  tesaerae  des  Mo-* 
aaiica  beatehen  die  weissen  aua  Kalkstein,,  eineeine  hell- 
weisse  aua  Marmor,  die  schwarzen  aua  dnnkelm.  Marmor, 
die  rotlien^Mm  gabranuter  Brde^  die  grünen  aus  Glasfluas. 

Das  ganze  Mosaik  bin  ich  geneigt,  mit  Rücksicht  auf 
die  Compoaition,  den  Styl  nnd  historlsdie  Zuatinde  in  die 
Zeit  des  Sevenis  Alexander  zu  setzen* 

Bis  zur  überzeugenden  Sicherheit  wird  zwar  diese 
Zeitbestimmung,  wird  besonders  jene  Beziehung  der  Bil- 


—   w    — 

d^r  aal  das  MaU  aick  nie  emitleb  laiaeo}  da  wir  die 
swei  Porüraite»  welche  die  Siebeasahl  vollendeteii,  nicht 
kenaeiiy  so  werdeu  immer  Ziwtifel  und  Bedenken  bleibeo; 
ja^  wenn  wir  sie  glucklich  getroffen^  eine  volle  Beweto- 
kraft  können  wir  selbst  unserer  Verroatbnng  nicht  aner- 
keiinen.  Unsere  wird  vor  einer,  besser  begründeten  gerne 
weisen.  Das  Einf  bleibt^  dass  auch  in  die  biesigen  Co- 
lonien  ein.Naehklaiig  l^ellenischer  Dichtang  und  Philoso- 
phie mU  den  Legbiien^^  ihresn  ßeCehlshabern  und  sonstiges 
Behörden  eindrang.  Gallien  war  in  der  Kaisersat,  wie 
sich  auch  sonst  nachweis|en  lässt|  von  der  Blöthe  griechi- 
scher Bildung  und  Kunst  vielfach  berührt  worden.  Am 
Niederrhein  begrussen.  wir  ihre  lotsten  Spnien. 


Möge  die  Mangelhaftigkeit  dieser  Zeilen  und  der  bei- 
gegebenen Zeichnung,  Cöln  das  an  Jlkitteln  reiche  zu  einer 
würdigen  Ausgabe  dieses  Denkmals  bestimmen,  um  das  Ita- 
lien es  beneidet  Möge  die  Stadt,  in  der  einst  ein  so  reges 
Kunstleben  herrschte^  in  der  jetst  wieder  ein  neues  aufgehe 
endlich  einmal  aus  Staub  und  Moder  seine  römischen  Al- 
terthümer  hervorziehen^  und  sie  nicht  länger  in  die  Fremde 
verschleudern  oder  gar  zerstören  lassen. 

Bonn,  November  1845. 
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